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V^orAVort. 


Das  Jahrbuch  kann  diesmal,  soviel  ich  sehe,  ungewöhnlicher- 
weise zur  rechten  Zeit  ausgegeben  werden,  und  ich  will  daher  sein 
Erscheinen  nicht  durch  eine  lange  Vorrede  verzögern,  besonders 
da  ich  wenig  zu  sagen  habe. 

Das  Exkursionsgebiet  ist  nicht  reich  vertreten  und  das  Gebiet 
„Ober-Engadin*'  fast  gar  nicht  behandelt.  Ich  bin  daher  gerne 
bereit,  Artikel  aus  diesem  Teil  der  Alpen  auch  im  Band  XXXIII 
zu  bringen,  und  mache  speciell  auf  das  Bergell  und  die  Südabhänge 
der  Bernina  aufmerksam. 

Die  „freien  Fahrten"  schweifen  teilweise  stark  über  die  Grenzen 
des  Vaterlandes  hinaus,  ich  denke  aber,  die  betrefifenden  Fahrten 
rechtfertigen  diese  Freiheit,  und  ich  habe  dergleichen  noch  mehr 
im  Sinn. 

In  den  „Abhandlungen*^  habe  ich  das  Alte  mit  dem  Neuen  zu 
vereinigen  und  ebenso  geschichtliche  und  naturwissenschaftliche 
Studien  ungefähr  gleich  zu  berücksichtigen  gesucht.  Leider  ist  ein 
kaum  gewonnener  trefflicher  Mitarbeiter,  Herr  Prof.  Du  Pasquier, 
uns  durch  allzufrühen  Tod  entrissen  worden. 

Die  „Kleineren  Mitteilungen*^  sind  in  Umfang  und  Art  gleich 
geblieben ;  ich  würde  es  nicht  übelnehmen,  wenn  ich  nicht  genötigt 
wäre,  mein  „Redaktion**  in  denselben  so  oft  zu  unterschreiben. 

Die  „Chronik**  ist  ziemlich  vollständig. 

Was  die  Illustrationen  betrifft,  so  habe  ich  die  Warnungen 
mancher  Eecensenten  von  Band  XXXI  in  den  Wind  geschlagen 
und  bringe  wieder  zwei  „bunte  Bilder**.  Hoffentlich  wird  man  mir 
beim  Anblick  derselben  meinen  Eigensinn  verzeihen. 


Vlll 

Die  Schlußtermine  für  Einsendung  von  Manuskripten  fiir  Jahr* 
buch  XXXTTT  sind  wie  folgt: 

Exkursionsgebiet:  I.Januar  189ä; 

Freie  Fahrten  und  Abhandlungen:  L  Februar  1898; 

Kleinere  Mitteilungen:  I.März  1898; 

Chronik  des  8.  A.  C:  1.  April  1898, 

Die  Berichte  der  Sektionen  sind  nicht  mir  direkt  einzusendeii, 
eonde^rn  Tor  der  genannten  Frist  dem  Herrn  Ceutralaekrelar,  dem 
ihre  Sammlung  obliegt. 

Die  artistischen  Beiträge  sollen  spätestens  mit  den  Artikeln, 
welche  me  illustrieren  sollen,  mir  zugeschickt  wi^rden.  Größere 
Illustrationen,  die  mehr  Zeit  und  Mittel  Terlungen,  müssen  mir 
schon  im  Januar  eingegeben  oder  wenigstens  angemeldet  werden 
behufö  Feststellung  des  Budgets. 

Überhaupt  ist  mir  recht  frühes  Ang:eböt  aller  Materialien  er* 
wünacht,  weil  es  mir  die  Möglichkeit  gifbr,  die  Aufgabe  zu  über* 
sehen  und  einzuteilen. 

Bern,  im  Mai  1897. 

Dr.  H*  J>iil>i. 
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Jalirbaeli  des  Schweizer  Alpenclnb.  82.  Jahrg. 


Neues  vom  Tinzenhorn  und  Piz  Kesch. 


Von 
D.  Stokar  (Sektion  Randen). 


Die  Hegentage  haben  im  nassen  Sommer  1896  wohl  so  ziemlich  den 
firkbniseen  eines  jeden  Bergsteigers  den  Hanptcharakter  aufgedrückt. 
Auch  mir  Ut  es  nicht  besser  ergangen.  Volle  23  Tage  war  ich  auf  der 
Reise ;  davon  waren  sechs  sozusagen  tadellos  schön  und  drei  ordentlich ; 
der  Best  ist  nicht  Schweigen,  wohl  aber  Regen.  Daß  es  unter  diesen 
umstanden  um  die  bergsteigerischen  Leistungen  nicht  glänzend  bestellt 
sein  konnte,  liegt  auf  der  Hand.  Auf  fünf  bis  sechs  neue  Touren  rechnete 
ich  sieber  und  mußte  schließlich  zufrieden  sein,  wenigstens  zwei  meiner 
flauptprojekte  mit  vollem  Erfolg  durchfuhren  zu  können;  ist  es  andern 
<ioch  noch  schlimmer  ergangen. 

Dicnetag  den  14.  Juli  reiste  ich  ab  in  Begleitung  des  Herrn  Karl 
Linnebaeh  aus  Schaffhausen,  mit  dem  ich  schon  das  Jahr  zuvor  Hoch- 
DücfiUj  Piz  Kesch  und  Tinzenhorn  bestiegen  habe  und  der  sich  an  letz- 
terem ßerg  trotz  seinem  jugendlichen  Alter  von  damals  nur  16  Jahren 
so  tüchtig  bewährt  hatte,  daß  mein  Leibführer  Mettier  kein  Bedenken 
trug,  ihu  auch  zu  unsem  diesjährigen  neuen  Unternehmungen  zuzulassen. 

Die  erste  Nacht  brachten  wir  in  Andeer  zu  und  zogen  am  zweiten 
Tag  durch  das  prachtvoll  romantische  Schluchtenthal  Ferrera  ins  Avers, 
das  ja  nun  durch  das  neue  Poststräßchen  bequem  zugänglich  gemacht 
tat.  Durch  eintretendes  Regenwetter  wurden  wir  in  Cresta  einen  Tag  und 
zwei  Nächte  laug  festgehalten,  was  in  der  gemütlichen  und  recht  gut 
gehaltenen  Wirtschaft  und  Pension  Heinz  in  Gesellschaft  von  Leidens- 
gefährten ganz  wohl  auszuhalten  war. 

Freitag  den  17.  Juli  bestiegen  wir  den  Piz  Platta,  auf  dem  wir  frei- 
lich statt  einer  schönen  Aussicht  dichten  Nebel  und  ein  ganz  artiges 
Schneegestöber  antrafen.  Den  Abstieg  nahmen  wir  über  den  großen 
<}letacher  nach  der  Val  Faller  und  ins  Oberhalbstein.  Der  Piz  Platta 
wird  so  häutig  bestiegen,  daß  er  nicht  mehr  ins  Jahrbuch  gehört  Zu 
fianden  etwaiger  führerloser  Besteiger  seien  hier  nur  zwei  kurze  Bemer- 
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kuDgen  gemacht.  Der  Aufstieg  rom  Gletscher  zum  Gipfel  gestaltet  sich 
am  leichtesten  und  bequemsten,  wenn  man  den  Gletscher  bis  zu  seiDem 
obersten  Ende  verfolgt,  wo  er  in  weitem  Bogen  um  den  Gipfel  herum  nach 
Norden  umbiegt;  dort  soll  es  kurz  und  leicht  ttber  Schutt  und  Felsen  hinauf 
gehen.  Wir  ließen  uns  durch  eine  Bemerkung  des  Itinerars  (pag>  173) 
über  eine  von  Herrn  Pfarrer  Caveng  ausgeführte  Besteigung  irrtümlicher- 
weise verfuhren,  die  Felsen  viel  weiter  unten  anzupacken,  also  in  direkt 
südlicher  oder  etwas  südöstlicher  Richtung  vom  Gletscher  zum  Gipfel 
aufzusteigen.  Es  ging  auch  da  ohne  übergroße  Schwierigkeit^  aber  jeden- 
falls länger,  mühsamer  und  nicht  so  leicht,  wie  weiter  oben  von  Westen. 
Von  Cresta  aus  ist  der  Aufstieg  bis  auf  den  Gletscher  an  Hand  der 
Karte  und  des  Itinerars  kaum  zu  verfehlen.  Von  den  Wiese iihi{i>°;en  von 
Platta  unterhalb  des  Plattagletschers  führt  sodann  ein  ganz  ordentlicher 
Fußweg  in  die  Val  Bercla  hinunter,  wie  die  Exkursions  karte  Ober- 
Engadin  richtig  angiebt.  Nach  der  Karte  würde  dieser  Weg  auf  der 
linken  Seite  des  Gletscherbaches  anfangen  und  bald  auf  die  rechte  über- 
setzen. In  Wirklichkeit  beginnt  er  auf  der  rechten  Seite,  und  zwar  ein 
gutes  Stück  weiter  oben,  als  die  Karte  angiebt. 

In  Tinzen  trafen  wir  mit  Mettier  zusammen,  den  wir  hierher  bestellt 
hatten,  um  von  hier  aus  unter  seiner  Führung  zunächst  den  Piz  ForbiBcb 
von  Westen,  von  der  Val  Curtins  aus,  und  dann  den  Piz  d'Err  Über  den 
Errgletscher  zu  besteigen,  beides  bis  dahin  noch  nicht  ausgeführte  Touren* 
Nach  einer  vorübergehenden  Aufheiterung  wurde  das  Wetter  aber  wieder 
so  unsicher,  daß  wir  froh  sein  mußten,  ohne  Regen  über  den  Aelapaß 
nach  unserm  Standquartier  Bergün  herüber  zu  kommen,  wo  wir  am 
18.  Juli  eintrafen  und  wie  gewohnt  im  Hotel  zum  weißen  Kreuz  freund- 
liehen  Empfang,  treffliche  Bewirtung  und  angenehme  Gesellschaft  fanden. 

Montag  den  20.  Juli  war  das  Wetter  wieder  prachtvoll,  und  jetzt 
sollte  es  dem  Tinzenhorn  zu  gehen.  Schon  im  Herbst  1895  hatte  mir 
Mettier  geschrieben,  er  habe  einen  neuen  Weg  auf  diesen  Berg  über  die 
Ostwand  ausgekundschaftet.  Obschon  ich  annehmen  mußte,  das  Problem 
werde  bereits  gelöst  sein,  wenn  ich  wieder  nach  Bergün  komme,  so 
interessierte  mich  die  Sache  doch  natürlich  sehr,  und  ich  korrespondierte 
darüber  wiederholt  mit  Mettier,  der  ganz  besondern  Wert  auf  diesen 
Weg  legte,  da  er  hoffte,  derselbe  werde  vielleicht  in  Zukunft  der  all- 
gemein übliche  werden.  Der  bisher  regelmäßig  eingeschlagene  über  den 
Nordostgrat  war  ihm  nämlich  schon  lange  unheimlich  geworden,  d&  er 
dem  Stein  nicht  mehr  recht  traut,  über  den  man  sich  an  der  bekannten 
überhängenden  Stelle  hinaufschwingt  und  ohne  den  diese  Stelle  Überhaupt 
nicht  passierbar  wäre.  Er  hatte  beobachtet,  daß  dieser  Stein  sieh  von 
Jahr  zu  Jahr  weiter  von  der  Wand  ablöse.  Anfänglich  habe  man  zwischen 
ihn  und  die  Wand  kaum  den  Finger  hineingebracht,  und  jetzt  habe  schon 
die  ganze  Faust  bequem  Platz.   Schließlich,  so  befürchtet  Mettler,  könnte 
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dieser  Stein  einmal  unter  der  Last  des  Vorankletternden  ausbrechen,  und 
dann  wäre  ein  Unglück  kaum  zu  vermeiden.  Wenn  die  unten  auf  dem 
Band  Stehenden  auch  nicht  mitgerissen  würden,  sondern  den  Stürzenden 
am  Seil  halten  könnten,  so  würde  er  wenigstens  auf  Seiieslänge  fallen 
und  schwerlich  unverletzt  heraufgezogen  werden. 

Ich  sprach  Mettier  von  Anfang  an  meinen  Zweifel  darüber  aus,  daß 
an  der  von  ihm  in  Aussicht  genommenen  Ostwand  ein  allgemein  prakti- 
kabler Weg  zu  finden  sei.  Selbst  angenommen,  die  Schwierigkeit  sollte 
sich  als  nicht  übergroß  herausstellen,  so  müßte,  so  glaubte  ich,  der  neue 
Weg  doch  unter  allen  Umständen  länger,  weniger  interessant,  mühsamer 
und  gefährlicher  sein,  als  der  alte.  Auf  dem  neuen  Weg  hätte  man  die 
ganze  stark  600  Meter  hohe  Bergwand  direkt  zu  erklettern,  während 
man  auf  dem  alten  über  einen  Oratausläufer  reichlich  bis  zu  halber  Wöhe 
ansteigt,  ehe  die  Kletterei  beginnt.  Der  neue  Weg  wäre  ausschließlich 
Wandkletterei,  der  alte  wesentlich  Gratkletterei,  und  daß  letztere  stets 
abwechslungsreicher  und  reizvoller  ist  als  erstere,  weiß  jeder  Kletterer. 
Überdies  ist  man  auf  dem  Grat  vor  Steinschlag  sicher,  während  bei  einer 
Wand  von  solcher  Höhe,  die  aus  einem  so  bröckeligen  Gestein  besteht 
wie  das  Tinzenhorn,  Steinschlag  sicher  zu  erwarten  sein  müßte.  Bezüglich 
letzterer  Gefahr  beruhigte  mich  nun  freilich  Mettier.  Er  versicherte,  im 
letzten  Herbst  habe  er  an  einem  sehr  warmen  Tag  diese  Bergseite  vom 
Aelapaß  aus  mehrere  Stunden  lang  gerade  über  Mittagszeit  beobachtet, 
und  es  sei  kein  einziger  Stein  gefallen. 

Konnte  ich  somit  Mettiers  hochgespannte  Erwartungen  nicht  ganz 
teilen,  so  war  es  mir  doch  sehr  erwünscht,  daß  bei  meinem  Eintreffen 
in  BergÜD  die  Sache  noch  nicht  erledigt  war.  Mettier  hatte  zwar  schon 
im  Juni  mit  einem  Winterthurer  Touristen  einen  Versuch  gemacht,  aber 
schon  bei  der  untersten  Wandstufe,  hauptsächlich  wegen  der  übergroßen 
Schneemassen,  abstehen  und  nach  dem  gewöhnlichen  Weg  abschwenken 
müssen.  Er  hatte  das  Unternohmen  überhaupt  auf  das  Sorgfältigste  vor- 
bereitet. Zuerst  hatte  er  an  einer  andern  Stelle,  weiter  südlich,  allein  einen 
Anlauf  genommen,  dort  aber  umkehren  müssen,  und  in  der  Folge  hatte 
er  weiter  nördlich  sich  mit  dem  Fernrohr  eine  in  allen  Einzelheiten  wohl 
erwogene  Route  konstruiert. 

Ursprünglich  hatte  ich  es  als  selbstverständlich  betrachtet,  daß  ich 
die  Tour  mit  Mettier  allein  unternehmen  werde.  Mettier  meinte  aber  zu- 
versichtlich, wir  könnten  meinen  jugendlichen  Begleiter  ohne  Besorgnis 
mitnehmen.  Er  habe  sich  bei  unserer  letztjährigen  Tinzenhombesteignng 
als  ruhig,  kaltblütig  und  anstellig  bewährt;  wenn  er  auch  etwa  einmal 
Stand  und  Griff  verlieren  sollte,  so  habe  das  bei  Beobachtung  aller  Sicher- 
heitsmaßregeln nichts  zu  sagen.  Er  lasse  ihn  sicher  nicht  fallen.  Unter 
diesen  Umständen  konnte  ich  meine  Zustimmung  nicht  wohl  versagen. 
An  Lust  zu  dem  Abenteuer  fehlte  es  dem  jungen  Manne  natürlich  nicht. 
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Hätte  ich  Deio  gesagt,  so  hätte  es  den  ADschein  haben  kiJtinenj  als 
wollte  ich  ihm  seinen  Anteil  an  der  Ehre  des  Erfolges  nicht  gönnen^  uad 
anch  nur  den  Anschein  einer  solchen  kleinlichen  Eitelkeit  mochte  Ich 
nicht  erwecken. 

Noch  bei  gnter  Tageszeit  erreichten  wir  die  Aelahüttcj  in  der  wir 
keine  anderweitige  Oesellschaft  vorfanden,  wohl  aber  eine  sehr  will- 
kommene Neuigkeit.  Als  wir  zwei  Tage  vorher  im  Vorbeigehen  die 
Htttte  besuchten,  lag  auf  der  Pritsche  noch  das  uralte,  halb  vorfauite 
Heu.  Jetzt  war  es  fort,  und  an  seiner  Stelle  standen  eine  Anzahl  große 
Strohbttnde,  die  wir  erst  auflösen  und  auf  der  Pritache  ausbreiten  mußten. 
Damit  ist  nun  die  Aelahütte  ganz  wohnlich  geworden,  und  es  wäre  end- 
lich wirklich  an  der  Zeit,  daß  aus  Tschudis  „TouriBt'*  die  auch  In  die 
neueste  Auflage  wieder  übergegangene  Sage  von  der  BaufMIligkeit  der 
Htttte  verschwände.  Ein  Übelstand  besteht  freilich  weiter,  der  erbärm- 
lich rauchende  Feuerherd.  Es  dauerte  fast  eine  Stunde,  bis  der  Raucb 
sich  so  weit  verzogen  hatte,  daß  man  es  in  der  Hütte  aushalten  konnte. 
Den  Abend  brachten  wir  essend,  trinkend  und  schwatzend  um  das  offene 
Herdfeuer  gelagert  zu,  nachdem  der  Rauchabzug  endlich  in  Gang  gekommea 
war.  Mettier  hatte  vergessen  Kerzen  mitzunehmen,  und  bo  mußten  wir 
uns  mit  dem  flackernden  Herdfeuer  begnügen,  das  dem  abendlichen  Zu- 
sammensitzen einen  gewissen  romantischen  Reiz  verlieb  und  die  Gemfit- 
lichkeit  nur  erhöhte. 

Am  Morgen  verschliefen  wir  uns  leider  arg,  so  daß  es  7  Uhr  wurde, 
bis  abgekocht  und  die  HUtte  in  Ordnung  gestellt  war  und  wir  in  den 
tadellos  hellen  Morgen  hinaustreten  konnten.  Einer  von  Zeit  ^ü  Zeit 
ausgehenden  und  wieder  auftauchenden  Fußspur  folgend ,  stiegen  wir  Iiak& 
an  dem  charakteristischen  runden  HUgel  Bot  rodond  vorbei  Über  magere 
Alpweiden  dem  Ende  des  Thaies  entgegen,  und  um  S  Uhr  25  Min.  standen 
wir  nach  Überwindung  einer  gutartigen,  in  ihrem  obern  Teil  noch  scbnee- 
bedeckten  Schutthalde  am  Fuße  der  Wand,  die  zu  erklettern  wir  uns 
zur  Aufgabe  gesetzt  hatten.  Daß  diese  Aufgabe  keine  leichte  sein  werde^ 
war  uns  schon  am  Abend  zuvor  klar  geworden,  als  wir  vom  Chavagl  aua 
die  Wand  direkt  im  Profil  erblickten.  Die  Gesamtneigung  ist  eine  gans 
unheimlich  starke^  und  wenn  ich  nicht  schon  oft  durch  die  Erfahrung 
belehrt  worden  wäre,  daß  ein  richtiges  Urteil  über  Möglichkeit  oder  Un- 
möglichkeit einer  Kletterpartie  erst  unmittelbar  an  Ort  und  Stelle  ge- 
wonnen werden  kann,  so  hätte  ich  schon  da  am  liebsten  auf  den  Versuch 
als  völlig  aussichtslos  verzichtet.  Als  wir  nun  dem  Berg  nahe  rückten, 
zeigte  uns  Mettier  genau,  wie  er  sich  den  Aufstieg  dachte.  Wir  hatten 
ziemlich  weit  rechts,  nördlich  anzusetzen.  Dort  beginnt  in  einiger  Hcihe 
ein  Band,  das  sich  schief  südlich  ansteigend  gegen  die  Mitte  des  Berges 
hinaufzieht  zu  einem  eigentümlich  geformten  Schneetleekj  der  mit  zwei 
von  ihm  ausgehenden  parallelen  Seitenarmen  unverkennbar  in  die  Augen 
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Die  Ostwand  det  Tinzenhornt. 

Nach  einer  Photographie  Yon  D.  Stokar  (Sektion  Randen). 


stach.  In  Bchneearmen  Sommern  wird  er  vermutlich  verschwunden  sein« 
Er  ist  auch  auf  der  beigegebenen,  im  Sommer  1895  aufgenommenen 
Photogi-aphie  nicht  zu  erkennen.  Von  dort  aus  mußte  es  dann  eine 
Strecke  weit  ohne  besondere  Schwierigkeit  gerade  aufwärts  gehen  bis 
zu  einer  senkrechten,  durch  Schmelzwasser  schwarz  gefärbten  Wand.  Links 
von  derselben  galt  es,  durch  einen  Felsriß  sich  auf  die  Höhe  hinaufzu- 
arbeiten, und  dann  war  allem  Anschein  nach  das  Schwierigste  über- 
wunden und  der  Erfolg  gesichert.  Die  entscheidenden  Stellen,  von  denen 
Erfolg  oder  Mißerfolg  abhängen  mußten,  waren  nach  Mettiers  Erklärung 
gleich  die  unterste  Felsstufe  bis  auf  die  Höhe  des  erwähnten  Bandes^ 
und  dann  die  schwarze  Wand. 

Selbstverständlich  wurde  beim  Beginn  der  Kletterei  das  Seil  an- 
gelegt. Wir  setzten  bei  einem  ziemlich  weit  in  die  Schutthalde  vor- 
springenden Felssporn  an,  und  da  war  schon  gleich  die  unterste  Stufe 
wirklich  recht  schwierig  und  nahm  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  und  Vor- 
sicht in  Anspruch.  Als  wir  glücklich  oben  waren,  fiel  mir  der  Gedanke 
an  meine  Verantwortlichkeit  Air  das  mir  anvertraute  Leben  meines  Be- 
gleiters schwer  aufs  Herz.    Ich  nahm  Mettier  beiseite  und  erklärte  ihm. 
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die  Schwierigkeiten  seien  augenscheinlich  so  bedeutend,  daß  es  mir  nicht 
wohl  bei  der  Sache  sei.  Es  sei  wohl  das  beste,  wir  schicken  Linnebach 
hier^  wo  es  noch  Zeit  dazu  sei,  zurück  und  lassen  ihn  am  Seil  wieder 
die  eben  erstiegene  Felsstufe  hinunter.  Mettier  wollte  aber  nichts  davon 
wissen;  er  versicherte,  er  sei  ganz  ohne  Sorge,  und  so  ließ  auch  ich 
mich  beruhigen. 

Mit  der  Erreichung  dieser  ersten  Stufe  begann  aber  die  Schwierig- 
keit erst  recht.  Vor  uns  lag,  nicht  sehr  weit  in  horizontaler  Richtung 
von  uns  entfernt  und  wenig  höher  als  wir,  eine  weit  vorspringende  Ecke 
des  nächsthöhern  Felsbandes.  Dort,  meinte  Mettier,  würden  wir  die  erste 
entscheidende  Stelle  hinter  uns  haben  und  dann  werde  es  eine  gute 
Strecke  weit  ohne  besondere  Hindemisse  weiter  gehen. 

Wir  erstiegen  zunächst  eine  etwas  höhere  Felsstufe,  über  die  wir 
in  horizontaler  Richtung  zu  der  ersehnten  Ecke  gelangen  zu  können 
hofften.  Sie  brach  aber  nach  wenigen  Schritten  schroff  ab,  so  daß  wir 
wieder  herunterklettern  mußten.  Es  blieb  jetzt  nichts  anderes,  als  in  eine 
tief  eingerissene  Einbuchtung  hinein  zu  traversieren  und  uns  von  dort  aus 
auf  den  Vorsprung  heraufzuschwingen.  Dorthin  ging  es  horizontal  über 
lange,  steil  abfallende,  mit  etwas  Wasser  überströmte  Platten.  Von  uns 
beiden  Touristen  hinten  am  Seil  gehalten,  streckte  sich  Mettier  der  Länge 
nach  auf  der  Platte  aus  und  kroch  darüber  weg,  legte  die  wirklich  un- 
heimlich aussehende  Strecke  auch  glücklich  zurück.  Dann  wurde  Linne- 
bach vom  Seil  losgebunden  und  folgte,  sich  mit  der  einen  Hand  an  dem 
teidei'seits  gespannten  Seil  haltend,  ebenfalls  ohne  Unfall  nach.  Zuletzt 
kam  die  Reihe  an  mich,  und  auch  ich  gelangte  unversehrt  hinüber,  durch 
das  von  vorne  jeweils  straff  nachgezogene  Seil  zwar  nicht  unterstützt, 
aber  doch  für  den  Fall  des  Ausgleitens  gegen  einen  gar  zu  tiefen  Ab- 
sturz einigermaßen  gesichert.  Hier  bedauerte  ich  lebhaft,  die  Kletter- 
schuhe nicht  bei  mir  zu  haben.  Da  hätte  sich  eine  prächtige  Gelegenheit 
geboten,  ihre  Zweckdienlichkeit  zu  erproben.  Sind  sie  wirklich  so  prak- 
tigcli ,  wie  sie  mir  von  erfahrnen  Bergsteigern  schon  gepriesen  worden 
eind,  so  hätte  ich  mit  ihnen  hier  einfach  aufrecht  hinübergehen  können, 
und  die  entschieden  ungemütliche  Kriecherei  wäre  weggefallen. 

Es  sei  gleich  an  dieser  Stelle  gesagt,  daß  die  Schwierigkeit  des 
Unternehmens  wesentlich  durch  den  Aufbau  des  ganzen  Bergstocks  be- 
<lingt  ist.  Die  Schichten  fallen  von  Nordwest  nach  Südost  steil  ab  und 
gehen  daher  auf  unserer  Seite  in  der  Regel  in  glatten,  abschüssigen 
Platten  aus.  Die  Schwierigkeit  des  von  den  Herren  Paulke  und  Branger 
und  vor  ihnen  schon  am  25.  August  1893  von  Herrn  Quartiermeister 
J.  P.  Schmid  aus  Filisur  mit  seinem  Knecht  Ardüser  ausgeführten  Auf- 
stiegs über  die  entgegengesetzte  Nordwand  kann  ich  nicht  aus  eigener  Er- 
fahrung beurteilen,  bezweifle  auch  bei  der  großen  Steilheit  der  Wand  und 
dem  Schneebelag,  der  dort  auf  der  Schattenseite  wohl  nie  ganz  schmilzt. 
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nkht,  daß  es  ein  tüchtiges  Stück  Arbeit  war.  Den  Vorteil  hat  aber  wohl 
jene  Seite  vor  der  unserigen  voraas,  daß  es  dort  über  die  aufwärts  ge- 
richteten Schichtenköpfe  hinauf  geht,  während  man  auf  der  Ostseite  meist 
auf  abwärts  geneigte  Platten  greift,  welche  der  Hand  und  dem  Fuß  nur 
schwer  guten  Halt  und  Stand  bieten. 

Auf  den  bereits  erwähnten  Bandvorsprung  hinauf  ging  es  leichter/ 
als  wir  erwartet  hatten,  und  jetzt  sahen  wir  in  der  That,  daß  wenigstens 
vorderhand  das  Schlimmste  überstanden  war.  Wir  mochten  eine  Höhe 
von  wenig  mehr  als  40  bis  50  Meter  über  der  Schutthalde  erreicht  haben, 
hatten  aber  dazu  reichlich  eine  Stunde  gebraucht.  Wenn  es  so  weiter 
gegangen  wäre,  hätte  es  Abend  werden  können,  bis  wir  den  Gipfel  er- 
reicht hätten. 

Gar  so  arg  kam  es  nun  aber  doch  nicht.  Die  nächste  Stunde  ging 
es  abwechselnd  mittelschwierig,  dann  auch  wieder  recht  heikel  schief 
aufwärts.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  über  eine  kurze  Wandstufe  ein  höheres 
Band  erstiegen  und  dieses  wieder  eine  Strecke  weit  verfolgt,  bis  sich 
abermals  Gelegenheit  fand,  eine  höhere  Stufe  zu  erreichen.  Besondere 
Einzelheiten  sind  mir  nicht  in  Erinnerung  geblieben;  immerhin  mußten 
wir  einander  fast  beständig  die  Pickel  zureichen,  zuweilen  uns  auch  vor- 
übergehend vom  Seil  losbinden  und  zunächst  die  Pickel  aufziehen,  um 
9  Uhr  45  Min.  lagerten  wir  uns  auf  einer  vorspringenden,  nicht  allzu 
stark  geneigten  Platte  zum  FrUhstückhalt. 

Der  weitere  Verlauf  bot  zunächst  nichts  Besonderes  mehr.  Es  ging 
ganz  in  der  bisherigen  Weise  fort,  anfangs  noch  ziemlich  schwierig,  dann 
aber  bald  immer  leichter.  Wir  waren  jetzt  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Bergwand,  ziemlich  direkt  unterhalb  des  allerdings  nicht  sichtbaren 
Gipfels  angelangt,  und  nun  stiegen  wir  längere  Zeit  gerade  aufwärts 
ganz  leicht  über  Schuttbänder  und  Felsgestuf  auf  die  schon  erwähnte 
schwarze  Wand  los.  Links  von  derselben  drohte  ein  hoher  und  breiter, 
rötlich  gefärbter  Felsturm  herunter,  uns  den  Gipfel  verdeckend.  Während 
wir  bisher  mit  der  größten  Langsamkeit  vorgerückt  waren,  ging  es  jetzt 
plötzlich  ganz  erfreulich  rasch  voran.  Einmal  wurden  wir  in  einer  höhlen - 
artig  überwölbten  Spalte  durch  eine  förmliche,  kräftig  fließende  Quelle 
erfreut,  wie  es  überhaupt  bis  nahe  unter  den  Gipfel  an  Schmelzwasser 
nicht  fehlte,  so  daß  wir  immer  aufs  neue  wieder  unsere  Citronensäure- 
Limonade  erneuem  konnten. 

Das  schon  von  unten  als  Merkpunkt  ins  Auge  gefaßte  Schneefeld- 
eben  mit  den  beiden  Seitenarmen  bekamen  wir  nahe  zu  Gesicht,  ließen 
es  aber  links  liegen,  da  es  in  einer  Rinne  lag,  die  links  unter  dem  roten 
Turm  vorbeiführte  und  vermutlich  weit  unterhalb  des  Gipfels  auslief. 

Jetzt  nahte  die  zweite  entscheidende  Stelle,  die  schwarze  Wand.  Sie 
von  vorne  zu  packen,  war  unmöglich ;  sie  ist  sozusagen  glatt,  und  wenn 
man  sie  senkrecht  nennt,  so  sagt  man  nichts,  das  ins  Kapitel  des  Berg- 
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latein  gehörte.  Zwischen  ihr  und  dem  roten  Turm  schien  eine  breite, 
mäßig  ansteigende  Furche  hinaufzuführen,  und  ich  begriff  daher  nicht 
recht,  wie  Mettier  gerade  hier  ein  besonderes  Hindernis  befürchten  konnte. 
Ais  wir  aber  näher  rückten,  wurde  sofort  klar,  daß  er  richtig  beobachtet 
hatte.  Statt  einer  breiten  Rinne  war  nur  ein  schmaler,  seitwärts  tief  in 
die  hohe  abschüssige  Wand  eingerissener  Spalt  da.  Eine  Strecke  weit 
war  er  noch  geräumig  und  bildete  eine  förmliche  steil  ansteigende  Höhle, 
durch  die  wir  gebückt  aufwärts  krochen.  Bald  verengerte  er  sich  aber 
so,  daß  wir  seitwärts  aus  ihm  heraustreten  mußten,  und  nun  war  der 
Moment  gekommen,  der  darüber  entscheiden  mußte,  ob  wir  umkehren 
mußten  oder  weiter  klettern  konnten.  Der  Riß  war  kaum  noch  handbreit 
und  bot  keinerlei  Unterstützung,  da  er  seitwärts  fast  horizontal  einge- 
rissen war.  Über  wenige  schmale  Leisten  und  Vorsprünge,  die  den  Fingern 
und  Fnßspitzen  nur  dürftigen  Halt  boten,  wand  sich  Mettier  mit  katzen- 
artiger Gewandtheit  langsam,  aber  sicher  empor  und  schwang  sich  um 
eine  Ecke  herum,  hinter  der  er  unseren  Blicken  entschwand.  Sobald  er 
oben  festen  Fuß  gefaßt  hatte,  folgte  Linnebach  am  Seil  nach,  und  nun 
kam  an  die  zurückgelassenen  Pickel  die  Reihe  zum  Aufgeseiltwerden. 
Damit  mir  das  Seil  zugeworfen  werden  konnte,  mußte  Linnebach,  von 
Mettier  oben  gehalten,  ein  Stück  weit  seitwärts  klettern,  und  von  dort 
gelang  es  ihm  nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen,  das  Seil  in  meinen 
Bereich  zu  werfen.  Nachdem  die  Pickel  oben  waren,  wurde  mir  noch- 
mals das  Seil  zageworfen,  an  dem  ich  nachfolgte. 

Nun  durften  wir  hoffen,  das  Schwierigste  hinter  uns  zu  haben,  hatten 
aber  gerade  hier  noch  einen  tüchtigen  Schrecken  zu  bestehen.  Schon 
etwas  unterhalb  der  schwarzen  Wand  kamen  ab  und  zu  kleine  Steine 
heruntergeflogen,  denen  wir  ihres  kleinen  Kalibers  wegen  keine  besondere 
Beachtung  schenkten.  Kaum  war  aber  die  schlimme  Stelle  überwunden, 
da  wnrde  plötzlich  ein  unheimliches  Pfeifen  und  Surren  laut,  und  rechts 
und  links  von  uns  prasselten  größere  Brocken  herunter.  Mettier  stand 
einen  Moment  totenbleich  still,  so  daß  ich  ihn  mit  Qewalt  weitertreiben 
mußte,  unter  einen  breiten  vorgewölbten  Felskopf  hinauf,  über  den  die 
Steine  herunterkamen  und  der  ihnen  die  Richtung  in  weitem  Bogen  in 
die  Luft  hinaus  verlieh.  Erst  als  wir  außer  der  Schußlinie  waren,  erzählten 
mir  meine  Genossen,  der  Stein,  der  hauptsächlich  so  unheimlich  gepfiffen 
hatte,  sei  haarscharf  über  meinem  Kopf  vorbeigefahren  und  habe  stark 
die  Größe  eines  Mannskopfs  besessen.  Wäre  der  Stein  um  zwei  Zoll  tiefer 
gefallen,  so  wären  diese  Zeilen  ungeschrieben  geblieben.  Ein  zweiter, 
kleinerer  Stein  traf  Linnebach  an  den  Kopf,  richtete  aber  keinen  Schaden 
an,  da  der  Anprall  durch  den  Hut  gemildert  wurde. 

Die  Schwierigkeiten  waren  nun  wirklich  im  wesentlichen  überstanden. 
Bald  wurde  zwar  nicht  def  Gipfel,  aber  doch  der  Gipfelgrat  nordöstlich 
von  demselben  sichtbar.   Streckenweise  erleichterten  schmale  Schneezungen 
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den  Aufstieg,  und  endlich,  endlich  mündeten  wir  durch  eine  breite  Rinne 
auf  den  Grat  westlich  vom  Gipfel  aus.  Mettier  hatte  eigentlich  direkt 
zum  Gipfel  aufklettem  wollen.  Es  wflre  das  auch  nicht  gerade  unmög- 
lich gewesen;  allein  leichter  und  einfacher  ging  es  links  auf  den  Grat. 
Nur  noch  wenige  Hundert  Schritte  waren  jetzt  ttber  den  sich  etwas  ein- 
senkenden und  wieder  ansteigenden  Grat  zurückzulegen,  dann  standen  wir 
bei  dem  zusammengestürzten  Steinmann.  Die  eiserne  Fahne,  die  sonst 
dort  weithin  prangte,  steckte  jetzt  seitwärts,  Yon  unten  kaum  sichtbar^ 
zwischen  den  Steinen. 

Es  war  nachmittags  1  Uhr  30  Min.,  als  wir  uns  auf  dem  Gipfel  voll 
Freude  ttber  den  glücklichen  Erfolg  die  Hände  drückten.  6V%  Stunden 
hatte  der  Aufstieg  von  der  Hütte  gedauert,  die  eigentliche  Kletterei  am 
Seil  starke  5  Stunden.  Die  ganze  Besteigung  war  wieder  einmal  ein 
Meisterstück  Mettiers,  sorgfältig  vorbereitet  und  wohl  erwogen,  umsichtig 
geleitet  und  an  den  schwierigen  Stellen  mit  Bravour  durchgeführt.  Unser 
Anteil  an  der  Ehre  des  Tages  war  naturgemäß  ein  bescheidener ;  er  ging 
nicht  darüber  hinaus,  da(^  wir  Mettier  im  Vorankommen  nicht  allzusehr 
gehindert  hatten. 

Wenn  ich  ein  Urteil  über  unseren  neuen  Tinzenhornweg  abgeben  soll, 
so  ist  folgendes  zu  sagen:  Leicht  ist  er  nicht;  drei  Stellen,  die  unterste 
Wandstufe,  die  gleich  darauf  folgende  Plattentraverse  und  die  Felsecke 
bei  der  schwarzen  Wand  sind  sogar  nach  meinen  Begriffen  sehr  schwierig, 
nicht  das  Allerschwierigste,  was  ich  mit  Mettiers  Hülfe  schon  überwunden 
habe,  aber  immerhin  recht  ernst  zu  nehmen;  sie  reichen  jedenfalls  nahe 
an  die  Grenzen  des  Möglichen  und  Zulässigen  heran,  und  ob  ich  selbständig 
wenigstens  die  letztere  bezwungen  haben  würde,  möchte  ich  nicht  mit 
Sicherheit  behaupten.  Von  einer  Wiederholung  des  Weges  rate  ich  ent- 
schieden ab,  nicht  wegen  der  Kletterschwierigkeit;  die  werden  andere  so 
gut  überwinden  wie  wir,  wohl  aber  wegen  des  Steinschlags,  dieser  un- 
heimlichsten aller  alpinen  Gefahren,  der  man  völlig  wehrlos  gegenüber- 
steht und  gegen  die  es  kein  Mittel  giebt.  Es  kann  ja  sein,  daß  man  ein- 
mal ausnahmsweise  hinanfgelaugen  könnte,  ohne  daß  Steine  fallen,  etwa 
im  Herbst  nach  einem  heißen  Sommer,  wenn  die  ganze  Wand  völlig 
schneefrei  ist.  Als  wir  hinaufkletterten,  lag  oberhalb  der  schwarzen 
Wand,  namentlich  hinter  dem  roten  Turm,  in  allen  Rinnen  und  Ein- 
senkungen  noch  viel  Schnee,  der  in  der  Mittagswärme  schmolz  und  natür- 
lich die  auf  ihm  lagernden  Steine  zum  Sturz  brachte.  An  einem  kühlen 
Tag  ist  darum  der  Steinschlag  selbstverständlich  weniger  zu  fürchten  als 
an  einem  heißen;  auch  kann  man  vielleicht  ungefährdet  durchkommen, 
wenn  man  recht  früh  aufbricht.  Hätten  wir  den  Berg  um  zwei  Stunden 
oder  auch  nur  um  eine  früher  angepackt,  so  wären  wir  zu  der  Zeit,  als 
die  Steine  um  unsere  Köpfe  sausten,  über  der  Fallstelle  bereits  in  Sicher- 
heit gewesen,  wobei  ich  allerdings  nicht  mit  Bestimmtheit  wissen   kann, 
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ob  nicht  an  derselben  Stelle  schon  früher  Steine  niedergegangen  sind,  als 
wir  uns  noch  weiter  unten  außerhalb  der  Palllinie  weit  nördlich  von  der- 
selben befanden.  Wäre  die  Ostwand  die  einzige  Seite,  auf  der  das  Tinzen- 
hörn  zugänglich  ist,  so  würde  man  sich  voraussichtlich  von  der  Bezwin- 
gung des  stolzen  Gipfels  durch  die  Steinschlaggefahr  nicht  abhalten  lassen. 
Da  man  ja  aber  einen  kürzeren,  leichteren,  interessanteren  und  dabei 
völlig  gefahrlosen  Weg  zur  Verfügung  hat,  wäre  es  kaum  zu  rechtfertigen, 
sich  der  eben  doch  immerhin  zu  fürchtenden  Steinsehlaggefahr  auszusetzen, 
nachdem  ihr  Bestehen  durch  den  praktischen  Versuch  konstatiert  ist.  Bei 
einer  reichlich  600  Meter  hohen  Wand  von  solcher  Steilheit  in  einem  der 
Verwitterung  so  sehr  ausgesetzten  Gestein  wie  dem  Platterikalk  des  Tinzen- 
homs  wird  man  auch  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  mit  dieser 
Eventualität  zu  rechnen  haben.  Alle  Kugeln  treffen  ja  nicht,  glücklicher- 
weise auch  nicht  alle  Steine,  sonst  würde  es  längst  so  wenig  mehr  Soldaten 
wie  Bergsteiger  geben,  und  so  sind  wir  noch  glücklich  weggekommen. 
Einen  zu  allgemeiner  Benützung  empfehlenswerten  Weg  haben  wir  aber 
nicht  eröffnet.  Es  wird  nach  wie  vor  sein  Bewenden  haben  bei  dem  bis- 
her regelmäßig  benutzten  über  den  Nordostgrat.  Mettier  denkt  daran,  an 
der  bereits  erwähnten  überhängenden  Stelle  den  wacklig  gewordenen  Stein 
mit  Gewalt  auszubrechen  nnd  durch  einige  in  den  Fels  getriebene  eiserne 
Bohrer  zu  ersetzen.  Ich  muß  gestehen,  daß  ich  diesem  Auskunftsmittel 
nur  ungern  meine  Zustimmung  geben  könnte.  Ich  würde  es  lebhaft  be- 
dauern, wenn  auf  diese  Weise  unser  schönes  „kleines  Matterhorn^  gleich 
seinem  größeren  Zermatter  Bruder  zum  Runstberg  degradiert  werden 
müßte.  Ich  glaube,  bei  näherem  Nachsehen  ließe  sich  vielleicht  30  bis 
40  Schritte  weiter  nach  Süden,  am  Ende  des  Bandes,  von  dem  aus  man 
die  überhängende  Stelle  angreift,  ein  Loch  finden,  durch  das  der  Grat 
ebenfalls  erreichbar  wäre.  Wenn  ich  den  Führer  Rauch  recht  verstanden 
habe,  so  weicht  er  etwas  unterhalb  der  fraglichen  Stelle  nach  links  aus 
und  umgeht  den  Gipfelgrat  auf  der  Ostseite,  so  daß  er  schließlich  auf 
dem  Westgrat  ausmündet,  vermutlich  so  ziemlich  an  der  Stelle,  wo  auch 
wir  ihn  erreicht  haben.   Das  ist  nun  allerdings  ein  ziemlicher  Umweg. 

Wir  hatten  uns  von  Anfang  an  in  der  Weise  ans  Seil  gebunden, 
daß  natürlich  Mettier  voranging;  dann  folgte  Linnebach  und  ich  bildete 
den  Schluß.  Bei  dieser  Reihenfolge  blieb  es  aber  nicht  immer.  Wo  eine 
schwierige  Stelle  kam,  über  welche  die  Pickel  aufgeseilt  und  bei  der 
somit  wir  Touristen  ohnehin  vom  Seil  losgebunden  werden  mußten,  da 
ließ  Mettier  je  nach  Umständen  den  einen  oder  andern  von  uns  zuerst 
folgen.  Hatte  er  oben  ganz  sicheren  Stand,  so  daß  er  den  am  Seil  Nach- 
kletternden glaubte  halten  zu  können,  auch  wenn  derselbe  einmal  allen 
Griff  und  Stand  verlieren  und  ausschließlich  am  Seil  hangen  sollte,  so 
ließ  er  zunächst  Linnebach  nachkommen,  bei  dem  dieser  Fall  noch  zu- 
weilen eintrat.    Traute  Mettier  seinem  Stand  nicht  unbedingt,  so  ging  ich 
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voran  und  half  ihm  oben  das  Seil  halten,  und  da  sich  im  Übrigen  mein 
jünger  Begleiter  gewandt,  rahig  und  kaltblütig  erwies,  wenn  er  auch  als 
Anfänger  die  volle  Sicherheit  selbstverständlich  noch  nicht  erworben  haben 
konnte,  so  wurden  auch  die  schwierigsten  Stellen  in  aller  Ruhe  ohne 
jede  Besorgnis  zurückgelegt,  wenn  erst  einmal  Mettier  oben  war. 

Die  Aussicht  war  nicht  absolut  tadellos,  aber  doch  in  ihren  Haupt- 
teilen sichtbar  und  dabei  aufs  schönste  beleuchtet,  so  daß  neben  der 
Freude  am  errungenen  Erfolg  auch  der  Naturgennß  nicht  fehlte.  Die 
Beminagruppe  strahlte  stolz  und  imponierend  durch  zeitweise  wechselnde 
Wolkenschleier  hindurch;  ganz  verdeckt  waren  nur  die  Bergeller  Berge 
und  der  Monte  della  Disgrazia;  alles  andere  war  wenigstens  vorüber- 
gehend sichtbar.  Ganz  besonders  schön  war  der  Niederblick  auf  einen 
kleinen  namenlosen  Bergsee  hart  am  Fuße  unseres  Berges  zu  oberst  im 
Filisnrer  Schaftobel.  Derselbe  ist  zu  allen  Zeiten  prachtvoll  blau-grün; 
heute  nun  wurde  der  Effekt  noch  dadurch  wesentlich  erhöht,  daß  der 
Boden  des  Gewässers  teilweise  mit  Lawinenschnee  bedeckt  war,  der  nun 
mit  geradezu  edelsteinartigem  Glanz  durch  die  blaue,  durchsichtige  Wasser- 
fläche durchleuchtete. 

Wir  blieben  in  der  warmen,  fast  brennenden  Nachmittagssonne  bis 
3  Uhr  15  Min.  auf  dem  Gipfel;  dann  traten  wir  den  Abstieg  an.  Es  lag 
in  unserer  Absicht,  in  die  Val  d'Err  abzusteigen,  entweder  in  der  Alp 
d'Err  oder  in  Tinzen  zu  übernachten  und  tags  darauf  den  Piz  d'Err  über 
den  Errgletscher  zu  besteigen.  Zu  diesem  Zweck  mußten  wir  dem  west- 
lichen Verbindungsgrat  nach  dem  Piz  Michel  entlang  absteigen  und  uns 
dann  direkt  nach  Süden  znr  Val  d*Err  wenden.  Ich  wäre  eigentlich  lieber 
auf  dem  gewöhnlichen  Weg  direkt  nach  Bergün  zurückgekehrt,  da  ich 
dem  Wetter  nicht  traute.  Zuerst  hatten  sich  nur  über  der  Silvrettagruppe 
Wolken  gesammelt.  Ich  hatte  früher  einmal  als  allgemein  bekannte  Regel 
behaupten  gehört,  es  regne  in  Klosters,  wenn  es  sonst  im  ganzen  Bündner- 
land schön  sei.  Daran  erinnerte  ich  mich  jetzt  und  dachte,  es  werde 
sich  nur  dort  ein  kleines  Lokalgewitter  entladen.  Die  Wolkenbildnng  griff 
aber  rasch  nach  Süden  um  sich,  und  bei  unserem  Aufbruch  steckte  schon 
die  ganze  Beminagruppe  im  dichten  Regen.  Da  schien  es  mir  fast  sicher, 
daß  das  schöne  Wetter  wieder  zu  Ende  gehe  und  wir  am  folgenden  Tag 
wieder  Regen  haben  würden.  In  diesem  Fall  hätten  wir  natürlich  in 
Tinzen  nichts  zu  suchen  gehabt.  Mein  Genosse  drang  aber  lebhaft  auf 
Festhalten  an  dem  einmal  gefaßten  Plan,  weniger  vielleicht  weil  er  fest 
an  die  Dauer  des  schönen  Wetters  glaubte,  als  weil  er  Verlangen  nach 
einem  kühlenden  Bad  in  dem  die  oberste  Alpterrasse  zierenden,  ziemlich 
beträchtlichen  Lai  da  Tigiel  trug.  Seit  wir  uns  einmal  in  der  Val  Madris, 
einem  südlichen  Seitenthal  des  Avers,  durch  den  praktischen  Versuch 
überzeugt  hatten,  daß  ein  kurzes  Bad  auch  im  kältesten  Alpengewässer 
nichts  schadet,  wohl  aber  herrlich  erfrischt,  gehörten  uns  die  Badehosen 
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zum  eiserneo  Bestand,  der  den  Rucksack  nicht  verließ,  es  mochte  gehen 
wohin  es  wollte. 

So  banden  wir  nns  denn  wieder  ans  Seil  und  traten  den  Abstieg 
an.  Ich  ging  voran  und  Mettier,  der  den  Schluß  bildete,  erteilte  von 
oben  jeweils  die  Weisung,  wohin  ich  mich  zu  wenden  habe.  Es  ging 
nicht,  wie  ich  erwartet  hatte,  direkt  dem  Grat  entlang,  sondern  wir  hatten 
bald  ziemlich  weit  rechts,  nördlich  von  demselben  auszuweichen  und  im 
Zickzack  ttber  Schutt  und  steile  Felsen  abzusteigen,  ohne  eigentliche 
Schwierigkeit,  aber  ermüdend  und  etwas  einförmig.  So  oft  man  meinte, 
jetzt  habe  man  sich  festgerannt,  öffnete  sich  doch  immer  wieder  ein  Aus- 
weg durch  ein  Kamin  oder  ttber  ein  seitliches  Felsband.  Inzwischen 
rttckte  das  Gewitter  vom  Beminamassiv  her  rasch  heran  und  ließ  plötz- 
lich einen  kurzen  Hagelschauer  ttber  uns  ergehen,  der  uns  freilich  nicht 
aufhielt. 

Da,  wo  das  Tinzenhorn  sich  in  jähem  Aufschwung  von  dem  zum  Piz 
Michel  hinttberstreichenden  Verbindungsgrat  abhebt,  befindet  sich  eine  tief 
eingeschnittene  Scharte,  und  von  dieser  ans  zieht  sich  ein  jfthes  Couloir 
in  die  Alpterrasse  von  Tigiel  hinunter.  In  diese  Scharte  ging's  nun  hinab 
durch  ein  steiles  Kamin,  das  der  erste  Tinzenhornbesteiger  Hauser  als 
schwierig  schildert,  bei  dem  wir  aber  mit  dem  besten  Willen  nichts  Be- 
sonderes finden  konnten.  Zu  meinem  Ärger  erklärte  Mettier,  wir  können 
nicht  durch  das  Couloir,  einen  engen,  wilden  Felsspalt,  absteigen,  da  es 
noch  ganz  mit  hartem  Eis  ausgefüllt  sei  und  auch  in  normalen  Jahren 
erst  im  Herbst  gangbar  werde.  So  mußten  wir  noch  eine  ziemliche  strecke 
weit  mühsam  auf  und  ab  über  steile  Schneefelder  und  Schutt  auf  der 
Nordseite  des  Grates  weitertraversieren,  bis  endlich  eine  breitere,  weniger 
steile  Schlucht  sich  öffnete,  durch  deren  weichen  Schnee  wir  den  Abstieg 
ohne  Bedenken  antreten  konnten. 

Dieser  Tinzenhornweg  von  Westen  ist  unzweifelhaft  der  leichteste 
von  allen,  entschieden  leichter  als  der  von  BergUn  aus  übliche,  aber  frei- 
lich auch  bei  weitem  nicht  so  schön  und  anregend.  Er  ist  auch  weit 
leichter  zu  finden  als  der  letztere;  ich  habe  den  Eindruck  erhalten,  daß 
wir  keineswegs  etwa  die  einzig  mögliche  Route  ausgesucht  haben;  es 
schien  mir  vielmehr,  es  hätte  sich  noch  an  zahlreichen  anderen  Stellen 
ebensogut  ein  Durchgang  finden  lassen. 

Der  Abstieg  hatte  so  viel  Zeit  in  Anspruch  genommen,  daß  es  schon 
Abend  war,  als  wir  in  den  Schutthalden  ob  dem  Lai  da  Tigiel  aus- 
mündeten. Das  Wetter  war  so  trüb  geworden,  daß  augenscheinlich  keine 
Hoffnung  mehr  blieb,  tags  darauf  den  Piz  d*Err  besteigen  zu  können. 
Auch  an  ein  Bad  im  See  war  nicht  mehr  zu  denken ;  dazu  war  es  schon 
zu  spät  und  die  Temperatur  zu  sehr  abgekühlt.  Jetzt  bereuten  wir  frei- 
lich, nicht  direkt  nach  der  Aelahtitte  abgestiegen  zu  sein.  Wir  wären 
wohl  jetzt  längst  dort  gewesen  und  noch  zu  guter  Zeit  nach  Hause  ge- 
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kommen.  Stiegen  wir  volIendB  nach  Tineen  ab,  so  blieb  uns  aller  Vor- 
aassicht  nach  am  folgenden  Tag  nichts  anderes  übrig,  als  entweder  am 
teures  Oeld  per  Post  nach  Bergün  za  fahren  oder  im  Regen  schon  wieder 
liber  den  Aelapaß  znrückznmarschieren.  Das  eine  war  so  wenig  verlockend 
wie  das  andere.  So  gab  ich  denn  kurz  entschlossen  das  Kommando :  Links 
abgeschwenkt  und  über  die  steilen  Schutthalden  zn  dem  200  Meter  höher 
gelegenen  Paß  ils  Orgels  aufgestiegen,  über  den  man  zur  Aelahtltte 
hintlbergelangen  kann.  Mettier  brummte  zwar  etwelchermaßen ;  er  hatte 
genug  und  wttre  lieber  nach  Tinzen  abgestiegen.  Ich  ging  aber  rücksichts- 
los voran,  und  so  mußte  er  gern  oder  ungern  nachfolgen. 

Es  begann  jetzt  eine  förmliche  Hetzjagd,  ein  Wettlaufen  mit  dem 
schwindenden  Tageslicht.  Im  Sturmschritt  ging*s  über  die  lästige  Schutt- 
halde zu  der  von  phantastischen  Felstürmen,  den  Orgels,  Orgelpfeifen, 
überragten  Paßhöhe,  im  Trab  die  langen  Schutthalden  und  Schneefelder 
der  andern  Seite  hinunter  zum  Bot  rodond,  dann  in  langen  raschen 
Schritten  oberhalb  der  Clubhütte  vorbei  und  so  rasch  wie  möglich  die 
steile  Halde  zum  Chavagl  empor.  Hier  kam  uns  der  ordentliche  Fuß- 
weg recht  zu  statten,  den  Mettier  im  vergangenen  Frühjahr  diese  Halde 
hinauf,  leider  nur  bis  in  halbe  Höhe,  angelegt  hat.  Man  gelangt  so  weit 
weniger  anstrengend  hinauf,  wenn  man  auch  allerdings  da,  wo  der  Pfad 
ausgeht,  an  der  glatten,  abschüssigen  Rasenhalde  tüchtig  Obacht  geben 
muß,  um  nicht  auszugleiten.  Als  wir  auf  dem  Chavagl  ankamen,  brach 
eben  die  Nacht  herein,  und  zugleich  erreichte  uns  der  Regen,  der  aber 
wider  alles  Erwarten  bald  wieder  aufhörte.  Leichter  als  wir  zu  hoffen 
gewagt  hatten,  ging  es  in  der  finsteren  Nacht  auf  dem  berüchtigt  steilen 
und  holprigen  Schlittweg  durch  den  dunkeln  Wald  hinunter.  Wohl  lag 
von  Zeit  zu  Zeit  der  eine  oder  andere  auf  dem  Bücken,  aber  Schaden 
nahm  keiner.  Übrigens  ist  dieser  Weg  während  unseres  Aufenthalts  in 
Bergün  von  italienischen  Arbeitern  an  den  allerärgsten  Stellen  wesentlich 
verbessert  worden,  und  ist  jetzt  nicht  mehr  gar  so  arg,  wenn  auch  aller- 
dings immer  noch  teilweise  unerhört  steil.  Um  V2  10  Uhr  kamen  wir 
rechtschaffen  müde,  aber  wohlbehalten  in  Bergün  an,  froh,  wenigstens 
einmal  eines  unserer  Hauptprojekte  glücklich  ausgeführt,  einen  hübschen 
Erfolg  ins  Trockene  gebracht  zu  haben. 

Am  Tinzenhom  ist  nun  wohl  schwerlich  noch  etwas  Neues  zu  suchen ; 
das  dürfte  endgültig  erledigt  sein.  Einzig  die  Südwand  ist  noch  nicht 
begangen,  die  Seite,  die  man  vom  Oberhalbstein  aus,  und  zwar  von  der 
Jalierstraße  aus  meines  Wissens  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  zwischen 
Tinzen  und  Roffna,  übersieht.  Die  ist  aber  so  einheitlich  fast  senkrecht, 
daß  ich  vermuten  möchte,  da  dürfte  die  Kunst  des  besten  Kletterers 
scheitern. 

Als  am  andern  Morgen  der  Regen  wieder  in  Strömen  goß,  gab  auch 
Mettier  zu,  daß  wir  wohl  daran  gethan  hatten,  noch  abends  spät  nach  Bergün 
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zurtickzakehren.  An  eine  Errbesteigung  wäre  doch  nicht  zu  denken  ge- 
wesen. Es  galt  jetzt  wieder  Gednld  haben.  Alles  Spähen  nach  gtlnstigen 
Wetterzeichen  und  alles  Klopfen  am  Barometer  nützte  nichts*  Drei  Tage 
lang  regnete  es  wieder  fast  ununterbrochen.  Am  Abend  des  dritten  Tages 
zeigten  sich  die  Berge  wieder  etwas  angeschneit,  und  das  Barometer  schien 
eine  leise  Tendenz  zum  Steigen  zu  haben.  Bichtig  lachte  Samstag  den 
25.  Juli  morgens  die  Sonne  wieder  am  wolkenlosen  Himmel,  Nun  kam 
als  zweites  unserer  Hauptprojekte  ein  Versuch  an  der  SUdseite  des  Piz 
Kesch  an  die  Reihe,  und  zwar  wollten  wir  über  den  Grat  aufstdgonj  der, 
ziemlich  weit  unten  südlich  ausgreifend,  ungefähr  in  der  Mitte  in  dem 
Nebengipfel  Piz  Cotschen  gipfelt. 

Am  Nachmittag  brachen  wir  ziemlich  früh  auf,  nnd  zwar  begleiteten 
uns  sechs  Mitbewohner  unseres  Hotels  bis  zur  Clubhütte*  Da  die  letztere 
diesen  Sommer  zum  erstenmal  ständig  bewirtschaftet  war^  brauchten  wir 
uns  nicht  mit  Proviant  für  den  Abend  zu  schleppen  und  nahmen  nur 
solchen  für  den  folgenden  Tag  mit.  In  der  Hütte  nahm  uns  der  Hütten- 
wart  Rauch  sehr  freundlich  auf.  In  dem  wasserreichen  Sommer  bezog 
man  das  Trinkwasser  nicht  wie  sonst  gew($hnlich  aus  dem  kleinen  See 
oder  vielmehr  Tümpel  unterhalb  der  Hütte  am  Weg,  sondern  aus  einer 
im  Sommer  meist  versiegten  Quelle  am  nördlichen  Abhang  des  Hügels^ 
auf  dem  die  Hütte  steht.  So  war  denn  der  See  frei  und  konnte  zu  einem 
Bad  benutzt  werden,  das  in  der  That  fast  erfrischender  ausfiel ^  als  erwünscht 
war,  da  die  Sonne  sich  ungeschickterweise  eben  hinter  Wolken  verbarg. 
Item,  wohl  gethan  hat's  doch  und  nichts  geschadet. 

Nach  Einnahme  eines  Kaffees  traten  unsere  Begleiter  wieder  den 
Rückweg  nach  Bergün  an,  und  wir  Zurückbleibenden  zogen  uns  mit  ein- 
brechender Dämmerung  zum  abendlichen  Hüttenleben  in  den  traulichen 
Raum  zurück,  der  mich  nun  schon  zum  fünftenmal  beherbergte.  Die 
Beleuchtung  beim  Sonnenuntergang  war  so  schön  gewesen^  da3  wir  mit 
Sicherheit  auf  einen  günstigen  Tag  rechnen  durften.  In  der  Hütte  koclite 
uns  Rauch  eine  treffliche  Maggisuppe  und  packte  seine  Schätze  an  Kon- 
serven aller  Art  aus.  Zum  Dessert  brachte  er  noch  eine  ^Bnina"  herbei, 
einen  weichen  weißen  Schafkäse,  den  er  den  benachbarten  Bergamasker 
Schäfern  abgekauft  hatte  und  der  wirklich  etwas  ganz  ausgezeichnet 
Wohlschmeckendes  ist.  So  lebten  wir  in  Herrlichkeit  nnd  Freuden  nnd 
ließen  auf  das  Mahl  bei  traulichem  Gespräch  einen  gemütlichen  Nacht- 
trunk  von  Rauchs  gutem  Veltliner  folgen.  Die  Hütte  ist  bei  ihrem  Er- 
bauer Rauch  in  guten  Händen.  Er  ist  besorgt  und  dienstfertig  und  hält 
treffliche  Ordnung.  Erst  vor  wenigen  Tagen  waren  neue  Matratzen  an- 
gekommen, mit  welchen  der  hintere  abgesonderte  Raum  ausgestattet  war, 
während  die  Pritsche  im  offenen  Vorderraum  noch  das  saubere^  nicht  zu 
alte  Heulager  hatte.  Auch  Filzpantoffeln  sind  zur  Stelle,  so  daß  die  HUtte 
jetzt  wirklich  alieu  berechtigten  Ansprüchen  reichlich  genügt.    Hoffentlich 
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iSßt  sich  die  Sektion  DavoB  dnrch  den  anzweifelhaft  schlechten  Erfolg 
des  ersten  Sommers  von  der  weiteren  Bewirtschaftung  der  HQtte  nicht 
abschrecken.  Letzten  Sommer  mußte  der  Besuch  natürlich  ein  schlechter 
sein;  gar  so  ungünstige  Sommer  sind  ja  aber  doch  glücklicherweise  eine 
seltene  Ausnahme,  und  so  kann  die  erste  Saison  keinen  Maßstab  dafür 
abgeben,  ob  sieh  die  Bewirtschaftung  auf  die  Dauer  lohnt.  Ein  Faktor, 
welcher  der  Hütte  reichlicheren  Besuch  verschaffen  sollte,  ist  nun  auch 
geschaffen  worden.  Erst  wenige  Tage  vor  unserm  Besuch  hatten  einige 
Mitglieder  der  Sektion  Daves  eigenhändig  eine  Markierung  des  Sertig- 
passes  vom  Kühalpthal  aus  bis  zur  Hütte  durchgeführt.  Mein  Begleiter 
Linnebach  hat  diese  Markierung  am  Tag  darauf  verfolgt  und  sie  durchaus 
rationell  gefunden.  Sie  ist  mit  roten  Farbflecken  auf  Felsen  und  Steinen 
durchgeführt,  und  wo  solche  fehlen,  sind  rot  angestrichene  Holzpflöcke  in 
den  Boden  gesteckt.  Ein  Verfehlen  des  Weges  ist  jetzt  ausgeschlossen, 
und  wenn  man  den  Marken  folgt,  ist  die  Tour  auch  wesentlich  weniger 
mühsam,  als  wenn  man  früher  ohne  genaue  Ortskenntnis  durchging,  wo 
einen  gerade  der  Zufall  hinführte. 

Als  wir  Sonntag  den  26.  Juli  früh  4  Uhr  20  Min.  aufbrachen,  war 
der  Himmel  völlig  klar,  die  Temperatur  frisch ;  wir  durften  somit  erwarten, 
das  Wetter  werde  keine  Schwierigkeit  bereiten.  Über  das  weite  vor- 
gelagerte Moränenfeld  war  bald  der  Gletscher  erreicht.  Ob  derselbe  seit 
dem  Vorjahr  wieder  etwas  vorgerückt  oder  noch  weiter  zurückgegangen 
ist,  war  nicht  zu  erkennen ;  jedenfalls  ist  der  Unterschied  nach  der  einen 
oder  andern  Richtung  ein  unbedeutender.  Der  Aelagletscher  schien  mir 
eher  um  ein  weniges  gewachsen  zu  sein;  wenigstens  ist  der  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Gletschersturz  und  dem  flachen  unteren  Gletscher 
wieder  etwas  fester  geworden,  als  er  es  zu  Ende  des  heißen  Sommers 
1895  war. 

In  so  ausgezeichnetem  Zustand  wie  diesmal  habe  ich  noch  nie  zuvor 
einen  Gletscher  getroffen.  Die  Spalten  waren  geschlossen,  nicht  etwa  nur 
mit  Schnee  überbrückt,  sondern  die  harten,  senkrecht  abfallenden  Ränder 
waren  so  nahe  aneinander  gerückt,  daß  man  unmöglich  dazwischen  hätte 
hinnnterfallen  können.  Der  ziemlich  tiefe  Schnee  war  in  der  kalten  Nacht 
steinhart  gefroren  und,  da  wir  noch  im  Schatten  gingen,  noch  nicht  von 
der  Sonne  erweicht.  So  gestaltete  sich  der  unter  Umständen  recht  müh- 
same Gang  den  Gletscher  aufwärts  zum  bequemen  Bummel.  Das  Seil 
anzulegen  war  völlig  zwecklos,  und  obschon  wir  uns  in  keiner  Weise 
beeilten,  standen  wir  schon  nach  1  Stunde  25  Minuten  auf  der  Fuorcia 
d'Eschia.  Heute  hätte  man  auf  dem  gewöhnlichen  Weg  den  Gipfel  bequem 
in  2V2  Stunden  erreichen  können,  bei  einiger  Eile  vielleicht  sogar  schon 
in  2  Stunden. 

Auf  der  Fuorcia  eröffnete  sich  zwischen  zwei  tüchtigen  Felszacken 
durch  ein  pittoresker,  schön  eingerahmter  Blick  auf  die  wundervolle,  im 
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schönsten  Morgenglanz  strahlende  Beminagruppe.  Von  der  Paßhöhe  ans 
geht  es  ttber  eine  hohe,  steile  Schutthalde  scharf  auf  den  recht  harmlosen 
Eschiagletscher  hinunter.  Beim  Aufsteigen  ist  das  jedenfalls  eine  un- 
bequeme Partie,  die  man  sich  aber  ersparen  kann,  wenn  man  ein  Stück 
weiter  rechts,  nordöstlich  hält;  dort  soll  nach  Mettiers  Versicherung  an 
einer  Stelle  am  Fuß  des  Piz  Val  Mtira  der  Gletscher  in  mäßiger  Steigung 
bis  zu  einer  andern  Lücke  heraufreichen. 

Im  flachen  Becken  des  Eschiagletschers  angekommen,  wandten  wir 
uns  nach  rechts,  durchquerten  dasselbe  in  der  Richtung  nach  Westen  und 
steuerten  auf  den  ziemlich  direkt  von  Süden  von  weit  unten  gegen  den 
Resch  ansteigenden  Grat  los.  Einen  wenig  hervortretenden  Gratzacken 
zeigte  uns  Mettier  als  unseren  Piz  Ootschen,  zu  dem  wir  nun  zunächst 
aufzusteigen  hatten.  Einstweilen  ließen  wir  uns  aber  zu  einem  Fiühstücks- 
halt  von  20  Minuten  nieder. 

Um  7  Uhr  25  Min.  war  über  leichten  Fels  und  Schutt  ohne  besondere 
Mühe  die  Grathöhe  erreicht,  nicht  auf  dem  Piz  Cotschen  selbst,  sondern 
ihm  direkt  gegenüber,  annähernd  in  gleicher  Höhe  wie  derselbe,  näher 
am  Keschmassiv.  Um  zu  ihm  zu  gelangen,  hätten  wir  in  eine  tiefe  Grat- 
scharte absteigen  und  dann  erst  wieder  aufwärts  klettern  müssen,  was 
zwar  keine  Schwierigkeit  geboten,  aber  doch  einige  Zeit  gekostet  hätte. 
Zu  suchen  hatten  wir  dort  eigentlich  nichts,  obschon  ich  gerne  den  Stein- 
mann untersucht  hätte,  in  dem  sich  nach  Mettiers  Versicherung  die  Karten 
mehrerer  Bergsteiger  befinden  sollten,  die  auch  unseren  Weg  verfolgt  haben^ 
aber  beim  Piz  Cotschen  umgekehrt  seien.  „Bis  hieher  und  nicht  weiter" 
und  ähnliche  Sprüche  sollen  auf  diesen  Karten  stehen.  Es  ist  Mettier 
selbst  einmal  so  ergangen.  Vor  vier  oder  fünf  Jahren  ist  er  mit  einem 
Touristen  bis  zum  Cotschen  gelangt.  Dort  gefiel  der  zu  verfolgende  Grat 
seinem  Herrn  aber  so  wenig,  daß  er  es  vorzog,  auf  den  Plan  zu  verzichten 
und  zu  dem  auf  der  Karte  unbenannten,  von  Mettier  „Pischagletscher*' 
genannten  Gletscher  abzusteigen,  welcher  der  Südwand  des  Kesch  vor- 
gelagert ist.  Auf  diesem  umgingen  sie  den  Berg  nach  Westen  und 
stiegen  von  dort  auf  dem  hie  und  da  benutzten,  nicht  allzuschwierigen 
Weg  zur  höchsten  Spitze  auf. 

Wahrscheinlich  sieht  vom  Cotschen  aus  der  Grat,  den  man  dort  ver- 
mutlich weiter  hinauf  überblickt,  schlimmer  aus  als  von  unserem  Stand- 
punkt. Hier  sahen  wir  nur  das  zunächstliegende  Stück,  eine  allerdings 
recht  steil  ansteigende  Gratstufe,  die  eine  schöne,  gesunde  Kletterei  in 
Aussicht  stellte,  aber  durchaus  nichts  Abschreckendes  hatte. 

Um  7  Uhr  45  Min.  banden  wir  uns  ans  Seil  und  nahmen  die  Sache 
in  Angrifl^.  Schon  zu  Anfang  kam  eine  hohe  und  sehr  steile  Stelle,  über 
welche  die  Pickel  aufgeseilt  werden  mußten.  Dank  der  soliden  Beschaffen- 
heit der  Felsen  gab  es  aber  keine  wirkliche  Schwierigkeit.  Das  Gestein, 
ein  dunkler,  großbrüchiger  Gneis,  ist  im  ganzen  recht  günstig  zum  Klettern; 


Neues  vom  Tinzenhom  ufid  PLs  Kesch.  19 

wohl  bricht  es  auch  leicht,  aber  meist  in  größeren,  scharfkantigen  Stücken. 
Prüft  man  sorgfältig  jeden  Stein,  bevor  man  sich  ihm  anvertraut,  so  hat 
man  wenig  zu  riskieren;  was  einmal  hält,  das  bietet  mit  seinen  scharf 
ausgesprochenen  Kanten  auch  zuverlässigen  Griff  und  Stand. 

Anfänglich  ging  es  ziemlich  dem  GratrUcken  entlang;  später  mußten 
wir  mehr  nach  rechts  ausweichen  und  konnten  uns  nur  vorübergehend 
wieder  dem  Grat  nähern.  So  ging  es  im  Zickzack  aufwärts,  bald  über 
mittelschwierige  Felsstufen,  bald  auch  über  Schuttbänder  und  Schnee- 
flecken, mit  stetiger  Abwechslung,  also  recht  interessant  und  anregend, 
aber  über  Erwarten  leicht.  Blickte  man  rückwärts,  so  entwickelten  sich 
die  Berninagruppe  und  die  Übrigen  Ketten  im  Süden  und  Osten  bis  zum 
Ortler,  im  Westen  bis  zu  den  fernen  Walliser  Bergen  immer  großartiger. 
.  Wiederholt  trafen  wir  ganz  eigentümliche  Gebilde,  wie  mir  Ähnliches 
noch  nirgends  vorgekommen  ist.  Da  zogen  sich  durch  das  Felsgestuf 
und  die  Schutthalden  in  horizontaler  Richtung  schmale  Gesimse  hin.  Stein 
auf  Stein  schön  regelmäßig  übereinander  geschichtet.  Es  sah  täuschend 
so  aus,  wie  wenn  hier  Menschenhand  nach  allen  Regeln  der  Kunst  einen 
richtigen  Fußweg  angelegt  hätte.  Es  konnte  davon  natürlich  keine  Rede 
sein,  da  diese  Gebilde  jeweils  höchstens  100  bis  200  Schritte  lang  waren 
und  dann  wieder  ausgingen.  Wer  hätte  auch  da  oben  horizontale  Fuß- 
wege anlegen  sollen?  Ein  eigentümlicher  Zufall  ist  es  aber  doch,  daß 
die  Steine  nicht  etwa  nur  an  einer  Stelle,  sondern  mehrmals  gerade  so 
regelmäßig  übereinander  fallen  konnten,  daß  förmliche  schmale  Terrassen 
entstanden. 

Zweimal,  wenn  ich  mich  recht  erinnere  etwa  in  Zweidrittels-  und 
Dreiviertelshöhe,  kreuzten  wir  ganz  deutliche,  stark  begangene  Gemspfade, 
die  sich  wahrscheinlich  jeweils  in  annähernd  gleicher  Höhe  der  ganzen 
Südwand  entlang  ziehen.  Würde  man  unseren  Grat  bis  zu  einer  dieser 
Gemsspuren  begehen  und  dann  diese  nach  Westen  verfolgen,  so  könnte 
man  yielleicht  die  ganze  riesige  Südwand  traversieren  und  entweder  unter- 
wegs an  einer  beliebigen  Stelle  durch  ein  Couloir  oder  über  eine  sekundäre 
Gratrippe  zum  Hanptkamm  aufsteigen  oder  aber  in  die  Route  einmünden, 
welche  von  Westen,  von  Plazbi  aus  auf  den  höchsten  Gipfel  führt.  Das 
könnte  eine  hochinteressante  Tour  abgeben. 

Je  höher  wir  kamen,  desto  weiter  wurden  wir  von  unserem  Grat 
nach  rechts  abgedrängt,  und  schließlich  kamen  wir  schon  in  ziemlicher 
Höhe  in  eine  breite,  schneegefUllte  Rinne  zwischen  diesem  Grat  und  dem 
Bergmassiv  oder  einem  von  demselben  ausgehenden  Ausläufer.  Diese 
Rinne  war  sehr  steil,  der  Schnee  weich  und  zum  Rutschen  geneigt,  die 
Verfolgung  der  Rinne  somit  augenscheinlich  nicht  ratsam.  Wir  mußten 
wieder  nach  links  einbiegen  und  die  Grathöhe  zu  gewinnen  suchen. 
Nachdem  Mann  für  Mann  am  Seil  eine  unheimliche,  steile,  zum  Rutschen 
geneigte  Schneehalde   hinaufgekrochen   war,   mußten    wir  uns  in  äußerst 
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unbequemer  Stellung  auf  einem  schmalen  Schneeband  unter  die  über- 
hängende  Wand  drücken  und  warten,  bis  Mettier  einen  Ausweg  gefundeD 
hatte.  Von  hier  aus  zog  sich  eine  hohe,  steile,  platt  ige  Wand  schief 
hinan  eine  enge  Spalte,  und  diese  mußte  uns  aus  unserer  unangenehmen 
Situation  hinaushelfen,  sonst  blieb  nichts  anderes  als  der  Ivückzug.  Mettier 
ließ  sich  von  dem  hinter  ihm  folgenden  Linnebach  mit  dem  Pickel  über 
die  unterste  Stufe  hinaufhelfen  und  arbeitete  sich  dann  vermittelst  eines 
seiner  meisterhaften  Eletterstttckchen  auf  die  Höhe  hiimuf. 

Als  die  Reihe  zum  Nachfolgen  an  mich  kam,  mußte  ich  erst  ein  gar 
nicht  leichtes  Manöver  ausführen,  um  meinen  gekrtimmten  Körper  unter 
dem  Überhang  hervor  auf  die  Beine  zu  bringen  und  mich  an  Limiebach 
vorbei  zu  drücken.  Mettier  hatte  oben  nur  mangelhaften  Stand  und  ver- 
langte meine  Hülfe  zum  Aufseilen  der  Pickel  und  LinnebaetiB.  Ich  hätte 
leicht  das  Gleichgewicht  verlieren  und  kopfüber  den  Schneehang  hinunter 
sausen  können.  Viel  Mühe  und  Sorgfalt  kostete  es,  bis  die  Pickel  glljck- 
lieh  aufgeseilt  waren.  Drei-  oder  viermal  mußte  das  Seil  von  oben  ge- 
worfen werden,  bis  es  Linnebach,  der  als  letzter  noch  unten  atandj  endlich 
gelang,  es  zu  fassen.  Schließlich  ging  es  doch,  und  bald  standen  wir  alle 
drei  vereint  oben.  Es  war  und  blieb  die  einzige  wirklieb  schwierige  Stelle 
des  ganzen  Weges;  diese  ist  aber  recht  schwierig  und  verlangt  einen 
tüchtigen  Kletterer  als  Vormann.  Es  kann  sein,  daß  man  sie  in  schnee- 
armen  Sommern  links  liegen  lassen  und  durch  die  Rinne  aufsteigen  kann. 
Dann  kann  möglicherweise  die  ganze  Besteigung  unschwierig  werden. 

Die  Höhe  des  Grates  war  bald  wieder  erreicht,  und  über  diesen  ging 
es  nun  weiter  aufwärts;  einmal  traten  wir  auch  vorübergehend  anf  die 
entgegengesetzte  westliche  Seite  desselben  über.  Der  Hanptkamni  des 
Keschmassivs  rückte  unverkennbar  näher,  und  auf  einmal  lag  er  in  seiner 
ganzen  Länge  bis  zum  höchsten  Gipfel  hinüber  vor  uns,  ein  Überraschender 
und  prächtiger  Anblick.  Im  selben  Moment  wurde  ein  fernes  Jauchzen 
laut.  Auf  dem  höchsten  Gipfel  bewegten  sich  menschliche  Gestatten.  Die 
hatten  uns  offenbar  über  den  Grat  emportauchen  gesehen  und  uns  begrüßt. 
Daß  wir  den  Gruß  nicht  unerwidert  ließen,  versteht  sich  von  selbst. 

Wo  unser  Südgrat  in  den  Hauptkamm  einmündet,  trug  der  letztere  einen 
nach  Norden  steil  abfallenden  Schneemantel,  der  nach  Süden  glltckliclier' 
weise  nicht  in  G wachten  überhing,  sondern  senkrecht  abgeschnitten  war. 
Der  Vereinigungspunkt  der  beiden  Gräte  bildet  keinen  Gipfel ;  erst  etwas 
weiter  nach  Osten  steigt  der  Kamm  zu  einer  ausgesprochenen  Erhebung 
an.  Auf  diese  steuerten  wir  nun  zu ;  eine  gute  Strecke  weit  ging  es  Über 
die  schmale  Schneekante,  auf  der  sorgfältiges  Auftreten  und  ein  schwindel- 
freier Kopf  von  nöten  waren.  Dann  wurde  der  Grat  felsig,  und  um  1 1  Uhr 
30  Min.  standen  wir  auf  einer  Graterhebung,  die  für  einen  allerdings  nicht 
stark  hervortretenden  Gipfel  gelten  konnte  und,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,   einen  kleinen  Steinmann  trug.     Einige  Hundert  Schritte  weiter 
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detlich  befand  sich  in  nngefUhr  gleicher  Höhe  ein  zweites  SteinmänncheD, 
und  in  diesem*  steckte  ein  Stück  einer  verwitterten  Stange.  Es  ist  das 
wohl  der  Stock,  den  Gttßfeldt  bei  seiner  Überschreitung  des  ganzen  Eesch- 
grates  im  Jahr  1877  auf  dem  mittleren  Gipfel  angetroffen  hat  and  der 
vermatlich  von  dem  Gemsjäger  Jakob  Planta  aus  Stts  herrührt,  der  im 
Jahr  1863  zum  erstenmal  den  ganzen  Eeschgrat  überklettert  hat. 

Die  Kletterei  hatte  im  ganzen  d^k  Standen  gedauert;  zu  zweien  wird 
man  sie  natürlich  rascher  zurücklegen.  Daß  sie  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  schwierig  ist,  habe  ich  bereits  ausgeführt.  Wohl  aber  ist  die  ganze 
Tour  in  hohem  Grade  interessant  und  abwechslungsreich,  auch  schwerlich 
dem  Steinschlag  ausgesetzt,  da  man  sich  selten  weit  von  der  Gratlinie 
entfernt  und  nie  direkt  unter  sehr  hohe  Wände  zu  stehen  kommt.  Ich 
möchte  unsere  Route  daher  zu  häufiger  Benützung  warm  empfehlen.  Ob 
man  vom  Engadin  aus  den  Südgrat  schon  von  seinem  untersten  Ende  an 
zu  betreten  hat  oder  besser  wie  wir  erst  beim  Piz  Cotschen  vom  Eschia- 
gletscher  aus  zu  ihm  aufsteigt,  wird  sich  an  Ort  und  Stelle  von  selbst 
ergeben.  Ich  möchte  eher  letzteres  vermuten.  Auch  von  Westen,  vom 
Pischagletscher  aus  kann  man  den  Grat  ersteigen. 

Mettier  meinte  zuversichtlich,  wir  seien  die  ersten,  die  diesen  Weg 
mit  Erfolg  eingeschlagen  haben.  Ganz  so  sicher  möchte  ich  das  doch 
nicht  behaupten.  Schon  der  bereits  erwähnte  Gemsjäger  Planta  könnte  ihn 
benützt  haben.  Laut  dem  Itinerar  (pag.  72)  hat  dieser  vom  Escbiagletscher 
über  die  Südostwand  und  den  Ostgrat  den  höchsten  Gipfel  samt  der  Nadel 
bestiegen.  Hat  er  auch  unseren  Grat  benutzt,  so  wäre  freilich  die  An- 
gabe „über  die  Südostwand^  sehr  unzutreffend.  Der  Grat  ist  ein  so  aus- 
gesprochener und  weit  ausgreifender,  daß  er  doch  nicht  wohl  zur  Wand 
gerechnet  werden  kann.  Sodann  könnte  noch  Herr  Dr.  v.  Lendenfeld  in 
Betracht  kommen,  der  nach  dem  Itinerar  im  Jahr  1881  mit  Hans  Graß 
und  Kederbacher  den  Kesch  zum  erstenmal  von  Süden  bestiegen  hat.  Die 
Beschreibung  im  Itinerar  (pag.  74)  ist  aber  unklar.  Schon  daß  es  heißt,  es 
sei  ein  nach  Süden  laufender  Seitenkamm  in  Angriff  genommen  worden, 
will  nicht  recht  stimmen.  Unser  Grat  ist  zu  stark  ausgesprochen  und 
ausgedehnt,  um  als  Seitenkamm  richtig  bezeichnet  werden  zu  können. 
Sollte  er  aber  doch  benützt  worden  sein,  so  würde  die  Beschreibung  eine 
gute  Strecke  weit  mit  meiner  Erinnerung  ganz  gut  stimmen.  Es  heißt,, 
über  den  Grat  sei  ohne  Schwierigkeit  die  halbe  Höhe  der  Wand  erreicht 
worden ;  dann  habe  über  brüchige  Platten  bis  zu  einem  östlich  gelegenen 
Couloir  traversiert  und  durch  dieses  der  Kamm  abermals  gewonnen  werden 
müssen.  Auch  wir  mögen  etwa  in  halber  Höhe  nach  rechts,  östlich  vom 
Grat  abgedrängt  worden  sein  und  gerieten  auch  in  eine  Rinne.  An  brüchige 
Platten  erinnere  ich  mich  nicht,  doch  ist  das  ja  eine  etwas  vage  Bezeichnung. 
Das  Couloir  Lendenfelds  wäre  dann  die  Rinne,  welche  wir  nicht  weiter 
verfolgen  konnten,  weil  sie  mit  rutschigem  Schnee  bedeckt  war  und  aus 
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welcher  wir  über  die  schwierige  Stelle  wieder  nach  links  hinausstiegen. 
Lendenfeld  hätte  offenbar  die  Rinne  schneefrei  gefunden*  und  durch  sie 
aufsteigen  können,  sonst  müßte  ihm  unsere  Kletterstelle  aufgefallen  sein. 
Weiter  oben  wird  die  Sache  dann  aber  ganz  unklar.  Nach  dem  Itinerar 
wäre  die  Partie  vom  Grat  aus  über  ein  Felsband  an  den  Fuß  eines  Couloirs 
gelangt,  welches  seinerseits  zum  Hauptkamm  hinaufreichte ;  dabei  gab  es 
entsetzlich  brüchiges  Qestein.  Dann  wäre  die  Nadel  erstiegen  und  endlich 
über  den  Hauptkamm  unser  mittlerer  Gipfel  und  zuletzt  die  westliche 
höchste  Spitze  besucht  worden.  Diese  Schilderung  läßt  sich  mit  unserer 
Route  absolut  nicht  mehr  zusammenreimen.  Man  müßte  annehmen,  in  der 
obersten  Partie  sei  unser  Grat  verlassen,  über  ein  Felsband  nach  rechts, 
östlich  ausgewichen  und  entweder  der  Hauptgrat  direkt  am  Fuß  der  Nadel 
oder  aber  diese  direkt  von  Süden  erklettert  worden.  In  der  obersten 
Partie  würde  Lendenfelds  Route  also  von  der  unserigen  doch  abweichen, 
und  zwar  hätten  wir  offenbar  das  bessere  Teil  erwählt.  Im  obersten  Teil 
stießen  wir  auf  keine  Schwierigkeiten  mehr,  und  von  entsetzlich  brüchigem 
Gestein  weiß  ich  nichts. 

Um  mir  Sicherheit  zu  verschaffen,  habe  ich  mich  an  Hans  Graß 
gewandt,  und  derselbe  hat  mir  bereitwillig  geantwortet.  Er  schreibt: 
„Wir  sind  über  den  Eschiagletscher  in  gerader  Richtung  zu  dem  Kamme, 
wo  Südost  liegt,  und  direkt  auf  die  Nadel  und  von  der  Nadelspitze  über 
den  Grat  zu  den  drei  Spitzen  gestiegen  und  von  dort  auf  dem  gewöhn- 
lichen Weg  nach  Hause  gegangen.^  Absolute  Sicherheit  bringt  auch  das 
nicht ;  immerhin  läßt  es  eher  darauf  schließen,  daß  die  Partie  vom  Eschia- 
gletscher direkt  zur  Nadel  aufgestiegen  ist,  also  unsern  Grat  nicht  be- 
treten hat.  Verhält  es  sich  so,  dann  dürfte  wohl  auch  schon  Planta  auf 
diesem  Weg  aufgestiegen  sein.  Möglich  wäre  auch,  daß  sich  die  Route 
Lendenfelds  wenigstens  im  obern  Teil  derjenigen  des  Herrn  Rzewusky  an- 
nähert, der  im  Sommer  1894  mit  Führer  Engi  die  Nadel  von  der  Fnorcla 
d'Eschia  aus  erstiegen  hat.  Wenn  diese  Zeilen  Herrn  Dr.  v.  Lendenfeld 
zu  Gesichte  kommen  sollten,  so  wäre  es  im  Interesse  einer  völligen  Auf- 
klärung dieses  unklaren  Punktes  in  der  Ersteigungsgeschichte  des  Kesch 
sehr  verdankenswert,  wenn  er  seine  Route  genau  bezeichnen  würde. 

Die  Aussicht  war  wieder  nahezu  tadellos  hell,  der  Aufenthalt  auf 
dem  Gipfel  im  warmen  Sonnenschein  ein  höchst  genußreicher.  Mit  einer 
Schilderung  der  enorm  reichen  Rundschau  verschone  ich  den  Leser.  Wer 
sie  schon  genossen  hat,  dem  wäre  mit  dem  endlosen  Schiffskatalog  wenig 
gedient,  und  wer  noch  nicht  oben  war,  der  hole  dieses  Versäumnis  mög- 
lichst rasch  nach.  Es  sei  hier  nur  eine  Bemerkung  zur  Topographie  des 
Keschmassivs  gemacht. 

Die  Darstellung  des  Keschgrats  auf  der  Clubkarte  scheint  mir  nicht 
ganz  über  allen  Zweifel  erhaben  zu  sein.  Ich  war  immer  der  Ansicht 
gewesen,  die  Zahl  3388,  die  Höhenquote  der  Nadel,  gelte  für  den  Punkt, 
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wo  der  yod  uns  verfolgte  Grat  sich  mit  dem  Hauptkamm  vereinigt.  Erst 
bei  ganz  genauem  Nachsehen  anläßlich  der  Niederschrift  dieses  Artikels 
habe  ich  das  kleine  Kreuzchen  weiter  östlich  als  die  Stelle  entdeckt,  fllr 
welche  diese  Zahl  gilt.  loh  glaube  aber,  auch  so  ist  die  Sache  noch 
nicht  ganz  richtig  dargestellt.  Auf  der  Karte  ist  von  Punkt  3388  aus 
nach  Osten  ein  Grat  eingezeichnet,  der  sich  in  der  Fuorcla  d'Eschia  ver- 
läuft und  dessen  Länge  mehr  beträgt,  als  die  Entfernung  desselben  Punktes 
vom  höchsten  Gipfel  des  Massivs.  Das  kann  unmöglich  richtig  sein.  Der 
erste  Blick  auf  ein  beliebiges  Bild  des  Kesch  zeigt,  daß  von  der  Fuorcla 
d'Eschia  aus  der  Grat  sofort  in  einem  Schwung,  mit  einer  einzigen 
weniger  steilen  Stelle,  energisch  zur  Nadel  aufsteigt;  von  einem  weit 
ausgedehnten  Zackengrat  ist  keine  Rede.  Ich  verweise  auf  die  Kesch- 
bilder  in  den  Jahrgängen  XXXI  und  XXIX  des  Jahrbuchs.  In  dem  Bild 
auf  Seite  24  des  XXX.  Bandes  tritt  es  weniger  deutlich  zur  Anschauung, 
da  dort  über  die  Fuorcla  d'Eschia  ein  dunkler  jenseitiger  Felsgrat  herüber- 
schaut,  vermutlich  der  Grat  des  Piz  Cotschen,  den  der  nicht  genau  mit 
den  Verhältnissen  Vertraute  als  mit  dem  Keschgrat  zusammenhängend 
ansieht.  Entweder  muß  Punkt  3388  noch  weiter  nach  Osten  gertIckt 
oder  die  Fuorcla  d'Eschia  um  ein  gutes  Stück  weiter  nach  Westen  ver- 
setzt werden.  Viel  zu  breit  ist  sie  auf  der  Karte  ohnehin  gezeichnet. 
Auch  ein  drittes  wäre  möglich,  daß  nämlich  mit  Punkt  3388  nicht  die 
Nadel,  sondern  der  von  uns  bestiegene  mittlere  Gipfel  bezeichnet  werden 
soll.  Das  wäre  aber  auch  wieder  ein  Mangel,  indem  die  Nadel  sowohl 
ihrer  ausgesprochenen  Form  nach,  als  auch  in  ihrer  Eigenschaft  als 
äußerster  Gipfel  weit  mehr  in  die  Augen  fällt  als  die  mittlere  Spitze, 
und  darum  eine  besondere  Höhenquote  wohl  verdient. 

Meine  Absicht  wäre  eigentlich  dahin  gegangen,  den  ganzen  Kesch- 
grat von  Osten  nach  Westen  zu  überklettern.  Da  wir  nun  wider  Erwarten 
ein  gutes  Stück  westlich  von  der  Nadel  ausgemündet  waren,  so  fragte 
es  sich,  ob  wir  noch  dort  hinübergehen  sollten.  Ich  hätte  es  gar  zu  gerne 
gethan,  war  mir  doch  schon  bei  zwei  frühem  Besteigungen  des  Haupt- 
gipfels in  den  Jahren  1894  und  1895  die  geplante  Begehung  des  ganzen 
Grats  durch  die  Umstände,  das  erste  Mal  durch  tiefen  Neuschnee,  das 
zweite  Mal  durch  Rücksicht  auf  eine  zahlreiche  Begleiterschaft  verun- 
möglicht  worden.  Allein  die  Zeit  war  schon  ziemlich  vorgerückt  und 
wir  mußten  trachten  möglichst  früh  nach  Hause  zu  kommen,  da  Mettier 
noch  am  gleichen  Abend  mit  einem  Glubgenossen  aus  St.  Gallen,  Herrn 
Dr.  Janggen,  zur  Aelahfltte  zu  gehen  hatte,  um  tags  darauf  den  Piz 
d'Aela  zu  besteigen.  Der  Abstecher  zur  Nadel  hätte  leicht  eine  bis 
anderthalb  Stunden  in  Anspruch  nehmen  können,  und  so  mußte  ich  aber- 
mals auf  dieses  Stück  meines  Programms  verzichten. 

um  12Va  Uhr  brachen  wir  wieder  auf  und  verfolgten,  selbstver- 
ständlich  wieder  am  Seil,  den   Grat  nach  Westen   zu.    Eine  ziemliche 
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SCitcke  wA  ^m^  m  ibcr  ^m  Vakwmm  mkfm  im  HerkommM  begin- 
gCBa  iiIbiIi  FliiaiiiiiH  Umm  ra4e  4cr  Ont  felsig  und  8li^  an^ 
nd  da  gab  ei  cne  Steife,  v«  »er  eise  ttäfe,  holie  Fdaatefe  die  Pidiel 
wieder  asfee^üt  verdea  —ftlf  Daait  vaica  aiber  die  SdiwierigkeiteD 
Toidcrfaad'  «ieder  n  Eade.  Kl  Klffaicht  aitf  Mcitiaa  Esgagemeat 
llr  dea  Abead  katle  itk  Meiaea  FIm  ■hna  aa  weit  redaBert,  da6  kh 
aaf  VcTfvUaa^  des  Gratet  ü»  xaM  fcffgfcitca  GipM  Teniehtete  and  tob 
da  aa,  wa  der  Grat  aa»  ciacr  Fiaw al  aife  viedcr  am  ktztem  aastägt, 
recbu  ia  die  Waad  etrl^ie^ra  aad  m  dea  gevSkaliebea  W^  eialenken 
wollte. 

Xna  dnag  aber  Metüer  daraaf,  acboa  vacker  Ibcr  die  Felseo  direkt 
aaf  dea  Gleu^bcr  ahiastetsea.  Er  batte  Bki,  ias  Tbal  m  kommea,  und 
Teraeberte,  es  folge  aaf  dea  Grat  bald  ciae  acbwierige  Stelle,  wdche 
ans  längere  Z^eit  aafhahea  wlrde.  Aacb  aei  aocb  aieaiaBd  da  hiaiinter 
oder  hiaaaf  geUagt,  acd  es  wire  doeb  acboa,  wcsa  wir  beste  zwei  neve 
Wege  findea  kr*ni:teB.  Mir  wire  der  Gfat  iatercaBaater  gewesen ;  idi  gab 
aber  docb  aach,  obd^i^h  hch  fast  befuebtcte,  wir  koaaten  aos  ao  der 
Waod  festreanea  acd  erst  re>cbt  eiaea  aeitraabcadea  üasweg  einacblagen 
müssen. 

Die  Felsen  enriesea  sich  als  oLne  beaoadere  Sebwierigkeit  gaagbar. 
Im  Zickzack  gisg  es  ron  einem  Felsband  aaf  das  aadere  biniinter,  bis 
wir  schliei^Iich  auf  eine  nicht  aiebr  sehr  bobe,  aber  steile  Eishalde  ans- 
mfindeten.  Sie  war  mit  einer  dannea,  gaai  erwdebtea  Sebaeeachieht 
bedeckt,  nnd  acten,  zxm  weci^  oberhalb  des  iacbea  GMsebers,  klaffte 
der  Bergschnind.  Ohne  s*.*lide  nnd  tiefe  Stafen  giag  es  da  aiebt  biBODter, 
ucd  bis  die  gehaocn  waren,  konnte  eine  Staade  aad  mebr  rergehen.  Da 
griif  Menier  za  einem  etwas  kühnen  Aaskanftsmittel.  Wir  batten  zwei 
S^ile  Ton  je  2<:»  Meter  Linge  bei  nns:  die  warden  aadaander  geboaden 
und  reichten  gerade  knapp  fi^er  den  Bergschraad  beraater  bis  aaf  den 
riachen  Gletscher.  Am  Seil  wurden  nun  Linaebaeb  aad  icb  bemnter- 
gelassen.  Dann  warf  uns  Mettier  das  Seil  in,  legte  sieb  der  Linge  nach 
anfs  Eis  and  ratschte  ab.  Eine  Zeit  lang  konnte  er,  das  Gesiebt  bei^- 
wirts  gekehrt,  mit  der  Pickelspitxe  ordentlich  breiasea;  plotzlicb  sehlag 
e*  ihm  jedoch  den  Pickel  aus  der  Hand,  drehte  iha  qaer  and  so  kam 
er  in  rasendem  Lauf  daher  geschossen,  fuhr  gliicklicberweise  fiber  den 
Berg^schrund  weg  und  blieb  unten  im  weichen  Scbaee  stecken.  Das 
Manöver  sah  wirklich  recht  unheimlich  aus  and  rerlief  aaeb  nicht  ganz 
ungestraft.  Einmal  blieb  der  Pickel  oben  stecken  aad  war  rerloren,  und 
dann  trug  Mettier  doch  eine  Verletzung  davon.  AaHagtieb  spürte  er 
noch  gar  nichts.  Nach  eini^n  Stunden  stellten  sieh  aber  im  rechten 
Unterarm  Schmerzen  ein,  und  schlieiJlich  zeigte  es  sich,  daß  der  Arm- 
knochen einen  allerdings  unbedeutenden  Querriß  erütten  batte,  der  nach 
Anlegung  eines  elastischen  Verbandes  die  weitere  Aasttbaag  des  Ffibrer- 
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berafs  schon  am  zweiten  Tage  wieder  gestattet  hätte.  Vermutlich  hatte 
Mettier  den  Arm  aaf  den  untern  Rand  des  Bergschrondes  aufgeschlagen ; 
wäre  dasselbe  mit  dem  Kopfe  geschehen,  so  hätten  die  Folgen  schon 
bedenklicher  ausfallen  können. 

Soweit  mir  bekannt  geworden,  ist  der  Abstieg,  dessen  Ende  dieses 
Abenteuer  bildete,  früher  wirklich  noch  nie  ausgeftlhrt  worden.  Im  Jahr 
1864  sind  nach  dem  Itinerar  (pag.  72)  allerdings  die  Engländer  Tuckett 
und  Fowler  mit  zwei  Ftthrern  von  unserm  mittlem  Qipfel  direkt  nach  Norden 
abgestiegen,  nachdem  sie  vom  höchsten  Gipfel  bis  dorthin  den  Grat  verfolgt 
hatten.  Etwas  Neues  haben  wir  also  doch  vermutlich  ausgeführt.  Trägt 
die  Eishalde  eine  tiefe,  gut  haftende  Schneedecke,  so  bietet  die  Sache 
keinerlei  Bedenken.  Die  beiden  Stellen  sind  ttbrigens  schwerlich  die 
einzigen,  über  welche  direkt  von  Norden  der  Eeschkamm  zwischen  Nadel 
und  höchstem  Gipfel  erstiegen  werden  kann.  Als  wir  am  Morgen  den 
Schnee  in  so  außergewöhnlich  günstigem,  hartem  Zustand  vorfanden, 
überlegten  wir  ernstlich,  ob  wir  nicht  die  sehr  steile  Firnhalde  zwischen 
der  Nadel  und  dem  mittlem  Gipfel  ansteigen  sollten.  Wir  wären  dann 
hart  am  westlichen  Faße  der  Nadel  auf  die  Eammhöhe  ausgemündet. 
Bei  guten  Schneeverhältnissen  ist  das  Unternehmen  ohne  Zweifel  aus- 
führbar, aber  auch  nur  unter  solchen ;  bei  weichem  Schnee  wäre  die  La- 
winengefahr jedenfalls  groß  und  bei  blankem  Eis  die  Stufenhackerei 
endlos.  Wir  sahen  von  dem  Projekt  nur  darum  ab,  weil  uns  eine  schöne 
Felskletterei  vom  Cotschen  aus  mehr  Reiz  zu  versprechen  schien.  Der 
Resch  ist  somit  immer  noch  nicht  endgültig  in  allen  seinen  Ersteigungs- 
möglichkeiten abgethan. 

Als  der  etwas  aufregende  Rutsch  längst  überstanden  war,  fiel  mir 
nachträglich  ein,  daß  wir  ihn  eigentlich  ganz  wohl  hätten  vermeiden 
können.  Ich  hatte  einige  eiserne  Mauerhaken  im  Rucksack.  Hätte  man 
einen  deraelben  ins  Eis  eingeschlagen  und  das  Seil  mit  der  Schlinge 
darein  gehängt,  so  hätte  sich  Mettier  ganz  bequem  am  Seile  herunter- 
lassen können,  und  durch  gemeinsames  Ziehen  am  Seil  hätten  wir  den 
Haken  wohl  wieder  aus  dem  Eis  herausgebracht,  wenn  es  nicht  gelungen 
wäre,  die  Schlinge  wieder  aus  dem  Haken  herauszuschnellen.  So  kann 
es  einem  aber  gehen.  Da  schleppt  man  ein  Hülfsmittel  mit,  und  wenn 
der  Moment  kommt,  da  man  es  etwas  anders  als  in  der  vorgesehenen 
Weise  brauchen  könnte,  da  denkt  man  nicht  daran. 

Der  Gang  über  den  Gletscher  hinunter  war  nun  nicht  mehr  so 
mühelos  wie  am  Morgen  früh  beim  Aufstieg.  Die  Sonne  hatte  wacker  ge- 
brannt, und  an  allen  steilern  Partien  sanken  wir  durchschnittlich  bis  ans 
Knie  ein ;  im  untersten  Teil  hatten  wir  uns  durch  einen  wahren  Gletscher- 
sumpf durchzuarbeiten. 

Nachmittags  3  Uhr  15  Min.  trafen  wir  wieder  bei  der  Hütte  ein. 
Hier  hielten  wir  uns  nur  so  lange  auf,  um  unsere  teilweise  hier  zurück- 
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gelassenen  Effekten  zusammenzupacken  und  uns  von  Rauch  einen  Kaffee 
brauen  zu  lassen.  Dann  ungefähr  um  4  Uhr  brachen  wir  auf,  und  zwar 
trennten  sich  hier  unsere  Wege.  Linnebach  schwenkte  nach  dem  Sertig- 
paß  ab,  um  am  gleichen  Tage  noch  Sertig-Dörfli  zu  erreichen  und  tags 
darauf  nach  Hause  zu  reisen.  Wäre  ich  doch  gleich  mit  ihm  gegangen ! 
Ich  hätte  mir  anderthalb  Wochen  nachdrücklichster  Langeweile  ohne 
allen  und  jeden  bergsteigerischen  Erfolg  erspart. 

Von  jetzt  an  war  nichts  zu  machen.  Die  nächsten  fünf  Tage  regnete 
es  fast  ununterbrochen.  Zwischenhinein  konnte  ich  einmal  bei  ordentlichem 
Wetter  den  prachtvollen  Aussichtspunkt  Muchetta  besteigen,  von  dem  Herr 
Professor  Schieß  im  XXX.  Band  des  Jahrbuchs  (pag.  98)  berichtet.  Beim 
Abstieg  setzte  aber  schon  wieder  der  Regen  recht  kräftig  ein. 

Montag  den  3.  August  endlich  wurde  es  wieder  ganz  ordentlich. 
Da  fuhr  ich  mit  Mettier  nach  Tinzen  im  Oberhalbstein,  um  am  folgenden 
Tag  den  Piz  d'Err  über  den  Errgletscher  zu  besteigen.  Um  1  Uhr  nachts 
brachen  wir  auf  und  warteten  in  der  Alp  d'Err  den  Tagesanbruch  ab. 
Der  war  aber  so  wenig  versprechend,  daß  wir  vom  Piz  d'Err  abstra- 
hierten und  wieder  über  den  AelapaB  nach  Bergttn  zurückkehrten.  Wider 
Erwarten  gestaltete  sich  dann  gegen  Mittag  das  Wetter  so  leidlich^  daß 
wir  unsern  Plan  doch  hätten  ausführen  können,  wenn  wir  mehr  Zutrauen 
gehabt  hätten.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  waren  wir  eben  nichts 
weniger  als  vertrauensselig  gestimmt,  und  als  die  Besserung  deutlich 
durchgedrungen  war,  waren  wir  schon  fast  in  Bergün  zurück,  zu  weit 
vom  Piz  d'Err  weg,  als  daß  wir  wieder  zu  ihm  hätten  zurückkehren 
können. 

Tags  darauf  machte  ich  noch  einen  letzten  verzweifelten  Versuch. 
Ich  wollte  den  Piz  Uertsch  auf  neuem  Weg  nehmen,  über  den  ganzen  West- 
grat, der  gleich  oberhalb  Bergttn  mit  dem  letzten  Ausläufer  Muot  be- 
ginnt. Wir  kamen  nicht  viel  weiter  als  eine  Stunde;  dann  begann  ein 
heftiges  Gewitter,  das  uns  zurücktrieb.  Jetzt  hatte  ich  genug ;  ich  packte 
meine  Siebensachen  zusammen  und  kehrte  am  6.  August  nach  Hause 
zurück. 

Wie  ich  seither  zu  meiner  Freude  erfahren  habe,  ist  es  Mettier  mit 
den  Herren  E.  Imhof  und  A.  Ludwig  doch  noch  gelungen,  den  Piz  d'Err 
über  den  Errgletscher  zu  besteigen,  und  haben  sie  so  geringe  Schvderig- 
keiten  gefunden,  daß  hier  einmal  ein  neuer  Weg  gefunden  ist,  der  viel- 
leicht der  leichteste  und  schönste  von  allen  Errwegen  sein  dürfte. 

Ich  kehrte  nicht  gerade  sonderlich  entzückt  über  die  diesmaligen 
Sommerferien  nach  Hause  zurück.  Glücklicherweise  ist  der  menschliche 
Geist  so  eingerichtet,  daß  er  die  Erinnerung  an  das  genossene  Schöne 
festhält,  während  die  ausgestandene  Langeweile  und  Ungeduld  bald  ver- 
gessen sind.  So  freue  ich  mich  denn  der  beiden  schönen  Erfolge  und 
hoffe,  ein  künftiger  Sommer  werde  besser  ausfallen. 
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Schließlich  sind  ja  ein  paar  za  Wasser  gewordene  Bergtouren  noch 
kein  Unglück.  Um  wieder  relativ  zufrieden  zu  werden,  brauchte  man  in 
BergUn  nur  jeweils  die  vielen  Dutzende  von  italienischen  Arbeitern  zu 
sehen,  die  von  den  Bauern  zum  Heuen  berufen  waren  und  nun  schon 
wochenlang  fast  Tag  für  Tag  müßig  herumlagen  und  trotzdem  abgelöhnt 
und  gespeist  werden  mußten,  während  draußen  das  Oras  im  Regen  ver- 
faulte.  Wie  ich  vernommen  habe,  sind  die  Bergüner  im  Jahr  1896  gar 
nicht  dazu  gekommen,  die  hOher  gelegenen  Bergwiesen  zu  mähen;  sie 
hatten  alle  Mühe,  in  den  Maiensäßen  fertig  zu  werden.  Und  dabei  stand 
das  Gras  in  den  Bergen  so  schön  und  üppig,  wie  ich  es  noch  kaum  je 
gesehen  habe.  Einzig  für  BergUn  mit  seinen  kaum  500  Einwohnern  soll 
das  einen  Ausfall  von  Fr.  50,000—60,000  ausmachen. 


Eine  Cratwanderung. 


A.  Ludwig  (Seküon  St.GAllen). 


■  iesmal  muß  man  notwendig  mit  dem  Wetter  anfangen. 
Seit  dem  Jahre,  in  welchem  der  Touriötenvater  Noah  in  seiner  schwimmeuden 
ClnbhUtte  den  Ararat  erreichte,  hat  wohl  selten  ein  Sommer  die  Gedatd 
des  Landmanns  und  des  Touristen  eo  auf  die  Probe  gestellt^  wie  der 
von  1896.  Mit  ihm  verglichen  erschienen  gewöhnliche  Hegensommer  als 
die  reinsten  Trockenperioden,  Wenn  man  alle  Stoß&eufzerj  Gebete,  Ver- 
wünschungen  und  Flttche,  die  er  den  Teurigten  entlockte,  in  einem  statt- 
lichen Bande  gesammelt  sehen  könnte!  Und  erst  die  Revanchepläne  fllr 
1897,  von  denen  natürlich  auch  nicht  die  Hälfte  verwirklicht  wird!  Für 
den  vergangenen  Sommer  ist  einmal  das  ^soeios  habmsse  malorum"  ein 
wirklicher  Trost. 

Auch  wir  hatten  unser  Teil  abbekommen.  Am  11.  August  waren 
Freund  Imhof  und  ich  durch  hartnäckigen  Nebel  und  strömenden  Regen 
am  Pia  Michel  zurückgeschlagen  worden,  als  wir  eben,  nördlich  oberhalb 
der  Bleis  Ota,  über  das  den  Oberhalbsteinern  wohlbekannte,  so  einladende 
ßand  in  die  Gipfelfelsen  einsteigen  wollten,  hatten  uns  dann  bei  allem 
Unwetter  dem  hohen,  geröllreiehen  OrgelpaO  (2703 ")  zugewendet  und 
waren  über  Aelahütte  und  Chavagl  grond  nacli  Bergiln  —  hinabgeechwemmt 
worden,  hätte  ich  bald  gesagt.  Daeelbst  hieß  es  zunächst  zwei  Tage  still- 
sitzen. Der  manchem  Bergsteiger  wohl  in  Erinnerung  stehende  14.  August 
schien  endlich  eine  Wendung  im  kläglichen  Witternngscharakter  markieren 
zu  sollen.  Prachtvoll  glänzten  die  Gipfel,  seihst  die  Aroserberge  in  weit 
herabreichendem,  tadellosem  Gewände  von  Neuschnee,  überwölbt  von 
einem  wolkenlosen  Morgenhiramel.  Mettier  bestieg  an  diesem  Tage  den 
Piz  Kescli,  weshalb  wir  unsern  Plan  einer  Errbesteigung  aus  der  Yal  d'Err 
über  den  steilen  Errgletscher  auf  den  folgenden  Tag  verschieben  mußten, 
was  übrigens  der  dort  drohenden  Lawinengefahr  wegen  sowieso  angezeigt 
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war.  Wir  entschieden  uns  darum  am  14.  für  eine  Gratwandernng  von  der 
Fnorcla  Bever  Crapalv  bis  zur  Fuorcla  da  Muliz. 

Frtth  um  4  Uhr  verließen  wir  Mettiers  gastfreundliches  Haus  und 
wanderten  thalaufwärts.  Ernst  schaute  der  erhabene  Gipfel  des  Aela  in 
seinem  winterlichen  Gewände  herab,  während  im  Vordergrunde  das  be- 
kannte originelle,  fast  an  eine  geometrische  Konstruktion  erinnernde  Bild 
eich  bot:  die  beiden  Rognux,  verbunden  durch  einen  gewaltigen,  nach 
unten  konvexen  Bogen,  und  dem  mittleren  Teil  dieses  Bogens  der  schlanke, 
spitze  Piz  dil  Barba  Peder  gleichsam  wie  ein  Kreissektor  aufgesetzt.  Weiter 
hinten,  gegen  Naz  zu,  betrachteten  wir  den  in  der  Morgensonne  strahlenden 
schrecklichen  Ostgrat  des  Aela,  über  welchen  Herr  Stokar  seinen  fast 
haarsträubenden  neuen  Aufstieg  ausgeführt  hatte.  Auch  von  der  Uertsch- 
kette  bekommt  man  nach  und  nach  wieder  etwas  zu  sehen,  aber  noch 
nicht  den  Hauptgipfel,  sondern  einen  jäh  ansteigenden,  etwas  verbogenen 
Felskoloß  (Punkt  3026),  der  oft  für  den  Piz  Uertsch  selbst  gehalten  wird 
und  darum  von  Mettier  spöttisch  der  Uertsch  der  Postillone  getauft  wurde. 
Einzig  dieser  Pseudo- Uertsch  dürfte  Schwierigkeiten  bieten,  wenn  ein  Clubist 
eine  hier  noch  winkende  schöne  Aufgabe,  nämlich  die  Gratwanderung  vom 
Muot  bis  zum  Piz  Uertsch  und  Piz  Blaisun,  lösen  wollte. 

Bei  meinem  Vetter,  dem  Wirt  auf  dem  Weißenstein,  sprachen  wir 
natHriich  vor  und  eroberten  ein  zweites  Morgenessen  und  eine  Flasche 
Sassella,  die  unsere  auf  den  diesjährigen  Touren  sonst  mit  Erfolg  durch- 
geftihrten  Abstinenzbestrebungen  für  diesen  Tag  zu  Fall  brachte. 

Auf  dem  sehr  angenehmen  Aufstieg  zur  Fuorcla  Bever  Crapalv  be- 
gleiteten uns  weit  hinauf  vereinzelte  Arven  und  hoch  ob  der  jetzigen 
Waldgrenze  modern  mächtige  Stämme  und  Strünke,  zeugend  von  einstiger 
Waldesherrlichkeit,  für  deren  Verschwinden  aber  hier  schwerlich  der 
Mensch  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Schöne  Gletscherschliffe, 
deren  man  schon  unten  hai*t  an  der  Straße  zur  Genüge  trifft,  finden  sich 
bis  auf  die  Paßhöhe,  ja,  auf  der  Westseite  derselben  trafen  wir  die  ge- 
glätteten Felsen  noch  wesentlich  höher.  Die  Gletscher  des  Beverser-  und 
des  Albnlathales  standen  zur  Eiszeit  über  diese  Paßlücke  miteinander  in 
Verbindung. 

Schon  bevor  man  die  Paßhöhe  erreicht,  bekommt  man  die  Prachts- 
gestalt des  Piz  Ot  zu  Gesichte,  bei  deren  Anblick  man  förmlich  „paff" 
wird.  Dieser  schneidigen  Bergform,  einem  schlanken  Kegel  von  seltener 
Regelmäßigkeit  und  imponierender  Höhe,  wüßte  ich  aus  meinem  allerdings 
beschränkten  touristischen  Erfahrungskreise  gar  nichts  Ebenbürtiges  an  die 
Seite  zu  stellen,  als  den  Piz  Linard,  von  der  Fuorcla  Zadrell  gesehen. 

Etwas  oberhalb  der  Paßlttcke,  in  einer  Höhe  von  fast  2600  "",  ließen 
wir  uns  zu  einer  Rast  nieder,  um  das  schon  hier  herrliche  Panorama  mit 
Muße  zu  genießen.  Piz  Uertsch  und  Blaisun  fangen  jetzt  an,  sich  geltend 
zu  machen,  während  vorher  die  Landschaft  durchaus  vom  vorgeschobenen 
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Punkt  3017  beherrscht  wurde.  Neben  den  kühnen,  von  der  Beverserthal* 
Seite  übrigens  eher  zagttnglichen  Gipfeln  von  den  Ginmele  bis  zur  Crasta 
mora,  erblickt  man  im  Engadin  das  Dorf  Bevers.  Das  Beverserthal  mtt 
seinem  in  zahllosen  Krümmungen  dahinfließenden  Bache  ist  faet  in  Beinern 
ganzen  Verlaufe  sichtbar.  Warum  so  viele  „Umschweife*^,  möchte  man 
fragen,  warum  so  unbesiegbare  Neigung  zu  Serpentinenbildung,  za  m 
mäandrischem  Laufe,  wenn  doch  die  gerade  Linie  der  kürzeste  Weg  ist 
zwischen  zwei  Punkten  und  die  Natur  sonst  so  haushälterisch  umgeht? 
Es  geht  dem  Wasser  wie  dem  Menschen,  eine  geringfügige  Ursache  lenkt 
es  schon  von  der  geraden  Bahn  ab,  und  „en  guete  Chrumm  ist  nid  om", 
denkt  vielleicht  auch  der  Bach,  klüger  als  oft  mancher  TouriBt. 

Die  zahmen,  gegen  das  Beverserthal  sich  senkenden  Gletscher,  die  im 
Vergleich  mit  dem  Errgletscher  freilich  die  reinste  Unschuld  repräsentieren, 
und  die  sie  überragenden  Höhen  vom  Piz  Bever  bis  zu  den  Errgipfeln 
geben  dem  Thale  einen  fesselnden  Hintergrund.  Aber  der  Glanzpunkt 
bleibt  eben  doch  der  Piz  Ot. 

Eigentlich,  sagte  ich  mir  bei  seinem  Anblick,  hat  das  große  Pubtikuin 
recht,  wenn  es,  unbekümmert  um  berufsmäßige  und  gefahrensucbende 
Bergsteiger,  immer  wieder  die  alten  berühmten  Aussichtsberge  aufsucht. 
Wenn  ein  Clubist,  der  nicht  gerne  auf  oft  betretenen  Pfaden  wandelt, 
die  Ziele  seiner  Wanderungen  der  Allgemeinheit  empfehlen  mUcbte  und 
auf  einmal  entdeckt,  daß  irgend  ein  sekundärer  Gipfel  oder  eine  außer- 
ordentlich schwierige  Route  ganz  besonders  lohnend  und  interessant  sei 
(wohlweislich  sagt  er  dies  erst,  nachdem  er  allfUllige  JungfernkräDzchen 
geholt),  so  ist  dies  seine  Sache,  aber  auf  einen  praktischen  P'rfolg  bei  der 
großen  Menge  muß  er  nicht  zählen.  Die  von  der  letztern  bevorzugten 
sogenannten  Modeberge  verdanken  ihre  Anziehungskraft  nicht  nur  der 
leichten  Ersteigbarkeit  und  der  wundervollen  Aussicht,  sondern  sehr  oft 
auch  ihren  schönen  und  mächtigen  Formen ;  sie  gehören  an  und  für  sieh 
zu  den  stolzesten  Berggestalten.  Punkte  wie  Piz  Ot,  PlUela-Schwarzbom, 
Scesaplana,  Glämisch  etc.  werden  ihren  Reiz,  selbst  für  verwtthnte  Touristen, 
immer  behaupten,  ja,  die  Bezeichnung  „Modeberg"  paßt  ilir  sie  eigentlieh 
nicht  einmal  recht,  denn  sie  werden  nie  aus  der  Mode  kommen.  Ich  habe 
einst,  etwas  unüberlegt,  wenn  auch  ohne  Absicht  der  GeringBchiltznng,  das 
Flüela-Schwarzhorn  einen  abgelaufenen  Modeberg  genannt^  bekenne  mich 
jetzt  aber  offen  zu  einem  etwas  andern  Standpunkt.  Daß  ich  übrigens 
mit  diesen  Bemerkungen  das  Aufsuchen  von  weniger  begangenen  Pfaden 
nicht  etwa  verpönen  möchte,  wird  man  mir  hoffentlich  glauben. 

Von  unserem  Rastplatz  gingen  wir  in  fast  westlicher  Richtung  über 
den  zunächst  noch  breiten,  welligen  Rücken  bis  zu  einem  plumpen^  steilen 
und  hohen  abgestumpften  Felskegel,  der  unser  Vordringen  hemmte.  Wenn 
wir  zu  ihm  emporschauten,  mußten  wir  die  Köpfe  fast  zurückwerfen,  und 
wir  schätzten  die  Steigung  auf  über  60  ®,   allein  das  Klinometer  zeigte, 
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kaum  glaablicb,  nur  47  ^.  Wieder  eine  Bestätigung  der  alten  Wahrheit^ 
daß  man  allen  nur  auf  Schätzung  beruhenden  Angaben  von  Neigungs- 
winkeln ganz  unbedingt  mißtrauisch  gegenüberstehen  muß. 

Besagten  Felskegel  umgingen  wir  unschwer  auf  der  südlichen,  Val 
Bever  zugekehrten  Seite,  die  im  ganzen  Gebirgszug  fast  überall  die  gang- 
barere ist,  und  gewannen  dann  durch  eine  steile,  fast  bis  oben  beraste 
Kehle  den  Qrat  wieder,  gerade  an  der  richtigen  Stelle,  denn  von  hier 
an  bot  der  Kamm  bis  auf  die  vordere,  mit  den  Resten  eines  zerfallenen 
Steinmannes  bedeckte  Spitze  (2921  ^)  des  Piz  della  Pyramida  keine 
Schwierigkeiten  mehr.  Nach  halbstündiger  Rast  wurde  auch  die  hintere, 
jedenfalls  äußerst  selten  betretene  Spitze  (2962  ^)  mit  leichter  Mühe 
erreicht.  Nördlich  vom  Yerbindungsgrat  der  beiden  Spitzen  bildet  ein 
kleiner  Gletscher,  der  es  aber  doch  zu  einem  ordentlichen  Bergschrund 
gebracht  hat,  einen  wohlthuenden  Gegensatz  zu  den  düstern,  die  Mulde 
einschließenden  Felsen. 

Vom  Punkt  2962  ist  der  Weißenstein  noch  knapp  sichtbar.  Ganz 
gut  machen  sich  die  winzigen  Seelein  auf  der  Nordseite  der  Paßlücke. 
Von  Dörfern  erblickt  man  immer  noch  Bevers,  Bergün,  Latsch  und  Stuls. 
Die  Gebirgsaussicht  hat  sich  natürlich  bedeutend  erweitert.  Auch  PIz 
Kesch  und  Ducankette  sind  nun  in  die  Linie  getreten,  und  im  Süden 
steigt  machtvoll  die  silberglänzende  Berninagruppe  empor.  Auf  nähere 
Bekanntschaft  im  nächsten  Jahre!  möchten  wir  ihr  zurufen.  Denn  die 
Königin  der  BUndneralpen  immer  nur  mit  Resignation  und  ungestillter 
Sehnsucht  aus  der  Ferne  zu  grüßen,  ist  doch  eine  gar  zu  platonische 
Liebe. 

Die  beiden  Spitzen  des  Piz  della  Pyramida  bestehen  noch  aus  Albula- 
granit.  Die  nicht  gerade  schöne  Färbung  der  Felsen  rührt  teilweise  von 
der  Bedeckung  mit  grünlichen  Flechten  her.  Sonst  ist  die  eigentliche 
Anwitternng  dieses  Granites  weißlich^  was  man  an  granitischen  Moränen 
gut  beobachten  kann. 

Die  Ersteigung  des  in  ziemlicher  Entfernung  winkenden  Piz  Bial 
(Punkt  3064  der  Exkursionskarte,  Albulagebiet)  beanspruchte  nun  aller- 
dings mehr  Zeit  und  Mühe.  Wir  mußten  uns  bald  auf  die  südliche  Seite 
des  Kammes  wenden.  Nachdem  wir  den  starken,  ungefähr  1  cm.  südwest- 
lich von  Punkt  2962  gegen  das  Beverserthal  abschwenkenden  Grat  nahe  an 
seiner  Abzweigungsstelle  überschritten  hatten,  erlebten  wir  wieder  die  alte, 
bekannte,  aber  doch  nie  geglaubte  und  darum  immer  wieder  neue  Geschichte. 
Über  den  Grat  zum  Piz  Bial  direkt  vorwärts  konnten  wir  nicht ;  absteigen 
in  die  Mulde,  von  wo  der  weitere,  zwar  mühsame,  aber  durchaus  un- 
schwierige Aufstieg  gegeben  war,  wollten  wir  nicht;  wir  fingen  also  an^ 
die  seitlichen  Felsrippen  zu  überqueren.  Das  ist  immer  ein  zeitraubendes 
und  mißliches  Unternehmen,  sobald  man  es  mit  ziemlich  coupiertem  Ge- 
hänge  zu  thnn   hat.     Schließlich   mußten   wir   doch   hinab   bis   auf  die 
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obersten  Schutthalden.  Aus  der  Mulde  kamen  wir,  steil  Über  Tdimmer 
ansteigend,  in  anstrengendem  Marsche  wieder  auf  den  Grat  und  voti  da 
in  nordöstlicher  Richtung  auf  den  Gipfel,  der  nur  zuletzt  eine  kaum 
nennenswerte  Kletterei  Über  große  rauhe  Felsblöcke  erforderte.  Droben 
grüßte  der  vom  ersten  Ersteiger,  Herrn  Stokar,  erbaute  Steiiimannj  die 
Flasche  dagegen  konnten  wir  im  Neuschnee  nicht  finden* 

Der  Piz  Bial  besteht  schon  nicht  mehr  aus  Granit,  Bondern  aus  wenig 
steil  geschichtetem  Dolomit,  aus  welchem  an  der  Gipfelpartie  mitunter 
fast  paketförmige  Felsklötze  herausmodelliert  sind.  Dieser  Dolomit  ist 
inwendig  nicht  so  gleichmäßig  grau,  wie  das  sch5ne  Gestein  des  Fiz 
d'Aela,  wittert  auch  etwas  gelblicher  an  und  ist  zum  Teil  mit  orange- 
farbenen oder  gelblichen  Flechten  bedeckt.  Der  Gehalt  an  kolileusaarem 
Kalk  ist  jedenfalls  namhaft  größer,  als  im  Dolomit  der  Bergllnerstricke, 
denn  das  Gestein  braust,  wenn  auch  schwach,  mit  Salzsäure. 

Mein  Gefährte,  der  etwas  vor  mir  angelangt  war,  hatte  auch  den 
wenig  niedrigeren,  östlichen  Vorgipfel  besucht.  Dieser  besteht  sehon 
aus  schieferigem  Gneis,  der  demjenigen  des  Piz  dellas  Calderas  js^anz 
ähnlich  ist.  In  der  Lücke  zwischen  beiden  Gipfeln  findet  man  Thon- 
schiefer  und  dem  Verrucano  ähnliches  Gestein  (wahrscheinlich  eine  Varietät 
des  Saluvergesteins  von  Escher  und  Studer).  Ob  der  dortige  Thonschiefer 
eine  eigene  Stufe  vorstellt,  oder  ob  es  sich  nur  um  tlionig-Bchiefrige 
Zwischenlagen  im  Dolomit  handelt,  war  nicht  deutlicit  zu  erselien. 

Fast  eine  Stunde  blieben  wir  auf  diesem  Gipfel,  der  durch  seine 
instruktive  Aussicht  und  seine  thalauswärts  sehr  imponierende  Form  Herrn 
Stokars  Empfehlung  durchaus  verdient.  Er  stellt  viel  mehr  vor^  ab  der 
wenig  charakteristische  Piz  della  Pyramida. 

Noch  ein  Wort  vom  Piz  d*Err!  Herr  Stokar  bemerkt  anläßlieb  eeiner 
Bialbesteigung,  der  Piz  d*Err  mache  von  hier  aus  den  Eindruck  „eines 
langweiligen,  form-  und  charakterlosen  Schneehaufens  mit  schwachen^  halb 
mißlungenen  Ansätzen  zur  Gipfelbildung**.  Ich  war  zuerst  frappiert,  ja 
fast  entrüstet  ob  diesem  Urteil,  aber  bei  objektiver  Betrachtung  mußte 
ich  es  in  seiner  zweiten  Hälfte  durchaus  bestätigen.  Wenn  man  das 
unscheinbare  Gipfelköpfchen  des  Err  ins  Auge  faßt,  so  mcJchte  man  in 
der  That  fast  sagen,  der  Berg  habe  eine  Maus  geboren ;  eher,  aber  «ieht 
viel  mehr  kommt  der  Calderas  zur  Geltung.  Fast  schämte  ich  mich,  daß 
ich  vor  zwei  Jahren  über  die  Begehung  des  ganzeu  nauptkammee  von 
Punkt  3253  bis  zum  Piz  d'Agnelli  mich  so  sehr  gefreut  hatte.  Aber 
wenn  wir  auf  unserer  heutigen  Wanderung  den  weiten  Gebirgskraui, 
dessen  reich  vergletscherte  Abhänge  die  Wasser  des  Beverserthales  speiaen, 
als  Ganzes  betrachteten  —  und  wir  thaten  dies  oft  und  lange  — ,  so 
mußten  wir  uns  doch  sagen,  daß  die  Errgruppe  eine  mMitige  und  schöne 
Hochgebirgswelt  vorstellt,  die  nicht  umsonst  von  Coaz,  Theobald  und 
E.  Burckhardt   gerühmt   und   empfohlen   worden   ist*     Und    als    wir  am 
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folgendeD  Tage  den  reizvollen  Aufstieg  über  den  Errgletscher  und  den 
ebenfalls  hochinteressanten  Abstieg  zum  Castellins  machten^  da  war  unsere 
Begeisterung  flir  den  gewaltigen  Oebirgsstock  fast  wieder  auf  Ihrer  frtthem 
Höhe  angelangt.  Ja,  es  steigt  mir  heimlich  der  Verdacht  auf,  auch  Herr 
Stokar  wisse  trotz  der  wenig  imposanten  Form  der  Qipfel  die  unbestreit- 
bar vorhandene  Anziehungskraft  dieses  Gebirges  doch  zu  würdigen,  denn 
nur  des  Wetters  Tücke  verhinderte  ihn  im  Sommer  1896,  dem  Piz  d'Err 
aus  Val  d'Err  über  den  Oletscher  einen  Besuch  abzustatten. 

Um  2  ühr  45  Min.  wandten  wir  uns  vom  Piz  Bial  jenen  noch  jung- 
fräulichen Gipfeln  zu,  welche  hoch  über  der  Terrasse  8ur  la  Crappa  dem 
prachtvollen  Hintergehänge  der  Val  Mulix  entragen  und  nicht  unpassend 
als  Pizzi  della  Crappa  bezeichnet  werden  könnten.  Es  sind  hier,  neben 
einigen  unbedeutenden  Erhebungen,  hauptsächlich  vier  Gipfel  zu  unter- 
scheiden, von  denen  allerdings  von  Mulix  aus  nur  drei  so  recht  gesehen 
werden,  während  der  östlichste  (Punkt  3009  [?J),  der  dem  von  der  Breit- 
seite gesehenen  Groß-Litzner  nicht  unähnlich  ist,  etwas  zurücktritt.  Auf 
ihn  stießen  wir  zuerst,  als  wir  vom  Piz  Bial  weg  in  südwestlicher  und 
westlicher  Richtung  an  zwei  noch  gefrorenen  Gletscherseelein  vorbei  unsem 
Marsch  über  den  anfänglich  zahmen,  mit  Geröll  und  Schnee  bedeckten 
Grat  einige  Zeit  fortgesetzt  hatten.  Er  wies  uns  seine  ungangbare  Ost- 
kante.  Wir  umgingen  ihn  leicht  auf  der  Nordseite  und  hätten  ihm  von 
Westen  her  gut  beikommen  können,  doch  die  vorgerückte  Zeit  trieb  uns 
sofort  auf  den  zweiten,  zudem  etwas  hohem  Gipfel  zu,  dessen  oberste, 
aus  rötlichem,  vefrucanoähnlichem,  zum  Teil  sehr  verwittertem  Gestein 
bestehende  Felsen  Mi  leichter  Mühe  gewonnen  wurden.  Ton  Wohnungen 
gesellig  lebender  Menschen  ist  hier  nicht  mehr  viel  zu  sehen,  nur  Latsch, 
prächtig  auf  seiner  Terrasse  thronend,  hat  sich  noch  behauptet.  Einen 
ganz  merkwürdigen  Anblick  gewährt  der  breite  grüne  Cnolm  da  Latsch, 
in  frappantem  Gegensatz  stehend  zu  dem  schauerlichen,  weithin  auf- 
fallenden und  stetig  sich  vergrößernden  Felsaufriß  der  Val  Strieta.  Fast 
scheint  es,  als  wollte  dieser  Einschnitt,  rückwärts  sich  verlängernd,  den 
obem  Teil  des  Stulserthales  ablenken,  dem  Tuorsbach  tributär  machen 
und  zugleich  den  Cuolm  da  Latsch  gänzlich  isolieren.  —  Im  Süden  ist 
die  lange,  von  Punkt  3253  südöstlich  ziehende  Felswand  von  ganz  ge- 
waltiger Wirkung.  In  ihr  fällt  schon  aus  großer  Entfernung  eine  fast 
schnurgerade,  weit  sich  erstreckende  Linie  auf,  wahrscheinlich  eine  Ge- 
steinsgrenze. 

Kun  galt's  dem  dritten  (immer  von  Osten  an  gerechnet),  höchsten 
und  wildesten  Gipfel  (Punkt  3060  [?])  dieser  kleinen  Gruppe.  Der  Grat 
war  kaum  gangbar,  wir  mußten  ihn  von  der  Breitseite  packen.  Auf  der 
Nordseite  kamen  wir  über  Schneelehnen  und  schlüpfrigen  Fels  zu  einem 
sehr  abschüssigen  Schneecouloir.  Überschritten  wir  dieses,  so  konnten 
wir  auf  einem  westlich  schief  ansteigenden  Bande  bis  auf  den  Gipfelgrat 
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gelangen,  waren  dann  aber  vielleicht  noch  immer  nicht  aaf  dem  h&ehiten 
Punkte.  Das  gar  nicht  einladende  Couloir  trieb  uns  jedoch  auf  die  sonnige 
Südseite.  Auf  der  Nordseite  hatte  es  überall  noch  getropft  und  ^eraaseht, 
hier  dagegen  war  in  den  Felsen  der  Schnee  fast  ganz  verschwanden, 
während  in  den  darunter  ansetzenden  Halden  fortwährend  kleine  Lawinen 
gingen.  Es  folgte  nun  eine  nicht  gerade  technisch  schwierige,  aber  recht 
exponierte  Kletterei.  Imhof  erreichte  den  Grat  zuerst  eben  an  jener  Stelle, 
wo  das  schiefe  Band  der  Nordseite  ausmündet,  und  es  erwies  »ich  jet£t, 
daß  der  höchste  Punkt  noch  östlicher  lag.  Also  etwas  zurück  und  noch- 
mals angesetzt.  Der  Fels  ist  Dolomit,  ungemein  zerklüftet^  zackig,  risgig 
und  rauh,  der  Gipfel  sieht  mit  einem  Wort  ganz  ^ghudlet"  aus,  doch  ist 
das  Gestein  nicht  schlecht.  Über  schmale  Bändchen,  BchwIndJige  Ecken 
und  durch  kaminartige  Risse  eroberten  wir  doch  ziemlich  bald  di«  vor- 
her schwerlich  jemals  betretene  Höhe,  genossen  die  im  weBentlichen  gleich 
gebliebene  Aussicht  und  bauten  ein  dürftiges  Steinmännchen.  Nach  nur 
viertelstündigem  Aufenthalt  verließen  wir  etwas  nach  5  Uhr  den  Gipfel 
und  bewerkstelligten  mit  Vorsicht  den  Abstieg.  Die  Kletterei  iat,  wie 
gesagt,  nicht  eigentlich  schwierig,  aber  wenn  jeweilen  der  eine  stiUstand 
und  dem  andern  zuschaute,  so  sah  die  Sache  doch  ganz  greulich  ans. 
und  man  würde  es  dem  Burschen  von  Mulix  aus  nicht  einmal  ansehen, 
daß  er  etwas  zu  schaffen  geben  könnte,  denn  von  dort  erscheint  er  aU 
zwar  recht  breite,  aber  niedergedrückte  und  nicht  sonderlich  imponierende 
Felswand. 

Gerade  umgekehrt  verhält  es  sich  mit  dem  vierten  and  letzten  Gipfel, 
der  an  Höhe  dem  vorigen  fast  gleichkommt.  Von  Süden  könnte  man  eine 
Kuh  hinauftreiben,  viel  respektabler  dagegen  schaut  er  nach  MuHx  hinab 
und  erscheint  von  dort  aus  auch  völlig  so  hoch,  als  sein  östlicher  Nach- 
bar. So  kurz  und  leicht  auch  zum  Schluß  der  Abstecher  auf  diese  Spitze 
gewesen  wäre,  und  so  gerne  wir  nochmals  einen  Blick  von  oben  auf  diese 
abgelegene,  so  selten  besuchte  und  doch  so  anziehende  Gletscherlandschaft 
geworfen  hätten,  wir  mußten  darauf  verzichten,  wollten  wir  nicht  spät  in 
die  Nacht  kommen. 

Nun  folgte  das  Unangenehmste,  was  einem  ermüdeten  Bergsteiger 
gegen  Abend  noch  begegnen  kann,  nämlich  ein  scheinbar  endloser  Marsch 
über  nicht  tragenden  Schnee.  Da  werden  mitunter  die  besten  Freunde 
gereizt  und  mißmutig.  Aber  mein  leichtfüßiger  Gefährte  stampflfce  uner- 
müdlich voran,  und  eine  Mißstimmung  konnte  in  dieser  im  Glänze  der 
Abendsonne  strahlenden  fesselnden  Landschaft  nicht  aufkommen.  Gewiß 
ist  ein  Sonnenaufgang  im  Gebirge  etwas  Herrliches,  aber  wer  unsere 
Alpen  nicht  auch  schon  beim  Abendschein  von  hoher  Warte  aus  betrachtet 
hat,  der  hat  sie  noch  nicht  in  ihrer  vollen  Schönheit  gesehen.  Dieses 
Glück  genossen  wir  anno  1894  kurz  vor  Sonnenuntergang  auf  dem  Pii 
d'Agnelli,   und  daß  es  uns  heute  abend  wieder  zu  teil  wurde,  versöhnte 
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uns  mit  dem  noch  sehr  weiten  Heimweg.  Wir  hätten  zwar,  um  abzakürzen, 
von  dem  flachen,  gegen  Punkt  3056  schwach  ansteigenden  Fimfeld  nördlich 
abschwenken  können  and  wären  dann,  obwohl  ohne  Seil,  dem  östliche 
Rande  des  sehr  spalfenreichen  Gletschers  entlang  ohne  große  Oefahr  aaf 
die  Crappa  hinuntergekommen.  Aber  es  lag  uns  daran,  von  dem  zur 
Fuorcla  da  Mulix  führenden  Orate  noch  einen  Blick  auf  den  Errgletscher 
werfen  zu  können,  um  für  die  Tour  des  folgenden  Tages  einige  Anhalts- 
punkte zu  haben.  Wir  konnten  während  unserer  Schneewaterei  den 
Punkt  3141  sattsam  betrachten  und  wunderten  uns,  daß  wir  diesen 
Barschen  vor  zwei  Jahren  nicht  erstiegen,  sondern  die  nicht  unbedenk- 
liche Umgehung  Aber  die  westlichen,  steilen  und  harten  Firnhalden  vor- 
gezogen hatten.  Endlich,  endlich  betraten  wir  den  Fels-  und  Schneerücken 
unter  Punkt  3056,  und  nun  präsentierte  sich  auch  der  Errgletscher  mit 
seinen  Spaltensystemen  und  Eisbrttchen.  Die  Lust  zu  seiner  Begehung 
wachs,  je  besser  er  uns  beim  Abwärtssteigen  ins  Gesichtsfeld  rttckte, 
und  mit  Befriedigung  sahen  wir,  daß  die  Lawinen,  deren  Bahnen  unser 
von  der  Natur  vorgezeichneter  Weg  unbedingt  kreuzen  mußte,  an  diesem 
Tage  schon  niedergegangen  waren. 

Es  war  schon  6V8  Uhr,  als  wir  die  Bstliche  Fuorcia  da  MuHx  (2897  ") 
erreichten.  Es  ist  dies  ein  thorartiger,  von  beiden  Seiten  leicht  zu  er- 
reichender, fimerfüllter  Einschnitt.  Die  andere,  nordwestlich  davon  ge^ 
legen«  Fuorcla  da  Mulix  (2874  "*)  ist  von  der  Westseite  an  einer  mächtigen, 
fast  schwarzen  Halde  (Serpentin  ?)  schon  aus  großer  Entfernung  leicht 
kenntlich.  Von  dieser  Gegend  an  bis  östlich  vom  Piz  Biai  wechseln  auf 
dem  Kamme  oft  in  .sehr  rascher  Reihenfolge  als  Reste  einer  einst  viel 
mächtigern  Decke  über  dem  Granit  hauptsächlich  der  wohl  der  Trias 
angehörende  Dolomit  und  die  verschiedenen  Varietäten  des  Saluvergesteins 
(Vermcano-Äquivalent),  in  kleinerem  Maße  auch  Gneis  und  Thonschiefer. 
Die  geologische  Karte  (Blatt  XV)  kann  hier  nur  ganz  schematische  An- 
deutungen geben,  denn  eine  detaillierte  Darstellung  würde  sehr  zeitraubende 
und  mühevolle  Aufnahmen  erfordern. 

Mit  langen  Schritten  eilten  wir  ttber  das  steile  Gletscherchen  nach 
Norden  hinab.  Es  hat,  im  Gegensatz  zu  seinem  östlichen  Nachbarn,  nur 
wenige  und  kleine  Spalten ;  doch  brachte  es  jeder  von  uns  fertig,  einmal 
einzubrechen,  natürlich  ohne  Schaden.  Aber  den  Gletschern,  imd  seien 
sie  noch  so  klein  und  scheinbar  unschuldig,  sollte  man  nie  trauen. 

In  merkwürdigem  Kontrast  standen  jetzt,  nachdem  die  wärmende 
und  verklärende  Sonne  verschwunden  war,  die  düstem,  fast  bläulich- 
grünen  Felsen  zu  dem  Weiß  des  Firns  und  den  fahlen  Moränen.  Noch 
einen  Blick  vom  untern  Rand  des  Gletscherchens  auf  das  eigenartige  Bild, 
dann  vorwärts,  denn  jetzt  heißt  es  wirklich  pressieren,  die  Crappa  mußten 
wir  unbedingt  noch  bei  genügender  Helligkeit  zurücklegen  können,  sonst 
gab  es  ein  langes  Suchen  und  am  Ende  gar  ein  Bivouac  auf  der  Terrasse. 
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Zum  Olttck  zogen  sich  südlich  neben  der  auf  der  Karte  eingezeichneten 
Moräne  lange  Streifen  alten  Schnees  hinab,  ttber  die  wir  rasch  vorwärts 
kamen,  das  lästige,  unermeßliche  und  zeitraubende  Geröll  vermeidend. 
Wenn  diese  Schneefleoken  fehlen,  kommt  man  nördlich  von  der  Moräne 
Über  anstehenden  Fels  und  Rasen  besser  durch. 

Nachdem  auch  der  hohe  Felsabsturz  hinter  una  lag^  erwischten  wir 
gltlcklich  das  zur  Alp  Mulix  hinausführende  Weglein.  Trotz  nnunter* 
brochenen  Marschierens  rückten  wir  erst  um  9^'a  Uhr  in  Bergün  ein* 
Mettier,  der  vom  Kesch  nach  Ponte  abgestiegen  war,  kam  noch  später. 
Wir  waren  alle  drei  recht  müde,  und  es  brauchte  am  frUhen  folgenden 
Morgen  große  Überwindung,  um  die  Errtour  anzutreten.  Unsere  Iientige 
Tour  hatte  ITVa  Stunden  beansprucht,  wovon  allerdings  auf  die  Rasten 
cirka  3^8  Stunden  entfallen. 

Wir  haben  auf  dieser  kurz  geschilderten  Wanderung  keine  hohen 
Gipfel  erstiegen,  nichts  besonders  Erwähnenswertes  ansgeftlhrt,  und  den- 
noch freuen  wir  uns  heute  noch  jener  schönen  Standen.  Den  größten 
Gewinn  trägt  derjenige  Clnbist  aus  den  Bergen  heim,  der  dort  eingesehen 
hat,  daß  er  in  der  Angst,  Sorge,  Qual  und  den  Widerwärtigkeiten  des 
Lebens  noch  nicht  ganz  verbittert  und  versauert  ist,  daß  er  noch  im 
Stande  ist,  mit  wackem  Gefährten  fröhlich  zu  wandern,  von  ganzem 
Herzen  sich  zu  freuen,  aus  voller  Brust  zu  singen  und  mit  Leib  und  Seele 
teilzunehmen  an  einem  Genuß,  dem  in  der  Erinnerung  nichts  Bitterea  an- 
haftet. Je  länger,  je  mehr  gelange  ich  zu  der  Ansicht,  daß  gerade  im 
Gewinn  dieser  Erkenntnis,  die  neuen  Lebensmut  einfloßt,  ein  Hauptwert 
und  Hauptvorzug  des  Alpinismus  liegt.  Es  ist  und  bleibt  das  Bergsteigen 
ein  edles  Vergnügen  im  besten  Sinne  des  Wortes. 
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über  den  Errgletscher  auf  den  Piz  d'Err. 


Von 


Ed.  Imhof  (Sektion  Prätigan). 


Es  führen  allerlei  Wege  auf  den  Piz  d'Err.  Wer  sich  dafür  inter- 
essiert, findet  ihre  Darsteliang  znm  Teil  schon  in  6.  Staders  ,,Über  Eis 
und  Schnee^,  III,  pag.  97,  IV,  pag.  369,  dann  in  größerer  Vollständig- 
keit in  meinem  „Itinerarinm  fttr  die  Albulagruppe^,  pag.  107  ff.  Dort 
schließt  der  betreffende  Passus  pag.  124:  „8o  haben  wir  also  der  Wege 
^enng  auf  den  Piz  d'Err  und  seine  Oenossen,  und  immer  einer  ist  schöner 
und  interessanter  als  der  andere.  Es  sind  freilich  noch  nicht  alle  wirk- 
lich ausgeführt  worden,  was  aber  nicht  ihre  Unmöglichkeit  beweist,  da 
die  Errgrnppe  nicht  zu  den  vielbereisten  gehört.  In  der  Litteratur  sind 
z.  B.  die  Routen  über  die  Alp  Mnlix  (und  den  Ostgrat),  über  den  Ca- 
stellins  (und  Nordgrat),  über  den  Errgletscher  (Nordflanke)  und  über  den 
Piz  dellas  Calderas  zum  Piz  d'Err  noch  nicht  dargestellt.  Von  diesen 
▼ieren  dürfte  diejenige  über  den  Errgletscher  die  schwierigste,  aber  auch 
die  interessanteste  sein  . . .  Hoffen  wir,  daß  dieser  Aufstieg  in  der  gegen- 
wärtigen Exkursionsperiode  ausgeführt  und  im  Jahrbuch  des  8.  A.  C.  dar- 
gestellt werde.^  Es  ist  begreiflich,  daß  ich  mit  einer  gewissen  Spannung 
der  Ausfüllung  dieser  touristischen  Lücken  entgegensah,  hatte  ich  doch 
die  Möglichkeit  aller  vier  Routen  behauptet.  Meine  Hoffnung  hat  sich 
erfüllt,  alle  vier  Routen  sind  nun  begangen  worden.  Die  erste  freudige 
Kunde  diesbezüglich  brachte  mir  ein  Brief  von  Herrn  Lavater- Wegmann 
(Sektion  Uto),  worin  er  mir  seinen  am  23.  August  1893  bewerkstelligten 
tTbergang  vom  Piz  d'Err  zum  Piz  dellas  Calderas  mitteilte  und  skizzierte.  ^) 
Die  drei  andern  Lücken  auszufüllen  war  mir  selber  beschieden.  Über  die 
Route  vom  Mulixthal  über  den  Ostgrat  zum  Piz  d'Err  habe  ich  bereits 
im  Jahrbuch  S.  A.  C.  XXX,  pag.  38,  berichtet  als  von  einem  Stück  jener 
prächtigen  Wanderung  „Über  den  Errgrat  von  Bergün  zum  Julierhospiz", 
die  mir  am  24.  Juli  1894   in  Verbindung  mit  den  Freunden  A.  Ludwig, 
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W.  Zwicky  und  Führer  P.  Mettier  gelangen  war  und  auf  der  wir  auch 
die  Larater-Wegmannsche  Route  vom  Piz  d'Err  zum  Piz  dellas  Calderas 
wiederholen  konnten.  Über  die  Lösung  der  zwei  ^letzten  Probleme'^  am 
Piz  d'Err,  also  ttber  die  Routen  Ober  den  Errgletscher  und  über  den 
Castellinsgrat,  sollen  die  folgenden  Zeilen  berichten.  An  der  Möglichkeit 
dieser  beiden  Routen  hatte  ich  längst  nicht  mehr  gezweifelt,  obwohl  sie 
mir  von  einigen  Seiten  entschieden  bestritten  worden  war.  Aber  mit  der 
bloß  hehauptelen  Möglichkeit  war  es  natürlich  auch  nicht  geihan,  die- 
selbe mußte  durch  die  That  erwiesen  werden.  Freund  Ludwig  war  für 
-das  Projekt  bald  gewonnen;  ja,  als  dasselbe  hinter  andern  Plänen  vor- 
läufig etwas  zurücktrat,  ergriff  er  die  Initiative  dafür  und  wollte  keine 
weitere  Verschiebung  desselben  mehr  zulassen. 

Am  13.  August  1896  waren  wir  auf  Umwegen,  die  dem  Piz  Michel 
galten,  aber  des  Wetters  wegen  trotz  der  bereits  erreichten  bedeutenden 
Höhe  nicht  zum  Ziele  führten,  nach  Bergün  gekommen.  Der  14.  wurde 
einer  Trainierungs-  und  Rekognoszierungstour  von  der  Fuorcla  Bever- 
Crapalv  bis  zur  Fuorcla  da  Mulix  gewidmet,  die  Freund  Ludwig  im 
vorhergehenden  Artikel  geschildert  hat.  Außer  der  interessanten  Grat- 
wanderung hatte  uns  dieser  Tag  auch  eine  gute  und  beruhigende  Einsicht 
I,:  in  die  bestehenden  Schnee-  und  Lawinenverhältnisse  gebracht.     Größere, 

gefahrdrohende  Lawinen  waren  für  den  folgenden  Tag  keine  mehr  zu 
fürchten.  Auch  den  Weg  zum  und  über  den  Gletscher  konnten  wir  uns 
genau  zurechtlegen  und  in  seinen  einzelnen  Teilen  verfolgen.  Und  zwar 
erschien  es  uns  als  das  Geratenste,  mitten  durch  den  Gletscher  hinauf- 
zusteigen, weil  sich  da  von  einem  augenscheinlich  nicht  schwer  zu  er- 
reichenden Gletscherplateau  eine  Rippe  durch  die  obern  zwei  Drittel  des 
steilen  Gletscherhanges  emporzieht.  Diese  Rippe  war  zwar  ebenfalls  in 
Schnee  und  Eis  gehüllt,  aber  doch  ragten  da  und  dort  einzelne  Felsstücke 
und  Schuttbänder  aus  derselben  hervor,  die  genügend  Stand  und  Griff 
gewähren  und  auch  vor  allfUUigen  Lawinennachzüglern  schützen  mußten. 
Arbeit  wird's  zwar  kosten  da  hinauf,  das  ist  gewiß,  aber  es  wird  gehen. 
Größere  Schwierigkeiten  und  ernsthafte  Gefahren  sind  kaum  zu  fürchten« 
Überdies  scheinen  verschiedene  Varianten  möglich  zu  sein,  und  im  schlimm- 
sten Fall  bleibt  immer  noch  der  Rückzug  offen. 

Mit  diesem  Bericht  kommen  wir  am  Abend  nach  Bejgün  zurück  und 
bestimmen  Peter  Mettier,  gleich  am  nächsten  Tag  (15.  August)  die  Tour 
mit  uns  auszuführen.  Er  hatte  zwar  verschiedene  Bedenken  wegen  Fels- 
abstürzen,  drohenden  Seraks,  unübersteiglichen  GletscherklUften,  kurz :  er 
war  nicht  so  ganz  im  Strumpf  und  hätte  die  Sache  lieber  noch  etwas 
verschoben.  Er  war  eben  erst  von  einer  langen  und  ermüdenden  Tom' 
über  den  Piz  Kesch  ins  Engadin  und  von  da  zu  Fuß  über  den  Albula- 
paß  zurückgekehrt  und  darum  nicht  sonderlich  aufgelegt  zu  einer  nach 
nur  kurzem  Schlaf  anzutretenden  großen  und  voraussichtlich  anstrengenden 
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Tour.  Allein  wir  beharrten  auf  der  sofortigen  AasfUhning  derselben  und 
ließen  uns  dnrch  Mettiers  Ausflüchte  kein  x  für  ein  n  machen,  kannten 
unsern  Freund  auch  gut  genug,  um  zu  wissen,  was  wir  ihm  zutrauen 
durften.  Wir  wußten  wohl,  warum  wir  keine  Verschiebung  wollten.  Mit 
dem  Wetter  des  letzten  Sommers  war  nicht  zu  spaßen.  Waren  die  Aus- 
sichten einmal  ordentlich,  so  galt  es,  sie  sogleich  auszunützen,  sonst 
war's  dann  für  2 — 3  Wochen  oder  noch  länger  geschehen.  Der  eben 
verflossene  Tag  war  schön  gewesen,  der  folgende  versprach,  es  auch  zu 
sein.  Wer  aber  hätte  uns  für  einen  dritten  garantiert?  Also  nur  kein 
Verschieben  nicht.  Und  so  gab  denn  Mettier  nach.  Die  Folge  hat  uns 
auch  Recht  gegeben.  Der  15.  August  war  noch  schön,  dann  aber  folgten 
eine  Reihe  von  Regentagen,  an  denen  rein  nichts  auszurichten  war.  Ja 
schon  am  Abend  des  15.  August  stellte  der  unvermeidliche  Regen  sicli 
wieder  ein,  der  gleich  nach  unserer  Rückkehr  in  Strömen  niederzugießen 
begann.  Hätten  wir  die  Tour  damals  auch  nur  um  einen  Tag  verschieben 
wollen,  so  wäre  sie  für  dieses  Jahr  überhaupt  unterblieben,  denn  allzu- 
lange konnten  wir  das  Wetter  in  BergUn  nicht  abwarten,  da  noch  andere 
Projekte  vorlagen  und  die  Ferien  sich  nicht  strecken  lassen. 

Frühmorgens  4  Uhr  10  Min.,  eine  Stunde  später,  als  eigentlich  beab- 
sichtigt war,  wird  also  aufgebrochen  und  frisch  ausgezogen  dem  Albula- 
paß  zu.  Bald  ist  das  Maiensäßdörfchen  Naz  erreicht,  und  hinein  geht's 
auf  steileren,  aber  guten  Pfaden  ins  Mulixthal,  dem  schäumenden  Bach 
entlang  durch  würzigen  Wald.  Schon  um  6  Uhr  kommen  wir  an  den 
zerfallenen  Hütten  der  Alp  Mulix  (2000  ">)  vorbei  und  lassen  nun  die 
Waldregion  und  die  untere  Thalstufe  von  Muliz  hinter  uns.  Auf  die  enge 
Waldsehlucht  folgt  eine  weitere  und  sanfter  ansteigende  Thalmnlde  mit 
nur  noch  vereinzelten  Bäumen  (Tannen,  Lärchen  und  Arven),  magern, 
steinbesäeten  Weiden,  Blockfeldem  und  an  den  Gehängen  emporsteigenden 
Schutthalden,  ein  rauhes,  typisch  ausgebildetes  Hochthal,  umrahmt  von 
einem  schönen  Gipfelkranz.  In  gemächlicherem  Tempo  durchschreiten  wir 
es  längs  der  Ava  da  Mulix  und  gelangen  so  an  die  mächtige  Felsen- 
schwelle „la  Crappa^,  die  es  im  Hintergrund  in  weitem  Bogen  umzieht 
und  in  deren  Mitte  der  wilde  Bergstrom  schäumend  und  brausend  her- 
nnterdonnert.  Nach  Überwindung  dieser  Schwelle  auf  der  linken,  west- 
lichen Seite  der  Bachrunse  haben  wir  die  dritte,  oberste  Thalstufe  „Sur 
la  Grappa^  erreicht  und  damit  eine  Höhe  von  2500  Meter.  Hier  sind 
wir  schon  im  Schnee,  zwar  nicht  im  „ewigen^  Schnee,  aber  im  Neuschnee 
der  letzten  Tage,  der  die  ganze  flache  Thalmulde  und  die  südlichen 
Schutthalden  bedeckt,  während  das  weniger  steile  nördliche  Gehänge,  die 
Sonnenseite,  schon  wieder  ziemlich  frei  davon  ist.  Wir  haben  die  Wahl, 
hier  auf  schneefreiem  Boden  oder  dort  auf  geebneter  Schneebahn  weiter- 
zugehen. Ludwig  und  Mettier  wählen  den  erstem,  ich,  um  den  Schnee 
zu  erproben,  den  letztem  Weg,  doch  ohne  uns  aus  den  Augen   zu   ver- 
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Heren,  aasgenommen  die  Strecke,  wo  die  große  Moräne  am  untern  tlnke» 
Rand  des  bald  folgenden  Oletschers  zwischen  uns  tritt.  Am  obern  Ende 
dieser  Moräne,  wo  der  Oletscher  eine  kleine  Ebene  bildet  und  wo  einige 
größere  Steine  beqneme  Sitzplätze  bieten,  Tereinlgen  wir  ans  wieder  und 
machen  einen  halbstündigen  Halt  (7^/4  Uhr  bis  8V4  Uhr).  Dann  geht  es 
in  weitern  40  Minuten  ttber  den  steilen,  schneebedeckten  Gletscher  hin- 
auf zur  Fuorda  da  Mulix  (2897"*)  längs  den  Spuren,  die  wir  von  unBerm 
gestrigen  Abstieg  zurückgelassen  haben.  Der  Schnee  war  gut  und  er- 
möglichte uns  darum  trotz  der  beträchtlichen  Steilheit  ein  ziemlich  rasche» 
und  leichtes  Fortkommen. 

In  der  Paßlttcke  verweilen  wir  nur  so  lange,  als  es  nötig  ist,  um 
Mettier  die  gestern  ausgekundschaftete  Anstiegslinie  durch  den  Errgletecher 
hinauf  zu  zeigen.  Da  er  unsern  Ansichten  beipflichtet,  so  kann  der  Marsch 
bald  wieder  fortgesetzt  werden.  Über  steile  Trümmer-  und  Rasenbänge 
eilen  wir  hinunter  in  den  Hintergrund  der  Val  d'Err,  biegen  unter  Paukt 
2563  links  um  und  erreichen  über  Firn  und  Lawinenschnee,  die  hier  auf 
dem  Schuttboden  lagern,  den  Gletscher  in  einer  Höhe  von  etwas  über 
2500  Meter. 

Jetzt  erst  beginnt  für  uns  das  Neue,  „das  Problem'^.  Bis  jetzt  konnte 
jeder  frei  gehen  wie  er  wollte,  nun  aber  muß  eine  feste  Marschordnung 
eingehalten  werden.  Auf  unsern  Wunsch  willigt  Mettier  ein,  uns  einmaj 
die  Führerrolle  zu  überlassen,  selbst  auf  das  Risiko  hin,  gelegentlich 
etwas  a^igefUhrt  zu  werden.  Also  tritt  er  in  die  Mitte,  Ludwig  ans  Ende 
und  ich  an  die  Spitze  der  Marschkolonne.  Anfänglich  macht  sich  die 
Sache  noch  ganz  leicht:  ein  mäßig  geneigter  Firn-  und  Eishang  wird  in 
rechts  aufsteigendem  Bogen  traversiert  und  bringt  uns  unvermerkt  schon 
ordentlich  in  die  Höhe.  Dann  folgt  ein  steiles,  breites  Eiscouloir,  zum 
Teil  mit  blankem  Eis,  zum  Teil  Uberfirnt,  das  stufenschlagend  durchquert 
werden  muß  und  wohl  Behutsamkeit  und  sichern  Stand  erfordert,  sonst 
aber  keine  Schwierigkeiten  bereitet.  Jenseits  angelangt,  müssen  wir  uns 
an  einem  steilen  Hang  mit  tiefem,  weichem  Schnee  emporarbeiten  und 
gelangen  dann  auf  ein  ziemlich  breites  Gletscherplateau.  Damit  schwand 
auch  der  letzte  Zweifel  am  Gelingen  des  Unternehmens,  denn  da:»  eben 
passierte  Eiscouloir  und  der  aus  diesem  aufsteigende  Abbruch  des  Plateaus 
waren  die  einzigen  Stellen,  die  wir  bisher  nicht  mit  voller  Sicherheit  hatten 
beurteilen  können.  Nun  ist  aber  die  Probe  glücklich  und  über  Erwarten 
leicht  bestanden,  und  wir  haben  mit  dem  Plateau  bereits  über  ein  Drittel 
des  ganzen  Gletscherhangs  überwunden.  Was  nun  folgt,  steigt  allerdings 
sehr  steil  und  hoch  vor  uns  auf,  sieht  aber  nicht  abschreckend  aus,  und 
die  gestern  schon  entdeckte  Rippe  mit  ihren  aus  der  Firn-  und  EishUlle 
heraustretenden  Felspartien  und  Schuttstreifen  verspricht  einen  Aicliem 
Weg  durch  das  Eis  hinauf.  Wir  beschließen,  gleich  weiterzugeben  uud 
erst  weiter  oben  unter  einem  vorragenden  Felsen  Mittagsrast  zu  machen. 
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Mühsam  und  Bchweißtriefend  dorehwaten  wir  die  dicke,  weiche  Schnee- 
decke, die  auf  dem  Plateau  liegt,  bis  wir  anf  die  allmählich  steiler 
werdenden  Hänge  kommen,  wo  der  Schnee  dttnner  nnd  härter  ist.  Zuror 
zwingt  nns  aber  ein  weiter,  nicht  zu  umgehender  Eissehmnd,  ans  Seil  za 
gehen,  was  bisher  nicht  nötig  gewesen  war,  und  das  wir  auch  gleich 
nach  Überwindung  des  Schrundes  wieder  ablegten.  Ohne  alle  Schwierig- 
kdten  geht's  dann  auf  der  vorerwähnten  Rippe  in  die  Höhe  bis  zu  dem 
zur  Mittagsrast  ausersehenen  Felsen.  In  richtigem  Instinkt  will  Ludwig 
unter  dem  Felsen  bleiben,  der  eine  vortreffliche  Spaltecke  für  allfällige 
Lawinen  bildet.  Allein  ein  leises  Murmeln  neben  demselben  kttndigt  uns 
ein  willkommenes  Wässerlein  an,  das  dort  unter  Eis  und  Schutt  ver- 
graben liegt  Mettier  gräbt  es  mit  dem  Pickel  nicht  ohne  Mühe  aus,  und 
so  lagerten  wir  uns  denn  an  demselben  neben  statt  unter  dem  Felsen. 
Jeder  machte  sich  auf  den  im  Eis  eingeklemmten  Steinen  einen  Sitz  zn- 
recht  nnd  breitete  seinen  Proviant  vor  sich  aus,  indes  der  Becher  mit 
kfihlem  Trank  von  Mund  zu  Munde  ging.  Aber  „mit  des  Geschickes 
Mächten  ist  kein  ewiger  Bund  zu  flechten,  und  das  Unglück  schreitet 
schnell^.  Auf  einmal  ertönt  ein  unheimliches  Rauschen  über  und  hinter 
uns,  und  im  gleichen  Moment  werden  wir  mit  kopfgroßen  Schneeballen 
bombardiert.  Ein  Ruf,  ein  Sprung!  und  geborgen  kauern  Ludwig  und 
Mettier  unter  dem  Felsen,  während  eine  Lawine  an  uns  vorbeizieht  und 
Quelle,  Proviant  und  Rucksäcke  teils  begräbt,  teils  mit  sich  reißt.  Ich 
saß  zufällig  außerhalb  der  Lawinenbahn  und  konnte  darum  auf  meinem 
Posten  bleiben.  Doch  erhielt  ich  von  den  Schneeballen  auch  mein  red- 
lich Teil.  Die  Sache  war  übrigens  nicht  schlimm,  mehr  ergötzlich  als 
gefährlich.  Sobald  wir  die  Lawine  nicht  mehr  nur  hörten,  sondern  an 
uns  vorbeirauschen  sahen,  erkannten  wir  sie  als  einen  ziemlich  harmlosen 
Schneestrom,  der  uns  kaum  hätte  mitreißen  können,  auch  wenn  wir  mitten- 
drin gestanden  wären.  Er  kam  auch  bald  zur  Ruhe.  Doch  fanden  wir 
für  gut,  nun  alle  drei  unter  dem  schützenden  Felsen  zu  lagern.  Aber 
zuvor  mußten  unsere  Habseligkeiten  soweit  möglich  aufgesucht  und  ge- 
borgen werden,  und  das  war,  da  wir  alles  wiederfinden  konnten,  mit 
viel  Spaß  verbunden.  Ein  Stück  lag  hier,  das  andere  dort,  teils  auf, 
teils  unter  dem  Schnee,  ganz  oder  teilweise  begraben.  Am  schlimmsten 
hatte  die  Lawine  Mettier  mitgespielt,  dessen  Fleischvorräte  spurlos  ver- 
schwunden waren.  Einen  Blick  nach  dem  Grabe  seiner  Habe  sendet  er 
betrübt  zurück.  Doch  sieh',  was  winkt  dort  unten  aus  dem  Schnee  ?  Ein 
leibhaftiges,  geringeltes  Schweineschwänzchen.  Drauf  losgestürzt  und 
nachgegraben !  Und  richtig  kommt  ein  Stück  nach  dem  andern  zum  Vor- 
schein, bis  ihm  auch  nicht  eines  fehlet.  Triumphierend  kehrt  er  unter 
den  Stein  zurück  und  weist  nun  im  Vollgefühl  seines  Reichtums  die 
Brosamen  zurück,  die  von  der  „Herren"  Tische  gefallen  waren.  Auch 
die  Quelle  wird  wieder  ausgegraben.     Und  nun   kann    der   doppelt   ver- 
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diente  SchmauB  angehen,  der  auch  doppelt  genossen  wird.  Es  war  ein 
prächtiges  Mahl  da  oben  in  der  halben  Höhe  des  Gletschers.  Keine 
Hoteltafel  käme  dagegen  auf. 

Um  12  Uhr  treten  wir  wieder  an.  Die  Rippe  wird  nun  immer 
steiler  und  steiler,  der  Firn  je  länger  je  weicher  und  die  daraus  hervor- 
ragenden Felspartien  seltener.  Aber  wir  arbeiten  uns  unverdrossen  durch 
und  gewinnen  trotz  des  scheinbar  schleichenden  Ganges  doch  merklich 
an  Höhe.  Zuletzt  geht  die  Rippe,  die  allmählich  zu  einer  äußerst  steilen 
Fimkante  geworden  war,  aus,  indem  sie  sich  an  die  Felsen  unter  Punkt 
3170  anlehnt.  Wir  sind  genötigt,  rechts  auszuweichen  und  durch  die 
abschüssige,  ebenfalls  in  tiefen  Schnee  gehüllte  Flanke  schräg  aufwärts 
zu  waten.  Zum  Glück  hatten  wir  es  hier  nicht  mit  losem  Neuschnee, 
der  längst  abgerutscht  war,  zu  thun,  sondern  mit  von  der  Sonne  auf- 
geweichtem Winterschnee,  der  fest  auflag  und  uns  guten  Halt  gab.  Die 
Traverse  war  darum  wohl  mühsam,  aber  bei  einiger  Übung  und  Stand- 
festigkeit nicht  gefährlich.  Auch  war  sie  nicht  sehr  lang.  Bald  kamen 
wir,  ungefähr  beim  d  des  Namens  Piz  d'Err  der  Exkursionskarte  Ober- 
engadin,  auf  weniger  steile  Schneehalden  und  damit  aus  dem  eigentlichen 
Steilgletscher  heraus.  Es  erforderte  zwar  immer  noch  viel  Müh^,  durch 
die  weichen  Schneemassen,  in  die  wir  jetzt  knietief  einsanken,  empor- 
zusteigen, denn  wenn  auch  die  Steilheit  sich  verminderte,  so  wich  dafOr 
der  vor  uns  liegende  Firnrücken  scheinbar  ebensoviel  zurück,  als  wir 
vordrangen.  Aber  die  Freude  über  den  gewissen  Sieg  half  über  diese 
bei  Hochtouren  nun  einmal  oft  unvermeidlichen  Mühen  hinweg.  Endlich 
wurde  der  angestrebte  Rücken  etwa  unter  dem  £f  des  Namens  Piz  d'Err 
erreicht.  Wenige  Minuten  später,  gerade  um  1  Uhr,  waren  wir  am  Fuß 
des  Gipfelfelsens,  der  uns  keine  Schwierigkeiten  mehr  machen  konnte. 
Lauter  Jubel  verkündete  den  Sieg. 

Wir  hatten  den  Gletscher  glücklich  überwunden  und  in  einer  ziem- 
lich geraden  Linie,  ungefähr  von  Nordosten  nach  Südwesten  ansteigend, 
überschritten,  und  zwar  fast  ohne  Stufen  schlagen  und  ohne  am  Seil  gehen 
zu  müssen.  In  einer  frühern  Morgenstunde  wäre  der  Aufstieg  offenbar 
noch  leichter  gewesen,  besonders  im  obem  Teil,  weil  dann  der  Schnee 
fester  gewesen  wäre.  Umgekehrt  mag  es  wohl  vorkommen,  daß  unsere 
Route  weit  mehr  Schwierigkeiten  bietet,  als  wir  vorfanden,  wenn  etwa 
der  oben  erwähnte  Schrund  weniger  gut  oder  gar  nicht  überbrückt  ist, 
oder  wenn  manche  Stellen  unseres  Weges  blankes  Eis  oder  harten  Firn 
aufweisen  und  dann  langes  Stufenschlagen  erfordern.  Aber  unmöglich 
wäre  die  Sache  deswegen  immer  noch  nicht.  Auch  anderswo  muß  man 
ja  solche  Dinge  in  Kauf  nehmen,  ja  sie  gehören  mancherorts,  wenn  sie 
nicht  gar  zu  mißlich  werden,  zur  Poesie  des  Bergsteigens. 

Nach  nur  ganz  kurzer  Rast  stiegen  wir  vollends  zur  Spitze  hinauf, 
und  zwar  diesmal,  um  dem  weichen  Schnee  zu  entgehen,  nicht,  wie  ge- 
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wöhnliehy  in  links  gewundener  Spirale  über  die  Schnee-  und  Scbutt- 
flächen  der  Sttd-  and  Sttdwestseite,  sondern  direkt  tlber  die  felsige  Ost- 
kante.  Das  ist  zwar  etwas  schwieriger,  als  der  gewöhnliche  Weg,  und 
erfordert  einiges  Klettern,  geht  aber  doch  ganz  gut.  Um  1  Uhr  25  Min. 
waren  wir  oben. 

Wir  hatten  also  von  Bergttn  bis  auf  den  Oipfel  9^'«  Stunden  ge- 
braucht, und  zwar  etwa  8  Stunden  fUr  den  Marsch  und  1  ^Ia  Stunden  fUr 
die  Rasten.  Die  horizontale  Entfernung  ist  eben  sehr  beträchtlich,  und 
die  Höhendifferenz  beträgt  etwas  über  2000  Meter,  wozu  noch  eine  große 
Gegensteignng  kommt,  indem  man  von  der  Fuorcla  da  Muliz  etwa  400 
Meter  in  die  Val  d'Err  absteigen  muß,  so  daß  man  im  ganzen  2400 — 2500 
Meter  zu  steigen  hat.  Speciell  für  das  Hauptstttck  der  Besteigung,  den 
etwa  600  Meter  hoch  ansteigenden  Errgletscher  (von  2600»  bis  3200» 
cirka)  benötigten  wir  2^8  Stunden  Marschzeit,  von  der  Höhe  des  Gletschers 
bis  auf  den  Oipfel  etwa  35  Minuten,  wovon  25  Minuten  für  den  Gipfel- 
felsen selber. 

Punkte  Aussicht  habe  ich  am  Piz  d'Err  immer  Glück  gehabt,  und 
dieses  blieb  mir  auch  diesmal  treu.  Herrlich,  herrlich  ist's  da  oben  1  Doch 
will  ich  die  Aussicht  nicht  noch  einmal  beschreiben,  nachdem  ich  es  vor 
zwei  Jahren  im  Jahrbuch  S.  A.  C.  XXX,  pag.  45,  mit  einiger  Ausführ- 
lichkeit gethan  habe.  Nur  mag  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  daß  sich  hier  mit  einem  weiten  Gebirgspanorama  ein  schöner 
Blick  ins  Thal  verbindet,  indem  man  fast  das  ganze  Oberhalbstein  zu 
Füßen  hat  und  hier  neun  Dörfer  unterscheidet:  Sur,  Tinzen,  Savognin, 
Centers,  und  den  letztem  gegenüber,  auf  den  sanften  Gehängen  der 
linken  Thalseite,  die  ganze  Perlenschnur  von  Reams  und  Präsans  bis 
hinaus  nach  StUrvis  mit  zahlreichen  Kirchen  und  Kapellen,  dazu  hoch 
oben,  zwischen  Piz  Curv^r  und  Piz  Toissa,  die  in  katholischen  Landen 
Graubündens  berühmte  Wallfahrtskirche  Ziteil,  nach  der  Sage  auf  den 
besondern  Wunsch  der  heiligen  Jungfrau  hier  erbaut.  Diese  hatte  ihren 
Wunsch  einem  Hirten  geoffenbart  und  die  Baustelle  durch  drei  Bluts- 
tropfen bezeichnet.  Der  Bau  wurde  begonnen,  aber  etwas  zu  weit  unten. 
Hier  hatte  das  Baumaterial  keine  Ruhe.  An  einem  schönen  Morgen  fand 
man  es  an  die  bezeichnete  Stelle  hinaufgerUckt  und  baute  dann  auch 
dort.  Auch  für  Nichtkatholiken  ist  es  der  Mühe  wert,  einmal  da  hinauf 
zu  pilgern  und  etwa  den  Piz  Ourvör  oder  den  Piz  Toissa  zu  besteigen. 
Es  ist  vom  Oberhalbstein  aus  eine  leichte  und  schöne  Tour,  und  man 
kann  den  Abstieg  ins  Schams  oder  über  Obermutten  nach  der  Burgruine 
HohenrStien  und  Thusis  oder  in  den  Schyn  hinunter  nehmen.  Doch  wer 
die  Örtlichkeit  und  die  Sage  nicht  kennt,  läßt  vielleicht  Ziteil  unbemerkt 
und  vertieft  sich  um  so  mehr  in  den  prächtigen  Thalkessel  des  Faller- 
bodens mit  seinem  grünen  Wiesenplan,  seinen  zerstreuten  Hütten  und 
Hüttengruppen  und  dem  darüber  mächtig  aufsteigenden  Piz  Platta,  wohl 
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der  stolzesten  Oestalt  des  ganzen  Errpanoramas.  Zn  den  Glanzpunkten 
des  ietztern  gehört  natürlich  anch  die  Beminagmppe  und  die  nächste 
Umgebung  des  Piz  d'Err  selber  mit  ihren  schimmernden  Gletschern,  ob- 
wohl auch  der  Blick  in  weitere  Femen  bis  zu  den  Walliser  und  Hemer 
Riesen  und  vom  Tödi  bis  zum  Ortler  und  Adamello  viel  Interessantes 
bietet. 

Nachdem  noch  eine  Gesteinsprobe  zurechtgeschlagen  und  eingepackt 
war,  wurde  der  Abstieg  angetreten.  Derselbe  sollte  ebenfalls  auf  neuem 
oder  doch  in  der  Litteratur  nirgends  dargestelltem  Wege  erfolgen,  näm- 
lich auf  dem  Nord-  und  Nord  westgrat  gegen  den  Castellins.  Erst  ging's 
ein  Stück  weit  über  die  westliche  Firaflanke  der  Gipfelpjramide  hinunter, 
dann  nördlich  abbiegend  auf  den  ziemlich  breiten  Firarttcken  des  Nord- 
grates. Rechts  geht  dieser  in  den  Errgletscher  über,  links  bricht  er  in 
steilen,  mächtigen  Wänden,  stellenweise  fast  senkrecht,  ins  Oberhalbstein 
ab,  wo  man  tief  unter  sich  die  grünen  Terrassen  der  rechten  Thalseite 
sieht.  Dieser  Westkante  entlang  schreiten  wir  nach  Norden,  direkt  auf 
Punkt  8140  zu.  Erst  am  Ende  dieses  Rückens  giebt  es  etwas  Arbeit, 
indem  wir  durch  ein  enges  und  steiles  Schnee-  und  Eiscouloir  hinunter 
müssen.  Für  diese  Strecke  binden  wir  uns  ans  Seil,  Mettier  voran. 
Möglichst  an  die  rechtsseitigen  Felswände  angeschmiegt,  wo  einiger  Halt 
für  Hände  und  Füße  zu  finden  ist,  klettern  und  gleiten  wir,  den  Rücken 
gegen  den  Berg,  langsam  und  vorsichtig  hinunter.  So  erreichen  wir  bald 
wieder  festem  Boden  am  Westabhang  des  Punktes  3140,  von  wo  wir 
leicht  in  die  Lücke  zwischen  diesem  Punkt  und  dem  Castellins  gelangen. 
Damit  war  das  Hauptstück  des  Abstiegs,  soweit  es  Neuheit  und  allftlllige 
Schwiengkeiten  betrifft,  gethan.  Es  mag  sein,  daß  das  erwähnte  Cou- 
loir zu  Zeiten  schwieriger  ist,  als  wir  es  antrafen,  dann  nämlich,  wann 
es  mit  Glatteis  austapeziert  ist.  Da  es  aber  nicht  sehr  lang  ist,  so  wäre 
das  Stufenschlagen  weder  ein  sehr  zeitraubendes,  noch  ein  sehr  müh- 
sames Geschäft.  Wir  kamen  infolge  des  dem  Eis  aufliegenden  Schnees 
und  mit  teilweiser  Hülfe  der  griffbietenden  rechtsseitigen  Felsen  ohne 
Stufen  durch. 

Die  Castellinsfurke,  in  der  wir  nun  standen,  ist  tief  und  scharf  in 
verschiedenartige  Schiefer  eingeschnitten,  während  der  Gipfel  des  Piz  d'Err 
aus  einem  grünen,  halb  gneis-,  halb  granitartigen  Gestein  besteht,  das 
aber  wegen  seiner  ziemlich  schiefrigen  Struktur  doch  mehr  an  Gneis  als 
an  Granit  erinnert.  Von  hier  aus  standen  uns  verschiedene  Wege  zur 
Verfügung.  Der  schönste  und  leichteste  hätte  uns  über  mäßig  steile 
Hänge  links  hinunter  in  eine  ziemlich  flache  Thalmulde,  dann  über 
Punkt  2128,  links  am  Piz  Colm  vorbei,  zur  Alp  Snmnegn  (1872 "')  und 
von  da  durch  einen  prächtigen  Waldweg  hinunter  zur  Windeck,  am  Aus- 
gang des  Errthals,  und  auf  der  Thalstraße  nach  Tinzen  geführt.  Dieser 
Weg  hätte   noch  verschiedene  Varianten  ermöglicht,    die  aber  hier  nicht 
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weiter  erörtert  werden  sollen,  da  man  sie  auf  der  ELarte  leicht  nachsehen 
kann.  Wir  hätten  auch  die  Qratwandemng  Über  den  benachbarten,  nur 
wenig  ttber  uns  sich  erhebenden,  aber  ziemlich  zerrissenen  Casteliins 
(3008»)  nnd  selbst  bis  zar  Fartscheila  (2402»)  fortsetzen  klSnnen,  um 
dann  von  dieser  oder  schon  vom  Casteliins  in  die  Ochsenalp  (Colm  da 
Bovs,  2337™)  abzusteigen,  von  wo  wieder  ein  ordentlicher  Weg  ttber 
die  Alp  Demat  (1848  "■)  nach  Tinzen  hinaus  führt.  Aber  unser  Ziel  war 
Bergttn,  und  darum  stiegen  wir  Ostlich  hinunter  ins  Errthal,  um  von  da 
wieder  ttber  die  Mulixfurke  zu  gehen.  Wir  wußten  zwar  und  konnten 
es  auch  deutlich  genug  sehen,  daß  dieser  Weg  unschöner  und  unan- 
genehmer ist,  als  die  oben  angedeuteten;  aber  es  war  der  einzige,  auf 
dem  wir  heute  noch  Bergttn  erreichen  konnten.  Also  stiegen  wir  rechts 
ab  durch  eine  lange  und  steile,  halb  mit  Schnee  erfüllte  Schuttrinne. 
Große  Strecken  konnten  wir  stehend  zu  Thal  fahren,  und  zwar  nicht  nur 
oben  im  Schnee,  sondern  auch  weiter  unten  im  feinen,  beweglichen  Schiefer- 
Schutt.  Ganze  Ströme  von  Schnee  und  Schutt  rauschten  hinter  uns  her 
und  kamen  erst  weit  unten  wieder  zur  Ruhe.  Dieser  Abstieg  war  nicht 
schwierig,  aber  auch  keineswegs  angenehm.  Aber  wenn  wir  gehofft  hatten, 
unten  am  Ausgang  der  Rinne  in  besseres  Terrain  zu  kommen,  so  hatten 
wir  uns  gründlich  getäuscht.  In  der  Absicht,  nicht  allzuviel  an  Höhe 
zu  verlieren,  ließen  wir  uns  verleiten,  zu  frtthe  rechts  umzubiegen,  um 
in  weitem  Bogen  um  den  Thalhintergrund  der  Mulixfurke  zuzusteuern. 
So  kamen  wir  aus  dem  Regen  in  die  Traufe,  aus  dem  Schutt  in  die 
endlosen  Moränenhalden  unter  dem  Errgletscher,  die  ungleich  größer  sind, 
als  sie  scheinen  und  als  man  nach  der  Karte  meinen  sollte.  Diese  Mo- 
ränen bestehen  aus  großblockigem,  teils  hart  zusammengebackenem,  teils 
losem  Gesteinsmaterial  und  sind  dazu  von  zahlreichen,  tief  eingeschnittenen, 
teils  trockenen,  teils  Wasser  ftthrenden  Rinnen  durchfurcht,  in  die  man 
oft  ab-  und  aufsteigen  muß.  Manche  Partien  waren  so  hart  gefroren, 
daß  selbst  mit  den  stärksten  Pickelhieben  kein  Halt  zu  gewinnen  war. 
Das  war  ein  abscheulicher,  geradezu  fttrchterlicher  Marsch,  ja  in  den 
immer  wiederkehrenden  Rinnen  stellenweise  ein  recht  mtthsames,  Hände 
und  Kleider  zerreißendes  Kriechen  auf  allen  vieren,  und  das  wollte  nur 
kein  Ende  nehmen.  Immer  wieder  glaubte  man,  endlich  den  letzten 
Schuttwall  vor  sich  zu  haben,  aber  immer  wieder  war  man  getäuscht, 
immer  wieder  tauchten  neue  Wälle  auf.  Wir  kamen  da  weit  auseinander, 
indem  jeder  die  nach  seiner  Meinung  beste  Route  zu  verfolgen  trachtete. 
Mettier  hielt  sich  möglichst  in  der  Höhe,  um  einige  Schneeflecken  be- 
nutzen zu  können;  Ludwig  kam  immer  mehr  links  ab  und  in  immer  tiefere 
Lagen,  bis  er  endlich  frischweg  durch  die  Moräne  hinunterstieg,  um  die- 
selbe unten  zu  umgehen ;  ich  blieb  in  der  Mitte  und  suchte  sie  geradeaus 
zu  durchqueren.  So  kam  es,  daß  oft  längere  Zeit  keiner  mehr  die  andern 
sehen  oder  hören  konnte.  Ludwig  scheint  noch  den  besten  Strich  erwischt 
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za  haben,  wenigstens  kam  er  zuerst  am  Faße  der  Faorcla  an,  obwohl 
er  ein  ordentliches  Stück  Weges  wieder  aufsteigen  mußte.  Ich  rückte 
bald  nach,  hatte  aber  ebenfalls  an  Höhe  verloren;  zuletzt  kam  Mettier 
an,  nicht  minder  strapaziert,  als  wir,  und  ebenfalls  halb  tot  vor  An- 
strengung und  vor  Zorn  ob  der  impertinenten  Moräne,  die  uns  fast  Vli 
Stunden  gekostet  hatte. 

Wir  mußten  in  längerer  Rast  und  im  Proviantsack  neue  Kräfte 
suchen  fUr  den  nun  bevorstehenden  steilen  Aufstieg  von  noch  etwa  300 
Meter  zur  Fuorcla  da  Mulix.  An  Stoff  zu  munterer  Unterhaltung  fehlte 
es  dabei  auch  nicht,  hatte  doch  jeder  seine  besondern  Abenteuer  erlebt 
auf  dem  Moränenweg.  Dazu  kam,  daß  wir  den  ganzen  Weg  über  den 
Gletscher  hinauf  zum  Piz  d'Err  und  von  da  über  den  Nordgrat  zur  Oastel- 
linsfurke  und  zurück  zu  unserm  Rastplatz  Überblicken  konnten.  So  war 
denn  ein  halbes  Stündchen  bald  verflossen  (4  Vi — 4^/4  Uhr).  Der  darauf 
folgende  Aufstieg  zur  Furke  machte  uns  weniger  Mühe,  als  wir  gedacht 
hatten.  Schon  5^4  Uhr  waren  wir  oben.  Ein  flüchtiger  Blick  noch  anf 
Gletscher  und  Gipfel  und  unsere  ganze  Marschroute,  und  fort  geht's  anf 
wohlbekannten  Pfaden  der  Heimat  zu.  Um  6^/3  Uhr  passieren  wir  die 
Mulixhütte,  20  Minuten  später  Naz  und  um  8  Uhr  kehren  wir  ein  in 
Mettiers  gastliches  Haus,  wo  dessen  treffliche  Frau  uns  ein  tüchtiges 
Nachtessen  bereit  hielt. 

Jetzt  lebt  die  Tour  uns  in  schönster  Erinnerung,  die  auch  dorcb 
den  Martergang  in  der  Errmoräne  nicht  getrübt  wird.  Für  eine  Wieder- 
holung derselben  möchte  ich  aber  empfehlen,  die  Tour  von  der  Alp  Err 
aus  zu  unternehmen,  wo  man  bei  bescheidenen  Ansprüchen  wohl  einmal 
übernachten  kann.  Man  hat  dann  einen  viel  hohem  Ausgangspunkt  (1964™ 
statt  1364°*)  und  einen  um  mehrere  Stunden  kurzem  Weg.  Auch  wird 
man  von  der  Oasteil insfurke  in  der  Regel  über  die  Alp  Sumnegn  nach 
Tinzen  oder  Roffna  absteigen,  was  kürzer  und  angenehmer  ist,  als  der 
weite  Weg  nach  Bergün.  Selbst  die  Rundreise  von  Tinzen  durch  das 
Errthal  und  über  den  Errgletscher  auf  den  Piz  d'Err  und  über  die  Alp 
Sumnegn  zurück,  oder  umgekehrt,  wäre  kürzer  und  leichter,  als  unser 
Weg,  und  ließe  sich  also  in  einem  Tage  machen.  Eine  Wiederholnng 
unseres  Aufstiegs  von  Bergün  aus  hat  übrigens  bereite  stattgefunden,  und 
zwar  durch  Herrn  Dr.  Ernst  Haffter  (Sektion  Rhätia)  in  Begleitung  Met- 
tiers.  Also  vivat  sequens. 
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Die  Grajischen  Alpen. 

Brster   Teil. 

Bergfahrten  in  der  Tarentaise  und  Maurienne. 

Von 
Gustav  Euringer  (Sektion  Bern). 


Wer  von  den  Hochwarten  der  Mont  Blanc-Eette  und  der  Penninischen 
Alpen  nach  Süden  schaut  oder  von  den  Bergspitzen  des  Dauphin6  und  der 
Oottischen  Alpen  den  Blick  nach  Norden  richtet,  der  gewahrt  vor  sich, 
durch  tiefe  Thaleinschnitte  von  jenen  Gruppen  geschieden,  ein  weit  aus- 
gebreitetes Meer  von  Kämmen  und  Gipfeln,  die  in  malerischem  Wechsel 
von  Fels  und  Firn  bald  nackte,  unruhig  bewegte  Profile  zeigen,  bald  in 
silberweißem  Kleide  prangend  mit  sanfteren  Linien  weithin  in  die  Ferne 
glänzen.  Es  sind  die  Grajischen  Alpen,  ^)  ein  Hochgebirge  von  mächtigem 
Aufbau  und  reicher  Gliederung,  wie  auch  von  ernster,  erhabener  Schön- 
heit. Orographisch  mögen  dieselben  etwa  als  südliche  Fortsetzung  oder 
Abzweigung  der  Mont  Blanc-Kette  aufgefaßt  werden,  der  sie  sich  im  Col 
de  la  Seigne  anschließen.  Geologische  Ähnlichkeiten  sind  indessen  kaum 
vorhanden.  Der  Aufbau  der  höchsten  Gipfel  besteht  nicht  wie  dort  aus 
PrDtogingranit,  sondern  vielmehr  vorwiegend  aus  Gneis,  welchem  sich  in 
der  Paradiso- Gruppe  Schiefergesteine  und  die  dem  Serpentin  verwandten 
Felsarten,  in  dem  Massif  de  la  Vanoise  aber  jurassische  Schichten  an- 
sehließen. Im  westlichen  Teil  der  Grajischen  Alpen  besitzen  auch  Karbon- 
und  Triasformationen  ansehnliche  Verbreitung.  Das  Gebiet  ist  stark  ver- 
gletschert, am  mächtigsten  und  schönsten  in  der  Gruppe  des  Gran  Paradiso, 
im  prächtigen  Gebirgsstocke  des  Massif  de  la  Vanoise,  auf  der  Nordseite 
der  Grande  Sassiöre  und  Tsanteleina,  sowie  im  Hintergrunde  des  obersten 


^)  „Las  Alpes  Grales  tirent  leitr  nom  du  Oraius  mons  (Petit  Saint-Bemard). 
A  ce  nom  latin  on  donne  quelquefois  ponr  Etymologie  gradus  (degrE)  ou  an  mot 
8appoa6  celtiqae  ,craigh*  qni  signiflerait  crete."  —  Les  Alpes  et  las  grandes  As- 
censlons,  par  E.  Leyassear.   Paris  1889,  pag.  110. 

Jahrbveh  dw  Sehweis«  Alpendnb.   88.  Jahrg.  4 
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Arcthales.  In  politischem  Sinne  läßt  sich  unser  Gebiet  in  eine  italieDische 
und  eine  französische  Gruppe  trennen,  von  denen  die  erstere  zu  Piemont 
und  die  letztere  zu  Savoyen  gehl$rt.  Die  historischen  Namen  Maurienne 
und  Tarentaise  haben  sich  für  die  Landschaften  im  Flußgebiet  des  Are 
und  der  Is^re  vom  6.  Jahrhundert  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. ') 

Die  Grajischen  Alpen  sind  im  Vergleich  mit  andern  Berggruppen  d<^ 
Westalpen  ein  stilles,  von  Fremden  wenig  besuchtes  Hochgebirge,  das  noch 
seinen  ganzen  ursprünglichen  Zauber  besitzt.  Am  meisten  wird  noch  die 
italienische  Seite  gewürdigt,  welche  in  den  Bergen  von  Cogne  den  kul- 
minierenden Gipfel  des  Gran  Paradiso  in  sich  schließt  und  von  englischen 
und  italienischen  Alpinisten  gründlich  erforscht  wurde.')  Französische 
Hochtouristen  bevorzugen  dagegen  die  französische  Seite,  insbesondere 
die  Gipfel  der  landschaftlich  so  schönen  Tarentaise.  Es  verdient  erwähnt 
zu  werden,  daß  der  rühmlich  bekannte  amerikanische  Alpenforscher  Mr. 
Ooolidge  in  beiden  Gruppen  gleich  gut  bewandert  ist.  Ein  Climbers'  Guide 
von  ihm  und  M.  H.  Ferrand  in  Grenoble  für  den  französischen  Teil  der 
Grajischen  Alpen  befindet  sich  in  Vorbereitung. 

Deutsche,  österreichische  und  schweizerische  Hochtouristen  sind  be- 
sonders auf  französischem  Terrain  selten.  Einen  vorzüglichen  Bericht  über 
ihre  zahlreichen  hochalpinen  Unternehmungen  in  diesem  Gebiet«  haben 
Dr.  Karl  Blodig  und  L.  Purtscheller  unter  dem  Titel  „Aus  den  Bergen  der 
Maurienne  und  Tarentaise"  im  26.  und  27.  Band  der  Zeitschrift  des 
Deutschen  und  Österreichischen  Aipenvereins  veröffentlicht  und  möge  nach- 
stehender Passus  aus  dieser  verdienstvollen  Arbeit  zur  Vervollständigang 
der  Charakteristik  unserer  Gruppe  dienen :  „Die  Grajischen  Alpen  tragen 
ein  ausgesprochen  hochalpines  Gepräge.  Das  Element  des  Erhabenen, 
Ernsten  und  Großen  tritt  bei  ihnen  unvermittelt  hervor;  sie  rangieren 
ungefähr  mit  der  Bemina-  und  Ortler-Gruppe,  und  sind  die  Gipfel,  wie 
allenthalben  in  den  Westalpen,  schöner  als  die  Thäler.  Der  hochalpine 
Charakter  ist  insbesondere  in  der  Grand  Paradis-Gruppe,  in  der  Kette 
der  Ciamarella  und  Levanna,  im  Massiv  der  Tsanteleina  und  des  Vanoise- 
gletschers,  in  der  Grande  Casse  und  im  Mont  Pourri  stark  vertreten,  und 


^)  Levasseur  nennt  das  Hochgebirjj:e  dieser  Bezirke  „OrandeB  Alpes  de  Savoie". 
Dieee  in  bedenklichem  WiderBpmch  mit  der  nahen  Mont  Blanc-Qrappe  stehende 
Bezeichnung  scheint  sich  aber  nicht  recht  eingebürgert  za  haben  und  dflrfte  es 
bei  der  zweifellosen  Zusammengehörigkeit  vorzuziehen  sein,  auch  für  die  Gebirge 
der  Maurienne  und  Tarentaise  den  orographischen  Sammelnamen  Orajücke  Alpen 
beizubehalten.  Englische  Autoren  (die  neue  Ausgabe  von  Ball  und  Climbers'  Guides) 
teilen  die  Grajischen  Alpen  wie  folgt  ein: 

1.  die  Tarentaise-  oder  Westgruppe  (westlich  vom  Col  d'Iseran); 

2.  die  Centralgruppe  (Grenzkamm  vom  MontCenis  bis  zum  Kleinen  St. Bernhard); 

3.  die  Ostgruppe  (Berge  von  Cogne). 

>)  Vergl.  CUmbers'  Guides.  The  Mountains  of  Cogne  by  Yeld  and  Coolidge. 
London  1893. 
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den  Gkbirgsfreand  erwarten  dort  nicht  nur  eine  Fülle  ernster,  hoch- 
interessanter Aufgaben^  aondem  aneh  seltene^  wunderbare  Genttase.  Und 
das  8eh9ii8te  ist,  da6  wir  diese  Hochgebirgswelt  in  vollster  Ruhe,  Stille 
«Dd  Beschaulichkeit  genießen  können!  Hier  giebt  es  noch  keine  mit 
raffiniertem  Luxus  ausgestatteten  Riesenhotels,  keine  ttbenrölkerten  Prome- 
naden und  lärmdurchtobten  Speisesäle;  der  große  Geist  des  Gebirges  ist 
liier  allein  mit  seinem  Alpengebäude.  ^ 

Eine  Reihe  von  Bergwanderungen  in  der  Paradiso-Gruppe  hat  Dr. 
Walther  Schnitze  unter  dem  Titel  „Im  Hochgebirge  Piemonts^  in  den 
Mitteilungen  des  D.  u.  Ö.  A.  V.  1891  recht  anziehend  beschrieben. 

Dieser  Hinweis  auf  einschlägige  neuere  Litteratur  in  Fachschriften 
•deutscher  Zunge  mag  hier  genügen. 

Der  Verfasser  gegenwärtiger  Arbeit  hat  die  Grajischen  Alpen  wieder- 
liolt  besucht.  Eine  Fülle  von  Anregung  und  Genuß  war  der  schöne  Lohn 
dieser  Wanderungen  und  ist  es  nur  eine  Pflicht  des  Dankes,  wenn  in 
folgendem  der  Versuch  gemacht  wird,  diesem  prächtigen  Berglande  mit 
«einen  stillen  Thälern  und  stolzen  Gipfeln  neue  Freunde  zu  gewinnen. 


Bergfalurten  in  der  Tarentalse. 

Unter  dem  Namen  Tarentaise  ^)  versteht  man  heutzutage  die  Land- 
schaft im  oberen  Flußgebiet  der  Isöre,  welche  einerseits  von  dem  Massif 
de  la  Vanoise,  andererseits  von  dem  Zuge  der  Tsanteleina  und  Grande 
Sassi^re,  sowie  vom  Mont  Pourri  beherrscht  wird.  Sie  birgt  reizende 
Thäler,  besitzt  Wälder  und  Matten  und  wird  von  zahlreichen  kleinen 
Hochseen  geschmückt,  von  denen  der  Lac  de  Tignes  der  schönste  ist. 
In  ihrem  Hintergrund  ragt  eine  prächtige  Gebirgswelt  empor,  die  durch 
«tolzen  Aufbau,  kühngezeichnete  Felsgipfel  und  edelgeschwungene  Firn- 
dome imponiert.  Die  reiche  Vergletscherung  dieses  Hochgebirges  und 
dessen  lieblicher,  alpenhafter  Vordergrund  erinnern  an  die  Schweiz.  Trotz 
dieser  Vorzüge  ist  die  Tarentaise  noch  viel  zn  wenig  gewürdigt  und 
namentlich  von  den  Alpenreisenden  deutscher  Zunge  bisher  fast  ganz 
vernachlässigt  worden.  Man  trifft  meist  nur  Südfranzosen  und  ab  und 
zu  Engländer.  Als  Standorte  seien  Pralognan,  Tignes  und  Val  dlHÖre 
empfohlen,  wovon  namentlich  das  erste  und  dritte  sich  auch  fUr  längeren 
Aufenthalt  eignen. 


*)  ,,La  Tarentaise  a  6t6,  k  T^poqae  romaine,  une  cito  (civitas  Ceatronum, 
Darentasia),  et,  aa  moyen-äge,  an  archevSchö,  qai,  communiqnant  par  le  col  da 
Petit  Saint-Bernard  avec  le  val  d^Aoste,  6tendait  josqae  lä  et  Jusque  sar  le  Valais 
«a  jarisdiction  spiritaelle.  C'est  encore  aujonrd'hai  an  passage  important  aa  point 
^e  Yae  strat^giqae.**  —  Les  Alpes  et  les  Grandes  Ascensions,  par  £.  Levassear. 
Paris  1889,  pag.  154. 
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[  nter  den  Bergketten  der  Tarentaise  kommt  für  den  Alpinisten  zu- 
nifchst  (las  Massif  de  la  Vanoise  in  Betracht.  Diese  prächtig  vergletscherte 
Gruppe  besteht  in  ihrer  Kernmasse  aus  dem  Dome  de  Chassefor^t  (3597  ")y 
der  zahlreiche  Fimströme  nach  allen  Richtungen  entsendet,  unter  welchen 
der  Glacier  de  1a  Vanoise  der  bedeutendste  ist,  und  aus  der  Dent  Par- 
rache^  (3712"^)  als  südlichem  Eckpfeiler.  Im  Norden  gliedert  sich,  nur 
durch  den  Col  de  la  Vanoise  (2527  ^)  geschieden,  eine  hohe  Bergkette 
an  unsere  Gruppe,  welche  insbesondere  die  charakteristischen  Gipfel 
Pointe  de  la  Glifere  (3386  °>),  Grande  Gasse  (3861  «)  und  Grande  Motte 
(3663  ^)  trägt  und  von  Joanne  und  anderen  französischen  Autoren  nocb 
zum  Massif  de  la  Vanoise  gerechnet  wird.  In  ähnlicher  Weise  bilden 
die  Aiguille  de  P^clet  (3566'»)  und  die  Aiguille  de  Polset  (3538")  im 
Südwesten  eine  kleine  Nebengruppe,  welche  durch  den  Col  de  Ohaviöre 
(280fi  ™)  vom  Hauptzuge  getrennt  ist.  Ferner  pflegt  man  den  langen,  vom 
Grand  Koc  Noir  (3537  ")  bis  zum  Col  du  Mont  Iseran  (2769  »)  reichenden 
Kamm  im  Gsten  noch  zum  Massif  de  la  Vanoise  zu  zählen. 

Die  folgenden  Schilderungen  beginnen  mit  der  Dent  Parrach^e,  welche 
bereite  auf  der  Grenze  der  Maurienne  und  der  Tarentaise  steht,  vom  Ver- 
fasser aber  absichtlich  in  die  vorliegende  Abteilung  aufgenommen  wurde^ 
um  sowohl  die  chronologische  Reihenfolge  der  Touren  als  auch  den  Zu- 
sammenhang der  Beschreibung  des  Massif  de  la  Vanoise  zu  wahren. 

Dent  Parrachee  (3712  °>). 

Nach  einer  glücklichen  Campagne  im  Dauphin^  im  Sommer  1894 
gedachte  ich  noch  einige  Hochgipfel  der  Grajischen  Alpen  zu  besuchen. 
ÄlleiD  aaf  der  Spitze  der  Dent  Parrachee  selbst  ereilte  mich  ein  so  gründ- 
licher Wettersturz,  daß  alle  weiteren  Pläne  zu  nichte  wurden.  Immerhin 
gestattete  diese  vereinzelte  Bergtour  bereits  einen  interessanten  Einblick 
m  das  weite  Gletschergebiet  des  Massif  de  la  Vanoise,  dessen  südlichen. 
Eckpfeiler  die  Dent  Parrachee  bildet.  Als  kühn  ansteigende,  wunder- 
voll gebaute  Felspyramide  beherrscht  sie  das  Thal  des  Are  nächst  denv 
Flecken  Thermignon.  Noch  gewaltiger,  ja  überwältigend  erscheint  der 
stolze  Gipfel  von  Lanslebourg  und  der  Mont  Cenis-Straße  aus  gesehen. 
Auf  den  nach  Süden  gekehrten  Bergflanken  überwiegt  der  nackte  Fels^ 
auf  dfT  Nordseite  treten  jähe  Firnlager  und  hängende  Gletscher  hervor 
und  erinnert  der  Anblick  des  hochgewölbten  Domes  einigermaßen  an  da& 
Bieti^cUhorn  im  Lötschentbal.  ^) 


')  „Die  Dent  Parrachee,  in  Bezug  auf  die  Höhe  unter  den  Bergen  der  sfid- 
liehen  Grajischen  Alpen  den  fünften  Platz  einnehmend,  wird  aber,  was  den  ge- 
waltigen Aufbau  des  Berges,  die  Steilheit  seiner  Flanken  und  kühne  Form  der  di& 
Gnite  krönenden  Felstürme  betrifft,  vielleicht  nur  von  der  Grande  Gasse  und  dem 
MontFourri  übertroffen.'*  Dr.  Blodig,  Zeitschr.  d.  D.  u.  ö.  A.  V.,  Bd,26,  pag.  105. 
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Über  die  Ersteigangsgeschichte  verdanke  ich  Mr.  OooHdge  folgende 
Angaben : 

Bekannte  Route  sind: 
a]  Südwestgrat  vom  Ooi  de  TArpont.  Wahrscheinlich  zuerst  durch 
französische  Ingenieure  im  Jahr  1864  begangen,  welche  einen  Stein- 
mann etwas  unterhalb  des  Gipfels  bauten.  Blanford,  Outhbert  und 
Rowsell  mit  Jos.  Victor  Favret,  am  3.  August  1864  den  Gipfel  auf 
dem  gleichen  Weg  erreichend,  fanden  diesen  Steinmann  bereits  vor. 
A.  J.  II,  pag.  177  AT.  Gewöhnliche  Route, 
bj  Vom  Losagletscher  im  Süden.  Benoist  1878.  Bull.  Sect.  Lyonn. 
II,  pag.  28. 

c)  Von  Osten.    Maftre  1886.    Ann.  C.  A.  F.  XIV,  pag.  691. 

d)  Direkt  von  Südwesten  unterhalb  Punkt  3611  passierend.    Pniseux 
1886.    Ann.  C.  A.  F.  XIV,  pag.  52  flF. 

e)  Nordostgrat.    A.  Messimy  1894.    Rev,  Alp.  1895,  pag.  51/52. 

Nachdem  ich  am  31.  August  1894  mit  meinen  Führera  Maximin 
Gaspard  und  Emil  Gentinetta  von  La  Grave  über  den  Col  du  Galibier 
nach  Saint-Michel  und  von  da  per  Bahn  nach  Modane  gereist  war,  trafen 
wir  am  Mittag  des  folgenden  Tages  mittelst  langweiligen  Stellwagens  .in 
Thermignon  ein.  Die  nicht  uninteressante  Fahrt  führte  uns  das  Thal  des 
Are  aufwärts,  der  durch  eine  tiefe  Schlucht  donnert,  am  starken  Fort 
de  TEsseillon  vorüber,  während  im  Hintergrund  der  Felscirkus  der  Gorge 
d'Aussois  und  die  hohe  Cascade  de  Saint-Benott  sichtbar  wurden  —  ein 
Stimmungsbild  kraftvoller  Energie  von  packender  Wirkung.  ^)  Der  Flecken 
Thermignon  (1280  °>)  liegt  an  der  Einmündung  der  Vall6e  de  la  Leisse  ins 
Thal  des  Are  auf  einer  Halbinsel  zwischen  beiden  sich  hier  vereinigenden 
Gewässern  und  ist  Ausgangspunkt  für  den  mit  Recht  berühmten  Col  de  la 
Vanoise,  wie  auch  für  die  Dent  Parrach^e. 

Die  Besteiger  dieses  Berges  nächtigten  früher  gewöhnlich  in  der  Alpe 
Trois  Oranges,  etwa  2^8  Stunden  oberhalb  Thermignon ;  in  neuerer  Zeit 
zieht  man  die  Alpe  Fournache  im  Südwesten  der  Dent  Parrach^e  vor.  Wir 
gedachten  ersteres  zu  thun,  mußten  aber  eines  Gewitters  halber  unsern  Auf- 
bruch auf  den  nächsten  Tag  verschieben.  Am  Sonntag  den  2.  September 
gelangten  wir  endlich  nach  erregten  Scenen  zwischen  meinen  Führern  und 


*)  „Der  interessanteste  and  malerischeste  Punkt  der  Straße  ist  bei  Fort  de 
VEsseillon,  das  sich  auf  einem  hohen,  das  Thal  quer  absperrenden,  allseits  sehr 
steil  abstürzenden  Felsrflcken  erhebt.  In  schwindelnder  Schlacht  grollt  der  mächtige 
Bergfltrom,  za  beiden  Seiten  der  kastellartig  aufgetürmten,  nmfangreiohen  Festungs- 
werke schweben  WasserniUe  über  die  Felswände  herab,  während  an  der  rechten 
Seite  des  Arcthales  die  imposante,  sehneegekrönte  Mauerkrone  der  Dent  Parrachöe 
herrorschant :  ein  durch  Ennst  und  Natur  gleich  prächtiges  Gesamtbild,  dem  wenig 
andere  in  den  Alpen  an  die  Seite  zu  setzen  sind.''  Purtscheller,  Zeitschr.  d.  D. 
u.  Ö.  A.  V.,  Bd.  26,  pag.  75. 
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der  alten  geizigen  Wirtin  des  Lion  d'Or  um  1  Uhr  35  Min.  nachmittag» 
zum  Abmarsch.  Nach  einem  schönen  Morgen  war  das  Wetter  schon  wieder 
drohend  geworden.  Bei  schwüler  Temperatur  zogen  wir  zuerst  durch 
Felder,  dann  durch  Wald  und  zuletzt  auf  Alpenmatten  langsam  zu  dem 
obersten  Chalet  empor,  das  schon  hoch  über  den  eigentlichen  Trois  Oranges 
liegt  (4  Uhr).  Bei  den  wackem  Leuten  fanden  wir  recht  gastfreundliche 
Aufnahme.  Von  einem  Kreuz  nächst  der  Alphütte  erschloß  sich  ein 
malerischer  Blick  auf  das  flußumschlungene  Thermignon,  das  Thal  des 
Are  bis  Lanslebourg,  die  Mont  Cenis-Straße  mit  ihren  zahlreichen  Win- 
dungen und  davon  abzweigenden  Militärstraßen,  sowie  auf  die  Vallöede 
la  Leisse  (auch  Doron  genannt) ,  während  aus  dem  Hintergrund  Grande 
Casse  und  Grande  Motte  heryorlugten. 

Abends  saßen  wir  plaudernd  und  kochend  am  Feuer,  als  unserer 
Hauswirtin  das  Mißgeschick  passierte,  die  noch  wohlgefttllte  Suppen- 
pfanne umzutreten  und  mit  dem  heißen  Naß  nicht  nur  sich  selbst,  son- 
dern auch  ihre  Lieblingskuh  zu  verbrühen,  die  unten  im  Stalle  stand. 
Es  war  zwar  begreiflich,  aber  doch  komisch  anzusehen,  wie  hastig  die 
gute  Frau  nach  dem  Stalle  stürzte,  um  das  brüllende  Tier  zu  besänftigen^ 
und  wie  ihr  die  Kuh,  die  übrigens  keinen  Schaden  genommen  hatte,  viel 
mehr  leid  that,  als  unser  Verlust  an  köstlicher  Eonservensnppe. 

Die  unsichere  Witterung  machte  mir  viele  Sorge;  indessen  klärte 
sich  der  Himmel  gegen  Abend  ziemlich  auf  und  versprach  gutes  Wetter. 
Die  Nacht  im  Heulager  war  keine  von  den  schlechtesten. 

Am  Morgen  des  3.  September  brachen  wir  um  3  Uhr  45  Min.  auf. 
Anfangs  ging  es  bei  Laternenlicht,  unter  etwas  unsicherer  Orientierung^ 
über  Alpenweiden  eine  Stunde  bergan,  bei  Tagesanbruch  war  dann  der 
nordöstliche  Ausläufer  des  Berges  zu  umgehen  und  mußten  gewaltige 
Moränenwälle  überschritten  werden,  um  zum  Glacier  de  la  Dent  Parrach^ 
zu  gelangen.  Während  der  Wanderung  über  diesen  stark  zerklüfteten 
und  mühsam  zu  begehenden  Oletscher  erschloß  sich  das  ganze  mächtige 
Firnbecken,  das  in  seinem  südlichen  Teil  vom  Olacier  de  la  Dent  Par- 
rächte,  in  seinem  nördlichen  Teil  aber  vom  Olacier  de  TArpont  gespeist 
und  einerseits  von  den  finstern  Wänden  der  Dent  Parrach^e  mit  ihren 
trümmerbedeckten  Feisflanken,  andererseits  von  einem  schönen,  sanft  ge- 
schwungenen Firnkamme  begrenzt  wird,  dem  der  Ddme  de  TArpont  (3619") 
und  der  Dome  de  ChasseforSt  (3597™)  entragen  —  ein  herrlicher  Anblick. 
Wir  trugen  uns  mit  dem  stolzen  Plane,  nach  der  Rückkehr  von  der 
Dent  Parrach6e  am  gleichen  Tage  über  diese  beiden  Gipfel  nach  Pra- 
lognan  zu  wandern.  Leider  war  es  mir  nicht  vergönnt,  die  prächtige, 
von  Maximin  Oaspard   vorgeschlagene  Highlevel-Route   einzuschlagen.^) 


*)  Dieselbe  wurde  1885  von  Brülle  and  Bazillac  begangen.    Ann.  C.  A.  h\ 
Xni,  pag.  78. 
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Nachdem  wir  das  Massiv  der  Dent  Parrach6e  fast  za  zwei  Dritteln  umkreist 
haben,  bemerken  wir  ganz  im  Hintergründe  des  Gletscherthaies  einen 
zackigen  Felsgrat,  der  nnsern  Gipfel  mit  dem  ebenerwXhnten  Fimkamme 
verbindet.  Nächst  dem  südwestlichen  Knotenpunkt  3323  ist  eine  Scharte 
in  den  von  der  Dent  herabkommenden  Sttdwestgrat  eingeschnitten,  der  Col 
de  l'Arpont.  Wir  erreichten  denselben  mittelst  eines  mühsamen  Anstieges 
über  eine  steile  Schuttlehne,  deren  lose  Bestandteile  bei  jedem  Schritte 
nachgaben.  Wir  ließen  nun  das  Gepäck  auf  dem  Col  zurtick  und  wandten 
uns  gegen  die  Dent  Parrach^e.  Der  Felsgrat  ist  infolge  des  abblätternden 
faulen  Gesteins  mehr  mühsam  als  schwierig.  Bald  treffen  wir  auf 
Punkt  3611,  wo  der  Südgrat  und  der  Südwestgrat  zusammenstoßen. 
Steiler  türmen  sich  die  Felsen  auf,  sind  aber  immer  noch  gut  kletterbar. 
Abgründe  umgeben  uns,  der  Sturm  braust  und  bringt  etwas  Schneefall 
mit  sich;  doch  wir  streben  rüstig  und  unentwegt  vorwärts.  Zuletzt  geht 
es  über  eine  hartgefrorene  Firnschneide,  angesichts  gähnender  Tiefen,  zum 
schneefreien  Gipfel.    Um  8  Uhr  45  Min.  standen  wir  am  Ziel. 

Oben  war  es  zwar  wieder  schön,  doch  die  Aussicht  verdorben  und 
nur  nach  Süden  und  Osten  rein.  Bemerkenswert  sind  die  hübschen  Thal- 
bilder, besonders  Thermignon  in  der  Tiefe.  Das  gegenüberliegende,  groß- 
artig anzusehende  Massif  de  la  Vanoise  mit  seiner  reichen  Vergletscherung 
bietet  den  Glanzpunkt  des  Panoramas. 

Drohende  Wolken  bewogen  uns,  den  Gipfel  schon  um  9  Uhr  zu 
verlassen,  und  eine  halbe  Stunde  später  standen  wir  wieder  auf  dem  Ooi. 
Die  Absicht,  Dome  de  l'Arpont  und  D5me  de  Chassefor^t  in  der  Rich- 
tung nach  Pralognan  zu  traversieren,  mußte  infolge  der  unheilbrUtenden 
Witterung  aufgegeben  werden;  den  Plan,  noch  heute  nach  Pralognan  zu 
gelangen,  hielten  wir  aber  fest. 

Um  9  Uhr  45  Min.  stiegen  wir  bei  Regen  und  Wind  vom  Col  nach 
Süden  ab.  Einen  Teil  des  Weges  konnten  wir  auf  Schutt  abfahren,  dann 
gab  es  langwieriges  Traversieren  und  Wegsuchen.  Wir  sahen  uns  ge- 
nötigt, tief  gegen  die  Weiden  von  Fournache  hinabzusteigen,  um  mehrere 
hinderliche  Gratauslänfer  zu  umgehen.  Als  der  Weg  frei  war,  schlugen 
wir  die  Richtung  nach  Norden  ein  und  mußten  nun  durch  ein  ödes  Alpen- 
tbal  wieder  hoch  hinaufsteigen.  Bald  waren  wasser  durch  rauschte  Thal- 
äste auszugehen,  bald  vortretende  Bergriegei  zu  überkletteiii,  während  zu 
unserer  Rechten  die  Gletscher  ganz  nahe  herabschauten.  So  gelangten 
wir  erst  um  1  Uhr  30  Min.  auf  die  Höhe  des  Felskammes,  der  von 
der  Roche  Chevriöre  (3282  ^)  nach  Westen  zieht  und  seinen  niedrigsten 
Übergangspunkt  im  Col  d'Aussois  besitzt.  Wir  bekamen  denselben  aber 
gar  nicht  zu  Gesicht  und  vermute  ich,  daß  wir  den  Felskamm  zwischen 
den  Cöten  3156  und  3246  der  französischen  Generalstabskarte  über- 
schritten. Unser  Standpunkt  war  nämlich  nur  wenig  niedriger,  als  seine 
Umgebung,   und   bildete   eine   ganz   schwache  Einsenkung  im  Grat,   die 
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nicht  die  geringste  Spur  einer  Begehung  verriet.  ^)  Die  darch  das  Regen- 
wetter nnd  den  langen,  wenn  auch  unschwierigen  Anstieg  etwas  ver- 
drießliche Stimmung  hob  sich  wieder,  als  wir  die  Wasserscheide  zwischen 
Are  und  Doron  gewonnen  und  den  Abstieg  gesichert  sahen. 

Nach  kurzer  Rast  unter  einem  schützenden  Felsen  gelangten  wir 
bequem  über  die  jenseitigen  Schutthalden  hinab  in  das  zu  unsern  Fttßen 
liegende  Val  de  Rosoire  und,  zogen  dann  über  ebene  Triften  hinaus 
in  das  vom  Col  de  Ohavi^re  herabkommende  Hauptthal.  Im  Nebel  ver- 
fehlte Oaspard  den  Übergang  über  den  Doron ;  wir  gerieten  gegen  Chat- 
pendu,  bewerkstelligten  unter  seiner  Leitung  einen  schwierigen  Abstieg 
und  Wiederanstieg  an  steiler  Thalwand  ob  dem  rauschenden  Flusse  durch 
triefendes  Gesträuch  und  kamen  auf  solchen  unerfreulichen  Wegen  endlich 
zurück  nach  der  Alpe  Ritort  (1973™).  Hier  ging  es  über  die  Brücke, 
dann  vorüber  an  zahlreichen  Herden  und  in  zottige  Felle  gekleideten 
Hirten  und  im  weidereichen  Alpenthaie  unter  strömendem  Regen  recht 
mißlich  hinaus  auf  den  schönen  Wiesengrund  von  Pralognan  (1424  >").  Um 
5  Uhr  35  Min.  traten  wir  über  die  Schwelle  des  Hdtel  de  la  Vanoise, 
wo  man  sich  der  völlig  durchnäßten  Wanderer  freundlich  annahm.  Wir 
waren  etwa  sechs  Stunden  im  Regen  marschiert  und  konnte  ich  von 
QlUck  sagen,  an  diesem  Tage  die  Spitze  der  Dent  Parrach6e  über- 
haupt erreicht  zu  haben.  So  kläglich  endete  mein  erster  Versuch  in  den 
Grajischen  Alpen.  Als  am  nächsten  Morgen  der  Neuschnee  bis  weit 
herab  reichte,  gab  ich  alle  weitern  Pläne  auf  und  trat  die  Heimreise  an, 
nicht  ohne  noch  Chambery,  die  alte,  in  entzückender  Gegend  gelegene 
Hauptstadt  von  Savoyen,  das  hochmoderne,  von  großstädtischen  Ver- 
gnügungen belebte  Bad  Aix-les-Bains,  den  stillen  Lac  de  Bourget  und 
den  malerischen  See  von  Annecy  zu  besuchen.  Mit  einer  Fülle  interes- 
santer Eindrücke  verließ  ich  das  herrliche  Savoyen. 


Im  Sommer  1895  zog  ich  zum  zweitenmal  in  die  Grajischen  Alpen. 
Als  Führer  hatte  ich  Jean  Baptiste  Bich  und  Emil  Gentinetta  nach  Pra- 
lognan bestellt.  Da  ich  noch  einige  Tage  Zeit  hatte,  besuchte  ich  zuerst 
von  Chambery  aus  die  Grande  Ohartreuse  und  begab  mich  dann  nach 
Grenoble,  um  diese  schön  gelegene  Stadt  und  ihre  interessante  Umgebung 
kennen  zu  lernen.  Am  27.  Juli  reiste  ich,  nach  Chambery  zurückgekehrt, 
über  Albertville  und  Modtiers  nach  Pralognan.  In  Moütiers  traf  ich  Bich 
am  Bahnhof.  Wir  fuhren  von  hier  im  heißen,  vollgepfropften  Stellwagen 
an  dem  hübschen  und  belebten  Bade  Brides  vorüber  nach  Bozel  (877  °^), 


^)  Laut  einer  MitteUung  des  Mr.  Coolidge  wurde  diese  Einsenkung  am  13.  August 
1881  von  den  Herren  Puiseux  und  fünf  Tage  später  von  ihm  selbst  überschritten, 
wobei  er  die  Boche  Chevrifere  von  dort  erstieg. 
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wo  mich  ein  Hotelwagen  erwartete.  Bozel  erfreut  sich  einer  reizenden 
Lage  in  einem  fruchtbaren  Thalbecken  am  Südfuß  des  aussichtsberühmten 
Mont  Jovet  (2563  ^)j  des  Rigi  der  Tarentaise.  Ihm  gegenüber  steigen  die 
mächtigen  y  reichbewaideten  Contreforts  der  Dent  de  Villard  (2291™) 
empor,  die  nicht  wenig  zum  malerischen  Charakter  der  Landschaft  bei- 
tragen. Nachdem  wir  noch  von  den  Straßenkehren  oberhalb  Villard  einen 
entzückenden  Rückblick  genossen,  wird  die  Gegend  ernster.  Zu  unserer 
Rechten  donnert  der  Doron  durch  die  Gorges  de  Ballandaz,  schroffe 
Felsberge  erheben  sich  coulissenartig  zu  beiden  Seiten  und  engen  das 
Thal  ein.  Die  Straße  setzt  bei  Villeneuve  über  den  Fluß  und  zieht 
durch  schönen  Hochwald  hinan.  Bei  dem  Austritt  aus  demselben  über- 
rascht uns  das  großartig  aufgebaute,  firngekrönte  Massiv  der  Vanoise  in 
imponierender  Gestalt.  Man  erblickt  hier  den  eigentlichen  Kern  der 
Omppe  mit  dem  D5me  de  Ghasseforet.  Aber  während  wir  uns  dem  Ge- 
birge nähern,  verändert  sich  das  Bild;  die  Firnen  schwinden  und  der 
Felssockel  wächst.  Bald  darauf  empfängt  uns  der  am  Fuße  dieser  Riesen- 
mauer  hingebreitete  freundliche  Thalgrund  von  Pralognan. 

Pralognan  ist  nicht  nur  die  Perle  der  Tarentaise,  sondern  darf  den 
schönsten  Schaustücken  der  Alpen  zugezählt  werden.  Der  Name  Pra- 
lognan dient  als  Bezeichnung  für  die  in  verschiedenen  Häusergruppen  über 
den  ganzen  Thalkessel  zerstreute  Gemeinde,  wird  aber  noch  besonders 
auf  das  kleine,  ärmliche  Dörfchen  mit  Kirche  übertragen,  da's  sich  im 
Schutze  eines  Hügels  (Rocher  moutonn^)  birgt.  Ansehnlicher  und  wichtiger 
ist  das  nahe  Dorf  Le  Barioz  (1424  ^)  mit  dem  einfachen  Hotel  de  la 
Yanoise,  dem  das  neue,  komfortable  Hotel  du  Petit  Montblanc  gegen- 
übersteht. Letzteres  wurde  von  einem  Lyoner  Konsortium  in  freier, 
prächtiger  Lage  erbaut  und  erst  kürzlich  eröffnet.  Der  Doron,  mit  dem 
sich  hier  die  Gliöre  vereinigt,  trennt  es  vom  Dorfe  Barioz.  Sein  Stand- 
punkt bietet  auch  den  besten  Überblick  der  Gegend.  Nichts  ist  anziehen- 
der, als  der  unvergleichliche  ovale  Wiesengrund  von  Pralognan,  den  die 
ringsum  an  den  Bergflanken  ansteigenden  dunkeln  Tannenwälder  malerisch 
umrahmen.  Vor  uns  ragen  die  mächtigen  Felswände  des  Vanoisestockes, 
die  mit  dem  kühnen  Hörn  des  Grand  Marchet  (2561°^)  gipfeln.  Aus  der 
Thallücke  der  Gli^re  zur  Linken  schaut  über  dem  Walde  der  blendende 
Arcellingletscher  herein^  darüber  thronen  Aiguille  de  la  Gli^re  (3386") 
and  Grande  Gasse  (3861°^),  während  zur  Rechten,  im  Hintergrunde  des 
vom  Ool  de  Chavi^re  herabziehenden  obersten  Doronthaies,  die  Gletscher 
der  P6clet-Polset-Gruppe  erglänzen.  Der  aussichtsreiche  Petit  Montblanc, 
der  schroffe  Mont  Bochor  und  der  Rocher  de  Villeneuve  mit  seinen 
lachenden  Alpenmähdern  auf  dem  Rücken  vollenden  das  wunderbar  har- 
monische, künstlerisch  gerundete  Bild. 

Die  ersten  Tage  in  Pralognan  waren  nicht  sehr  angenehm.  Ich  traf 
das  Hdtel   du  Petit  Montblanc  von  französischen  Familien   überfüllt  und 
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erwartete  vergeblich  die  in  Frankreich  überhaupt  sehr  mangelhaft  funk- 
tionierende Post.  Dazu  verzögerte  sich  die  Ankunft  meines  zweiten  Ffih- 
rers  Emil  Gentinetta,  und  das  bisher  gfinstige  Wetter  schlug  um.  Erst 
am  30.  Juli  war  es  wieder  schön,  und  ich  traf  meine  Vorbereitungen  fUr 
den  Ddme  de  Ohasseforet,  dessen  Besteigung  ich  mir  als  Trainiernngs- 
tour  vorgenommen  hatte.  Nachmittags  3  ühr  marschierte  ich  mit  J.  B. 
Bich  und  dem  als  Träger  engagierten  Aug.  Amiez  zum  Refuge  des  Nants 
ab.  Anfangs  ging  es  angenehm  durch  Wiesen  mit  herrlichem  Rückblick 
auf  Aiguille  de  la  Gli^re  und  Grande  Gasse.  Über  eine  kleine  Thal- 
stufe gewinnt  man  das  alpenhaft  liebliche  obere  Doronthal ,  in  das  bald 
die  Firnen  der  Vanoise  herableuchten.  Nach  etwa  einstttndigem  Gange 
zwischen  fetten  Triften  wird  der  Fluß  überschritten.  Dann  beginnt  ein 
steiler,  heißer  Aufstieg  zur  Alpe  Chalets  des  Nants  (2210  °>),  der  ermüdend 
wirkt.  Von  hier  führt  ein  besserer  Weg  in  Serpentinen  zum  schön  ge- 
legenen Refuge  des  Nants  (2500",  6Vaühr),  einer  vernachlässigten  Schutz- 
hütte des  C.  A.  F.  mit  zerbrochenem  Fenster  und  zerlumpten  Decken^ 
wo  wir  übrigens  gute  Nachtruhe  hielten. 

Dome  de  ChasseforSt  (3597»). 

Dieser  schöne  Schneegipfel  bildet  den  Mittelpunkt  des  eigentlichen 
Massif  de  la  Vanoise,  dessen  Gletscher  eine  Länge  von  12  Kilometer 
erreichen  und  stellenweise  6  Kilometer  breit  sind.  Der  ganze  lange 
Centralkamm  prangt  in  makellosem  Firnschmuck,  und  seine  weichen 
Formen  kontrastieren  seltsam  mit  der  ihn  im  Süden  beherrschenden,  spits 
zulaufenden  Felspyramide  der  Dent  Parrachee  (3712°^). 

Am  31.  Juli  verließen  wir  den  Refuge  des  Nants  (2500  "■)  um  3  Uhr 
morgens  bei  unsicherem  Wetter.  Über  uns  funkelten  zwar  die  Sterne^ 
im  Süden  aber  blitzte  und  wetterleuchtete  es.  Zuerst  steigt  man  in  nörd- 
licher Richtung  über  Rasen  und  Geröll  empor  und  erreicht  in  etwa  einer 
Stunde  ein  kleines  Plateau  (2740'^),  das  einen  Paß  nächst  dem  Rocher 
de  la  Valette  bildet.  Man  wendet  sich  von  hier  nach  Osten  gegen  die 
vom  Vanoisemassiv  herabhängenden  Gletscher.  Um  4  Uhr  15  Min.  be- 
traten wir  die  als  Zugang  dienenden  Scbneehalden,  die  aber  bald  von 
einem  prallen  Eishang  durchsetzt  werden.  Die  Traversierung  dieser 
kurzen  Strecke  erfordert  lange,  mühsame  Stufenarbeit,  wie  ich  sie  an 
diesem  Damenberg  nicht  erwartete.  Nachdem  die  jenseitige  Felsrippe 
gewonnen  war  (5  Uhr  15  Min.),  verfolgten  wir  dieselbe  in  der  Richtung 
gegen  den  Firnkamm,  den  wir  in  einer  Höhe  von  3350  Meter  um  etwa 
6  Uhr  45  Min.  erreichten.  Der  Vanoisezug  präsentiert  sich  hier  als 
breiter  FirnrUcken,  der  gegen  Norden  einen  plateauähnlichen  Charakter 
annimmt.  Im  Süden  leitet  er  nur  mehr  wenig  ansteigend  zum  Knoten- 
punkt 3584,   von  wo  uns   ein  schmaler  Seitenast   in  großem  Bogen  zum 
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Dome  de  Chassefordt  (8597  >")  bringt.  Wir  hatten  auf  dem  ganzen  sonst 
mtfhelosen  Wege  seit  Betreten  des  Firnkammes  hart  gegen  Sturm  und 
Kälte  anzBkämpfen,  so  daß  wir  auf  dem  aperen  Gipfelpunkt  erst  um 
8  Uhr  anlangten.  Derselbe  nimmt  eine  beherrschende  Stellung  ein,  und 
seine  Eisflanken  fallen  in  jähem  Sturze  nach  drei  Seiten  ab. 

Die  berühmte  Aussicht,  welche  sich  auf  Mont  Blanc,  Orand  Combin, 
Monte  Rosa,  die  Grajischen  Alpen,  Monte  Viso  und  Dauphin6  erstreckt, 
wurde  mir  nur  stückweise  zu  teil.  Malerisch  wirkt  der  Blick  auf  die 
Alpentriften  von  Entre  deux  Eaux  im  Gegensatz  zu  der  uns  umgebenden 
Firnwelt. 

Während  der  kurzen  Gipfelrast  war  es  stürmisch  und  bewölkt.  Der 
Wind  blies  von  Süden.  Plötzlich  verschlimmerte  sich  das  Wetter,  und 
es  begann  zu  schneien,  so  daß  Bich  zum  sofortigen  Aufbruch  trieb  und 
Amiez  sogar  den  Abstieg  zum  Col  de  la  Vanoise,  welchen  wir  vorhatten^ 
in  Frage  stellte.  Um  8  Uhr  20  Min.  verließen  wir  den  Gipfel  und  kehrten 
zunächst  zum  Punkt  3350  zurück,  wo  sich  die  Wege  trennen.  Das 
Wetter  heiterte  sich  inzwischen  wieder  auf,  so  daß  wir  den  ursprüng- 
lichen Plan  einhalten  konnten.  Unser  Firnkamm  senkt  sich  zu  einem 
ebenen  Plateau  hinab.  Nach  Überquerung  desselben  folgt  ein  saurer 
Aufstieg  zu  dem  zwischen  Pointe  du  Dard  (3266°*)  und  Punkt  3219  ein- 
gebetteten Schneejoch.  Dasselbe  trennt  das  hinter  uns  liegende  Vanoise- 
plateau  vom  jenseitigen  Plateau  du  Dard  und  wird  von  den  nahen  Fels- 
gipfeln nur  mehr  wenig  überragt.  Die  Überschreitung  der  weiten  Fläche 
bei  drückender  Hitze  und  tiefem  Einsinken  in  die  erweichte  Firndecke 
war  recht  beschwerlich,  doch  erschien  während  dieses  Ganges  die  ge- 
waltige nördliche  Umrahmung  des  Col  de  la  Vanoise.  Um  11  Uhr  15  Min. 
erreichten  wir  die  ersten  Felsen  am  Rande  des  Steilabfalles,  wo  wir  das 
Seil  abnehmen  und  im  Schatten  rasten  konnten.  Von  diesem  cirka  2900  ■^ 
hoch  gelegenen  Punkte  bot  sich  eine  prächtige  Ansicht  der  Aiguille  de 
la  Qli^re,  Grande  Casse  und  Grande  Motte.  Besonders  die  Feengestalt  der 
Grande  Casse,  die  uns  in  voller,  unverhüllter  Schönheit  gegenüberstand, 
machte  einen  überwältigenden  Eindruck.  In  der  Tiefe  lachten  uns  die 
grünen  Triften  und  die  blauen  Seen  des  Col  de  la  Vanoise  entgegen. 
Nun  ging  es  unangenehm  über  steile  Felsterrassen,  Trümmer  und  Moränen 
hinab  zum  Befuge  de  la  Vanoise  (2486 '^),  das  sich  an  den  Südfuß  der 
wilden  Aiguille  de  la  Vanoise  (281 2  °»)  anlehnt.  Wir  trafen  hier  um 
12  Uhr  45  Min.  ein.  Die  vom  C.  A.  F.  erbaute  Schutzhütte  befand  sich 
leider  in  total  vernachlässigtem  Zustande ;  das  ganze  Inventar  bestand  aus 
Ofen  und  Bank,  Decken  und  Kochgeschirr  fehlten  vollständig,  und  das 
wenige  vorhandene  Stroh  war  halb  verfault.  Als  Trinkwasser  dient  der 
lauwarme  Abfluß  des  nahen  Lac  des  Assiettes.  Dieser  ganze  unwürdige 
Zustand,  den  man  damit  zu  entschuldigen  sucht,  daß  die  offenstehende 
Hütte  von  Hirten  und  Passanten  wiederholt  ausgeraubt  wurde,  lud  nicht 
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zum  Bleiben  ein.  Ich  hatte  urapHlnglich  beabsichtigt,  am  nächsten  Tag 
die  Grande  Casse  zn  besteigen,  und  daher  einen  Träger  mit  Decken  und 
Proviant  hierher  bestellt,  allein  ErmUdung,  Unlust  und  das  wieder  drohend 
gewordene  Wetter  bestimmten  mich  zur  Rückkehr  nach  Pralognan. 

Nach  wohlthätigem  Schlummer  im  Freien  marschierten  wir  um  2  Va  Uhr 
bei  beginnendem  Regen  auf  dem  kürzesten  Wege  zwischen  Aiguille  de  la 
Vanoise  und  Mont  Morion  ab.  Bald  wetterte  es  stärker  und  der  Regen 
fiel  in  StrOmen.  Unterhalb  der  Alpe  de  la  Gli^re  kamen  uns  der  bestellte 
Träger  und  mein  inzwischen  eingetroffener  Führer  Emil  Gentinetta  mit 
Schirmen  bewaffnet  entgegen.  Nach  gemeinsamem  Abstieg  zogen  wir 
um  4Vfl  Uhr  stark  durchnäßt  in  Pralognan  ein.  Ich  mußte  froh  sein, 
wenigstens  den  Dome  de  Chassefor^t  programmgemäß  absolviert  zu  haben, 
wenn  mich  auch  das  Scheitern  meiner  ersten  Annäherung  an  die  Grande 
Oasse  verdroß. 

Col  de  la  Vanoise  (2527  »).  ^) 

Schon  am  2.  August  rüstete  ich  mich  zum  zweitenmal  für  die  Grande 
Casse  und  wurde  in  meinem  Vorhaben  durch  den  Umstand  bestärkt,  daß 
eine  französische  Karawane  gleichzeitig  abging.  Sie  bestand  aus  M.  Wal- 
lance mit  dem  erprobten  Führer  Joseph  Amiez.  Der  Morgen  war  sehr 
schön,  gegen  Mittag  bewölkte  sich  jedoch  der  Himmel  und  das  Wetter 
wurde  unsicher. 

Wir  verließen  Pralognan  um  2^'2  Uhr  nachmittags  und  zogen  auf 
dem  Saumweg  zum  Col  de  la  Vanoise  empor.  Der  Weg  führt  anfangs 
durch  den  schönen  Wald  von  Fontanette,  während  die  Gli^re  in  der  Tiefe 
schäumt,  und  erklettert  dann  in  Windungen  die  aussichtsreiche  Bergfianke, 
bis  er  das  etwas  monotone  Alpenthal  la  Gli6re  erreicht.  Oberhalb  des- 
selben beginnen  die  Signalstangen.  Der  wasserarme  Lac  des  Vaches  kann 
behufs  WegkUrzung  meist  durchschritten  werden.  Die  Umgebung  wird 
wilder  und  großartiger,  das  finstere  Felsgerttst  der  Aiguille  de  la  Gliöre 
und  die  Gletscher  der  Grande  Casse  wachsen  empor.  Angesichts  der 
abschreckenden  Felswände  der  Aiguille  de  la  Vanoise  zur  Rechten  geht  es 
mühsam  über  loses  Geröll  die  steilen  Schuttkegel  hinan.  Durch  eine 
enge  Pforte  nähern  wir  uns  dem  Lac  long,  der  sich  in  erhabener  Ein- 
samkeit am  Fuße  der  Grande  Casse  ausbreitet.  Von  der  Paßhöhe  (2527  ») 
aus  bringen  uns  dann  abzweigende  Wegspuren  bald  zum  Refuge  (5  Uhr 
45  Min.).  M.  Wallance  mit  seinem  Führer  traf  erst  später  ein,  und  der 
Träger  dieser  Karawane  mit  dem  Proviant  ließ  gar  bis  11  Uhr  auf  sich 
warten.     Die  Folge  davon  war  eine  unruhige   und  gestörte  Nacht.     Seit 
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*)  Leg  habitants  de  la  Haute  Maurienne  önt  donn^  le  nom  de  yanoise  aax 
ventB  violents,  qul  souffient  da  Nord-Onest.  —  Joanne:  Savoie,  pag.  296. 
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meiner  vorigen  Anwesenheit  war  die  Htltte  mit  neuem  Stroh  verseheD 
worden,  Decken  and  Kochgeschirr  mußten  dagegen  von  meinen  Leuten 
hinaufgeschalTt  werden. 

Während  der  Nacht  stürmte  und  regnete  es.  Auch  der  Morgen  de» 
3.  August  war  noch  schlecht,  so  daß  unsere  Partie  unterbleiben  mußte. 
M.  Wallance  kehrte  nach  Pralognan  zurück.  Später  folgte  Aufheiterung 
und  sehr  schönes  Wetter.  Ich  beschloß  daher,  nach  Entre  deux  Eaux 
abzusteigen  und  am  nächsten  Tage  die  Grande  Motte  anzugehen.  Letz- 
terer Plan  sollte  mir  freilich  ebensowenig  glücken.  Wir  verließen  also 
die  Schutzhütte  um  lOVa  Uhr  in  der  Richtung  des  Col  de  la  Vanoise  und 
bogen  bald  in  den  Saumweg  ein.  Die  Paßhöhe  befindet  sich  zwischen 
der  Aiguille  de  la  Vanoise  (2812™)  und  der  Grande  Casse  (3861™)  und 
bezeichnet  den  Beginn  eines  stundenlangen,  wasser-  und  triftenreichen 
Plateaus,  das  sich  sanft  und  unmerklich  gegen  Osten  senkt.  Mehrere 
kleine  Seen,  die  je  nach  der  Tageszeit  in  wunderbaren  Farben  schillern, 
schmücken  diese  Hochfläche.  Ans  dem  Grün  des  Rasens  und  dem  Grau 
des  Gerölls  blickt  da  und  dort  eine  interessante  Alpenflora.  Im  Süden 
glänzen  die  Gletscher  der  Vanoise  und  tritt  die  felsige  Pointe  de  la 
Rechasse  (3223*°)  kapartig  vor;  im  Norden  haftet  das  Auge  bewundernd 
an  der  stolzen,  eisstarrenden  Grande  Casse,  die  sich  in  gewaltigem 
Schwünge  der  Linien  aufbaut.  Nächst  der  Jochhöhe  steht  angesichts  des 
furchtbaren  Berges,  der  in  so  blendender  Schönheit  strahlt,  ein  Monumeut 
mit  folgender  Inschrift: 

„A  la  memoire  du  lieutenant  Porcher  et  de  Tadjudant  Rosier  du 
13">«  bataiUon  de  chasseurs,  morts  le  3  juillet  1892  au  cours  de 
l'ascension  de  la  Grande  Casse. 

„Leurs  camarades  du  3°>«  groupe  alpin.^ 

Diese  beiden  Offiziere  wurden  das  Opfer  eines  unüberlegten  An- 
griffes  der  Grande  Casse,  führerlos  und  nur  mit  einem  einzigen  Eispickel 
ausgerüstet.  Irrtümlicherweise  auf  die  steilere  Südseite  der  Grande  Casse 
geraten,  erfuhren  sie  den  tödlichen  Sturz,  während  zwei  andere  Teil- 
nehmer des  allzu  kühnen  Unternehmens  mit  dem  Leben  davonkamen. 
M.  Messimy,  der  diesen  Fall  ohne  jeden  Schaden  überlebte,  lernte  ich,, 
wie  schon  eingangs  erwähnt,  im  vorigen  Sommer  in  La  Grave  kennen. 

Ein  langer,  schartiger  Felsgrat  verbindet  die  Grande  Casse  mit  der 
Grande  Motte  (3663 °>),  welche  nun  gleichfalls  in  Erscheinung  tritt.  Un> 
geheure  Schuttströme  und  hohe,  steile  Schnee-  und  Eisrinnen  ziehen  von 
diesem  unsäglich  wilden  Verbindungskamm  herab.  Am  östlichen  Rande 
des  Vanoiseplateaus  überrascht  uns  einerseits  der  Blick  in  den  öden 
Hintergrund  des  obern  Leissethales,  das  fast  ganz  vermuhrt  ist  und  von 
hohen  Bergen  eingeengt  wird,  andererseits  auf  die  mit  grünen  Triften 
prangende   Alpenmulde   von   Entre  deux  Eaux.    Ein    steiler,   teilweise  in 
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den  Felsen  gesprengter  Steig,  der  sehr  sclilecht  gehalten  ist  und  fast 
nicht  mehr  als  Saumweg  gelten  kann,  führt  in  zahlreichen  Windungen 
hinab  zum  Pont  de  la  Croix  -  Vie,  auf  dem  wir  die  Leisse  ttberschreiten. 
Bald  darauf  erreichen  wir  das  Alpendorf  Entre  deux  Eaux  (2161™) 
{12  Uhr  30  Min.).  Wir  erwarteten,  hier  ein  anständiges  bewirtschaftetes 
Chalet  zu  finden,  wie  es  einige  Reisebücher  verzeichnen,  doch  konnte 
oder  wollte  uns  niemand  Auskunft  darüber  geben,  und  schließkieh  wies 
man  uns  in  eine  zwar  große,  aber  von  penetrantem  Gerneh  aus  Stall 
und  Käsekammer  erfüllte  Sennerei,  die  ich  mit  peinlicher  Überraschung 
betrat.  Übrigens  gab  es  Omelette  und  Wein,  und  mit  der  nötigen  Re- 
signation gewöhnte  ich  mich  alimählich  an  diesen  lästigen  Dunstkreis. 

Nachmittags  war  es  schön,  nur  blies  ein  kalter  Wind.  Während 
Bich  und  Gentinetta  schliefen,  machte  ich  einen  Spaziergang  zur  nächsten 
Höhe,  wo  mich  der  Anblick  des  D5me  de  Chasseforlt  erfreute,  dessen 
blendendes  FImhaupt  in  diese  Gegend  herableuchtet.  Ringsum  lagen 
üppige  Triften  ausgebreitet,  die  von  zahlreichen  Herden  belebt  waren, 
und  tiefer  Friede  ruhte  über  dem  stillen,  weltfernen  Alpenthal. 

Nach  einer  prächtigen  Nachtruhe  im  Heu  erwachten  wir  am  Morgen 
des  4.  August  bei  Regenwetter.  Als  es  sich  gegen  10  Uhr  aufheiterte 
und  der  Sonnenschein  durchbrach,  blieb  uns  nichts  anderes  übrig,  als 
der  Rückzug  über  den  Col  de  la  Vanoise,  den  wir  auch  sofort  antraten. 
An  einer  Quelle  nächst  dem  Lac  des  Vaches  hielten  wir  Mittagsrast.  Bald 
darauf  wurden  schwere  Regenwolken  von  Westen  hergepeitscht.  Unter- 
halb La  Gli^re  warteten  wir  in  einem  leeren  Kuhstall  den  ärgsten  Guß 
ab  und  zogen  dann  bei  Sonnenschein  nach  Pralognan  hinab. 

Am  Morgen  des  5.  August  lag  Neuschnee  bis  fast  ins  Thal  herab. 
Trotzdem  war  es  noch  immer  trüb,  neblicht  und  regnerisch.  Als  sich 
das  Wetter  am  Nachmittag  aufheiterte,  unternahm  ich  den  Besuch  der 
schönen  Gorges  und  Cascades  de  Ballandaz.  Dieselben  liegen  40  Minuten 
oberhalb  Villard  und  werden  vom  Doron  gebildet,  der  hier  merkwürdige 
Schlünde  ausgehöhlt  hat.  Eine  Reihe  malerischer  Fälle  stürzen  sich  mit 
furchtbarem  Getöse  zwischen  grotesken  Felsklippen  durch  eine  waldige 
Schlucht  herab.  An  einer  Stelle  überwölbt  eine  natürliche  Felsbrücke 
den  donnernden  Sturz.  Der  Hauptfall  wird  von  Joanne  als  der  schönste 
der  Tarentaise  bezeichnet. 

Es  mag  hier  erwähnt  werden,  daß  sich  in  der  unmittelbaren  Nähe 
von  Pralognan  auch  die  hübsche  Cascade  de  la  Fraiche  befindet,  welche 
durch  einen  reizenden  Waldspaziergang  zu  erreichen  ist.  Ein  zweiter, 
weithin  sichtbarer  Fall  stürzt  in  zahlreichen,  treppenartigen  Abstufungen 
aus  ungeheurer  Höhe  von  den  Wänden  des  Grand  Marchet  herab. 

Der  6.  August  brachte  leider  wieder  Regen,  und  alle  größern  Pläne 
mußten  aufs  neue   vertagt  werden. 
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Grand  Marchet  (cirka  2600°"). 

Ein  mächtiges  Felsenbollwerk  bildet  den  nordwestlichen,  Pralognan 
zugekehrten  Eckpfeiler  des  Massif  de  la  Vanoise,  und  seine  Ungeheuern, 
sturmfreien  Wände  sind  ein  Glanzpunkt  der  Gegend.  Es  ist  der  Grand 
Marchet,  der  mit  einem  kUhnen  Felsturm  (2561  ^)  über  Pralognan  gipfelt. 
Ihn  flankieren  einerseits  Roc  du  Dard  (2651™)  und  andererseits  Petit 
Marchet  (2569°^).  Vom  Thalgrund  aus  ist  nur  der  obenerwähnte,  weit 
vortretende  Felsturm  des  Grand  Marchet  sichtbar,  nicht  aber  der  Ostliche, 
höhere  Endpunkt  des  langen  Felskammes.  Letzterer  mag  erstem  reich- 
lich um  30 — 50  Meter  überragen,  und  damit  ist  auch  die  Bezeichnung 
Grand  Marchet,  im  Gegensatz  zu  Petit  Marchet,  als  berechtigt  erwiesen, 
obwohl  die  Vermessung  für  den  von  Pralognan  besonders  auffallenden 
Turm  2561«  und  für  den  Petit  Marchet  2569"  konstatiert.  Vermutlich 
wurde  der  vom  langen  Kamm  verdeckte  und  etwas  versteckte  Ostgipfel  des 
Grand  Marchet  überhaupt  nicht  visiert. 

Zwischen  den  mächtigen  Bastionen  dieses  Felsgebirges  verborgen, 
sind  die  merkwürdigen  Bergkessel  des  Grand  Marchet  und  des  Petit  Marchet 
in  gewaltiger  Umgebung  eingebettet.  Sie  besitzen  einige  verfallene  Alp- 
hütten  und  mögen  zuweilen  als  „Hochleger^  benützt  worden  sein.  Jeden- 
falls gehören  sie  zu  den  merkwürdigsten  Alpenböden,  die  es  giebt,  und 
sind  eine  Sehenswürdigkeit  der  Tarentaise.  Das  Eis  der  Vanoisegletscher 
schaut  auf  sie  herein.  Ein  direkter  Zugang  aus  dem  Thal  ist  für  Herden 
wenigstens  nicht  möglich  und  muß  ein  großer  Umweg  über  Chalets  des 
Nants  und  Chalets  de  la  Valette  genommen  werden. 

Da  wegen  massenhaften  Neuschnees  nichts  Größeres  unternommen 
werden  konnte,  wählte  ich  an  dem  schönen  Morgen  des  7.  August  den 
Orand  Marchet  als  willkommenes  Ziel.  Mit  Bich  und  Gentinetta  verließ 
ich  das  Hotel  um  8  Uhr  10  Min.  Durch  Wald  und  Jungholz  kämpften 
wir  uns  mühsam  empor,  bis  wir  auf  einen  primitiven  Steig  stießen.  Der- 
selbe führt  über  steile  Berghalden,  Felsstnfen  und  Platten  in  den  Petit 
Marchet -Kessel.  Hier  überfiel  uns  Nebel  und  Regen,  den  wir,  notdürftig 
geschützt,  abwarteten  (11  Uhr  bis  11  Uhr  45  Min.).  Als  sich  der  Himmel 
wieder  aufhellte,  stiegen  wir  hinter  dem  Petit  Marchet  (2569™)  in  den 
Orand  Marchet  -  Kessel  hinab,  „situ^  dans  une  solitude  grandiose,  qui 
rappelle  les  cirques  des  Pyrön^es^  (Joanne).  Ein  Amphitheater  gewal- 
tiger Felswände  umgiebt  die  grüne  Oase.  Um  nicht  zu  viel  Höhe  auf- 
zugeben, traversierten  wir  noch  oberhalb  des  Bodens  in  Eile  die  stein- 
gefährlichen Schutthalden  im  Hintergrunde  des  Kessels.  Dann  ging  es 
über  sehr  steilen  Rasen  empor  zu  einem  Sattel  am  südöstlichen  Fuße  des 
Grand  Marchet,  wo  wir  kurz  rasteten  (1  Uhr  bis  1  Uhr  15  Min.). 

Auf  dem  durch  Neuschnee  unangenehm  schlüpfrig  gewordenen  Rasen 
gelangten  wir  jetzt   über  einen  anschließenden  Riegel   zum  Felseinstieg. 


64  Gustav  Euringer. 

Ein  steiler  Kamin  fahrte  rasch  auf  die  Höhe  des  Orates,  wo  wir  uns 
rechts  wandten  und  bald  ttber  gutartige  Bänder  den  höchsten,  von  einem 
Steinmann  gekrönten  Oipfelpankt  erreichten  (1  ühr  45  Min.).  Hier  bot  sich 
eine  Aussicht  aufs  Thal  (Pralognan  und  Hotel  sind  nicht  sichtbar),  das 
Massif  de  la  Vanoise  mit  seinem  Gletscherschmuck,  Aiguille  Polset,  Aig^uille 
de  Fielet,  Grande  Gasse,  Aiguille  de  la  Gli^re,  Pointe  du  Vallonet,  Roeher 
de  Villenenve,  Dent  Portetta,  Rocher  de  Plassas,  Petit  Montblanc  n.  s.  w« 
Das  Wetter  hatte  sich  völlig  aufgeheitert.  Um  2  ülir  45  Min.  traten 
wir  den  Rückweg  an  und  passierten  diesmal  die  Ghalets  du  Grand  Marehet 
in  großartiger  Umgebung.  Nichts  ist  mit  der  Ungeheuern  Mauer  des  gleich- 
namigen Berges  zu  vergleichen,  der  in  gewaltigen  Wänden  nach  dieser 
Richtung  abstürzt.  Anstatt  wieder  zum  Petit  Marehet- Kessel  anzusteigen, 
wählten  wir  einen  zwar  nähern,  aber  mißlichen  Weg  an  der  Außenseite 
ttber  ungewöhnlich  steile  Grashänge  mit  schöner  Alpenflora,  auf  welchem 
wir  vorsichtig  traversierend  unsere  Anstiegsroute  unterhalb  der  zum 
Petit  Marehet -Kessel  führenden  Felsfluhen  wieder  erreichten.  Auf  bessern 
Wegen  gelangten  wir  dann  rasch  hinab  zum  Hotel  (5  Uhr  10  Min.). 

Der  8.  August  brachte  frühmorgens  starken  Regen  und  Schneefall. 
Nachmittags  war  es  schön  und  erstieg  ich  allein  auf  Waldwegen  das 
weite  Alpenplateau  des  Mont  Bochor  (cirka  2025°^).  Stimmungsvolle  Ein- 
samkeit herrschte  auf  der  verlassenen  Höhe.  Die  Aussicht  von  dem  nahen 
bewaldeten  Gipfel,  der  jäh  gegen  Pralognan  abstürzt,  ist  überraschend 
schön. 

Aiguille  de  la  Glii^re  (3386°^). 

Diese  stolze  Felspyramide  steigt  im  Hintergrund  des  Gli^rethales 
auf  und  bietet  wohl  die  schönste  und  schwierigste  Kletterei  um  Pra- 
lognan. Sie  wurde  erst  im  Jahre  1887  von  Coolidge  erstiegen  und  seit- 
dem nur  selten  gemacht.  Nach  den  von  mir  auf  dem  Gipfel  vorgefundenen 
Karten  stellt  sich  die  Frequenz  wie  folgt: 

27.  August  1887:  W.  A.  B.  Coolidge. 
Ohne  Datum:  S.  L.  CoHins. 

17.  August  1892:  M.  Durouchoux,  Paris. 
8.  Juli  1895:        Elie  Crou6,  Tours. 

Nach  Joanne  (Savoie,  pag.  290)  käme  noch  hinzu: 
21.  August  1890:  L.  Madamet 
als  erste  französische  Besteigung.     Siehe  auch  Mr.  Coolidge's  Artikel  in 
der  Revue  alpine  I,  pag.  162  ff. 

Der  etwas  niedrigere  SUdgipfel  (3313™)  wurde  zuerst  am  21.  Juli 
1894  durch  Janin  und  Dulong  de  Rosnay  erstiegen  (Ö.  A.  Z.,  1895» 
pag.  1). 
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Am  9.  August  um  3  Uhr  früh  verließ  ich  das  Hotel  mit  Bich  und 
Oentinetta  bei  prächtiger  Mondnacht^  welcher  ein  schöner  Morgen  folgte. 
Wir  frühstückten  noch  unterhalb  des  Lac  des  Vaches  (5  Uhr  30  Min.  bis 
5  Uhr  45  Min.)  und  wandten  uns  dann  oberhalb  desselben  vom  Paßweg 
&b  gegen  die  Geröllhalden  in  der  Richtung  des  Olacier  de  la  Grande  Casse, 
um  später  auf  dem  Kamm  der  Moräne  selbst  vorzurücken.  Im  Hinter- 
grund erscheint  der  schön  geformte  Col  de  la  Grande  Casse.  Um  7  Uhr 
griffen  wir  die  Flanke  jenes  GratstOckes  an,  das  vom  Punkt  3313  nach 
Südwesten  streicht.  Statt  einer  bequemen,  aber  steingefährlichen  Schlucht 
wählten  wir  die  mühsame,  aber  sichere  Steilhalde.  Nach  etwa  20  Mi- 
nuten erreichten  wir  die  Grathöhe  und  verfolgten  dieselbe  in  andauernd 
schwerer  Kletterei.  Um  9  Uhr  konnten  wir  endlich  auf  den  jenseits  ein- 
gebetteten südlichen  Gli^regletscher  fast  ebenen  Fußes  übertreten  und 
gönnten  uns  eine  halbstündige  Rast  angesichts  des  jäh  emporsteigenden 
Felsturmes  der  Aiguille  de  la  Gliöre  (3386 ""),  die  hier  einen  großartigen 
Anblick  bot.  Ein  Fimsattel  trennt  diesen  Hauptgipfel  von  dem  nahen, 
weniger  auffallenden  Punkt  3313.  Wir  wandten  uns  jetzt  direkt  über 
die  glitzernde  Firndecke  gegen  den  Col,  den  wir  nach  einem  letzten  An- 
stieg über  sehr  steile  Schneehalden  um  10  Uhr  gewannen. 

Die  Besteigung  der  Aiguille  de  la  Gliöre  geschieht  über  den  sich 
kOhn  aufschwingenden  Ostgrat.  Anfangs  machte  uns  Neuschnee  zu  schaffen 
und  erschwerte  unsere  Aufgabe.  Dann  folgt  eine  prachtvolle  Kletterei 
durch  Kamine  und  Wandln.  Die  Felsen  sind  sehr  steil,  doch  im  all- 
gemeinen fest  und  bieten  Griff  und  Tritt,  die  freilich  zuweilen  sparsam 
und  entfernt  sind.  Stellenweise  trifft  man  auch  morsches  Gestein  und 
erregen  die  cyklopenhaft  übereinander  getürmten  Felstrttmmer  Bedenken 
hinsichtlich  ihres  Zusammenhaltes.  Die  jäh  abstürzende  Südflanke,  welche 
wir  wiederholt  benützen,  macht  einen  schreckhaften  Eindruck.  Der  Berg 
flößte  mir  daher  eine  gewisse  Scheu  ein  und  hielt  uns  bis  zur  Spitze  in 
Atem.  Nach  einstündiger  Arbeit  wirkte  die  Anstrengung  ermüdend,  und 
der  Rest  des  Weges  übet*  den  nur  verkürzt  sichtbaren  Grat  schien  sich 
ins  Endlose  zu  ziehen.  Hierzu  kam,  daß  wir  den  uns  unbekannten  Anstieg 
erst  auszukundschaften  hatten,  so  daß  wir  in  steter  Spannung  blieben. 

Um  11  Uhr  30  Min.  betraten  wir  den  Gipfel,  dessen  schöne  Aus- 
sicht Mr.  Coolidge  (A.  J.  XIII,  405)  und  nach  ihm  Joanne  kurz  und 
treffend  mit  folgenden  Worten  charakterisiert:  „La  vue,  qui  s'^tend  du 
Gervin  k  la  Pointe  des  Ecrins,  est  süperbe  sur  la  Grande  Casse,  les 
glaciers  de  la  Vanoise  et  le  Mont  Blanc.^ 

Nach  einstündiger  Gipfelrast  begannen  wir  den  Abstieg,  der  sich 
bei  der  außerordentlichen  Steilheit  des  Terrains  und  der  unumgänglichen 
Vorsicht  in  Beachtung  lockerer  Felsen  zu  einer  ernsten  Sache  gestaltete 
and  mehr  Zeit  beanspruchte,  als  der  Aufstieg.  Ich  atmete  auf,  als  nach  einer 
zuletzt  sehr  mißlichen  Passage  über  den  verschneiten  schmalen  Endgrat  der 
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Co]  erreicht  war  (1  Uhr  45  Min.).  Statt  den  langen  and  beschwerlichen 
Anstiegsweg  einzuschlagen,  beschlossen  wir,  einen  neuen  und  direkten 
Abstieg  über  den  südlichen  Gli^regletscher  zu  versuchen,  obwohl  die  ein- 
heimischen Fuhrer  letztern  als  unzugänglich  bezeichnet  hatten.  Es  war 
in  der  That  eine  verlockende  Route,  nicht  nur  wegen  ihrer  Neuheit, 
sondern  auch,  weil  wir  im  Falle  des  Gelingens  uns  viel  Zeit  und  Mühe 
dadurch  ersparen  konnten.  Wir  traversierten  daher  zunächst  die  obersten 
Firnfelder  und  wichen  dann  den  S^racs  auf  den  linksseitigen  Felsen  ans. 
Dies  ging  eine  Zeit  lang  ganz  gut;  um  so  schwieriger  war  aber  der  Aus- 
stieg auf  den  Gletscher  über  die  schroffen  Abstürze  auf  dieser  Seite.  Eine 
ßteile,  vereiste  Wasserrunse  mußte  uns  als  abenteuerlicher  Weg  dienen. 
Die  abgeschliffenen  Felsen  boten  fast  gar  keinen  Halt,  und  die  Eisstnfen 
erforderten  heikle  Arbeit.  Dabei  drängte  uns  die  Furcht  vor  Steinfall  ziir 
Eile.  So  hingen  wir  bange  Minuten  in  der  verdächtigen  Rinne.  Als  Bicb, 
der  Erster  war,  sich  bis  zum  Ausgang  durchgeschlagen  hatte,  stieß  er  anf 
eine  jähe  Eiswand,  die  wir  von  oben  noch  nicht  sehen  konnten  und  die  er 
als  unbezwinglich  bezeichnete.  Mut  und  Kraft  versagten  hier  dem  schon 
bejahrten  Manne.  Nun  trat  Gentinetta  an  die  Spitze  und  hackte  mit 
vollendeter  Bravour  die  wirklich  abscheuliche  Eiswand  hinab,  die  uns 
auf  den  untern  Teil  des  furchtbar  zerrissenen  Gli^regletschers  brachte. 
Uns  zwischen  mächtigen  Schrunden  hindurchwindend ,  steuerten  wir  nach 
Westen  und  passierten  glücklich  die  Randkluft.  Dann  wurde  zwischen 
reichlichen  WasserstUrzen  die  oberste  Moräne  wegen  drohenden  Stein- 
schlags im  Eilmarsch  zurückgelegt.  Um  3  Uhr  45  Min.  waren  wir  außer 
Gefahr  und  hielten  am  hervorquellenden  Wasser  der  Moräne  eine  viertel- 
stündige Rast.  Ohne  Zwischenfall  gelangten  wir  dann  über  die  Halden 
auf  den  Vanoisepaßweg  hinab  und  trafen  um  6  Uhr  wieder  in  Pra- 
lognan  ein. 

Ich  fand  die  Ersteigung  der  Aiguille  de  la  Gli^re  interessant,  aber 
aufregend,  und  möchte  sie  mit  der  Erkletterung  mancher  Dolomittfirme 
vergleichen.  Unser  neuer,  direkter  Abstieg  ist  'kaum  zu  empfehlen.  Un- 
vergeßlich bleibt  mir  der  kühne  und  abschreckende  Aufbau  des  Berges 
in  der  Gegend  des  Ool,  der  an  den  Pic  d'Olan  im  Dauphin^  erinnert. 
„Vue  du  glacier,  la  pointe  semble  k  pic  de  tous  cdtes.^   (Joanne.) 

Am  10.  August  hielten  wir  Rasttag.  Abends  brach  eine  Karawane 
nach  der  Grande  Gasse  auf.  Meine  Führer  zeigten  keine  Lust,  sich  an- 
zuschließen, und  bezweifelten  den  Erfolg  des  Unternehmens  wegen  massen- 
haften Neuschnees.  Überdies  war  es  morgen  Sonntag.  Gegen  alle  Er- 
wartung gelang  jedoch  die  kühne  Expedition,  wenn  auch  unter  vielen 
Beschwerden,  und  wir  konnten  am  nächsten  Morgen  die  Ersteiger  auf 
dem  Gipfelgrat  bemerken.  Mir  war  dagegen  infolge  der  unsichern,  teilweise 
regnerischen  Witterung  noch  eine  viertägige  Geduldprobe  beschieden.  Am 
13.  August  wanderte  ich   auf  den  Rocher  de  Villeneuve  (2202").     Der 
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Weg  führt  durch  den  Wald  und  ttber  die  reizenden  Alpenwiesen  von 
Montcharvet,  die  so  frenndlich  und  einladend  auf  das  Thalbecken  von 
Pralognan  herabschaaen.  Der  in  jähen  Wänden  gegen  das  Doronthal  ab- 
■stürzende  Gipfel  bot  eine  httbsche  Aussicht  auf  die  Vanoisegruppe,  den 
Orand  Bec^  die  Thalmulden  von  Pralognan  und  Champagny,  sowie  einen 
'ergreifenden  Blick  in  den  furchtbaren  Abgrund  der  Doronschlucht.  Am 
14.  August  fiel  vormittags  starker  Regen,  nachmittags  war  es  sch^n  und 
machte  ich  einen  Spaziergang  in  das  obere  Doronthal,  dessen  üppige 
Wiesen  von  der  wundervollen  blauen  Umbellifere  Eryngium  alpinum  L. 
geschmückt  sind,  deren  Tracht  an  eine  Distel  erinnert,  weshalb  man  sie 
hierzulande  auch  Chardon  bleu  nennt.  Die  Spitze  des  Moränenhügels  bei 
€holliöre  ermöglicht  eine  prächtige  Ansicht  der  Aiguille  de  la  Olidre  und 
•Grande  Gasse  und  einen  hübschen  Blick  auf  den  Thalgrnnd.  „Ein  ganz 
besonderer  Anblick  ist  es,^  sagt  Jules  Janin  (Ö.  A.  Z.,  1895,  pag.  1), 
^der  sich  jenen  zahlreichen,  die  Tarentaise  besuchenden  Touristen  dar- 
bietet, welche  auf  der  Durchreise  nach  Pralognan  durch  Zufall  bis  Chol- 
li^re  gekommen  sind.  Das  bewundernswerte  Bild  zeigt  im  Vordergründe 
•den  großen  und  schönen  Wald  von  Fontanette  als  dunkeln,  grünenden 
Rahmen  vor  dem  darüber  zur  Rechten  sich  zeigenden  Eisbruch  des  Gla* 
«ier  de  TArselin ;  die  Mitte  des  Prospektes  nimmt  das  imponierende  Ge- 
bilde der  Grande  Gasse  ein,  das  dem  geblendeten  Auge  seinen  glitzernden 
Eispanzer  zeigt:  den  Glacier  und  Col  de  la  Grande  Casse  und  den  Pic 
Sans  'Nom,  zur  Linken  die  beiden  Aiguilles  de  la  Gli6re.^ 

Der  schöne  Morgen  des  15.  August  brachte  endlich  günstigen  Nord- 
wind und  damit  den  langersehnten  Witterungsumschlag.  Am  Vormittag 
«rückte  französisches  Militär  ein,  das  mit  Maultieren  und  leichten  Ge- 
schützen den  Col  de  la  Vanoise  überschritten  hatte.  Während  sich  ein 
bewegtes  Treiben  und  bunte  Manöverbilder  um  uns  her  entfalteten, 
rüsteten  wir  uns  für  die  Grande  Casse.  Wir  verließen  Pralognan  um 
2  Uhr  20  Min.  und  stiegen  angenehm  auf  dem  direkten  Weg  zum  wohl- 
bekannten Refuge,  wo  wir  um  5V2  Uhr  ankamen. 

Orande  Casse  (3861"»). 

Die  prächtige  Berggestalt  der  Grande  Casse  oder  Pointe  des  Grands 
Oouloirs  bildet  den  höchsten  Gipfel  des  Vanoisestockes  wie  der  Taren- 
taise und  des  südlichen  Savoyens  überhaupt  und  ist  bisher  auf  drei  ver- 
schiedenen Seiten  erstiegen  worden,  von  Südwesten  (William  Mathews 
mit  M.  Croz  und  E.  Favre  am  8.  August  1860),  von  Nordwesten  (Andr^ 
und  Pierre  Puiseux  mit  J.  Amiez  am  5.  August  1887)  und  von  Südosten 
<A.  Messimy  mit  Blanc  vulgo  GreflSer  1894,  Revue  alpine  I,  pag.  52). 
Die  Grande  Casse  gipfelt  in  zwei  Firnerhebungen,  von  denen  die  nörd- 
Jiche  auf  3861  Meter  und  die  südwestliche  auf  3806  Meter  bestimmt  ist. 
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Letzterer  Pankt,  der  von  Cordier  Pointe  Mathews  benannt  wurde,  weil  er 
irrtUmlich  annahm,  daß  der  erste  Ersteiger  der  Grande  Gasse  nur  diesei» 
Gipfel  erreicht  habe,  wurde  von  verschiedenen  Reisenden  betreten  (vergl. 
A.  J,  VIII,  101.  225).  Mathews  erreichte  ihn  1860  von  Norden,  AmoUet 
1883  von  Süden.  Die  zweite  Erateigung  der  Grande  Casse  scheint  Cordier 
1870  gemacht  zu  haben.  Ihm  folgten  Costa,  D6chy,  Coolidge  u.  a.  Di& 
Efätfrlgungen  der  Grande  Casse  sind  nicht  allzu  häufig;  der  gewöhnliche 
Weg  ist  jener  auf  der  Sttdwestseite,  während  die  Nordwestseite  ebenso 
schwierig  als  gefährlich  zu  begehen  ist. 

Nach  so  vielen  Enttäuschungen  und  so  langem  Abwarten  sollte  mir 
endlich  die  Ersteigung  dieses  berühmten  Berges  gelingen,  der  unter  un- 
günstigen Verhältnissen  durch  Steinschläge  und  Lawinen  gefährlich  werdeiv 
kann  und  mit  Recht  gefürchtet  ist.  Wir  hatten  uns  glücklicherweise  des- 
besten  Wetters  zu  erfreuen  und  begegneten  keinen  übermäßigen  Schwierig- 
keiten, 

Es  war  noch  stockfinstere  Nacht,  als  wir  am  Morgen  des  16.  Au- 
gust um  2  Uhr  vom  Refuge  de  la  Vanoise  aufbrachen  und  den  Lac- 
Long  in  nördlicher  Richtung  umgingen.  Dann  stiegen  wir  über  steile- 
Ra&enhänge  und  Moränenwälle,  unter  schwieriger  Orientierung  bei  La- 
ternenlicht, aufwärts  zum  Glacier  des  Grands  Couloirs,  den  wir  bei  Tages- 
grauen erreichten.  Infolge  der  nächtlichen  Wanderung,  die  jeden  Überblick 
raubte,  trafen  wir  gerade  auf  den  stärksten  Eisbruch,  noch  etwas  rechts. 
(im  Sinne  des  Anstiegs)  von  der  üblichen  Route.  Hier  ist  der  Gletscher 
stark  zerklüftet  und  gewährt  einen  abschreckenden  Anblick.  Wie  die 
Wügenkämme  der  heranstUrmenden  Flut  drängen  sich  die  wild  aufge 
bäumten  Eisfirste  uns  zu  Häupten  entgegen.  Wir  traversierten  zunächst 
uiiteihalb  des  Gletschers  weiter  links,  bis  derselbe  gangbar  wurde.  An- 
statt dem  Eise  aber  dann  auf  den  nördlich  angrenzenden  Felsen  auszu- 
weichen, steuerten  wir  der  Kürze  halber  an  geeigneter  Stelle  mitten  durch 
die  S^racs  und  folgten  dann  dem  Gletscher  über  seine  steilen  Hänge  und 
verschiedenen  Plateaux,  ohne  Felsen  zu  berühren.  Eine  prachtvolle  Firn- 
landAcliaft  entfaltet  sich  um  uns,  und  im  Vordergrunde  fesselt  der  blendende 
Scbiieedom  des  Punkt  3806  das  Auge.  Die  wachsende  Neigung  der 
HHii^e  erfordert  andauerndes  Stufenhauen,  besonders  vom  obersten  Plateaui 
über  die  hohe  Grande  Pento  gegen  den  Grat.  Die  einheimischen  Führer 
behaupten,  es  seien  1000  Stufen  nötig.  Bich  und  Gentinetta  lösten  ein- 
ander  in  der  Arbeit  ab.  Während  bereits  kleine  Steine  von  dem  Felsgrat 
herAÜknatterten,  der  die  Grande  Pento  gegen  Norden  in  großem  Bogen  um- 
scd ließt,  näherten  wir  uns  demselben  über  einen  kurzen,  mit  morschen^ 
Gestein  bedeckten  Felssporn.  Um  cirka  TVs  Uhr  kamen  wir  auf  dea 
Grat  heraus,  der  das  Val  de  Champagny  beherrscht.  Wir  hatten  hier 
von  kaltem  Wind  zu  leiden  und  rasteten  nur  kurz.  Der  Felsgrat  endet 
an  dieser  durch  einen  Steinmann  markierten  Stelle  und  geht  nunmehr  iik 
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«inen  Firnkamm  über,  der  allerhand  pikante  Reize  bietet.  Besonders  im- 
poniert der  gewaltige  Absturz  gegen  Norden.  Man  folgt  der  schmalen, 
mit  Überhängenden  Wächten  gekrönten  Schneide  meist  auf  der  unheimlich 
geneigten  und  wenig  Raum  bietenden  Sttdflanke  zum  Gipfel.  Dieser  aus 
-einer  riesigen  Schneewächte  bestehende  Punkt  wurde  um  8  Uhr  40  Min. 
erreicht. 

Wir  hatten  die  Befriedigung,  einen  wunderschönen  Tag  erraten  zu 
haben.  Die  Aussicht  ^)  ist  großartig,  reicht  von  der  Mont  Blanc-Kette 
bis  zur  Monte  Rosa-Gruppe,  umfaßt  die  gesamten  Grajischen  Alpen  von 
Savoyen  und  Piemont,  den  Mont  Viso  und  die  Dauphin6-Alpen  bis  zu  den 
Orandes  Rousses.  In  der  Tiefe  erfreuen  die  grttnen  Thäler  von  Cham- 
pagny,  Entre  denx  Eaux  und  Chavi^re  (oberstes  Doronthal)  das  Auge. 
Pralognan  ist  nicht  sichtbar. 

Um  8  Uhr  50  Min.  verließen  wir  bereits  den  etwas  unbehaglichen 
Schneegipfel  und  gelangten  um  9  Uhr  20  Min.  auf  den  Felsgrat  zurück, 
wo  wir  Rast  hielten.  Da  wir  schon  beim  Aufstieg  ttber  die  Grande  Pente 
kleine  Steinschläge  erfuhren,  so  wurde  beschlossen,  den  Abstieg  über  den 
Felsgrat  zu  nehmen.  Dies  war  anfangs  ein  großartiger  und  genußreicher 
<3ang,  der  mich  ans  Lauterbrunner  Breithom  erinnerte ;  später  wurde  der 
Weg  schwieriger,  besonders  im  unteren  Teil,  wo  es  bei  dem  scheußlich 
faulen  Zustande  der  dunkelgrauen  Kalkfelsen  und  der  überhängenden 
Schichtung  des  Gesteins  große  Mühe  kostete,  den  Abstieg  ttber  die  jähe 
Gratflanke  auf  den  Gletscher  durchzusetzen.  Nach  längerer  heikler  Kletterei 
gewannen  wir  den  Ausstieg  und  gelangten  über  Fimfelder  bald  auf  das 
oberste  Plateau  am  Fuße  der  Grande  Pente.  Während  wir  dasselbe  in 
der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  traversierten,  wurden  wir  von  Stein- 
schlägen überrascht.  Es  war  eine  peinliche  Situation,  als  wir,  uns  rasch 
zu  Boden  werfend  und  mit  vorgehaltenen  Armen  und  Eispickeln  den  Kopf 
«chfitzend,  die  Salve  über  uns  ergehen  lassen  mußten.  Die  Steine  passierten 
dicht  neben  und  zwischen  uns,  ohne  jemand  zu  treffen.  Dieser  Zwischen- 
fall bestätigte  übrigens  die  Zweckmäßigkeit  unserer  Abstiegslinie,  weil  da- 
durch die  gefährdete  Grande  Pente  größtenteils  vermieden  wurde.  Mittags 
12  Uhr  erreichten  wir  den  Fuß  des  Gletschers  und  waren  nun  auch  vor 
Eisfällen  sicher.  Beim  Niederstieg  von  der  Moräne  genoß  man  einen  ent- 
zückenden Blick  auf  den  farbenschillemden  Lac  Long  und  das  jenseitige 
Yanoise-Massiv.  Um  2  Uhr  15  Min.  rückten  wir,  von  den  Hotelgästen 
beglückwünscht,  in  Pralognan  ein. 

Wenn  ich  die  beiden  eingeschlagenen  Routen  vergleiche,  komme  ich 
zu  dem  Resultat,  daß  der  übliche  Weg  über  die  Grande  Pente  leichter, 
aber  gefährlicher,   der  Weg   über   den   Felsgrat   schwieriger,   aber   ver- 


^)  „Die  Grande  Oasse  bietet  unzweifelhaft  die  großartigste  und  ausgedehnteste 
Alpenansicht  SaToyens.**  —  L.  Partscheller,  Zeitschr.  d.  D.  u.  Ö.  A.  Y.,  Bd.  27. 
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hältnismäßig  sicher  ist.  Gegen  Eislawinen  im  Grand  Gonloir,  die  allerdings 
seltener  vorkommen  als  die  Steinfälle  der  Grande  Pente,  kann  nur  Eile 
frommen« 

Nach  Erreichung  meines  Hauptzieles  traf  ich  meine  Vorbereitungeir 
zur  Abreise  von  Pralognan  und  sandte  das  Gepäck  nach  Val  d'Isöre.  Am 
Nachmittag  des  17.  August  überschritten  wir  zum  letztenmal  den  Col  de 
la  Vanoise  und  trafen  abends  in  der  Anberge  ^Entre  deax  Eaux^  ein. 
(Zeiten:  Pralognan  ab  1  Uhr  15  Min.,  Col  4  Uhr  45  Min.,  Aoberge  6  Uhr 
45  Min.)  Dieselbe  befindet  sich  ziemlich  hoch  abseits  vom  Paßwege  am 
Eingang  in  den  Valien  de  la  Rocheure.  Eine  Gruppe  von  vier  oder  fünf 
steinernen  Gebäuden  ist  das  einzige  Kennzeichen.  Ein  äußeres  Merkmal 
der  Bewirtschaftung  ist  nicht  vorhanden.  Wegen  ihrer  Entlegenheit  wird 
diese  immerhin  bescheidene  Herberge  häufig  verfehlt  und  der  Reisende 
gewöhnlich  die  Beute  der  wegelagemden  Hüttenbesitzer  dieses  unrein- 
lichen Alpendorfes,  wie  es  auch  uns  das  vorige  Mal  erging.  Trotzdem 
die  ganze  Gegend  von  manövrierenden  Truppen  besetzt  war,  fanden  wir 
gute  Vei*pfiegung  und  reinliche  Betten. 

Grande  Motte  (3663  »). 

Dieser  schöne  Berg  flankiert  die  Grande  Gasse  und  ist  mit  ihr  dnrch 
einen  langen,  aber  tief  eingesenkten  Grat  verbunden.  Die  Grande  Mot^e 
zeigt  im  Süden  größtenteils  felsige  Abstürze,  während  sie  gegen  Norden 
in  schön  geschwungenen  Firnfeldern  sich  abdacht.  Der  Anblick  von  dieser 
Seite  hat  ihr  den  stolzen  Namen  „Silberhorn  der  Tarentaise*'  verschafft 

Die  Ersteigung  erfolgte  bisher  nur  von  zwei  Seiten,  und  zwar  ge- 
wohnlich  vom  Col  de  la  Leisse  über  den  Glacier  de  la  Grande  Motte  nnd 
den  Ostkamm  (T.  Blanford,  Cuthbert  und  E.  P.  Rowsell  mit  J.  Y.  Favret 
am  5.  August  1864)  oder  ausnahmsweise  über  die  felsige  Südflanke 
(Coolidge  und  Gardiner  1889).  Eine  Variante  des  Ostanstieges  ist  der 
kurze  Nordgrat  (Puiseux  und  Boutan  1877,  Ann.  C.  A.  F.  IV,  pag.  168,. 
als  zweite  Ersteigung;  wiederholt  von  Coolidge  1878  als  dritte  Ersteigung)» 
Die  im  Bull.  C.A.F.  1890,  pag.  10/11,  beschriebene  Route  bezeichnet 
Mr.  Coolidge  lediglich  als  eine  Abkürzung  vom  Plan  de  Nette  zum  Ost- 
grat, die  fast  sicher  schon  früher  gemacht  wurde. 

Wir  verließen  Entre  deuz  Eaux  am  18.  August  um  2  Uhr  morgen» 
und  wanderten  gemächlich  durch  das  monotone  Valien  de  la  Leisse  em^ 
por.  „Das  Valien  de  la  Leisse*^,  sagt  Purtscheller  treffend,  „ist  eines  der 
ödesten  und  unwirtlichsten  Hochthäler  von  ganz  Savoyen,  ein  Tummel- 
platz der  Wildwasser,  Bergstürze  und  Lawinen,  deren  gewaltige  Spuren 
dem  Wanderer  in  fast  erdrückender  Monotonie  entgegentreten.^  Nach 
stundenlanger  Wanderung  nähern  wir  uns  über  den  flachen  Plan  de  Nette 
nnd  eine  rauhe  Moränenlandschaft  dem  Col  de  la  Leisse  (2780  °^),  wo  wir 
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angesichts  der  Gletscher  der  Grande  Motte  FrtthstUcksrast  hielten  (6  Uhr 
bis  6  Uhr  45  Min.)*  Dann  ging  es  bequem,  wenn  auch  langwierig  über 
spaltenlosen'  Firn  und  sanftgeneigte  Hänge  an  den  Fuß  des  Gipfelmassives, 
dessen  eisige  Prachtgestalt  erst  allmählich  ttber  die  Terrainwellen  des 
Glacier  de  la  Grande  Motte  emporwuchs.  Der  Anstieg  wurde  ttber  den 
Ostgrat  genommen,  der  anfangs  einen  Felsgrat  darstellt  und  sich  dann 
zum  schneidigen  Fimkamm  verschärft.  Der  letztere  Teil  erforderte  wegen 
mehrerer  Wächten  und  der  starken  Neigung  der  Firnflanken  einige  Vor- 
sicht« Um  9  Uhr  20  Min.  betraten  wir  den  gewtJlbten  Schneedom  des 
Gipfels. 

Die  prächtige  Aussicht  war  rorwiegend  rein,  besonders  Moni  Blanc- 
Eette,  Grand  Combin,  Monte  Rosa-Gruppe.  Die  Grajischen  Alpen  präsen- 
tierten sich  in  großem  Bogen  und  bewegten  Formen;  auffallend  waren 
Mont  Pourri,  Grande  Sassi^re,  Gran  Paradiso,  Levanna  mit  ihren  drei 
kühnen  Hörnern,  Ciamarella.  In  der  Ferne  erschien  der  Mont  Viso.  Die 
Danphin6-Alpen  waren  bewölkt.  Majestätisch  stand  die  Grande  Casse  vor 
uns.  Zierliche  Schneestreifen  markierten  die  zahlreichen  Felsbänder  der 
furchtbaren  NordabstUrze  und  hat  der  Berg  hier  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  dem  Balmhom  von  der  Gizzifurgge.  Man  bemerkte  auch  die  Thäler 
Champagnj,  Are  und  Leisse.  ^) 

Um  10  Uhr  verließen  wir  den  Gipfel  und  standen  eine  halbe  Stunde 
später  am  Fuße  des  Hornes.  Von  hier  aus  hielten  wir  uns  diesmal  mehr 
gegen  Norden,  um  eine  Wegkttrzung  zu  erzielen,  mußten  aber  schließlich 
einen  steilen  Eishang  hinabhacken.  Um  llV«  Uhr  erreichten  wir  den 
Rand  des  Gletschers,  nahmen  das  Seil  ab  und  rasteten  bis  12  Uhr  an» 
Wasser.  Der  Cd  de  la  Leisse  lag  dicht  unter  uns  und  bildet  ein  wttste» 
Plateau,  das  wir  über  Felstrttmmer  und  Platten  bald  gewannen.  Vom  Col 
nahmen  wir  dann  ttber  Schneelager  und  Geröll  den  Abstieg  nach  Norden.. 
Pfadspuren  führen  durch  die  Öde  Wildnis.  Man  genießt  hier  einen  Über- 
raschend schönen  Rttckblick  auf  die  blendende  Grande  Motte;  in  der 
Feme  zeigt  sich  majestätisch  der  prächtig  beleuchtete  Mont  Blanc  und 
aus  der  nahen  Tiefe  glänzt  der  Lac  de  Tignes.  Nach  mäßigem  Nieder- 
stieg wenden  wir  uns  ttber  Grashänge  unter  verwitterten  Felsgebilden 
hin  neuerdings  aufwärts  zum  Cd  de  la  Fresse  (2589  ^^  1  Uhr)  und 
lenkten  dann  unsere  Schritte  zum  weiten  Alpenplateau  le  Grand  Pra, 
wo   die  Orientierung  nicht  leicht  war.     Schließlich  gelangten  wir  durch 


^)  „Trö8  beau  panorama;  la  vae  est  particuU^rement  belle  sar  les  Alpes  du 
Danphinö,  des  pointes  de  Belledonne  JQsqu'au  Pelvonx,  sur  le  Mont  Blanc,  dont 
toates  les  aigoilles  sont  tr^s  distinetes,  et  dont  la  masse  öcrase  le  Mont  Pourri, 
sar  les  Alpes  du  Yalais,  le  Mont  Boso,  la  Grivola,  le  Grand  Paradis,  la  Levanna, 
les  Eerins,  la  Grande  Raine,  la  Meije,  la  Grande  Casse.  et  rAiguille  de  Pöclet.  Le 
b6v6  bris6  en  seracs,  qni  tapisso  le  flanc  Nord  de  la  Grande  Motte,  offre  les  plus 
beauz  accidents  glaciaires  que  Ton  paisse  voir  en  Tarentaise.'*  —  Joanne:  Savoie. 
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lichteD  Lärchenwald  ins  Thal  der  Is^re  und  hielten  yergnifgte  Rast  an 
sprudelnden  Quellen.  Etwa  um  SV«  Uhr  betraten  wir  das  einfache  aber 
gute  Hotel  Morris  im  Dorfe  Val  dls^re  (1849»). 

ZufMliig  erwartete  mich  hier  eine  gespannte  und  verdrießliche  Situa- 
tion, weil  man  einen  tags  vorher  angekommenen  eingeschriebenen  Brief 
retoumiert  hatte,  ein  eingetroffenes  Telegramm  uneröffnet  suriickwies, 
das  Oepäck  nicht  angekommen  war  und  der  bestehende  Telegraph  nidit 
funktionierte.    „Un  pays  de  sauvages  !^  meinte  Bich. 

Am  19.  August  hielten  wir  Rasttag  in  dem  sympathischen  Ddrflein, 
das  Purtscheller  (Zeitschr.  d.  D.  u.  Ö.  A.  Y.,  Bd.  27)  trefflich  wie  folgt 
beschreibt : 

„Bin  kleines,  malerisch  gelegenes  Dörfchen  im  gleichnamigen  Hoch- 
thale,  das  sich  hier  zu  einem  ziemlich  breiten,  gut  kultivierten  Becken 
erweitert.  Die  das  Thal  umschließenden,  teilweise  sehr  steil  abbrechenden, 
bizarr  geformten,  rotgelben  Ealkberge  erinnern  an  die  Dolomite  unserer 
Ostalpen,  und  aus  dem  Hintergründe  des  südlich  ausmündenden  Valien 
du  Charvet  grtlßen  die  vergletscherten  Höhen  der  M6anmartin-6ruppe. 
Der  ernste,  fast  feierliche  Charakter  des  Hochthals  wird  gemildert  durch 
das  freundliche,  goldglänzende  Grttn  der  Bergwiesen  und  Alpenweiden, 
durch  üppige  Fruchtfelder  und  ansehnliche  Bestände  schönen  Lärcben- 
und  Tannenwaldes,  so  daß  das  Is^rethal  einen  viel  freundlicheren,  an> 
mutigeren  und  gastlicheren  Eindruck  hervorbringt  als  das  benachbarte 
Thal  des  Are." 

Grande  SassiÄre  (3756 "»). 

Dieses  imponierende  Massiv  mit  seinem  „hornartig  tibergebogenen 
Gipfel"  erhebt  sich  zwischen  dem  Val  d'Is^re  und  den  Thälem  Val 
Grisanche  und  Val  de  BhSmes,  ist  im  Norden  stark  vergletschert  und 
stürzt  nach  Süden  in  gewaltigen  Felswänden  ab,  über  die  sich  die  Aiguille 
de  la  Grande  Sassi^re  als  dritthöchster  Gipfel  der  Tarentaise  stolz  empor- 
schwingt. Der  gewöhnliche  Anstieg  führt  über  den  Westgrat  (Mathews 
mit  Michel  Groz  am  5.  August  1860  als  erste  touristische  Ersteigung), 
ausnahmsweise  ist  aber  auch  der  durch  seine  Wächten  geHihrliche  Ostgrat 
schon  begangen  worden  (erstmals  durch  Coplidge  am  6.  August  1878, 
dann  durch  MM.  Yeld  und  Heelis  am  22.  August  1878,  u.  a.  auch  durch 
Dr.  Blodig  und  L.  Purtscheller  im  Jahre  1893). 

Wir  verließen  Val  d'Isöre  am  Morgen  des  20.  August  um  3  Uhr  mit 
der  Laterne  und  schlugen  auf  der  Straße  die  Richtung  nach  Tignes  ein. 
Bald  umfing  uns  die  enge  Felsklamm  der  Is6re.  Nach  ^/«stOndigem  Gange 
verließen  wir  die  Straße  und  stiegen  zunächst  zum  Dorfe  Franchet  (1874'') 
empor,  das  wir  bei  Tageslicht  passierten.  Dann  ging  es  angenehm  und 
lohnend  auf  hübschen  Alpenwegen  aufwärts.     Während  dieser  aussichts- 
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reichen  Wanderang  erblickt  man  Mont  Ponrri,  Grande  Casse  und  Grande 
Motte,  sowie  in  der  Tiefe  den  ThalHesBel  von  Tignes  und  den  Lac  de 
Tignes.  Besonders  der  merkwürdige  Mont  Ponrri  mit  dem  Dome  de  la 
Sache  fesselte  unsere  Aufmerksamkeit.  Wir  nähern  uns  jetzt  dem  von 
der  Sassiöre  herabkommenden  gleichnamigen  Bach,  der  tief  in  eine  Klamm 
einschneidet,  welche  fortwährend  malerische  Bilder  bietet.  Auf  guten 
Wegen  längs  des  Baches  erreicht  man  das  Aipendorf  Les  Sales  (2296  »), 
umgeben  von  dem  mächtigen  Felsamphitheater  der  Sassi^re. 

Die  Brücke  überschreitend,  steigen  wir  steile  Rasenhänge  hinan.  An 
einer  Quelle,  die  aus  moosbewachsener  Grotte  hervorbricht  und  ein  ge- 
faßtes Becken  besitzt,  hielten  wir  FrOhstOcksrast  (5  Uhr  45  Min.  bis 
6  Uhr).  Dann  ging  es  über  steile  Schieferhalden  fast  endlos  zum  Fels- 
grat, den  wir  nächst  Punkt  2963  um  7  Uhr  betraten.  Man  verfolgt 
hierauf  die  Eammhöhe  bis  zum  Punkt  3278,  wo  der  Gletscher  beginnt.  ^) 
Unansehnlich  steht  der  Trttmmergipfel  La  Davie  (3162  ^)  zur  Linken. 
Unser  aussichtsreicher  Weg  erinnert  an  die  Wanderung  vom  Jandri  zum 
Col  de  la  Lauze  im  Dauphin^.  Auf  dem  letzten  den  Firn  Oberragenden 
Felskopf  des  Grates  rasteten  wir  ein  zweites  Mal  (SVs  bis  9  Uhr).  Die 
Aiguille  de  la  Grande  Sassi^re  schwingt  sich  jetzt  als  stolzes  Hörn  un- 
vermittelt vor  uns  auf.  Wir  stehen  um  9Vs  Uhr  am  Fuße  der  prächtigen 
Berggestalt,  schreiten,  anfangs  noch  Stufen  hauend,  über  prallen  Gletscher- 
hang und  gelangen  dann  auf  bei  jedem  Tritte  nachgebendem  Schieferschutt 
beschwerlich  zur  Gipfelpyramide,  von  der  eine  Zeit  lang  ein  feister  Gems- 
bock auf  die  Hinansteigenden  herabschaute,  um  bei  unserem  Näherkommen 
die  Flucht  zu  ergreifen.    Um  10  Uhr  27  Min.  war  das  Ziel  erreicht. 

Die  Aussicht  ist  großartig  und  malerisch  zugleich.  Joanne  schildert 
dieselbe  wie  folgt:  „Le  panorama  est  merveilleuz:  il  embrasse  une  im- 
mense plaine  de  glaciers  qui  se  termine  k  TEst  k  la  Grivola  et  au  Grand 
Paradis  et  qui  au  Nord  au  cdt6  de  la  vall6e  d'Aoste,  n'a  pour  limite  que 
l'horizon.  On  d6couvre  le  Viso,  le  Mont  Blanc,  la  Jungfrau  ^),  le  Grand 
Combin,  le  Cervin,  le  Mont  Rose,  tous  les  glaciers  de  la  Tarentaise,  sauf 
cenx  de  P6clet  et  de  Polset,  une  partie  de  ceux  de  la  Maurienne,  les  hauts 
sommets  du  Dauphin^  et  le  Jura.''  —  Mir  imponierten  am  meisten  die 
blendende  Gletscherlandschaft  im  Norden  und  Osten  der  Sassi^re  und  die 
Mont  Blanc-Kette.  Auch  fesselten  mich  besonders  die  entzückenden  Thal- 
bilder: Lac  Sassi^re,  Lac  de  Tignes  und  die  grünen  Alpenflächen  in  dieser 
Richtung.   Neu  war  mir  der  Blick  auf  Val  Grisanche  und  Val  de  Rh^mes. 


0  Als  viel  leichter  als  unseren  Weg  bezeichnet  Mr.  Coolldge  die  Ronte  von 
den  Reviettehfltten  über  den  von  Punkt  3278  nordwestlich  streichenden  Grat. 

*)  Dr.  Blodig  bestreitet  wohl  mit  Reclit  die  Möglichkeit,  von  der  Tarentaise 
ans  die  Jongfrau  za  sehen,  und  hält  den  fraglichen  Berg  für  das  Weißhorn.  (Vergl. 
Zeitschr.  d.  D.  u.  Ö.  A.  V.,  Bd.  27,  pag.  198.)  —  Mr.  Coolidge  hält  ihn  für  das 
Wildhom. 
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um  11  ühr  30  Min.  begannen  wir  den  Abstieg,  passierten  am  12  Uhr 
45  Min.  den  obersten  Felskopf  im  Daviegletscher,  rasteten  wieder  an  der 
Quelle  (2— 2Va  ühr)  und  trafen  um  3Va  Uhr  im  Dorfe  Tignes  (1659") 
ein.  Hier  erwarteten  uns  arge  Enttäuschungen.  Die  beiden  Hotels  ent- 
puppten sich  als  elende  Spelunken,  das  einzige  einladende  Haus  als  Maine. 
Zudem  war  alles  von  französischen  Truppen  ttberfttllt.  Ein  Gendarm  riet 
uns,  nach  dem  3  Kilometer  entfernten  Les  Breviöres  zu  gehen,  wo  sich 
anständige  Unterkunft  finden  wttrde.  Ohne  Erfrischung  zogen  wir  weiter. 
Eine  interessante  Wanderung  durch  die  von  der  Is^re  durchtoste  wild- 
schöne Schlucht  Gorge  de  Bossi^re  brachte  uns  zum  friedlichen  Wiesen- 
thal von  Les  Breviöres  (1572°»)  mit  reizendem  Forellenbach.  In  einem 
reinlichen  Gasthaus  gab  es  famose  Unterkunft  (4  Uhr  15  Min.). 

Col  de  la  Saehette  (2729  °»). 

Mein  nächstes  Ziel  war  der  Mont  Pourri,  den  ich  auf  dem  Chemin 
Poccard  ersteigen  wollte.  Man  muß  zu  diesem  Zweck  den  nahen  Col  de 
la  Saehette  traversieren. 

Nachdem  wir  den  Vormittag  des  21.  August  der  Rast  in  dem  jetzt 
so  idyllischen,  im  Winter  aber  von  Lawinen  arg  bedrohten  Dorfe  Les 
Brevi6res  gewidmet  hatten,  brachen  wir  um  1  Uhr  10  Min.  nachmittags 
auf  und  stiegen  fast  weglos  die  steilen  mit  GestrUpp  bewachsenen  Hänge 
neben  dem  Sachettebach  hinan.  Dann  ging  es  vergnüglich  über  die  weit- 
gedehnte Alpenmulde  unterhalb  der  verwitterten  Aiguille  Percöe  in  den 
öden  Hintergrund  des  Kessels  und  zuletzt  traversierend  und  ansteigend 
zu  dem  am  Fuß  der  zerbröckelnden  Rochers  Rouges  versteckten  Col  de 
la  Saehette  (4  ühr  55  Min.). 

Über  ein  wüstes  Steinmeer  von  riesigen  Felstrttmmern  strebten  wir 
zu  den  jenseitigen  Triften  hinab,  welche  dem  Val  de  Peisey  angehören. 
Die  Orientierung  in  der  einsamen  Gegend  war  schwer.  Ich  wanderte  allein 
zur  Alpe  La  Plagne,  die  ich  aber  schon  verlassen  fand,  während  die  Führer 
in  der  Höhe  traversierten,  um  einen  Hirten  nach  Unterkunft  zu  fragen.  Mit 
Hirt  und  Herde  kehrten  wir  dann  zur  höher  gelegenen  Alpe  Meringu6re 
(cirka  2300  ^)  zurück  (7  Uhr  15  Min.).  Die  kleine  bescheidene  Steinhütte, 
welche  uns  ein  recht  ärmliches  Obdach  gewährte,  steht  malerisch  auf  einem 
gegen  den  nahen  hübschen  Lac  de  la  Plagne  (2155"^)  vorspringenden  Abhang. 

Mont  Pourri  (3788  »). 

Die  an  fesselnden,  scharf  individualisierten  Berggestalten  so  reiche 
Tarentaise  bietet  uns  im  Massiv  des  Mont  Pourri  ein  weiteres  bewunderns- 
wertes Schaustück.  In  kühnen  Absätzen  schwingt  sich  die  Kammlinie 
dieses  imposanten  Gebirgsstocks  zur  Eispyramide  des  Gipfels  auf,  welchem 
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der  zweite  Rang  unter  den  Erhebungen  der  Tarentaise  gebflhrt,  und  ihre 
steil  abgedachten  Flanken  senden  nach  beiden  Seiten  eine  Beihe  von 
HXngegletschem,  welche  durch  mächtige  Contreforts  getrennt  sind.  Diese 
malerische  Abwechslung  von  Fels  und  Firn  gereicht  dem  schon  durch 
stolzen,  hochstrebenden  Bau  ausgezeichneten  Berge  zur  weiteren  Zierde. 

Der  unschöne  Name  des  herrlichen  Massives  rührt  von  dem  ungemein 
morschen  Oestein  her,  das  auch  der  Besteigung  erhebliche  Schwierigkeiten 
und  Gefahren  bereitet.  Die  bisher  eingeschlagenen  Routen,  von  mehreren 
Varianten  abgesehen,  sind  folgende: 

1.  über  den  Nordgrat  (H.  Walker  1868,  Coolidge  2.  Juli  1874); 

2.  über  den  Glacier  des  Roches  und  die  Nordwestflanke  (Mathews  und 
Bonney  1862); 

3.  über  das  große  West-Süd-West-Contrefort  (Jos.  Poccard  von  Peisey 
1873,  Berard,  Gonthier,  Garden,  Reymond  mit  J.  Poccard,  Jean  und 
Victor  Mangard  10.  August  1876).  Vergl.  Ann.  CA.  F.  1876,  pag.  138 ; 

4.  über  den  Südgrat  (E.  Rochat  mit  Jos.  Blanc  und  Victor  Mangard 
13.  August  1880,  Coolidge  und  Gardiner  13.  August  1891,  Dr.  Blodig 
und  L.  Pnrtscheller  16.  August  1893). 

Eine  interessante  Monographie  über  den  Mont  Pourri  findet  sich  in 
der  Revue  Alpine,  Nr.  8,  Juillet  1895,  der  Section  Lyonnaise  C.  A.  F* 
Dieselbe  ist   mir   allerdings   erst   nach   meiner  Tour  bekannt  geworden» 

Unter  obigen  Anstiegslinien  hätte  mich  am  meisten  jene  über  den 
Südgrat  gereizt,  welche  auch  Dr.  Blodig  und  L.  Purtscheller  im  Jahre  1893 
einschlugen.  Sie  bietet  eine  prächtige  Oratwanderung  vom  Dome  de  la 
Sache  bis  zum  Mont  Pourri,  aliein  meine  Führer  warnten  mich  vor  der 
voraussichtlich  langen  Dauer  dieses  Weges  und  rieten  zu  einer  kürzeren 
Route.  Es  wurde  daher  der  nach  seinem  einheimischen  Entdecker  benannte 
Ghemin  Poccard  oder  Pas  de  TEchelle  über  das  West-Süd-West-Contrefort 
gewählt,  von  dem  wir  aber  nicht  mehr  wußten,  als  im  Joanne  und  Bädeker 
stand.  Unser  bergkundiger  Hirte  erbot  sich  deshalb,  uns  den  Einstieg  zu 
zeigen. 

Am  Morgen  des  22.  August  brachen  wir  um  3  Uhr  20  Min.  mit  der 
Laterne  von  der  Alpe  Meringuöre  auf  und  passierten  die  Alpe  La  Plagne 
um  4  Uhr.  Man  muß  von  hier  aus  noch  ein  Stück  absteigen,  dann  folgt 
eine  ermüdende  Traverse  gegen  den  Mont  Pourri  auf  wüstem,  trümmer- 
übersäetem  Terrain.  Unser  Weg  führt  unter  dem  mächtigen  Bogen  einea 
hübschen  Wasserfalles  hindurch  und  dann  über  Triften  ansteigend  an  den 
Fuß  des  Großen  Contrefort.  Angesichts  desselben  hielten  wir  auf  der 
wasserreichen  Höhe  der  Moräne  Frühstücksrast  (6--6V2  Uhr).  Hier  ließen 
wir  den  Hirten  mit  seinem  Murmeltiere  aufstöbernden  Hunde  zurück,  nach- 
dem uns  der  kundige  Mann  die  Richtung  des  Anstieges  genau  bezeichnet 
hatte. 
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Um  6  Uhr  45  Min.  erfolgte  unser  Einstieg  in  die  FBlsan  das  Contra- 
fort, die  hier  eine  hohe  Mauer  bilden.  Man  erklimmt  dieselbe  in  Tiel- 
fachen,  trotz  des  bedrohlichen  Aussehens  meist  unschwiengen  Zickzack 
gangen  über  Bänder  und  Wandstufen,  nur  der  niedrige  Pas  de  lEchelle 
im  unteren  Teil,  wo  sich  früher  eine  Leiter  befand,  stellt  größere  Ad* 
forderungen.  Die  hier  den  Berg  umgürtende  Steilstufe  ist  zum  Teil  Über- 
hängend und  kann  angeblich  nur  an  einer  Stelle  erklommen  werden,  was 
«ine  kurze  Kletterei  bedingt.  Die  ganze  Felsmaner  kostete  etwa  2  Stnüden. 
Der  merkwürdige  firngekrönte  SUdgrat  wurde  jetzt  in  äeiner  ganzen  Länge 
hoch  oben  sichtbar  und  bot  in  stimmungsvoller  Morgen  beleuchtung  ein 
prächtiges  Bild.  Seine  Flanken  bargen  die  Eismassen  des  Plati^re-  aud 
Oarrozgletschers. 

Wir  wandten  uns  nun  gegen  eine  etwas  mäßiger  geneigte  Scbbcht 
zn  unserer  Rechten,  d.  i.  südlich  vom  Contrefort.  Dieselbe  besitzt  mehrere 
ziemlich  abschüssige  Firnfelder,  mit  deren  Benützung  wir  zuerst  nach 
rechts  hin  traversierten,  um  dann  weiter  oben  die  Schlucht  wieder  nach 
links  gegen  das  Contrefort  zu  queren.  Zuletzt  ging  es  recht  mühsam 
-durch  ein  Chaos  von  unglaublich  morschen  FelstrUtnmern  zur  Epätile^ 
die  schon  lange  sichtbar  war.  Indessen  verlangte  das  lockere  und  zer- 
bröckelnde  Gestein  bei  der  bestehenden  Neigung  große  Vorsicht.  Die 
teilweise  recht  unbehagliche  Strecke  vom  Contrefort  durch  die  Schlacht 
und  dann  wieder  über  die  Felsen  des  Contrefort  zur  Schultor  beanspruchte 
ebenfalls  etwa  2  Stunden. 

Nun  wäre  unter  normalen  Verhältnissen  nur  mehr  ein  kurzer  Gang 
über  den  sich  zum  Firnkamm  gestaltenden  Gipfelgrat  n^tig  gewesen^  allein 
wir  trafen  fast  nur  blankes  Eis,  was  einstündiges  angestrengtes  Stnfen- 
hacken  kostete,  das  Gentinetta  mit  großer  Bravour  leistete.  Zum  llier- 
^uß  ereilte  uns  jetzt  auch  Witterungswechsel  und  Nebel*  Als  wir  davon 
beängstigt  um  12  Uhr  5  Min.  den  Gipfel  des  Mont  Pourri  betraten,  sahen 
wir  von  der  gerühmten  Aussicht  ^)  soviel  wie  nichts  und  die  drohenden 
Wolken  bewogen  uns,  den  Aufenthalt  stark  abzukürzen. 

Die  Marschzeiten  des  Abstieges  sind  folgende;  Ab  Gipfel  12  Uhr 
20  Min.,  an  Epaule  1 2  Uhr  45  Min.,  ab  Epaule  1  Uhr,  Pas  de  rEchelle 
<Kamin)  3  Uhr,  Ausstieg  aus  den  Felsen  3  Uhr  30  Min.,  Alpe  Meringn^re 
6  Uhr.  Bich  wurde  beim  Abstieg  auf  den  Steilhalden  des  Contrefort  von 
einem  scharfen  Felsstück  am  Knöchel  getroffen. 

Der  vorgerückten  Zeit  halber  nächtigten  wir  zum  zweitenmal  in  der 
Alpe  Meringu^re,  wo  die  Hirten  uns  ihr  dürftiges  Lager  tiberließen  und 
selbst  auf  dem  Erdboden  schliefen. 


^)  „La  vae,  immense  et  grandiose,  embrasse  tontes  lea  alpes  occidentale»,' 

JoanDe, 
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Col  du  Palet  (2658  »). 

Am  23.  August  verließen  wir  um  8  Uhr  morgens  die  Alpe  Meringu^re 
in  südlicher  Richtung.  Eine  hübsche  Wanderung  über  Alpenfläcfaen  brachte 
uns  znm  See  Oratelo,  wo  wir  Hornvieh  und  Gemsen  zugleich  bemerkten^ 
und  ein  kurzer  Anstieg  zum  Col  du  Palet  (9Va  Uhr).  Dieser  Paß  ver- 
bindet das  Thal  von  Tignes  mit  jenem  von  Peisey  und  trennt  die  Massive 
des  Mont  Pourri  und  der  Vanoise-Gruppe.  Für  die  Öde  Landschaft  der 
nächsten  Umgebung  entschädigt  der  schöne  Blick  auf  Sassi^re,  Tsante- 
leina,  Grande  Motte  u.  s.  w.  Wir  rasteten  hier  bis  10  Uhr  und  eilten 
dann  tlber  wiederbelebte  Triften  hinab  zu  dem  uns  entgegen  glänzenden 
poetisch  schönen  Lac  de  Tignes  (2088  <",  11  Uhr). 

Nach  vergeblichen  Versuchen,  in  den  umliegenden  Hütten  etwas  Genieß- 
bares zu  ermitteln,  schickte  ich  die  prosaischen  Führer  voraus,  nahm  ein 
erfrischendes  Bad  im  See  und  genoß  in  aller  Seelenruhe  das  entzückende  Bild. 

Der  Lac  de  Tignes  ist  die  Perle  der  Tarentaise  und  breitet  seine 
herrliche  meergrüne  Flut  in  offener  alpenhafter  Gegend  ans,  inmitten  der 
ringsum  ansteigenden,  von  Mähern  und  Herden  belebten  Triften.  Grande 
Sassiöre  und  Grande  Motte  schauen  mit  ihren  Gletschern  in  die  friedliche 
Landschaft  herein.  Ich  möchte  diesen  zauberhaften  Spiegel  am  ehesten 
mit  dem  Öschinensee  vergleichen,  obwohl  letzterer  ernster,  großartiger^ 
dem  Hochgebirge  näher  liegt.  Der  Lac  de  Tignes  ist  weicher  und  lieb- 
licher, trotzdem  wir  auch  in  ihm  den  Widerschein  der  Firnen  finden.  Ich 
kann  es  mir  nicht  versagen,  folgendem  treffenden  Stimmungsbild  hier  Raum 
zu  geben,  das  aber  durch  die  Übersetzung  nur  verlieren  würde: 

„Mais  nous  devions  passer  de  merveille  en  merveille.  La  descente 
commenc^e,  nous  ne  tardons  pas  k  apercevoir,  dans  tont  son  6clat  et  tonte 
sa  poösie,  le  berceau  du  lac  de  Tignes.  Quelle  6glogue  de  Virgile  et  quelle 
teile  de  Gu^tal !  ^)  Le  saphir,  Tor  et  Tömeraude  ötincellent  k  Tenvie  sur 
cette  ean  presque  a^rienne,  dans  un  cadre  de  prairies,  de  sapins  et  de 
timides  mölözes,  terminö  par  des  rochers  sauvages.  De  nombreux  trou- 
peanx  de  vaches  se  meuvent  de  tous  cdt^s  et  mille  clochettes  tintent  k 
la  fois.  C'est  un  bourdonnement  magique  qui  donne  le  sentiment  intense 
de  la  vie  et  du  travail  au  sein  de  la  belle  indolence  apparente  de  la 
natnre.  De  distance  en  distance,  de  petits  6chafaudages  en  planches,  vigie» 
des  bergers,  donnent  la  note  humaine. 

„Arriv^s  k  5^/4  h.  au  bord  de  ce  lac  incomparable,  au  moment  oü 
la  mölancolie  des  ombres  surgit  dans  le  tableau,  nous  ne  pouvons  r^sister 
au  d^sir  de  nous  asseoir  sur  ces  rives  virgiliennes,  devant  cette  eau  si 
fluide  et  si  miroitante  qu'elle  est  comme  un  6ther  azur6."  —  V.  NicoLife 
(Souvenir  d'une  Excursion  au  col  de  la  Grande  Gasse  et  k  Val  d'Isere  1892). 


^)  Ein  berühmter  Gebirgsmaler  des  Dauphin^  (nun  gestorben). 
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Nar  schwer  riß  ich  mich  los  von  der  lieblichen  Landacbaft  und 
setzte  um  12  Uhr  allein  meinen  Weg  fort.  Man  folgt  dem  SeeausflaQ, 
der  hübsche  Wasserfälle  bildet,  anfangs  über  Weiden,  dann  durch  Wald 
hinab  nach  Tignes  (1659  "»,  1  Uhr).  In  diesem  elenden  Dorfe,  das  sieh 
übrigens  einer  reizenden  Lage  erfreut,  wohnen  die  Leute  im  Winter,  um 
Brennholz  zu  sparen,  mit  dem  Vieh  in  einem  Räume.  Das  sog.  ^  Grand 
H5tel  des  Touristes^  am  Platze  ist  nicht  viel  besser  als  ein  Stall«  Doeh 
erhielt  ich  daselbst  trotz  des  enttäuschenden  Aussehens  ein  schmackhaftem 
Mittagsmahl. 

Der  Thalkessel  von  Tignes  wäre  schon  seiner  reicheren  Vegetation 
und  stärkeren  Bewaldung  wegen  jenem  von  Val  d'Isfere  vorzuziehea,  wenn 
die  Unterkunft  erträglicher  wäre. 

Dem  Dorfe  gegenüber  bildet  der  Sassi^rebach  vor  seiner  Vereinigung 
mit  der  Is6re  einen  mächtigen  wasserreichen  Fall. 

Von  Tignes  aus  führt  die  Straße  in  starker  Steigung  unter  hübschen 
Rückblicken  in  die  schaurig  wilde  Trümmerschlucht  der  Isfere,  die  wir  vor 
einigen  Tagen  nächtlicherweile  passiert  hatten,  und  nach  Verlassen  dei 
Engpasses  fast  eben  neben  dem  Flusse  nach  Val  dls^re. 


Der  Vormittag  des  24.  August  war  windig  und  gewitterdrohend,  d&n 
Nachmittag  benützte  ich  zu  einer  Wanderung  an  die  Quellen  der  Is^re. 
Eine  Straße  führt  nach  Fornet  (1936  ™),  dem  höchstgelegenen  Dorfe  des 
Thaies,  ein  Saum  weg  von  da  nach  der  Sennerei  Saint-Charles  (cirka  2071  °') 
und  ein  köstlicher  Steig  fortan  hoch  über  der  grausigen  Felsschlucht  der 
tobenden  Is6re  durch  eine  großartige  Klamm  zum  hintersten  Thalboden, 
le  Prariond  (2272  ^\  wo  sich  die  Quellen  der  Is6re  sammeln.  (Marscb- 
zeit:  Val  d'Is^re  1  Uhr,  Prariond  3  Uhr  15  Min.) 

Glücklich  über  das  Erreichen  der  interessanten  Örtlichkeit,  verweilte 
ich  in  dem  grünen  Thalboden,  der  von  schwarzen  Felsen  und  einem 
blendenden  Oletschercirkus  umrahmt  wird,  den  wiederum  dunkle,  spitzig 
geformte  Felsgipfel  krönen.  Es  ist  eine  ernste,  wilde  Umgebung  tuit  wirk- 
samen Landschafts-  und  Farbenkontrasten.  Die  Kammlinie  der  nnseren 
Kessel  überragenden  Berge  bezeichnet  bereits  die  Grenze  von  Frankreich 
und  Italien.  Der  Col  de  la  Galise  (2998  «°)  über  uns  führt  ins  Flußgebiet 
des  Orco,  das  wir  später  kennen  lernen  werden. 

Col  du  Mont  iNerau  (2769  "). 

Nachdem  meine  Ziele  in  der  Tarentaise  sämtlich  erreicht  waren^ 
rüstete  ich  mich  für  den  Übergang  in  die  Manrienne.  Am  Morgen  dee 
25.  August  mußte  ich  allerdings  schlechten  Wetters  halber  die  Abreise 
von  Val  d'Isfere  verschieben,  aber  mittags  besserten  sich  die  Verhältnisse 


Die  Grafischen  Alpen,  79 

ood  um  1  Uhr  35  Min.  nachmittags  konnten  wir  aufbrechen.  Ein  Maul- 
tier trug  das  schwere  Gepäck.  In  entsprechendem  Tempo  ging  es  unter 
httbschen  Rückblicken  auf  Val  dlsöro  und  Fornet  zur  Paßhöhe.  Dieselbe 
besteht  aus  einem  Öden,  mit  Signalen  und  Schutzgebäuden  versehenen 
Plateau,  wo  wir  rasteten  (3  Uhr  45  Min.  bis  4  Uhr  15  Min.).  Die  Wolken 
hingen  tief  herab  und  verhüllten  uns  die  umliegenden  Gletscher.  Aber 
während  des  Abstieges  hellte  sich  der  Himmel  auf.  Über  Schutthalden 
gelangen  wir  wegkürzend  in  die  Schlucht  der  Lenta.  Beim  Pont  de  la 
Neige,  der  im  Winter  von  Lawinen  überdeckt  ist,  beginnt  der  Reiz  der 
Gegend.  Malerische  Felspartien,  Saumpfadstellen  und  Wasserfälle  wechseln. 
Gentinetta  schritt  singend  und  jodelnd  voran.  Das  Maultier  folgte  unter 
Hindernissen  mit  seiner  schwankenden  Last,  die  man  zuweilen  stützen 
mußte.  Der  Weg  ist  hier  teils  vom  Wasser  verdorben,  teils  in  Felsen 
gehauen.  Nun  öffnet  sich  das  liebliche  grüne  Hirtenthal  Valien  de  Lenta 
mit  zahlreichen  Alphtttten.  Unter  überraschend  schönem  Blick  auf  die 
prächtigen  Gletscherberge  der  Maurienne  ging  es  zuletzt  wild  und  steil 
längs  des  Flusses  hinab  nach  Bonneval,  das  wir  schon  geraume  Zeit  vorher 
malerisch  in  der  Tiefe  liegen  sahen.  Das  Thal  des  Are  macht  hier  trotz 
seiner  Höhe  von  1835°^  durch  seine  gelben  Getreidefelder,  grünen  Wiesen 
und  Baumgruppen  einen  freundlichen  Eindruck.  Um  6  Uhr  10  Min.  betraten 
wir  das  reizend  über  dem  Dorfe  im  Schatten  eines  Wäldchens  gelegene 
Ohalet-Hotel  (1845^),  erbaut  von  der  Sektion  Lyon  des  C.A.F.  und  erst 
vor  einigen  Wochen  eröffnet,  das  einen  vortrefflichen  Stützpunkt  für  Hoch- 
touren gewährt.  Ein  französischer  Offizier,  der  Vermessungen  besorgte, 
war  übrigens  der  einzige  Gast. 

Bergfahrten  in  der  Maurienne. 

Mit  dem  Namen  Maurienne  bezeichnet  man  das  Flußgebiet  des  Are, 
dessen  Bergumwallung  im  Norden  an  die  Tarentaise,  im  Süden  an  den 
Dauphin^,  im  Osten  und  Südosten  an  Piemont  grenzt.  Eine  Erklärung 
für  den  Namen  Maurienne  ist  bisher  nicht  vorhanden.  Die  alte  Graf- 
schaft verdankt  ihre  einstige  Wichtigkeit  dem  Mont  Cenis-Paß  und  ihre 
jetzige  Bedeutung  im  Weltverkehr  dem  Mont  Cenis-Tunnel.  *) 

Der  Gebirgszug,  welcher  das  obere  Arcthal  gegen  Norden  überragt, 
ist  der  Maurienne  und  Tarentaise  gemeinsam,  fällt  aber  ungemein  steil  nach 
Süden  ab  und  bildet  prachtvolle  schneegekrönte  Felswände.  Wichtiger  in 
hochalpinem  Sinne  ist  die  östliche  und  südliche  Umwallung,  welche  den 


')  „MontmMiao,  ville  forte  sitnöe  dans  la  vallöe  de  ris^re,  prise  par  Frangois  I*', 
par  Henri  IV  et  par  Catioat  et  demantelöe  cn  1705,  d^fendait  aatrefois  Tentröe  de 
la  Maurienne ;  aujourd'hai  les  oavrages  de  ChamouBset  commandent  ce  paysage.^  — 
Les  Alpes  et  lea  stranden  ABcensions,  par  E.  Levasseur,  pag.  154. 
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Hauptkamm  der  Maarienne  darstellt  und  von  der  dreigipfeligen  Leranim 
and  der  Ciamarella  bis  zar  Rocciamelone  und  znm  Mont  Cenis-Paß  reicht. 
Diese  ganze  ansehnliche  Kette  besitzt  reiche  Vergletschernng  auf  ihrer 
dem  Arcthale  zugekehrten  Nordseite.  Ihre  Aasläufer  erstrecken  sich  bis 
zum  MontThabor.  Die  Pointe  de  Charbonel  (3760"°)  mitten  im  erwähnten 
Hauptkamm  ist  der  höchst«  Punkt  der  Maurienne. '} 

Die  Maarienne  ist  rauher  und  ernster  als  die  Tarentaise.  Lachende 
Landschaften,  wie  den  Thalkessel  von  Pralognan  und  den  See  von  Tignes, 
dürfen  wir  hier  nicht  erwarten.  Die  obersten  Dörfer  sind  noch  armseliger, 
elender  und  schmutziger  als  das  berüchtigte  Tignes.  Aber  der  Hochtourist, 
der  die  Geheimnisse  der  Bergwelt  erforscht,  wird  auch  in  der  Mauneone 
großartige  Eindrücke  gewinnen  und  von  der  Pracht  der  Gletscheriand- 
Schäften  und  dem  Glanz  der  wundervollen  Gipfelpanoramen  entzückt  sein. 

Die  Gasthausverhältnisse  sind  auf  niedriger  Stufe.  Selbst  Flecken 
wie  Modane,  Thermignon,  Lanslebourg  machen  kaum  eine  Ausnahme. 
Empfehlenswert  ist  Bessans  und  das  neue  Chalet-Hotel  bei  Bonneval,  das 
ich  selbst  jenem  von  La  Berarde  vorziehe. 


Am  Vormittag  des  26.  August  machte  ich  in  der  Bibliothek  des 
Chalet-Hotels  die  nötigen  Studien  über  die  Ciamarella,  mein  nächstes  Ziel. 
Nachmittags  besichtigte  ich  das  Dorf  Bonneval,  ein  elendes  Nest  mit  stall- 
ähnlichen Wohnungen  und  winzigen  Fenstern.  Getrockneter  Kuhmist  bildet 
das  einzige  Brennmaterial.  Trotzdem  sieht  das  von  einer  herrlichen  Berg- 
gestalt überragte  Dörfchen  vom  Chalet-Hotel  aus  recht  malerisch  und 
heimelig  aus,  und  erst  ganz  in  der  Nähe  gewahrt  man  den  ärmlichen 
Charakter  dieser  Niederlassung,  deren  Bewohner  auf  einer  sehr  tiefen 
Kulturstufe  zu  stehen  scheinen  und  hinsichtlich  ihrer  Lebensweise  gewiß 
nur  wenig  vor  manchen  außereuropäischen  Hirtenvölkern  voraus  haben.  ^ 


^)  „Dieser  Alpenteil  gleicht  in  Bezug  auf  Höhe  und  Schönheit  der  Gipfel,  sowie 
Ansdehnung  der  YergletBcherang  der  Glockner-  nnd  Venediger-Groppe;  eher  sind 
die  Berge  als  Individuen  noch  schärfer  charakterisiert  und  gewaltiger,  wenn  anch 
die  Grajischen  Gebirgsgruppen  einen  Gletscher,  wie  die  Pasterze,  nicht  aaCrowelsen 
vermögen."    L.  Purtscheller,  Zeitschr.  d.  D.  u.  Ö.  A.  V.,  Bd.  27. 

»)  ,Afln  d'eviter  le  firoid  extr^mement  rigoureux  de  lliiver,  le«  habitaots  de 
Bonneval  choisissent  ponr  leurs  malsons  un  terrain  en  pente,  et  les  enterrent  k 
demi  dans  le  sol.  La  preniiöre  pi^ce,  servant  d'6curie  en  6t6,  s'onvre  k,  Text^rieitr 
sur  la  rue,  mais,  ä  Tint^rieur,  communique  avec  une  cave,  divis^e  en  appartement 
Souterrain.  En  hiver,  la  grande  salle,  vaste  espaee,  ou  la  lumi^re  n*entre  qne  par 
nn  6troit  soupirail,  sert  en  mSme  temps  d'^curie  pour  les  bestianx  et  de  chambre 
ä  coucher  ponr  la  famille.  La  plupart  de  ces  maisons  aouterraines  sont  d'one 
malpropret6  reponssante,  cependant  quelqnes-unes  ne  manqnent  pas  d^un  certain 
luxe  et  sont  om6es  de  pendules  et  de  gravures.  Dans  la  plupart  on  ne  brüle  que 
du  fumter  de  mouton  dess^ch^,  le  bois  6tant  fort  rare."  —  Joanne:  Savoie. 


Jahrbuch  S.  A.  C.  XXXII. 

Glacier  de  Updna  und  Nordwand  der  Grande  Casse. 

Nach  einer  Amateiirphotographie. 


Beide 

Routen  ver- 

einigen  sich 

aaf  dem 

Westgrat. 
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Uja  di  Ciamarella  (3676  "). 

Dieser  schöne,  von  der  Maurienne  aus  gesehen  an  den  Lyskamm 
erinnernde  Gipfel  steht  bereits  anf  italienischem  Boden,  richtet  seine 
Firnen  gegen  unser  Gebiet  und  seine  wilden  Felsabstürze  gegen  Picmont. 

Die  Ciamarella  wird  meist  von  der  italienischen  Seite  aus  erstiegen, 
wo  sich  jetzt  eine  ünterkunftshUtte  befindet.  Über  die  Ersteignngs- 
Chronik  verdanke  ich  Mr.  Coolidge  folgende  Daten: 

1.  Von  Südwesten  oder  Westen  über  den  Ciamarellagletscher :  Antonio 
Tonini  1857.  Die  Route  ist  nicht  genau  bekannt,  doch  geschah 
Saint-Roberts  Ersteigung  1866  auf  demselben  Wege  als  erste  touri- 
stische. 1881  Variante  durch  die  Brüder  Sella,  welche  vom  Coi 
della  Ciamarella  über  den  ganzen  Westgrat  kamen. 

2.  Über  den  Ostgrat:  Leopolde  Barale  1877. 

3.  Über  die  Nordwand  vom  Col  Tonini:  Yeld  1878,  A.  J. 
XI,  pag.  340,  Anm.  29,  pag.  356,  und  XII,  pag.  119. 

4.  Über   die  Nordostflanke  vom  Col  de  Sea:   Rabot  und 
Carbonnier  1879.    Litteratur  wie  bei  3. 

5.  Über  die  Nordostwand:  Marchesa  1879. 

6.  Über  die  Südwand:  Rey  1883. 

7.  Über  den  Nordgrat:  Corra  1887. 

Mr.  Coolidge  selbst  machte  1883  die  erste  Traversierung  von  Frank- 
reich nach  Italien. 

Am  27.  August,  morgens  2V2  Uhr,  verließen  wir  Bonneval  mit  der 
Laterne.  Nach  Überschreitung  des  Are  verfolgten  wir  eine  Zeit  lang  das 
nach  TEcot  führende  Sträßchen,  bogen  dann  aber  viel  zu  früh  nach  rechts 
ab  und  bewerkstelligten  in  südlicher  Richtung  weglos  einen  lästigen  und 
ermattenden  Anstieg  über  einen  mit  Erlenbüschen  bewachsenen  Hang  zur 
nächsten  Bergterrasse.  Hierauf  folgte  bei  Tagesgrauen  eine  mühelose 
Traverse  über  magere  Triften  zum  Col  des  Evettes  (cirka  2500«),  der 
einen  leichten  Zugang  zum  gleichnamigen  Gletscher  bietet.  Dieser  Col 
befindet  sich  zwischen  Ouille  de  Midi  (3057")  und  Roc  de  Pareis  (2661  °0- 
Um  6  Uhr  wurden  wir  der  schönen  Gletscherlandschaft  ansichtig,  welche 
von  prächtigen  Fels-  und  Firnspitzen  umrahmt  wird.  Unsere  erste  Sorge 
war,  die  Lage  der  Ciamarella  festzustellen,  doch  war  dies  bei  den  lücken- 
haften Angaben  der  französischen  Generalstabskarte  über  das  angrenzende 
italienische  Gebiet  mit  ziemlicher  Schwierigkeit  verknüpft  und  waren  wir 
anfangs  unserer  Sache  gar  nicht  sicher.  Die  italienische  Generalstabs- 
:arte  stand  mir  leider  nicht  zur  Verfügung.  ^) 


')  „Von  den  grünen  Hagele,  welche  den  Col  dea  Evettes  in  nächster  Nähe 
)e^enzen,  bildartig  eingerahmt,  übte  sie  auf  mich  einen  unwiderstehlichen  Zauber 
lus  und  könnte  ich  ihr  in  unseren  Alpen  nur  die  Presanella,  vom  Tonalepaß  aus 
Sfesehen,  an  die  Seite  stellen."  —  Dr.  Blodig,  Zeitschr.  d.  D.  u.  Ö.  A.  V.,  Bd.  27. 

Jahrbneh  des  Schweizer  Alpenclab.    82.  Jahrg.  6 
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Von  6^^a  Uhr  bis  7  Uhr  hielten  wir  FrUhstUcksrast  auf  der  Moräne 
angesichts  einer  imponierenden  Hochgebirgslandschaft.  Links  drängte  der 
breite,  mächtige  Glacier  du  Grand  M6an  mit  seinem  Eisstnrz  herab,  rechts 
dehnte  sich  der  sanfte  Glacier  des  Evettes  vor  uns  ans.  Wir  verfolgen 
zuerst  dessen  westliche  Seitenmoräne ,  wo  sich  von  Schmugglern  und 
Schafhirten  henührende  Wegspuren  finden,  und  Überschreiten  dann  mühe- 
los den  flachen  Gletscher  selbst,  der  aus  der  Entfernung  zwar  spaltenlos 
erscheint,  aber  sich  in  der  Nähe  von  unzähligen,  schmalen  Querrissen 
durchfurcht  zeigt.  Schließlich  gab  es  einen  langen  Anstieg  über  die  stark 
geneigten  Fimhalden  im  Hintergrund  des  Gletscherkessels.  Anstatt  dem 
Col  de  Sea  (3095  —  3083  ■>)  zu  unserer  Linken  zuzustreben,  zielten  wir 
direkt  und  kürzer  auf  den  zwischen  Pointe  Tonini  (3343— 3311  "■)  and 
der  Kleinen  Ciamarella  (3505 — 3420  "■)  eingesenkten  Col  Tonini  rechts, 
den  wir  8  Uhr  50  Min.  betraten.  ^)  Hier  wurde  am  Wasser  gerastet  und  das 
Gepäck  zurückgelassen.  Die  blendend  weiße  Ciamarella  stand  jetzt  dicht 
vor  uns.  Sie  befindet  sich  nicht  im  Hauptkamme  selbst,  den  wir  im  Ool 
Tonini  erreicht  haben,  sondern  bildet  einen  mächtig  entwickelten  östlichen 
Seitenspom,  der  sich  von  der  Kleinen  Ciamarella  (Punkt  3505,  italienische 
Messung)  zum  stolzen  Gipfel  der  Uja  di  Ciamarella  (3676  ^)  aufschwingt 
Wir  näherten  uns  9  Uhr  15  Min.  über  die  höchsten  Firnhalden  des 
Ghiacciajo  di  Sea  der  Nordflanke  dieses  Seitenkammes,  den  wir  als 
Westgrat  des  Hauptgipfels  bezeichnen  können. 

Hier  gab  es  harte  und  gefährliche  Arbeit.  Mittelst  Schnee-  und  Eis- 
stufen gelangen  wir  an  den  Fuß  der  Gratwand  und  mußten  dann  einen 
ungeheuer  steilen  und  sehr  morschen  Felshang  mit  Anwendung  größter 
Vorsicht  erklettern.  Um  10  Uhr  10  Min.  betraten  wir  die  Grathöhe.  Hier 
galt  es  noch  einen  Felsturm  zu  übersteigen,  dann  aber  waren  die  Schwierig- 
keiten zu  Ende  und  der  Weg  lag  klar  vor  uns.  Von  einer  kleinen  Ein- 
senkung  an,  welche  wohl  der  Col  SaJnt-Robert  ist,  leitet  ein  herrlicher^ 
zuweilen  allerdings  schmaler  und  bewächteter  Fimkamm  in  mählidiem 
Anstieg'  zum  Gipfel.  Es  ist  ein  wundervoller  Gang  über  den  grausigen 
Abstürzen  der  nördlichen  Fimwand  mit  prachtvollem  Niederblick  auf  den 
Glacier  de  Sea,  an  ähnliche  Verhältnisse  und  die  Gratwanderung  auf  der 
Aiguille  d'Argenti^re  erinnernd.  Die  Ciamarella,  vom  Col  Saint-Robert 
ans  gesehen,  wird  von  Dr.  Blodig  mit  dem  Weißhom  bei  Randa  ver- 
glichen. Bei  dem  vorzüglichen  Zustand  des  Firnes  bot  der  Grat  keine 
Verzögerung  unseres  Vordringens,  immerhin  ist  derselbe  lang  und  ver- 
langt einige  Vorsicht.  Um  11  Uhr  10  Min.  betraten  wir  indes  den  Gipfel; 
derselbe  ist  gespalten  und  besitzt  eine  Fels-  und  eine  Fimspitze,  die 
gleich  hoch  und  durch  einen  fast  wagrechten  Grat  verbunden  sind.  Wir 
besuchten  beide  Gipfelpunkte. 


^)  Bei  den  doppelten  Zahlen  betreffen  die  ersteren  die  französische,  die  letz- 
teren die  italieniBche  Vermessung. 
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In  der  bei  unserer  Ankauft  leider  bereits  verwelkten  Aussicht  im- 
ponierten am  meisten  die  Hörner  der  Levanna  und  der  majestätische 
Paradiso.  Der  Col  da  Mont  Iseran  lag  ans  gerade  gegenüber.  Im  übrigen 
«rblickten  wir  meistens  vergletscherte  Berge  der  Maurienne,  welche  sich 
längs  des  französisch-italienischen  Orenzkammes  bis  in  die  Oegend  des 
Mont  Cenis  hinzogen  —  ein  glitzerndes  Ghaos^  mit  dem  wir  noch  nicht 
genügend  vertraut  waren.  Merkwürdig  sind  die  gewaltigen,  jähen  Fels- 
abstürze  unseres  Gipfels  gegen  Italien,  welche  einen  Riesenkrater  zu  bilden 
seheinen.   In  der  vorhandenen  Flasche  zählten  wir  nur  sechs  Karten.  ^) 

Nachdem  wir  um  12  Uhr  15  Min.  vom  Gipfel  abmarschiert  waren, 
gelangten  wir  in  einer  halben  Stande  zum  Ende  der  Gratwanderung« 
Schwierig  und  gefährlich  war  der  Abstieg  über  die  losen  und  steil  ge- 
lagerten Felsen  der  Bergflanke,  welche  eine  bedenkliche  BrUchigkeit  auf- 
wiesen. Überdies  drohte  hier  Steinschlag.  Indessen  erreichten  wir  glücklich 
am  1  ühr  15  Min.  den  Col  Tonini  und  hielten  in  fröhlicher  Stimmung  Rast 
Jim  Wasser. 

Auf  dem  Wege  über  den  anscheinend  so  harmlosen  Glacier  des  Evettes 
stürzte  ich,  als  wir  bereits  die  S^racs  hinter  uns  hatten,  eine  Schneebrücke 
durchtretend,  in  eine  schmale,  verdeckte  Spalte,  in  der  ich  etwa  eine  Viertel- 
stunde lang  in  peinlicher  Situation  hing.  Die  Führer  machten  wieder- 
holt vergebliche  Versuche,  mich  herauszuziehen,  bis  ich  Gentinetta  zurief, 
den  Überhang  wegzuhauen,  in  welchen  das  Seil  immer  tiefer  einschnitt. 
Dann  gelang  der  Ausstieg  verhältnismäßig  leicht.  Bei  dieser  Gelegenheit 
zeigte  sich  freilich,  daß  die  Kraft  des  schon  bejahrten  Bich  einer  solchen 
Lage  nicht  mehr  ganz  gewachsen  war.  Übrigens  hatten  die  mißlungenen 
Hebungsversache  der  Führer  das  Seil  um  meine  Brust  derart  zusammen- 
geschnürt, daß  ich  za  ersticken  drohte.  Als  ich  wieder  Atem  schöpfen 
konnte,  erholte  ich  mich  rasch  von  Schrecken  und  Anstrengung  und  war 
nach  wenigen  Minuten  fähig,  weiterzumarschieren.  Der  Hut  war  verloren, 
der  Eispickel  oben  hängen  geblieben.  Den  Seilknoten  mußte  Gentinetta 
mit  den  Zähnen  lösen. 

Als  wir  um  3V2  Uhr  auf  der  Moräne  ankamen,  bereitete  uns  das 
angeschwollene  Schmelzwasser  bald  darauf  einen  schwierigen  Übergang. 
Wir  waren  diesmal  nicht  wie  beim  Aufstieg  der  westlichen  Seitenmoräne 
zugesteuert,  sondern  hatten  uns  mehr  in  der  Mitte  des  Gletschers  gehalten 
und  standen  nun  vor  dem  seeartig  überschwemmten,  flachen  Boden  (2489  ™). 
Es  wurden  daher  Schuhe  und  Strümpfe  ausgezogen  und  die  verschiedenen 
Wasserarme  mit  bloßen  Füßen  durchwatet,  was  bei  dem  eisig  kalten 
Wasser  und  den  spitzen  Steinen   kein  Vergnügen  war.     Um  4  Uhr  war 


0  i,Le  panorama  est  infini.  Od  voit  ä  ses  pieds  se  döronler  de  vastes  glaciers 
qa'entonrent  TAlbaron,  la  Begsanese,  la  Pointe  d'ArnaSi  la  Croce  Rossa,  toutes  ces 
cimes  dominant  nn  demi-cercle  an  centre  duquel  s'^l^ve  la  Pointe  de  Charbonel."  — 
Joanne:  Savoie. 
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auch  dieses  Hindernis  besiegt.  Vom  Col  des  Evettes  leiteten  nns  gute 
Pfadspuren  über  Triften  und  einige  Felsstufen  hinab  nach  TEcot  (5^4  Uhr). 
Damit  war  alle  Anstrengung  zu  Ende.  Wir  Überschritten  den  Are  and 
verfolgten  den  originellen,  gepflasterten  Fußweg  an  seinem  rechten  Ufer^ 
der  unter  schönen  Ausblicken  auf  den  tosenden  Fluß  und  den  prächtigen 
Vallonetwasserfall  zum  Ungeheuern  Bergsturz  Ciapier  de  Fodan  und  durch 
ein  schattiges  Wäldchen  zum  Chalet-Hotel  führt  (5  Uhr  55  Min.). 

Mein  Sturz  in  die  Gletscherspalte,  der  übrigens  keinerlei  schlimme 
Folgen  hatte,  bildete  immerhin  wegen  der  Schwierigkeit  der  Befreiung  und 
dem  zuschnürenden  Seildruck  ein  ernüchterndes  Moment,  das  mich  zum 
Nachdenken  über  so  viele  schon  erledigte  Gletscherwanderungen  veranlaßte. 
Die  Ciamarella  selbst  auf  unserem  Wege  gehört  nicht  zu  den  leichten 
Bergen  wegen  einiger,  wenn  auch  kurzer,  doch  aufregender  Strecken. 

Levanna  Occidentale  (3607  —  3593™). 

In  dem  Panorama,  das  sich  von  den  Gipfeln  der  Grajischen  Alpen 
erschließt,  fallen  die  drei  kühn  gezackten  Hörner  der  Levanna  ganz  be- 
sonders auf.  Es  sind  die  Levanna  Occidentale  (3607  ">),  die  Levanna 
Centrale  (3640  ^)  und  die  Levanna  Orientale  (3556  %  beziehungsweise 
3593,  3619,  3555  <°  italienische  Messung).  Die  erste  Ersteigung  der 
Levanna  Occidentale  vollführte  J.  J.  Cowell  mit  J.  Culet  und  M.  Payot 
am  10.  September  1860  (auf  der  französischen  Seite).  Jene  der  Levanna 
Centrale  gelang  Yaccarone  und  Gramaglia  mit  A.  und  D.  Castagneri  am 
17.  August  1875  (über  die  Südflanke),  während  die  Levanna  Orientale 
bereits  im  Jahre  1857  (über  den  Südgrat)  von  italienischen  Offizieren  zu 
Vermessungszwecken  betreten  wurde.  Die  erste  touristische  Besteigung 
machte  Lord  Wentworth  am  25.  September  1874  mit  G.  Blanchetti  (west- 
lich vom  Colle  della  Piccola  über  den  Ostgrat).  Besondere  Erwähnung  ver- 
dient der  schwierige  und  gefahrvolle  Anstieg  der  Levanna  Centrale  über 
die  Nord  wand,  welche  Route  Stefano  Simunetti  mit  G.  Blanchetti  am 
10.  August  1881  eröffnete.  Zwei  Tage  später  folgten  die  Brüder  Sella 
mit  G.  B.  Bich  und  G.  G.  Maquignaz,  die  dritte  Ersteigung  von  dieser 
(italienischen)  Seite  wurde  von  Coolidge  mit  Chr.  Almer  und  Sohn  1883 
in  der  Weise  ausgeführt,  daß  sie  den  Grat  zwischen  Centrale  und  Occi- 
dentale ungefähr  in  der  Mitte  erreichten  und  von  hier  aus  die  Levanna 
Centrale  erstiegen.  Zahlreiche  Routen  und  Varianten  führen  auf  die  Levanna 
Orientale.  Die  vollständige  Gratüberschreitung  von  der  Levanna  Centrale 
zur  Levanna  Occidentale  wurde  erstmals  von  Dr.  Blodig  und  L.  Purt- 
scheller am  9.  August  1893  ausgeführt  (vergl.  „Les  Alpes  et  les  grandes 
Ascensions",  pag.  115,  und  „Aus  den  Bergen  der  Maurienne  und  der 
Tarentaise",  Zeitschr.  d.  D.  u.  Ö.  A.  V.,  Bd.  27). 

Am  28.  August  verließen  wir  das  Chalet-Hotel  um  3  Uhr  nachmittags 
auf  dem  gepflasterten  Weg  nach  TEcot  und  gelangten  hinter  dieser  elenden 
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Ortschaft  ohne  merkbare  Steigung  in  angenehmer  Wanderung  neben  dem 
tosenden  Fluß  bis  zu  den  Oranges  de  la  Dais  (2161  °^,  5  Uhr),  wo  die 
Führer  Wein  fassen  wollten,  aber  keinen  mehr  vorfanden,  da  eine  Yer- 
messnngsmannschaft  kurz  vorher  alle  Vorräte  erschöpft  hatte.  Ein  steiler 
Anstieg  ftthrt  hinauf  zu  den  hochgelegenen  Chalets  de  Lechans  (2390  °>, 
b  Uhr  45  Min.),  wo  uns  ein  noch  rüstiger  82  jähriger  Greis  pnmitives 
Unterkommen  im  leeren  Maultierstalle  gewährte.  Sttppe  und  Thee  wurden 
an  diesem  Abend  mit  gedörrtem  Kuhmist  gekocht. 

Am  29.  August  brachen  wir  um  3  Uhr  55  Min.  morgens  von  der 
Alpe  Lechans  auf,  überschritten  den  nahen  Bach  auf  einer  Brücke  und 
stiegen  dann  über  Rasen  und  Felsplatten  in  östlicher  Richtung  empor. 
Man  betritt  hierauf  wüste  Geröllmulden.  Links  sind  der  Lac  Noir  und 
4er  Lac  Blanc  sichtbar.  Eine  eintönige  Wanderung  durch  die  öde,  steinige 
Wildnis  hinter  der  Ouille  de  Pariote  bringt  uns  zum  Gletscher,  dessen 
Traversierung  eine  halbe  Stunde  Zeit  erforderte  (5  Uhr  45  Min.  bis  6  Uhr 
15  Min.).  Die  Frühstücksrast  wurde  der  Kälte  wegen  auf  eine  Viertel- 
stunde beschränkt  (6  Uhr  15  Min.  bis  6  Uhr  30  Min.).  Dann  ging  es  über 
glatte  Felsplatten  zum  Grat  des  westlichen  Contrefort  (6  Uhr  45  Min.)  und 
demselben  folgend  auf  großen  Trümmerfelsen  und  Firn  an  einem  steinernen 
Refuge  vorüber  zum  Gipfel  der  westlichen  Levanna  (7  Uhr  50  Min.). 

Dieser  am  leichtesten  erreichbare  Punkt  unter  den  drei  Hörnern  der 
Levanna  bietet  eine  wunderbare  Aussicht,  welche  ich  als  die  schönste 
von  den  Mauriennegipfeln  betrachte.  ^)  Aus  dem  reichen  Bergkranz  nenne 
ich :  Mont  Viso,  die  Gipfel  der  Maunenne,  des  Haut  Dauphin^  (besonders 
Ecrins  imponierend)  und  der  Tarentaise  (besonders  Grande  Gasse,  Grande 
Motte,  Mont  Pourri,  Grande  Sassi^re  bemerkenswert),  als  unzweifelhaften 
Oianzpunkt  die  Mont  Blanc-Keite  mit  ihren  Aiguilles  sehr  deutlich  in 
langer,  blendender  Reihe,  ferner  Grand  Combin,  Dent  blanche,  Gabelhorn, 
Zinal-Rothorn,  Monte  Rosa,  näher  die  italienische  Gruppe  der  Grajischen 
Alpen  mit  dem  Gran  Paradiso.  In  der  Tiefe  sind  sichtbar  das  Thal  des 
Orco  mit  dem  grünen  Becken  von  Ceresole  und  andererseits  das  Thal 
des  Are  mit  der  Mont  Cenis-Straße. 

Der  von  mir  geplante  Gratübergang  zum  Centralgipfel  wurde  nach 
reiflicher  Überlegung  und  langer  Debatte  mit  meinen  Führern  aufgegeben, 
da  letztere  denselben  wegen  der  brüchigen  und  lockeren  FelstrUmmer  für 
allzu  gefährlich  hielten. 

Nach  vollem  Genuß  des  unvergleichlichen  Panoramas  verließen  wir 
^rst  um  10  Uhr  15  Min.  den  dankbaren  Gipfel  und  stiegen  direkt  über 
lose  FelstrUmmer,  Geschiebe  und  Schneefelder  hinab  ins  oberste  Quellen- 
thal des  Are.  Als  wir  in  dem  sonndurchglühten  Kessel  um  11  Uhr  beim 
ersten  Wasser  rasteten    und   mich  die  Führer  fragten,    ob  ich  nun  noch 


*)  Die  von  mir  bei  ungünstigem  Wetter  besuchte  Dent  Parrach6o  muß  ich 
außer  Vergleich  lassen. 
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die  Levanna  Centrale  von  hier  direkt  ersteigen  wolle,  da  empfand  ich, 
aufrichtig  gesagt,  keine  Lust  mehr,  die  zwar  gefahrlose,  aber  äußerst  be- 
schwerliche, etwa  zweistündige  Route  über  bei  jedem  Schritte  nachgebendes 
Geröll  einzuschlagen,  und  gab  mich  mit  dem  Erreichten  zufrieden.  Über 
Moränen  und  plattige  Triften  ging  es  nun  auf  der  Stldflanke  der  Onille 
de  Pariote  abwärts.  Während  des  Niederstiegs  bot  sich  ein  interessanter 
Blick  auf  den  gegenüberliegenden  Glacier  de  la  Source  de  TArc  und  den 
3084  Meter  hohen  Gletscherpaß  Col  de  Girard.  Nachdem  wir  auf  Rasen 
an  einer  Quelle  nochmals  gerastet  (I2V2 — 1  Uhr),  erreichten  wir  die  Thal- 
sohle bei  den  Granges  um  1  Uhr  45  Min.  und  schlenderten  gemtttlicb 
nach  Bonneval  zurück,  wo  wir  um  4  Uhr  10  Min.  ankamen. 


Der  30.  August  war  teils  als  Rasttag  gedacht,  teils  zu  Reise- 
vorbereitungen  bestimmt.  Anstatt,  wie  projektiert,  über  Gol  de  Carro 
(3202  ■>)  nach  Ceresole  hinüberzusteigen  (9  Stunden),  beschloß  ich,  einer- 
seits wegen  des  Gepäckes,  andererseits  aus  touristischem  Interesse,  über 
den  Mont  Cenis-Paß  nach  Susa  zu  fahren,  dann  von  Turin  aus  durchs 
Orcothal  nach  Ceresole  zu  reisen,  wofHr  im  ganzen  zwei  Tage  In  Aus- 
sicht genommen  wurden.  Vorher  gedachte  ich  noch  die  Pointe  de  Char- 
bonel  als  höchsten  Gipfel  der  Maurienne  zu  ersteigen.  Dies  sollte  Yon 
Bessans  aus  geschehen. 

Nachmittags  1^/4  Uhr  fuhr  ich  im  zweirädrigen  Maultierkarren,  dem 
ortsüblichen  Fuhrwerk,  von  dem  mir  so  sympathischen  Chalet-Hotel  ab. 
Außerhalb  Bonneval  stiegen  die  Führer  auf.  Die  Last  schien  aber  ungleich 
verteilt,  so  daß  nächst  der  Brücke  über  den  Are  der  Wagen  umkippte 
und  das  Maultier  über  die  Stränge  sprang.  Es  war  eine  unangenehme 
Situation.  Die  hinten  sitzenden  Führer  waren  im  Nu  abgeladen  und  der 
jodelnde  Gentinetta  fiel  mit  dem  Rücken  auf  einen  Stein,  so  daß  er  sich 
arg  prellte,  was  sich  aber  erst  später  herausstellte.  Der  Kutscher  war 
glücklich  abgesprungen  und  suchte  das  Maultier  zu  beruhigen,  das  die 
Böschung  hinab  wollte,  während  ich  ruhig  auf  dem  vorderen  Teil  des 
Wagens  stehen  geblieben  war,  so  gut  es  eben  ging.  Nach  dieser  gewalt- 
samen Regulierung  des  Gleichgewichts  war  die  Ordnung  bald  wieder  her- 
gestellt. Meine  Leute,  gewitzigt  durch  das  kleine  Abenteuer,  zogen  es 
jetzt  aber  doch  vor,  zu  marschieren,  während  ich  weiterfuhr.  Der  etwas 
monotone  Weg  nach  Bessans  wird  nur  durch  die  prächtige  Erscheinung 
der  auf  kurze  Zeit  aus  der  Vall6e  d'Av6role  herableuchtenden  Pointe  de 
Charbonel  verkürzt.  Nach  zweistündiger,  unruhiger  Fahrt  war  das  Ziel 
erreicht. 

Bessans  (1742°^)  ist  schon  ein  gutes  Stück  civilisierter  als  Bonneval 
und  besitzt  gute  Holzstatuetten  in  seiner  Kirche,  sowie  originelle  und 
wertvolle  alte  Fresken  in  der  nahen  ruinösen  Kapelle,  die  leider  dem 
Verfall  entgegengehen. 
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Als  meine  Lente  endlich  kamen,  machte  Gentinetta  ein  böses  Gesicht 
und  hinkte  ganz  bedeutend.  Schließlich  verstand  er  sich  daza,  morgen 
probeweise  mitzugehen.  Auch  mit  der  Unterkunft  gab  es  Schwierigkeiten 
wegen  der  gleichzeitigen  Anwesenheit  einer  zahlreichen  italienischen  Kara- 
wane im  Hotel  Cimaz.  Als  diese  lärmende  Gesellschaft  versorgt  war^ 
fanden  auch  wir  zuerst  Abgewiesene  in  dem  trefflichen  Gasthause  an- 
ständige Unterkunft  und  Verpflegung. 

Pointe  de  Charbonel  (3760-). 

Dieser  Kulminationspunkt  der  Maurienne  wurde  zuerst  von  Leopoldo 
Barale  mit  Antonio  Castagneri  und  Giorgio  Vincendet  über  Gol  d'Ouille 
Mouta  und  den  Sttdgrat  am  10.  Juli  1874  erstiegen.  Coolidge  betrat  den 
Gipfel  von  der  Nordwestseite  am  10.  Juli  1876.  Weitere  Daten  über 
die  Ersteigungsgeschichte  finden  sich  im  A.  J.  VIII,  pag.  103,  im  Bell. 
C.  A.  I.  1893,  pag.  307  ff. 

Von  den  beiden  Routen,  welche  man  gewöhnlich  einschlägt,  nämlich 
entweder  durch  Val  d'Av^role  oder  Val  de  Ribon,  wählten  wir  die  letztere. 
Nachträglich  wird  mir  erstere  als  viel  leichter  und  kürzer  bezeichnet. 
Vergl.  A.J.  VIII,  pag.  103. 

Am  Morgen  des  31.  August  verreisten  wir  um  3  Uhr  45  Min.  von 
Bessans  mit  der  Laterne  und  betraten  bald  das  Val  de  Ribon,  wo  wir  uns 
in  der  Dunkelheit  zu  tief  hielten  und  daher  den  bequemen  Saumweg  ver- 
fehlten. Bei  Tagesgrauen  umfing  uns  eine  unsäglich  wilde  Landschaft. 
Neben  uns  toste  der  Fluß  zwischen  wtlsten  Schuttmassen  und  über  uns 
stiegen  hohe,  düstere  Felswände  empor.  Das  Erklimmen  der  steilen 
Böschung  bis  zum  Saumweg  machte  saure  Mühe.  Dann  ging  es  bequem 
auf  ebenem  Alpenboden  an  der  Alpe  Pierre  Grosse  (2061  ^)  vorüber  zur 
Alpe  Giaffa  (2064 ",  6  Uhr).  Der  weit  zurückbleibende  Gentinetta  ver- 
mied nun  eine  zweite  Täuschung,  indem  er  direkt  die  steilen  Triften 
oberhalb  Giaffa  anstieg,  da  wir  sonst  zu  weit  in  den  Thalhintergrund  ge- 
raten wären.  Wir  folgten  sofort  seinem  Beispiel.  Ein  tief  eingerissener 
Bach  kommt  hier  durch  eine  wüste  Schlucht  herab,  in  deren  Höhe  die 
weit  zurückliegende  Gipfelpyramide  des  Charbonel  sichtbar  ist.  Wir 
hielten  uns  im  Sinne  des  Anstiegs  links  von  der  Schlucht,  wo  jähe  Gras- 
halden zu  begehen  waren.  Unser  Frühstücksplatz  bot  bereits  einen  schönen 
Blick  auf  die  gegenüberliegenden  Firngipfel  (6^/4  bis  7^k  Uhr).  Nun  ging 
es  auf  nachgebendem  Schutt  lang  und  mühsam  zum  Nordwestgrat  (9  V2  Uhr), 
dann  demselben  folgend  in  interessanter  Kletterei  über  Grattürme  und 
Scharten  zum  Gletscher,  an  dessen  Fuß  wir  bei  hervorsprudelndem  Schmelz- 
wasser Rast  hielten  (IOV2  bis  11  Uhr).  Hierauf  überschritten  wir  denselben 
in  großem  Bogen  und  gelangten  zwischen  mehreren  mächtigen  Schrunden 
bis  dicht  an  die  felsige  Nordwand  des  Gipfels,  die  in  kurzer,  aber  steiler 
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und  teilweise  schwieriger  Kletterei  erstürmt  wurde.  Um  12  Uhr  15  Min. 
betraten  wir  die  Pointe  de  Charbonel. 

Die  Aussicht  vom  Gipfel  ist  ähnlich  jener  der  Levanna,  jedoch  nicht 
Bo  harmonisch  gruppiert.  ^)  Sehr  nahe  sind  die  Dauphin^- Alpen,  gegen- 
über liefen  Rocciamelone,  Punta  Roncia  u.  s.  w.  Sehr  schön  präsentiert 
sieh  die  Yanoisegruppe  von  Dent  Parrach^e  und  Dome  de  Chasseforet  bis 
Grande  Gasse  und  Grande  Motte,  ferner  der  Mont  Pourri.  Imposant  steht 
der  MoQt  Blanc  selbst  da,  während  sich  seine  Aiguilles  nicht  so  vorteil- 
haft wie  von  der  Levanna  ausnehmen.  Man  gewahrt  außer  der  nähern 
Umgebung  noch  Grand  Combin,  die  Berge  von  Arolla,  Weißhorn  und  Gran 
Paradiso*    In  der  Tiefe  liegen  die  Thäler  Ribon,  Av^role  und  Are.  ^) 

Um  1  Uhr  15  Min.  begannen  wir  den  Abstieg.  Wir  machten  dies- 
mal insofern  eine  Variante,  als  wir  uns  mehr  in  nordwestlicher  Richtung 
hielten j  wo  der  Firn  bis  an  den  Gipfel  reicht.  Über  steile  Bishalden 
hackten  wir  bis  zum  Gletscher  hinab  und  standen  um  2  Uhr  wieder  am 
Fuß  der  Gipfelpyramide.  Auch  den  Weg  über  den  Nordwestgrat  kürzten 
wir  durch  die  Auslassung  von  zwei  GrattUrmen  ab  und  stiegen  durch 
einen  Kamin  linker  Hand  aus  den  Felsen.  Dann  ging  es  sehr  schnell 
über  Schutthalden  in  die  oberste  Bachschlucht.  Um  2  Uhr  45  Min.  be- 
traten wir  den  ersten  Rasen  und  rasteten  um  3  Uhr  an  einer  Quelle,  die 
aus  bluraengeschmlickter  Grotte  hervorbrach  —  ein  poetisches  Bild.  Auf 
ausgetretenen  Schafsteigen  traversierten  wir  mühelos  zur  Alpe  Pierre  Grosse 
und  eilten  dann  den  hübschen,  in  Serpentinen  angelegten  Saum  weg  hinab 
nach  Bessans  (5  Uhr  30  Min.). 

Gentinetta,  am  Morgen  noch  jämmerlich  hinkend,  hatte  sich  im  Laufe 
des  Ta^^ew  wieder  vollständig  erholt  und  über  der  gelungenen  Tour  alle 
öchnj erzen  vergessen.    Die  Bewegung  war  das  beste  Heilmittel  gewesen. 

Kach  dem  Abendessen  fuhren  wir  noch  nach  Lanslebourg  hinaus, 
und  zwar  wieder  mit  dem  landesüblichen  zweirädrigen  Karren,  der  dies- 
mal üiir  Abwechslung  mit  einem  faulen  Esel  bespannt  war,  welcher  sich 
sehon  auf  der  Arcbrücke  von  Bessans  widerspenstig  zeigte  und  trotz  aller 
Aufmunterung  mit  dem  Peitschenstock  größtenteils  im  Schritt  ging.  Über 
die  itih  ärgerliche,  teils  erheiternde  Prosa  der  Beförderung  trösteten  mich 
die  mondbeglänzten  Firnen  hoch  oben  zu  unserer  Rechten.    Im  schäbigen 

M  ^Hfiine  Rundschau  ist  sehr  instruktiv,  aber  schön  ist  sie  nicht."  —  Dr.  Blodig, 
ZcitBchr.  d.  D.  u.  Ö.  A.  V.,  Bd.  26. 

*)  „La  Pointe  de  Charbonel,  sombro  paroi  noirätre,  de  laqnelle  se  d^tachent 
dous  fiK^tnfl  d^crivant  une  sorte  de  demi-cercle,  ä  Taspeet  morne  et  triste,  carac- 
K'Hstiqno  des  niontagnes  compos6es  des  schistes  calcaires  de  la  zone  des  pierres 
veiti^a,  Uti  sommet,  compose  d'un  schiste  calcaire  verdätre,  entremS16  de  vemes 
de  ijunrt?;  et  de  pyrites  de  fer,  ränge  par  Baretti  dans  la  classe  des  schistes  pa- 
)eo3SoiijiK8.  le  panoraraa  est  indescriptible :  il  cmbrasse  toute  la  grande  conrbe  des 
Alpes,  iif  TAdamello  au  Viso  et  les  massifs  du  Dauphin6  et  de  la  Savoie,  etc.**  — 
Joanne :  Savoie. 
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,,Hötel  de  l'Earope^  zu  Lansleboncg  fanden  wir  einen  unsympathiscben 
Empfang  und  schien  es  große  Schwierigkeiten  zu  haben,  morgen  einen 
Wagen  und  Pferde  zur  Fahrt  Uber  den  Mont  Cenis  zu  bekommen. 

MontCenis  (2091»). 

Der  schöne  Morgen  des  1.  September  wurde  mir  durch  Unterhand- 
lungen mit  Wirten  und  Kutschern  vergällt.  Ein  Zweispänner  war  über- 
haupt nicht  aufzutreiben.  Lanslebourg  ist  seit  Eröffnung  des  Mont  Cenis- 
Tnnnels  arg  heruntergekommen  und  fristet  sein  Dasein  jetzt  lediglich  als 
Oaniisonsplatz.  Das  saloppe  Aussehen  der  französischen  Soldaten  machte 
übrigens  keinen  günstigen  Eindruck.  Der  früher  sehr  frequentierte  Mont 
Cenis  wurde  1803—1810  auf  Befehl  Napoleon  I.  durch  eine  Straße  mit 
Lanslebourg  und  Susa  verbunden,  welche  eine  Länge  von  24  Kilometern 
besitzt.  Von  1868 — 1871  wurde  der  Paß  sogar  von  einer  schmalspurigen 
Eisenbahn  befahren,  deren  zahlreiche  Tunnelöffnungen  man  noch  bemerkt. 

Die  Wagenfahrt  über  den  Mont  Cenis  ist  lohnend  und  bietet  eine 
reiche  Anzahl  landschaftlich  interessanter  Motive.  Wir  verreisten  von 
Lanslebourg  um  7  Uhr  15  Min.  mit  einem  Einspänner,  den  ein  kleines, 
aber  ausdauerndes  Pferd  zog.  Bis  zur  Paßhöhe  behalf  sich  der  Eigen- 
tümer noch  mit  dem  Vorspann  eines  Maultieres.  Auf  den  eben  verlassenen 
Flecken  (1398  ^)  schaut  die  prächtige  Felspyramide  der  Dent  Parrach^e 
(vergl.  pag.  52}  herab,  die  sich  nebst  dem  vergletscherten  Massif  de  la 
Vanoise  immer  schöner  entwickelt.  Rückwärts  starrt  die  wilde,  fimgekrönte 
Felskette  zwischen  Doron  und  Lenta,  welcher  Les  Croix  de  Dom  Jean- 
Maurice  (3140"»)  und  die  Pointe  de  M6anmartin  (3337")  angehören; 
im  Hintergrund  erscheint  die  Levanna  Occidentale.  Bald  liegen  Lansle- 
bourg und  Lans  le  Villard  tief  unten.  Anfänglich  über  Triften,  später 
durch  Wald  steigt  die  Straße  in  riesigen  Serpentinen  an.  Zahlreiche 
Refoges  stehen  in  geringen  Abständen  am  Wege.  Weiter  oben  gewinnt 
man  eine  herrliche  Ansicht  des  Dome  de  Chasseforet  mit  seinen  Gletschern. 
Der  die  Bergflanke  bekleidende  Wald  weicht  allmählich  vor  den  Alpen- 
triften des  Mont  Cenis-Plateaus  zurück.  Bei  Refuge  Nr.  18  erreichen  wir 
die  Paßhöhe  (2091  °i)  und  das  Wirtshaus  „La  Ramasse"  und  überschreiten 
unweit  davon  die  italienische  Grenze.  Die  Straße  senkt  sich  nun  rasch 
hinab ;  ein  anmutiger  blauer  See  wird  sichtbar  und  fesselt  unseren  Blick. 
In  der  Entfernung  gewahrt  man  das  weitläufige  Hospiz.  Um  10  V«  Uhr 
erfolgte  die  Ankunft  im  Dorf  Les  Tavernettes  (1964™),  wo  ich  im  Hotel 
abstieg  und  ein  gutes  Frühstück  mit  delikaten  Lachsforellen  aus  dem 
nahen  See  erhielt.  Unten  herrschte  —  es  war  Sonntag  —  ein  tolles 
Soldatentreiben  mit  Tanz.  Mein  Kutscher  hatte  ursprünglich  nur  bis  hier- 
her zugesagt.  Da  keine  Retourwagen  nach  Susa  vorhanden  waren,  behielt 
ich  ihn  auch  für  diese  Strecke.    Er  mußte  nun  aber  allerhand  langatmige 
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FormalitUten  erledigen.  Indessen  ging  ich  zu  Fuß  hinab  zum  befestigten 
Hoaptz  (1924°^).  Dieses  lange  Gebäude  wird  durch  eine  Kapelle  geteilt, 
d€T  n^rdllcbe,  größere  Teil  wurde  von  Napoleon  I.  hinzugefügt  und  dient 
als  Eaeerne  fttr  die  italienischen  Grenztruppen,  der  südliche  Teil  ist  das 
eigentliche  Hospiz,  wo  arme  Reisende  umsonst  verpflegt  werden.  Der 
ganze  Komplex  ist  befestigt  und  von  einer  Mauer  mit  zwei  Reihen  Schieß- 
scharten und  Bastionen  eingefaßt.  Sogar  die  Ställe  besitzen  Schießscharten. 
Diese  Befestigungen  werden  durch  detachierte  Forts  ergänzt:  das  nahe 
an  einen  großen  Felsen  angelehnte  Fort  du  Chat  (1946™),  Fort  Varisello 
(2115  <")  im  Süden,  Fort  du  Pattacrouse  (2580»)  im  Südwesten,  du  Mont 
Malamot  (2913°»)  im  Süden,  Roncia  (2292°")  im  Nordosten,  la  Cassa 
(1950")  im  Südosten.    (Joanne:  „Savoie",  pag.  303.) 

Der  Lac  du  Mont  Cenis  (1913"),  der  sich  im  Westen  des  Hospizes 
erstreckt^  ist  2  Kilometer  lang  und  1  Kilometer  breit.  Er  ist  sechs  Monate 
im  Jahr  gefroren  und  birgt  ausgezeichnete  Lachsforellen.  Wunderbar  ist 
die  blaue  Farbe  dieses  Wasserspiegels. 

Vor  dem  Hospiz  herrschte  trotz  enormer  Hitze  reger  Verkehr  und 
charakteristisches  Treiben  von  Reisenden,  Sommerfrischlern,  Einheimischen, 
Soldaten  and  Händlern,  die  hier  fliegende  Buden  errichtet  hatten,  in  denen 
allerlei  Schund  feilgeboten  wurde.  Der  ganze  Verkehr  gravitiert  nach 
Italien.     Franzosen  bemerkte  ich  nirgends. 

Um  12V2  Uhr  konnte  ich  meine  Fahrt  fortsetzen.  Mit  dem  Blick  auf 
Fort  du  Chat  nähert  man  sich  der  Cenise,  dem  Abfluß  des  Sees,  und 
gelangt  liel  La  Grande  Croix  (1876  °*)  an  den  Sttdrand  des  Mont  Cenis- 
Plateaus.  Hier  beginnt  der  große  Abstieg.  Es  ist  ein  interessanter  Straßen- 
bau, desnen  gemauerte  Windungen  mit  Granitblöcken  nach  außen  geschützt 
sind.  Die  Cenise  bildet  hier  einen  prächtigen  Wasserfall,  der  sich  in  einen 
tiefen  Schlund  stürzt.  Die  Straße  senkt  sich  fortgesetzt  in  Serpentinen  zam 
Plateau  iSalnt-Nicolas  hinab  und  zeigt  uns  beim  Rückblick  ein  charaktc- 
ristiscbeF^  Bild.  Dann  geht  es  in  gleichmäßiger  Neigung  nach  Bard,  wo 
um  die  Donane  quält.  Nun  folgt  ein  Blick  ins  lachende  Vall6e  de  Nova- 
laise.  Das  Gebirge  selbst  war  leider  in  der  oberen  Hälfte  mit  dichten 
Hitzwolken  verhüllt,  so  daß  wir  die  berühmte  Rocciamelone  nirgends  zn 
GeBicht  bekamen.  An  Felsgalerien  und  alten  Bahntunnels  vorüber  bringt 
Ulis  die  Fahrt  bei  lästiger  Hitze  und  überhandnehmendem  Staub  um  3  Uhr 
nach  Susa  (501°^),  wo  lärmendes  italienisches  Straßenleben  herrschte. 
Nach  Berichtigung  der  uralten,  hochinteressanten  Stadt  mit  ihren  reichen 
römiächcu  Denkmälern  fuhren  wir  mit  unserem  fleißigen  Pferdchen  noch 
nacti  Busäoleno,  wo  wir  den  Zug  nach  Turin  bestiegen.  Mit  der  Querung 
des  Mont  Cenis-Passes  schließen  meine  Erinnerungen  aus  der  Maurienne. 
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Vier  Hochtouren  im  Val  de  Bagnes. 


Von 
Bob.  Helhling  (Sektion  Uto). 


Hätte  jemand  unsern  letztjäbrigen  Einzug  in  die  Walliserberge  ge- 
sehen, 80  hätte  dieser  Jemand  wohl  nie  daran  gedacht,  welch'  stolze  Pro- 
jekte darch  die  Köpfe  der  drei  Studiosi  schwirrten,  die  da  so  de-  and 
wehmütig  durchs  Val  d'H^rens  des  Wegs  gezogen  kamen.  Wir  selbst 
freilich  kannten  den  Orund  unserer  Demut,  die  man  ja  ab  und  zu  auch 
anders  nennen  hört,  ganz  wohl;  denn  Freund  Labhardt  klagt  über  das 
verführerische  Schweizerdorf  in  Genf,  Freund  Grob  und  ich  glauben  noch 
einiges  vom  Studentenfest  in  Zofingen  zu  verspüren.  Allein  eine  gltthend 
heiße  Augustsonne  und  viele  klare  Quellen  an  des  Weges  Rand  thaten 
das  Ihrige,  so  daß  wir  nachgerade  den  alten  sündigen  Menschen  auszogen 
und  in  üseigne  bei  warmer  Kuhmilch  uns  sogar  vom  Teufel  Alkohol  los- 
sagten mit  feierlichen  Schwüren,  begleitet  von  den  schrecklichsten  Ver- 
wünschungen über  den  Schwächling,  der  nicht  sich  bewache. 

Tal  d'H^remence. 

Mittags  3  Uhr  bogen  wir  ins  Val  d'H6rtoence  ein,  ganz  genesen, 
und  der  grundgütige  Leser  kann  sicher  sein,  im  weitern  von  keinen 
solchen  Krankheiten  mehr  etwas  zu  hören.  —  Das  Val  d'H6r6mence  ist 
wohl  von  allen  südlichen  Walliserthälern  fast  am  wenigsten  berühmt  und 
gepriesen,  und  in  der  That  wird  man  es  auch  in  seiner  Gesamtheit  nicht 
mit  andern  messen  wollen.  Der  Naturfreund  aber,  der  mit  offenen  Augen 
wandert,  wird  dort  manch'  kleines  Genrebildchen  entdecken,  das  ihn 
freut,  wenn  auch  die  großen  Staffagen  fehlen.  Bis  zur  Thalsperre  ober- 
halb Plan  des  Morts  beherrscht  kein  gewaltiger  Bergriese  das  Thal,  keine 
Schlucht,  keine  mächtigen  Felsen  geben  ihm  markige  Züge;  sanft  ziehen 
sich  die  Thalhänge  zu  den  meist  wenig  wilden  Gipfeln  empor.  Aber 
diese  sanften  Hänge  bieten  so  viele   kleine,   herzerfreuende  Einzelheiten, 
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daß  man  doch  nicht  Langeweile  fühlt;  bald  ist's  eine  sonnverbrannte 
Htlttengrnppe,  bald  ein  paar  mächtige,  langbebärtete  Wettertatmerij  die 
Sturm  und  Wetter  trotzen,  oder  sanftgrOne,  hochstämmige  Lärchen,  bald 
«in  frischklarer  Bach,  der  sprudelnd  über  Blöcke  seine  Wasser  wälzt. 

Die  schönste  Stelle  des  Val  d'H6r6mence  ist  unbedingt  (lex  Thal- 
kessel vom  Plan  des  Morts.  An  der  linken  Berglehne  führt  ein  kleiner 
Steig  rasch  in  die  Höhe,  bald  steht  man  hoch  über  dem  Thalboden  nnd 
durch  allerlei  Dickicht  hindurch  sieht  man  hinunter  auf  den  sanftgrUnen 
Plan  des  Morts,  der  von  weißschäumenden  Bächen  durchflössen  wird  und 
auf  dessen  blumenreichen  Grund  braune  Hüttchen  und  stolze  Tannet)- 
bestände  malerisch  hingestreut  liegen.  Als  Rahmen  des  lieblichen  Bild- 
chens ziehen  sich  beiderseits  bewaldete  Hänge  zu  duftigen  Matten  empor. 
und  hinten  bilden  die  Wände  der  Pointe  de  Vouasson  eine  sich  mäetiti^ 
empoi-tUrmende  Mauer,  nicht  drohend,  als  wollte  sie  gelegentlich  dies' 
kleine  Bergidyll  da  unten  vernichten,  sondeni  wohlwollend,  beachirroend. 
Von  allen  Seiten  ergießen  sich  silberglitzernde  Wasser  nach  dem  freund- 
lichen Wiesenplan;  nur  der  Thalbach,  die  Dixence,  stürzt  sich  polternd 
und  unsichtbar,  in  einer  tiefen  Kluft  verborgen,  zu  Thal. 

Doch  kaum  hat  man  diese  Thalsperre  überschritten,  so  wird  man 
plötzlich  in  eine  schauerliche  Öde  versetzt;  beidseitig  trotzen  kahle 
Felswände  und  auf  dem  ebenen  Thalboden  wälzt  die  Dixence  in  mäch- 
tigem Bogen  träge  ihre  Kiesmassen.  Erst  wenn  man  weiterschreitet,  er- 
scheinen im  Thalhintergrunde  nach  und  nach  einige  edel  geformte  Behnee 
gipfel,  die  das  Beklemmende  der  finstern  Landschaft  etwas  verscbeuchen. 
Wir  spürten  damals  den  effektvollen  Kontrast  um  so  mehr,  hatten  mi' 
ja  jenes  Ilochalpengemäldchen  im  verschönernden  Glanz  der  scheidendeü 
Sonne  gesehen,  während  nachher  diese  schauerliche  Öde  durch  die  ecbki- 
chende  Dämmerung  noch  verdüstert  wurde.  In  den  armseligen  Hiiüen 
der  Alpe  de  Lautaret  kehrten  wir  ein.  Die  Sennen  kamen  in  ebendem- 
selben Momente  an  wie  wir.  Wäre  alles  so  herrlich  gewesen  wie  die 
Milch,  die  sie  uns  boten,  wir  wären  wohl  zufrieden  gewesen;  allein  ein 
Blick  auf  die  Nachtlager  belehrte  uns  sofort,  daß  es  hier  noch  um  kein 
Haar  besser  als  zu  Weilenmanns  Zeiten;  ja,  als  sehr  angenehme  guthat 
hüllten  sich  die  beiden  Sennen  noch  in  ungegerbte  Schafpelze,  deren 
geradezu  bestialischer  Geruch  unsere  armen  Nasen  quälte. 

In  der  Nacht  hatte  es  auf  den  Höhen  stark  geschneit ;  dennoch  ver- 
ließen wir  in  aller  Frühe  die  Hütte,  froh,  dem  Augiasställe  entronnen  zu 
sein ;  hatte  sich  doch  das  Wetter  auch  wesentlich  gebessert.  Wir  lenkten 
unsere  Schritte  gegen  die  berühmten  und  berüchtigten  Aiguilles  Rouges 
(3650"),  indem  wir  gerade  die  Grashalden  und  Trümmerhalden  hinter 
der  Hütte  erklommen.  Glücklich  kamen  wir  über  den  unschuldigen  Glacier 
de  Darbonnelfre  hinweg  und  in  die  Schlucht,  welche  zwischen  Aiguille 
möridionale  und  Aiguille  centrale  von  demselben  sich  zur  Grathöhe  hinauf- 
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zieht.  Im  untern  Teil  war  sie  mit  weichem  und  sehr  tiefem  Schnee  ge- 
füllt; mühsam  arbeiteten  wir  uns  hinauf  bis  zu  den  Felsen,  allein  diese 
waren  ganz  vereist.  Die  Sonnenwärme  reichte  leider  gerade  nur  dazu 
hin,  widriges  Schmelzwasser  zu  erzeugen  und  gelegentlich  auch  Steine 
loszulösen,  die  pfeifend  an  uns  vorbeiflogen.  So  mußten  wir  schließlich 
den  Kampf  aufgeben ;  denn  die  Zeit  war  schon  stark  vorgerückt.  Wütend 
ttber  diesen  Mißerfolg,  kehrten  wir  etwa  300  Meter  unter  dem  Gipfel 
um.  Aber,  stolzer  Oeselle,  du  entrinnst  uns  doch  nicht!  Nächstes  Jahr 
hoffentlich  kommt's  zu  neuem  Waff'engang! 

Gegen  Abend  bedeckte  sich  der  Himmel  wieder  mit  schwarzen 
Wolken,  und  etwas  niedergeschlagen  erreichten  wir  beim  Dunkelwerden 
wieder  die  Alpe  de  Lautaret.  In  der  Hütte  hatte  sich  eine  holde  Berg- 
maid, so  eine  Art  Alpenfee,  eingestellt,  worüber  die  Sennen  sehr  erfreut 
schienen,  viel  mehr  als  über  unsern  Wunsch,  noch  eine  Nacht  bei  ihnen 
zu  bleiben.  Wir  hörten  Laute,  die  unmöglich  freudige  Zustimmung  be- 
deuten konnten.  Aber  wir  waren  damals  gar  nicht  zartfühlend  und  blieben 
doch;  dafür  drückten  wir  Aug'  und  Ohr'  soviel  als  möglich  zu  und 
bringen  heute  den  Sennen,  zum  Danke,  daß  sie  uns  doch  noch  geduldet, 
gar  nichts  weiteres  aus. 

Die  Luette  (3544  ^). 

Traversierang.  Aufstieg  ttber  den  Nordoatgrat  (neu),  Abstieg  über  den  Nordwestgrat. 

In  der  Nacht  hatte  es  wieder  geregnet  und  in  den  Höhen  sogar  ge- 
schneit Bis  7  Uhr  machte  der  Himmel  ein  recht  trtlbes  Gesicht,  und 
achon  schickten  wir  uns  an,  den  wohl  nicht  viel  Interesse  bietenden  Col 
du  Cret  zu  überschreiten,  als  ein  momentanes  Aufhellen  uns  sofort  kehrt- 
machen ließ.  Tüchtig  ausschreitend,  strebten  wir  nun  höhern  Regionen 
zu,  dem  Glacier  de  Seiion. 

Leider  gingen  wir  auf  dem  rechten  Ufer  des  Gletschers  statt  auf  dem 
linken,  was  für  unsere  Zwecke  einen  ziemlich  großen  Umweg  bedeutete. 
Zudem  hatte  Freund  Grob  noch  mit  seinen  harten  Schuhen  seine  liebe 
Not,  so  daß  es  schon  10  Uhr  15  Min.  geworden  war,  als  wir  von  der  ge- 
waltigen Moräne  nördlich  der  Tete  noire  westwärts  in  die  Höhe  stiegen. 

Der  Tag  war  inzwischen  wunderbar  geworden,  und  ein  wolkenloser, 
tiefblauer  Himmel  wölbte  sich  über  all'  dem  Gebirge,  vor  allem  dem  Mont 
Blanc  de  Seiion  mit  seinen  grünlich  hellen,  weiß  bepuderten  Felsen  einen 
wunderbaren  Reiz  verleihend.  Doch  auch  über  dem  Col  de  Riedmatten 
und  dem  Pas  de  Chövres  schauten  bald  viele  respektable  und  respek- 
tabelste WalliserheiTen  herüber.  Aber  leider  war  der  Schnee  durch  die 
große  Hitze  ganz  weich  und  naß  geworden,  und  so  zogen  wir  vor,  statt 
auf  der  bequemen  üblichen  Route  über  die  schneebedeckte  Ostflanke  über 
den  zu  unserer  Rechten  liegenden  Nordostgrat  die  Luette    zu   besteigen. 
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Abwechselnd  über  Schutthalden  und  kleine  Schneeflecken  atelgend,  er- 
reichten wir  denselben  nicht  weit  von  Pankt  3189.  Wie  gebannt  blieben 
wir  stehen;  hinter  uns  ragten  die  Prachtsgestalten  des  Moot  Blaue  de 
Seiion  und  der  Rui nette  schwindelnd  hoch  in  den  blaue q  Äther  hinauf, 
vor  uns  gähnte  ein  tiefer,  schauerlicher  Abgrund;  denn  fast  ungehemmt 
senkt  sich  der  Blick  hinunter  zu  dem  in  furchtbarer  Tiefe  liegendeo 
Olacier  de  Lendarey.  Unser  Grat  war  etwas  zersägt,  und  mehr  als  eiU' 
mal  mußten  wir  auf  und  ab  steigen.  Neckisch  zeigte  sich  hie  und  da 
hoch  über  uns,  scheinbar  in  weiter  Ferne,  die  weiße  Spitze  der  Luette. 
Wir  kletterten  bald  über  Felsen,  bald  wateten  wir  durch  tiefen  Schnee. 
In  der  HQhe  von  3300  Meter  gingen  die  Felsen  aus  und  der  Gipfel  d«f 
Lnette  schien  nun  nicht  mehr  ferne. 

Während  wir  mühsam  im  Schnee  wateten,  hatten  wir  die  zweifel- 
hafte Freude,  ein  Rudel  Gemsen,  etwa  20  Stück,  mühlos  über  die  schneeige 
Ostflanke  dem  Gipfel  zustreben  zu  sehen;  doch  war  es  gar  posslerlicb, 
wie  eine  nach  der  andern  nach  elegantem  Sprung  hinter  der  Spitze  rer 
schwand.  Gerne  hätte  ich  jetzt  jenen  TirolerfUhrer  bei  mir  gehabt,  der 
das  klassische  Urteil  über  die  Schweizerberge  gefüllt: 

„Sakrisch  schöne  Berg'  haben's  d'Schweizer,  aber  Game  haben'a  koan, 
koa  Geier  und  koa  Muramente!^ 

Hier  hätte  er  wenigstens  neben  den  „sakrisch  schönen  Berg*^  recht 
viele  und  hübsche  „Gams^  gesehen !  Wir  folgten  ihren  Sparen  geDau,  indem 
wir  etwas  unterhalb  des  Gipfels  den  Nordostgrat  verließen^  die  Ostflanke 
traversierten  und  über  den  sichern  Südostgrat  emporstiegen*  Über  dea 
Nordostgrat  hing  nämlich  eine  große,  unheimliche  Wächte^  der  wir  lieber 
auswichen.  Zwar  war  auch  die  Traversierung  der  Ostflanke  nicht  so  ganz 
ohne;  denn  der  tiefe  Neuschnee  war  sehr  verdächtig,  mit  den  kleinsten 
Kugeln  konnte  man  ganz  ansehnliche  Schneemassen  lösen,  die  zischend 
über  den  ganzen  Hang  bis  unten  auf  den  ebenen  Gletscher  rasten. 

Um  den  Steinmann  fanden  wir  ein  aperes  Plätzchen,  wo  wir  uns 
lagerten.  Leider  blies  ein  scharfer  Wind  und  zogen  regenschwere  Wolken 
von  Westen  her.  Dies  verbitterte  uns  etwas  den  Genuß  an  der  Aub- 
sicht.  Die  Luette  ist  erst  etwa  zwölf  mal  bestiegen  worden*  Bis  Jetzt 
waren  folgende  drei  Wege  üblich: 
I.  über  die  Ostflanke; 

U.  über  den  Nordwestgrat  von  Punkt  3371   (Col  de  la  Luette)  5 
III.  über  die  Firnhänge  der  Nordflanke.  ^) 

*)  In  den  „Penninischen  Alpen"  von  W.  M.  Conway,  deutich  von  Ä.  Lorri*. 
haben  sich  in  den  Angaben  über  diese  Gegend  einige  Fehler  ei Qgesch liehen.  Unter 
^Lnette**,  pag.  155,  sollte  es  bei  Ziffer  1  Nordwestgrat  heißen  uDd  nicht  Siidnrett- 
grat,  und  unter  Ziffer  2:  von  Norden  und  nicht  von  Nordosten.  Die  Angaben  mit 
den  Ziffern  3  und  4  unter  „la  Salle",  pag.  156,  gehören  als  4  and  b  anter  „Mont 
Pleureur". 
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Als  vierter  Weg  käme  also  nun  noch  der  ODSrige  über  den  Nordost- 
grat hinzn,  der  wohl  der  schönste  sein  dürfte.  Die  Lnette  hat  natürlich 
schwer,  mit  ihren  höhern  and  stolzern  Nachbarn  zu  konkurrieren;  immer- 
hin möchte  ich  deren  Besuch  doch  sehr  anraten.  Wer  den  Gol  de  Seiion 
überschreitet,  wird  mit  wenig  mehr  Mühe  und  etwas  mehr  Zeit  sie  leicht 
en  passant  mitnehmen  können  und  seine  Tour  ungleich  genußvoller  machen. 

Auch  vom  Gol  de  Seiion  zeigt  sich  das  Doppelgestirn  Mont  Blanc 
de  Seiion  und  Ruinette  in  stolzester  Pracht;  aber  von  der  Luette  aus 
hat  uns  diese  Oigantenmauer  noch  besser  gefallen;  denn  nur  das  Er- 
drückende der  allzugroßen  Nähe  hatte  sie  verloren,  nichts  aber  eingebüßt 
an  gewaltiger  Erhabenheit  und  Größe.  Aber  außerdem  wird  niemand, 
ohne  ergriffen  zu  werden,  von  der  allwaltenden  Kraft  der  Natur  über  die 
jäh  abstürzenden  Schlünde  der  Luette  nach  Norden  hinnnterblicken  können 
auf  den  Glacier  de  Lendarey,  oder  hinüber  zu  den  finstern  Wänden  des 
Mont  Pleureur,  von  denen  unaufhörlich  Eislawinen  tosend  niederstürzen, 
zeugend  vom  ewigen  Vernichten  in  der  Natur,  oder  ostwärts  zu  den  drei 
finsterragenden,  riesigen  Fingern  gleich  drohenden  Aignilles  Rouges ;  von 
der  weitem  Aussicht  in  die  Berneralpen  und  zu  den  Zermatterriesen  gar 
nicht  zu  reden.  Leider  war  die  Zeit  schon  sehr  vorgerückt  und  mit 
Sicherheit  schon  auf  Abend  ein  entschiedener  Witterungsumschlag  zu 
erwarten,  sonst  hätten  wir  die  Gratwanderung  fortgesetzt  bis  auf  den 
Mont  Pleureur  und  zur  la  Salle.  Jeder  tüchtige,  unternehmungslustige 
Berggänger  wird  wohl  mit  mir  einig  sein,  wenn  er  nur  die  Karte  be- 
trachtet, daß  die  Genüsse  einer  solchen  Tour  ungezählte  wären. 

Wir  folgten  dem  Nordostgrat  bis  zur  Einsattelung  zwischen  Luette 
und  Mont  Pleureur,  dem  sogenannten  Col  de  la  Luette.  Der  Schnee  war 
furchtbar  weich  und  arg  lawinengefährlich.  Vom  Col  aus  war  dann  die 
Geschichte  nicht  mehr  so  böse,  da  die  Hänge  erheblich  weniger  steil 
waren.  Auf  dem  ebenen  Glacier  de  Gi^troz  trafen  wir  sogar  ordent- 
lichen Schnee,  und  die  Spalten  hatten  wir,  da  wir  vorsichtig  gingen, 
nicht  zu  fürchten.  Wir  überschritten  den  Gletscher  bis  zu  einem  mar- 
kanten Felskopf,  einem  Ausläufer  des  Mont  Rouge,  wo  der  Gletscher 
steil  zu  fallen  beginnt.  Von  jenem  Felskopf  führt  ein  meist  guter  Weg 
über  die  Alp  Gi^troz  hinunter  in  die  Mauvoisinschlucht.  Auch  hier  ge- 
nießt man  die  schönsten  Kontraste.  Wenn  man  von  oben  kommt,  ans  den 
Eis-  und  Felswüsten,  dann  freut  man  sich  wohl  recht  innig,  von  den 
Hängen  des  Mont  Rouge  hinauszuschauen  in  das  grüne  Land,  hinunter 
ins  offene  Val  de  Bagnes  mit  seinen  freundlichen  Dörfern,  sonnigen  Halden 
und  schattigen  Wäldern.  Aber  kaum  hat  man  die  Thalsohle  erreicht,  so 
treten  beiderseits  finstere,  dunkle  Felswände  sich  näher  und  näher,  bis 
sie  die  gewaltige  Schlucht  von  Mauvoisin  bilden.  Erst  bei  den  Hütten 
von  Maz6riaz  und  Bonatchesse  wird  das  Thal  wieder  freundlicher,  dafür 
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bleibt   man   gerne   stehen   und    erfreut   sich    rttckwärtsblickend  an  dem 
enormen  Felsgebände  des  Moni  Pleurenr. 

Ein  ergiebiger  Regen  begann  sieb  aus  den  scliieicbenden  Wolken 
zu  ergießen,  als  wir  Fionney  erreichten. 

Alpe  Lautaret  ab  7  Uhr. 

Moräne  bei  der  T^te  noire  9  Uhr  40  Min.  bis  10  Uhr  15  Min. 

Lnette  (unterwegs  cirka  V«  Stunden  Rast)  3  Uhr  20  Min.  bis  3  Uhr  40  Min. 

Col  de  la  Luette  4  Uhr  5  Min. 

Grat  des  Mont  Ronge  4  Uhr  50  Min. 

Fionney  7  Uhr  40  Min.  0 

Fionney  (1497  »). 

Fionney  ist  ein  kleines  Sommerdörfchen,  noch  vor  wenigen  Jahren 
kaum  einem  Touristen  bekannt.  Seitdem  aber  drei  hübsche  Hotels  ent- 
standen sind,  erfreut  sich  der  Ort  immer  größeren  Zuspruchs  von  selten 
der  Touristen,  und  auch  eine  hübsche  Anzahl  Sommerfrischler  findet  sieb 
dort  nachgerade  alljährlich  ein.  Dieser  steigende  Zuspruch  ist  aber  auch 
ein  voll  berechtigter;  denn  für  so  einen  zahlreichen  Familienvater  z.  B., 
dessen  ünterthanen  schon  verschiedene  Ansprüche  machen,  kann  ich  mir 
keinen  schöneren  Sommeraufenthalt  denken.  Für  den  Familienvater  und 
sein  treues  Ehegemachel,  da  beide  schon  bedächtiger  geworden  sind, 
giebt's  eine  Menge  kleinerer  behaglicher  Spaziergänge  in  herrlicher  Alpen- 
luft, für  den  thatkräftigen  Sohn  eine  Anzahl  der  schönsten  Hochtouren, 
für  die  idealgesinnte  Tochter  Aurora  zum  Träumen  und  Schwärmen: 
sonnige  Triften  mit  weidendem  Vieh,  hochgewachsene  Tannen  und  Lärchen, 
moosbedeckte  Felsblöcke  im  Hochwald,  Alpenrosen,  Männertreu  und  Edel- 
weiß an  sonniger  Halde,  und  für  die  Kleinen  die  sprudelnden  Bäche,  das 
künstliche  kleine  Seelein  und  die  blumigen  Auen,  schließlich  für  alle  zu- 
sammen ungezählte  lauschige  Winkel  für  Picknicks  und  alles  Mögliche. 
Daß  ich  kurz  sei :  Für  einen  jeden,  der  Freude  am  Hochgebirge  hat,  bietet 
Fionney  Schätze  die  Hülle  und  Fülle,  ein  jeder  braucht  bloß  wählen  zu 
können  nach  seiner  Lust.  Noch  führt  kein  regelrechtes  Sträßchen  dort 
hinauf,  und  auch  alle  übrigen  Wege  lassen  noch  sehr  zu  wünschen  übrig 
für  feinbeschuhte  Menschen.  Dafür  findet  man  aber  noch  die  alte  Ur- 
sprünglichkeit, dafür  hat  man  auch  so  recht  das  beseligende  Gefühl, 
procul  negotiis  zu  sein. 

Fionney  ist  ein  Erholungsort  für  Gesunde  und  Frohe. 


*)  Bei  besserem  Schnee  kann  die  Strecke  vom  Glacier  de  Seiion  zum  Gipfel, 
auch  über  den  Grat,  selbstverständlich  in  viel  kürzerer  Zeit,  gemacht  werden. 
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In  der  Panossidreliütte. 

Leider  liatten  wir  von  nun  an  eine  Reihe  Ungemach  und  Ent- 
tSosehnngen  zu  erdulden,  und  nur  selten  lächelte  uns  das  Glück  ein  wenig, 
so  daß  wir  von  all  dem  so  schön  und  ktlhn  Projektierten  nur  den  kleinsten 
Teil  ausführen  konnten.  Daran  waren  nur  die  verfluchten  EisblQcke  im 
atlantischen  Ocean  schuld,  deren  größere  oder  kleinere  Mengen  ja,  wie 
die  Wetterkundigen  herausgefunden  haben,  je  nachdem  einen  nassen  oder 
trockenen  Sommer  machen.  Im  Frühjahr  1896  soll  eine  ungeheure  Masse 
von  Norden  hergetrieben  haben,  was  ich  gerne  glauben  mag.  Nur  mit  dem 
Gedanken,  wie  herrlich  weit  wir  es  nun  in  der  Clubhüttentechnik  gebracht 
haben,  kann  ich  mich  etwas  trösten.  Zu  diesen  Übungen  hatten  wir  aller- 
dings reichlich  Zeit;  denn  vom  6.  August  bis  zum  13.  August  schneite 
und  regnete  es  abwechselnd,  so  daß  wir  keine  zehn  Schritte  vor  die 
Hütte  wagten,  nur  einmal  wagten  wir  uns  nach  Fionney  hinunter,  wurden 
dafür  aber  auch  tüchtig  verregnet.  In  der  Kochkunst  und  im  Abwaschen, 
Kehren  und  Fegen  machten  wir  alle  riesige  Fortschritte ;  am  Holzspalten 
hatten  wir  solche  Freude,  daß  wir  uns  beinahe  drum  prügelten.  Kurz, 
in  all  den  häuslichen  Arbeiten  entwickelten  wir  einen  recht  löblichen 
Wetteifer;  nur  morgens  in  der  Frühe  fand  kein  Wettkampf  statt,  wenn's 
galt,  anzufeuern.  In  diesem  Punkte  fühle  ich  mich  etwas  schuldig,  und 
ich  anerkenne  gerne  die  leuchtenden  Verdienste,  die  Freund  Labhardt 
hierin  sich  erworben.  Wenn  so  alles  Häusliche  besorgt,  ergötzen  wir  uns 
am  Schweizernationalspiel,  dem  Jaß,  und  verbanden  damit  recht  praktisch 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Stärkung  der  Armmuskulatur,  indem  jeder 
ganz  gewaltig  auf  den  Tisch  klopfte,  so  er  glaubte,  einen  tüchtigen  Fang 
gethan  zu  haben.  Da  aber  alles  einen  Zweck  haben  soll,  so  hatten  wir 
für  unser  Jassen  folgenden  moralischen  Grund  gefnnden.  Unsere  gewiß 
vortreffliche  Maggisuppe,  das  berühmte  Aleuronat  und  die  Fleischkon- 
serven konnten  eben  doch  die  Erinnerung  an  andere  gastronomische  Ge- 
nüsse nicht  ganz  verwischen,  und  so  bestimmten  wir,  daß  sämtlicher 
Gewinn  in  eine  Jaßkasse  fallen  soll.  Am  Schlüsse  unserer  Tour  soll 
der  Ertrag  für  ein  ganz  opulentes  Abschiedsmahl  benutzt  werden.  Unser 
Pflichteifer  war  so  groß,  daß  wir  hierzu  schon  lange  genug  „Moos**  bei- 
sammen hatten,  bevor  das  Wetter  schön  geworden  war;  selbst  nach- 
dem noch  diverse  Flaschenweine  und  die  feinsten  Cigarren  ausgejaßt, 
schneite  und  regnete  es  immer  noch  fort.  Einen  neuen  Grund  zum  Jassen 
fanden  wir  schlechterdings  nicht  mehr;  also  etwas  Neues!  Wiederum  kam 
etwas  dran,  wonach  wir  uns  sehnten^  Von  da  an  hielten  wir  uns  die 
schönsten  Reden  über  die  edle  Weiblichkeit.  Das  ging  anfangs  ganz  gut 
und  war  auch  sehr  erbaulich;  erst  als  wir  auf  die  Frauenemancipations- 
frage  zu  sprechen  kamen,  wurden  unsere  Gemüter  so  erhitzt,  daß  wir  uns 
beinahe   in   die  Haare  fuhren.     Zu   unserem  Glück   kamen   vorher   neue 
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Gä8tc:  eine  berggewandte  Dame  ans  Lausanne  mit  zwei  Führern  nnd 
einige  Genfer  Herren  mit  einem  Träger.  Letztere  hatten  etwas  andere 
Ansichten  über  Nachtruhe,  worüber  wir  Jünglinge  nns  heuchlerisch  fürch- 
terlich entrüsteten,  unsern  Gefühlen  aber  um  so  ehrlicher  Ansdrack  gaben» 
Als  wir  am  andern  Morgen  uns  in  den  freien  Hüttenraum  begaben^ 
glaubten  wir  schon,  er  werde  der  traurige  Schauplatz  eines  wilden  Zwei- 
kampfes werden;  allein  die  Genfer  Herren,  als  die  Klugem,  sammelten' 
durch  ihre  fast  etwas  boshaft  ausgesuchte  Freundlichkeit  glühende  Koblea 
auf  unsere  Häupter,  die  uns  jämmerlich  verbrannten. 

Mögen  sie  diese  Beichte  coram  publico  als  Satisfaktion  betrachten,, 
wenn  sie  nicht  etwa  schon  die  stürmische  Unterhaltung  um  Mitternacht 
für  eine  Bierzeitung  benutzt  haben.  Nachdem  die  Genfer  abgezogen,  be- 
gann ein  geheimnisvolles  Drängen  und  Schieben  der  Nebel  nach  oben. 
Holiah,  da  heißt's  aufgepaßt!  Schnell  alles  In  Ordnung  gebracht  für 
morgen. 

Combin  de  Corbassi^re  (3722  <»)  und  Petit  Combin  (3671"). 

Abstieg  über  den  Nordkamra  (neu\ 

Ein  wolkenloser,  stemenbesäeter  Himmel  wölbte  sich  über  der  feier- 
lich stillen,  geisterhaften  Eiswelt  des  Corbassi^re,  als  wir  nach  dem» 
Wetter  schauten.  Fräulein  R.  mit  ihren  Führern,  sowie  zwei  Genfer 
Studenten  hatten  ebenfalls  im  Sinne,  den  Combin  de  Corbassiöre  za 
besteigen.  Da  wir  aber  nicht  einer  Führerpartie  einfach  nachstreichen 
wollten,  packten  wir  rasch  alles  Nötige  zusammen,  um  als  erste  unk 
4  Uhr  20  Min,  aufzubrechen. 

Begreiflicherweise  lagerte  viel  Neuschnee  auf  dem  Gletscher,  und 
war  daher  größte  Vorsicht  sehr  nötig,  der  vielen  Spalten  wegen,  die 
den  Gletscher  zerrissen.  Der  Tag  brach  in  herrlichem  Glänze  an;  als 
Kehrseite  dieses  freudigen  Ereignisses  war  der  frische  Schnee  bald  völlig 
erweicht.  Mühsam  arbeiteten  wir  uns  von  Punkt  2734  durch  öde,  oft 
steile  Schneehalden  empor;  etwas  nördlich  von  Punkt  3153  hielten  wir 
Rast  auf  einigen  schneefreien  Felsen.  Die  beiden  andern  Partien,  die 
unsere  Spuren  benützten,  holten  uns  hier  ein. 

Aber  bald  brachen  wir  wieder  auf  und  nahmen  wieder  den  Vortritt. 
Das  Klettern  über  eine  nicht  sehr  hohe  Felsenleiste,  die  sich  von  Punkt 
3437  nordöstlich  zieht,  scheint  uns  nach  der  elenden  Schneestampferei 
ein  wahrer  Hochgenuß.  Allein  kaum  ist  sie  überwunden,  kommt  eine 
neue  Halde,  wenn  möglich  mit  noch  traurigerem  Schnee.  Doch  unver- 
drossen stampfen  wir  über  dieselbe  empor,  nach  jener  Stelle  hinstrebend,, 
wo  der  Südostgrat  nach  einem  flachen  Schneekamm  sich  steiler  und 
felsig  zum  Gipfel  des  Corbassi^re  emporzuschwingen  beginnt.  Endlich  ist 
jene  Stelle  erreicht,  und  freudig  vertauschen  wir  den  unangenehmen  Schneer 
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mit  den  Felsen,  die  zwar  auch  stark  verschneit  waren.  Wahrend  ich 
allein  direkt  die  SQdostwand  angreife,  klettern  die  andern  auf  dem  Grate 
and  haben  auch  damit  den  bessern  Teil  erwählt.  Als  ich  dann  Labhardt 
bald  ein  schönes  Stück  ob  mir  sah,  kletterte  ich  sofort  auf  den  Grat 
hinttber;  immerhin  kam  ich  doch  etwa  10  Minuten  nach  ihm  auf  den 
Gipfel.  Die  Kletterei  über  den  Grat  ist  ganz  leicht;  denn  obschon  seit 
acht  Tagen  immer  schlechtes  Wetter  geherrscht  und  viel  Neuschnee  ge- 
falleD,  fanden  wir  doch  keine  einzige  schwierige  Stelle.  Auf  der  Spitze 
wehte  ein  kalter,  heftiger  Wind,  vor  dem  wir  unter  einem  Felsen  etwas 
Schatz  suchten. 

Der  Oombin  de  Corbassiöre  ist  der  besuchteste  Gipfel  der  ganzen 
Gruppe  und  verdankt  dies  wohl  neben  seiner  leichten  Zagänglichkeit  zu- 
meist seiner  relativ  großen  Höhe. 

Der  Weg  auf  den  Oombin  de  Corbassi^re  ist  sehr  leicht  zu  finden. 
Man  überschreitet  von  der  Panossi^rehütte  aus  den  Gletscher  und  gebt 
dann  etwas  dessen  linkem  Ufer  entlang,  bis  man  über  die  untere  Fim- 
halde  leicht  emporsteigen  kann.  Es  ist  dies  jene  Firnhalde,  welche,  von 
der  Hütte  aus  gesehen,  die  äußerste  östliche  Ecke  des  Berges  zu  bilden 
scheint.  Über  Felsen  klettert  man  zu  einer  zweiten  Firnhalde  hinauf, 
welche  man  auch  direkt  vom  Gletscher  erreichen  kann ;  doch  dürften  dabei 
hie  und  da  Spalten  etwas  hinderlich  sein.  Von  jener  zweiten  Firnhalde 
braucht  man  nur  noch  den  Sttdostgrat  zu  erreichen,  um  über  denselben 
zam  Gipfel  zu  gelangen.  Dies  ist  der  gewöhnliche  Weg,  doch  kann  man 
auch  fiber  die  Ost-  und  Nordostflanke  emporsteigen. 

Obschon  wir  einen  sehr  schönen  Tag  getroffen  hatten,  konnte  uns 
die  Aussicht  doch  nicht  sehr  begeistern.  Fesselnd  ist  der  Blick  auf  den 
Corbassi^regletscher  hinunter;  aber  sonst  ist  die  Aussicht  weder  malerisch 
noch  weitreichend.  Der  Grand  Combin,  dessen  enorme  Felswand  man  greifen 
zu  können  glaubt,  imponiert  einem  durch  seine  Wildheit  wohl,  aber  es 
Ist  mehr  die  Masse,  die  Eindruck  macht.  Während  von  andern  Punkten, 
z.  B.  vom  Oldenhom,  von  der  Rosa  Blanche  u.  s.  w.,  seine  edle  und  doch 
kraftvolle  Form  und  das  makellose  Weiß  seines  Fimhauptes  einem  gefallen, 
bietet  er  von  hier  so  recht  ein  Bild  verkörperter  gleißneriacher  Tücke. 

Zwischen  Combin  de  Corbassiöre  und  Petit  Combin  dehnt  sich  eine 
weite  schneeerfüllte  Mulde  aus,  die  sich  nach  Nordosten  öffnet.  Steil 
fallen  die  Hänge  des  Corbassiöre  zu  ihr  ab,  während  ein  sanft  ansteigendes 
Fimfeld  sich  zum  langgestreckten  Rücken  des  Petit  Combin  hinaufzieht. 
Gegen  Westen  wird  die  Mulde  geschlossen  durch  eine  Anzahl  hübscher, 
kleiner,  aber  kecker  Felsspitzen. 

Als  die  Führerpartie  sich  eben  anschickte,  den  Gipfelgrat  zu  über- 
schreiten, waren  wir  schon  auf  dem  Abstieg  zu  jener  Mulde  begriffen. 
Eine  riesige  Gwächte  des  Westgrates  umgehen  wir  nach  Norden.  Sie 
befindet  sich  ungefähr  beim  C  des  Wortes  Combin  auf  Siegfriedblatt  530. 
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Heiß  brannte  die  Sonne  and  der  weiche  Schnee  machte  nns  harte  Arbeit. 
Als  wir  den  ebenen  Teil  der  Mnlde  erreicht  hatten,  konnten  wir  uns  den 
Genuß  nicht  versagen^  noch  eine  der  Spitzen  an  deren  Westrand  zu  er- 
klimmen. Wir  wählten  jene,  welche,  wie  die  Karte  angiebt,  einen  langen 
Felsgrat  westlich  nach  dem  Olacier  de  Boveyre  hinunter  entsendet.  Über 
widerwärtigen  Schnee  und  nach  einer  kurzen  Kletterei  erreichten  wir  die- 
selbe.    Kaum  hatten  wir  alle  drei  oben  Platz. 

Aber  für  unsere  Mühe  waren  wir  reichlich  belohnt ;  denn  ein  wunder- 
hübscher Blick  hinunter  ins  friedliche,  wald-  und  weidenreiche  Val  d'Entre- 
mont  wurde  uns  zu  teil.  Herrlich  türmte  sich  dahinter  die  vielzackige 
Mont  Blanc-Gruppe  empor.  Hier  war  die  Aussicht  schöner  als  auf  dem 
Gombin  de  Corbassiöre.  Wer  je  unsere  Gratwanderung  wiederholen  wird, 
dem  raten  wir  dringend  an,  diese  zwar  an  und  für  sich  ja  nicht  bedeutende 
Spitze  nicht  unbesucht  zu  lassen.  Vor  uns  wird  wohl  noch  niemand  oben 
gewesen  sein,  was  sich  leicht  aus  der  topographischen  Bedeutungslosig- 
keit der  Spitze  erklärt;  uns  bewies  sie  aber  doch,  daß  man  oft  selbst 
mit  scheinbar  Unbedeutendem  sich  große  Genüsse  verschaffen  kann.  ^) 

Kaum  waren  wir  von  der  neu  eroberten  „Aiguille^  heruntergeklettert, 
so  trieben  sich  auf  einmal  dichte  Nebel  über  den  Kamm  des  Petit  Gombin 
daher  und  hüllten  uns  bald  völlig  ein.  Die  Orientierung  auf  dem  sanft 
ansteigenden  Plateau  war  nicht  leicht  und  auf  dem  Gipfel  des  Petit  Gombin 
hatten  wir  trotz  Karte  und  Kompaß  Mühe,  den  richtigen  Grat  für  den 
Abstieg  zu  finden ;  denn  wir  hatten  im  Sinne,  den  noch  unbetretenen  Kamm 
nördlich  des  Petit  Gombin  zu  begehen,  soweit  die  Zeit  hinreiche.  Vom 
Petit  Gombin  senkt  sich  ein  steiler  Firngrat  nordöstlich  hinunter  als  Ver- 
bindung mit  genanntem  Kamme,  der  den  untern  Gorbassiöregletscher  west- 
wärts begrenzt.  Nachdem  wir  zehn  Minuten  vergebens  ein  Lichten  der 
Nebel  erwartet,  machten  wir  uns  unverzüglich  an  den  Abstieg.  Die  Sache 
sah  etwas  unheimlich  aus ;  denn  furchtbar  steil  fiel  der  Fimgrat  ab,  schon 
nach  kurzem  Verlauf  im  Ungewissen  des  Nebels  sich  verlierend.  Nach 
Osten  hing  eine  gewaltige  Wächte  weit  über.  Unsere  Lage  war  eine  sehr 
pikante,  und  schon  begannen  meine  Gefährten,  nach  Umkehr  zu  verlangen; 
allein  hierzu  wollte  ich  mich  nicht  verstehen  und  drängte  deshalb  unver- 
drossen vorwärts;  heute,  weiß  ich,  sind  mir  beide  dafür  dankbar. 

Langsam  schreite  ich  voran,  das  Gesicht  bergwärts.  Schritt  für  Schritt 
den  Pickel  bis  zur  Haue  in  den  weichen  Schnee  einrammend  und  mit  den 
Füßen  halbmetertiefe  Stufen  tretend.  Wenn  die  andern  nach  sind,  gehe 
ich  weiter ;  Labhardt  als  letzter  am  Seil  soll  den  moralischen  Halt  bilden. 

Es  war  allerdings  ein  sonderbares  Wandern  auf  steilem  Fimgrat  in 
den    dichten  Nebel   hinein,   nicht   wissend,   wann  wir   auf  eine  Halt  ge- 

0  Über  die  Nomenklatur  der  Kette  vom  Petit  Combin  zum  Col  des  Maisons 
Blanches  und  deren  Ausläufer  hoffe  icli  später  einmal  etwas  yeröffentlichen  7M 
können,  diejenige  der  Karte  ist  ungenügend. 
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bietende  Stelle  geraten  werden  und  wir  wieder  den  ganzen  Grat  zurttck 
müßten,  stets  besorgt,  nicht  zu  weit  auf  die  sturzbereite  Wächte  zu  ge- 
raten oder  seitwärts  links  in  die  stark  zerrissene  und  sehr  steile  Nordflanke, 
wo  der  Schnee  metertief  und  lawinenbereit  lag. 

Altmählich  nahm  die  Steilheit  aber  doch  ab  und  lichteten  sich  auch 
die  Nebel  etwas.  Nur  noch  wenige  Schritte  über  weichen  Schnee  waren 
wir  von  Punkt  3371  entfernt,  den  wir  um  4  Uhr  15  Min.  erreichten,  freudig 
gestimmt  über  das  Gelingen  der  Tour,  über  deren  Erfolg  wir  nun  keine 
weiteren  Zweifel  mehr  zu  hegen  brauchten.  Wir  folgten  hierauf  dem  teils 
schneeigen,  teils  felsigen  Grat,  indem  wir  bald  auf  dessen  Scheitel  gingen, 
bald  nngeftlgen  Grattürmen  meist  ostwärts  auf  den  Flanken  auswichen. 

Der  Kamm  fällt  sehr  steil  zum  Corbassiöregletscher  ab,  und  erst  als 
wir  unmittelbar  südlich  Punkt  3130  standen,  schien  uns  ein  Couloir 
leicht  auf  den  Gletscher  hinunter  zu  führen;  dasselbe  war  noch  schnee- 
erfÜUt;  wir  benutzten  zunächst  die  rechtsseitigen  Felsen;  allein  bald 
kamen  wir  an  plattige  Absätze,  so  daß  wir  vorzogen,  uns  dem  Schnee 
anzuvertrauen,  aber  auch  er  war  sehr  schlecht  beschaffen.  So  verloren 
wir  leider  ziemlich  viel  Zeit;  denn  ein  rasches  Fortkommen  war  unmög- 
lich. Überhaupt  möchte  ich  allen  Nachfolgern  empfehlen,  den  Grat  lieber 
bis  über  Punkt  3130  zu  verfolgen;  nördlich  desselben  führt  ein  viel 
leichter  gangbares  Couloir  zum  Gletscher  hinunter.  Wir  hätten  damals 
fast  eine  Stunde  damit  gewonnen.  ^) 

Nachdem  wir  einmal  das  Couloir  hinter  uns  hatten,  überschritten 
wir  eilig  den  Corbassiöregletscher,  dessen  rechtes  Ufer  wir  bei  Punkt  2644 
erreichten.  In  der  Clubhütte  waren  wir  8  Uhr  40  Min.,  mit  dem  frohen 
Bewußtsein,  eine  herrliche  Hochgebirgstour  hinter  uns  zu  haben,  die  ich 
allen  berggewandten  Touristen  warm  empfehlen  kann.  Wenn  die  Schnee- 
▼erhältnisse  besser  sind,  so  braucht  man  lange  nicht  so  viel  Zeit;  dann 
könnte  man  den  ganzen  halbkreisförmigen  Grat:  Combin  de  Corbassiöre 
—  Punkt  3625  —  Petit  Combin  überschreiten ;  die  Kletterei  über  die  vielen 
Gratzacken  wird  eine  recht  ergötzliche  sein  und  den  Reiz  der  Tour  be- 
deutend erhöhen.  Auch  der  Firngrat  dürfte  sonst  weniger  bösartig  sein 
als  damals;  immerhin  wird  er  nie  so  unschuldig  sein,  wie  es  von  der 
Clubhütte  aus  den  Anschein  hat. 

Clabhütte  ab  4  Uhr  22  Min. 

KnrTe  3100  7  Uhr  15  Min.  bis  7  Uhr  35  Min. 

Combin  de  CorbaBsiöre  10  Uhr  15  Min.  bis  11  Uhr  20  Min. 

„Aignilie"  12  Uhr  45  Min.  bis  1  Uhr. 

Petit  Combin  2  Uhr  bis  2  Uhr  10  Min. 

Punkt  3371   4  Uhr  15  Min.  bis  4  Utir  25  Min. 

Cinbhütte  8  Uhr  40  Min, 


V  Beide  Couloirs  sind  auf  der  Karte  als  schneelose  Schattrinnen  angegeben, 
das  eine  nördUch,  das  andere  (das  von  ans  benatzte)  südlich  Ton  Panitt  3130,  beide 
paraUel  nebeneinander  etwas  nordöstUch  verlanfend. 
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Grand  Combin  (4317  »). 

Mehrere  Wege  führen  auf  den  Grand  Combin.  Ich  hatte  im  Sinne, 
letzten  Sommer  einige  davon  kennen  zu  lernen^  woran  mich  aber  die 
Ungunst  des  Wetters  hinderte.  Es  gelang  uns  nur  eine  Besteigung  auf 
dem  gewöhnlichen  Weg  über  die  Nordflanke. 

Diese  Route  gilt  als  leicht,  dagegen  etwas  unsicher  wegen  der  Eisstürze; 
daß  letzteres  richtig  ist,  hatten  wir  Gelegenheit  bei  unserer  Gorbassi^re- 
besteigung  zu  beobachten.  Zwischen  7  und  8  Uhr  lösten  sich  mehreremal 
enorme  Eismassen  los,  die  über  die  ganze  Bergflanke  herunterstürzten; 
das  erste  Mal  hielt  ich  die  stürzende  Masse  fttr  eine  Wolke ;  erst  als  das 
dumpfe  Dröhnen  an  mein  Ohr  gelangte,  wurde  mir  deren  wahre  Natur  klar. 
Wäre  heute  eine  Partie  aufgebrochen,  sie  hätte  sich  leicht  gerade  an 
jener  Stelle  befinden  können,  und  rettungslos  wäre  sie  zu  einem  Nichts 
zermalmt  worden. 

Man  steigt  von  der  nordwestlichen  Ecke  des  eigentlichen  Combin- 
massives  empor  über  leichte  Firnhalde  in  der  Richtung  der  oberen  öst- 
lichen Ecke.  Nach  einer  schwachen  Stunde  kommt  man  zur  lawinen- 
gefUhrlichen  Stelle,  dem  sogenannten  Korridor,  zu  dessen  Überschreiten 
man  auch  bei  möglichstem  Eilen  20  bis  30  Minuten  braucht,  da  man 
tüchtig  aufwärts  steigen  muß.  Die  Eisblöcke  lösen  sich  an  der  gewaltigen 
Eiskante  los,  die  gebildet  wird  durch  die  steile  Nordwand  und  das  ziem- 
lich flache  Firnfeld  zwischen  den  beiden  Hauptgipfeln  des  Grand  Combin, 
der  Aiguilie  du  Croissant  und  dem  Combin  de  Valsorey.  Nach  dem  Korridor 
gelangt  man  über  recht  steilen  Firn,  vielen  mächtigen  Klüften  ausweichend, 
auf  ein  breites,  welliges  Plateau,  zur  Schulter.  Westlich  derselben  steigt 
die  meist  vereiste  Paroi  an.  Sie  ist  etwa  200  Meter  hoch,  aber  nicht  so 
steil,  wie  man  oft  erzählen  hört.  Über  die  Pointe  de  Graffeneire  oder 
an  ihrer  Nordseite  traversierend  gelangt  man  ohne  Schwierigkeiten  zum 
höchsten  Gipfel,  zur  Aiguilie  du  Croissant  (4317°). 

Ob  dieser  Weg  leicht  sei?  Gerade  wir  hatten  Gelegenheit  zu  beob- 
:achten,  daß  man  von  einem  Berg,  sobald  er  einmal  eine  gewisse  Höhe 
tibersch reitet,  nicht  mehr  ohne  weiteres  von  leicht  oder  schwierig  sprechen 
kann ;  es  kommt  eben  auf  die  Umstände  an  und  die  wechseln  bekanntlich 
«ehr.  Sind  die  Verhältnisse  gut,  d.  h.  in  diesem  Falle:  ist  die  Wand  nicht 
vereist  und  sind  keine  Eislawinen  mehr  zu  fürchten,  so  anerbiete  ich  mich 
sofort  zu  einer  Solobesteigung,  wozu  ich  auch  in  der  That  nicht  übel  Lust 
hätte. 

Trefi'en  aber  diese  Anforderungen  nicht  zu,  so  würde  ich  das  wohl 
bleiben  lassen;  denn  dann  kann  die  Wand  langwieriges  Stnfenhauen  ver- 
langen, dann  kann  die  Gefahr,  von  Eislawinen  erschlagen  zu  werden,  eine 
eminente  werden ;  denn  man  muß  sich  der  Gnade  oder  Ungnade  derselben 
doch  eine  halbe  Stunde  lang  ergeben. 
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Der  Morgen  war  noch  nicht  angebrochen,  als  wir  den  15.  August 
^en  Corbassi^regletscher  überschritteni  auf  dessen  linkem  Ufer  wir  nach 
dem  Col  des  Maisons  Blanches  wanderten. 

Allmählich  zeigten  sich  aber  die  ersten  Zeichen  des  anbrechenden 
Tages.  Die  obersten  Spitzen  begannen,  sich  hell  rosenrot  zu  färben,  bis 
sie  bald  in  vollem  Sonnenschein  erglitzerten  und  der  Tag  sich  auch  über 
-die  blauen  Thäler  ergoß. 

Von  nun  an  hatten  wir  aber  auch  wieder  mit  dem  Schnee  zu  kämpfen. 
Bis  zum  Korridor  war  seine  oberste  Schicht  noch  gefroren,  allein  dieselbe 
war  nicht  mehr  stark  genug,  die  Last  eines  Mannes  zu  tragen,  so  daß 
wir  bei  jedem  Schritte  durchbrachen.  Jedermann  weiß,  daß  dies  das 
Widerwärtigste  ist,  das  einem  passieren  kann. 

Mit  uns  stieg  noch  eine  zweite  Partie  zum  Grand  Gombin  an,  ein 
freundlicher  Herr  aus  Locle  mit  einem  Führer  und  einem  Träger.  Beide 
Partien  wechselten  im  Schneestampfen  getreulich  ab,  bald  war  die  Führer- 
partie, bald  wir  voraus,  beide  Teile  froh:  die  Führer,  daß  sie  nicht  allein 
alles  zu  stampfen  hatten,  wir,  daß  wir  keine  Stufen  hauen  mußten. 

Den  Korridor  überschritten  wir  so  schnell  als  möglich.  Lautlos  eilten 
wir  Über  die  steinhart  zusammengekeilten  Trümmer  der  beobachteten 
Lawine.  Daneben  aber  war  der  Schnee  knietief  ganz  pulverig,  und  ob- 
schon  wir  uns  keuchend  aufwärts  bewegten,  mußten  wir  doch  eine  gute 
halbe  Stunde  in  dieser  Mäusefalle  stecken.  Mehr  als  einmal  blickte  ich 
nach  oben,  dort  hatte  es  noch  Vorräte  genug !  Ich  konnte  mich  des  Ge- 
dankens nicht  erwehren :  wenn  die  jetzt  herunterkommen,  dann  ist's  aus ! 
Angesichts  dieser  Thatsache,  obschon  ich  hoffte,  die  alte  Geschichte  mit 
dem  Unkraut,  das  nicht  verdirbt,  bewähre  sich  auch  hier,  hätte  ich  mich 
gerne  pflichtschuldigst  in  eine  feierliche  Stimmung  gebracht,  allein,  wie 
ich  uns  so  lautlos  dahinhuschen  sah,  eifrigst  damit  bestrebt,  unser  Körper- 
liches in  Sicherheit  zu  bringen,  kam  mir  der  verwünschte  Vers  von  Busch 
<au8  „Max  und  Moritz''  in  den  Sinn: 

n Jedes  legt  noch  schnell  ein  Ei, 
Und  dann  kommt  der  Tod  herbei.** 

and  der  verteufelte  mir  natürlich  die  ganze  Wirkung  des  sonst  so  hehren 
Augenblickes. 

Nachdem  wir  einmal  außer  Bereich  der  Gefahr,  hörten  sämtliche 
elegischen  Stimmungen  auf.  Über  den  steilen  Firn  hinunter  begann  gerade 
gegen  uns  ein  heftiger  Wind  zu  blasen,  der  den  pulvrigen  Schnee  oft 
mannshoch  in  die  Höhe  wirbelte.  Aber  mit  aller  Energie  kämpfen  wir 
uns  doch  durch,  obgleich  wir  immer  schon  nach  kleinen  Intervallen  halten 
maßten,  um  Atem  zu  schöpfen  und  den  Schnee  aus  dem  Gesicht  zu  reiben. 
Erst  als  wir  8  Uhr  50  Min.  auf  der  Schulter  standen,  ließ  der  Wind  etwas 
nach.  Während  wir  Rast  halten  bis  9  Uhr  20  Min.,  sehen  wir,  daß  sich 
das  Wetter  leider  verschlechtert,  denn  ein  Teil  der  Paroi  steckte  im  Nebel. 


J 
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Kaum  waren  wir  aafgebrochea,  so  begann  der  Wind  aufs  neae  in 
rasen,  ganze  Massen  Schnee  hocbaafwirbelnd.  Die  Wand  war  ganz  ver- 
eist und  der  Fttbrer  mußte  von  unten  bis  ganz  hinauf  tiefe  Stufen  haaen. 
Das  Schneetreiben  war  manchmal  so  stark,  daß  wir  uns  ganz  nieder- 
bttcken  mußten,  um  den  Stoß  auszuhalten  und  damit  die  Kleider  nicht 
ganz  vom  Schnee  durchdrungen  würden.  Ausgezeichnet  brav  hielt  sich 
der  Führer  Justin  Bessard,  der  ohne  ein  Wort  des  Unmutes  still  seine 
Stufen  in  das  harte  Eis  schlug. 

Nachdem  die  Wand  hinter  uns,  focht  uns  der  Wind  nicht  mehr  stark 
an.  Wir  traversierten  um  die  Nordseite  der  Pointe  de  Graffeneire  und 
standen  10  Uhr  55  Min.  auf  der  Aiguille  du  Croissaut,  die  diesmal  gewi& 
nicht  leicht  bezwungen  war,  zum  erstenmal  in  diesem  Jahr,  trotz  mehreren 
Versuchen,  die  schon  gemacht  worden.  Ein  dankbarer  Händedruck  dem 
Führer!  „Dann  trieben  uns  Kälte  und  der  noch  immer  tobende  West- 
sturm zurttck  von  unserer  schwer  erkämpften  Spitze,  die,  ungastlich  wie 
wenige,  kein  aperes  Plätzchen  bietet,  das  zum  Verweilen  einladen  würde 
und  die  auf  ihrem  veränderlichen  Firnhorn  nicht  einmal  ein  Zeichen  mensch- 
licher Anwesenheit  duldet.^    (Diener,  Zeitschr.  d.  D.  u.  Ö.  A.  V.  XX.) 

Auch  der  Abstieg  über  die  Wand  war  natürlich  nicht  leicht;  demi 
alle  Stufen  waren  schon  wieder  verweht.  Von  der  Schulter  an  aber 
„rasselten'^  wir  so  schnell  als  immer  möglich  hinunter,  erst  auf  dem 
Gletscher  wieder  ein  vernünftigeres  Tempo  einschlagend.  2  Uhr  55  Min. 
sind  wir  wieder  in  der  Clubhütte  zurück.  Bei  einer  Platte  „Kartoffel- 
rösti^  feiern  wir  ein  gediegenes  Fest.  Am  andern  Tag  heiterte  es  gegea 
Mittag  wieder  auf,  und  bewundernd  schauten  wir  unzähligemal  zur  kolossalen 
Nordflanke  des  Gipfels  hinan,  die  sich  noch  1200  Meter  hoch  in  fast 
makellosem  Weiß  über  den  Gletscher  erhebt. 

Clabhfltte  ab  3  Uhr  25  Min. 

Erste  Rast  (cirka  3500  ")  6  Uhr  25  Min.  bis  6  Uhr  35  Min. 

Schalter  8  Uhr  50  Hin.  bis  9  Uhr  20  Min. 

Gipfel  10  Uhr  50  Min.  bis  10  Uhr  55  Min. 

Schulter  12  Uhr  bis  12  Uhr  15  Min. 

Clubhütte  2  Uhr  55  Min. 


Bec  Epicoun  (3527  ")  und  Monte  Cer?o  (3430  »). 

Trayersierung.   Nordgrat  —  Spitze  —  Südwestgrat  —  Monte  Cervo  —  Weatflanke, 

Für  den  19.  August  hatten  wir  eigentlich  die  Ruinette  projektiert, 
da  aber  vor  uns  schon  zwei  Partien  nach  derselben  aufgebrochen,  gaben 
wir  sie  lieber  auf  und  einigten  uns  auf  den  Bec  d'Epicoun  (3527  ^)y  der 
in  der  Morgensonne  strahlend  uns  gnädig  zum  Besuche  lud.  Wir  freuten 
uns  alle  ungemein  beim  Gedanken,  noch  heute  auf  einen  so  stolzen  und 
viel  berühmten  Gipfel  zu  gelangen.  Er  steht  nicht  im  Gerüche  besonderer 
Leichtigkeit,  und  obschon  seine  edelgeformte  Gestalt  mit  den  leichtgebauten^ 
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eleganten  Flanken  und  Gräten  dem  Bergsteiger  den  ersten  Qrnß  ans  den 
erhabenen  Höben  sendet ,  wenn  er  des  Morgens  vor  die  vielbesuchte 
Chanrionhiitte  tritt,  am  nach  dem  Fing  der  Wolken  und  dem  Zug  der 
Winde  zu  schauen,  wird  er  dennoch  wenig  besucht.  Das  Httttenbuch 
weist  nur  sechs  Besteigangen  auf.  Purtscheller  glaubt  im  Jahre  1888 
die  zweite  Besteigung  gemacht  zu  haben.  Rechnet  man  nun  zu  den  ge- 
buchten noch  vier  ungebuchte,  so  wäre  der  Berg  erst  etwa  ein  Dutzend- 
mal bestiegen  worden,  eine  Zurücksetzung,  die  er  in  keiner  Weise  ver- 
dient. Herr  Weilenmann  bestieg  ihn  zum  erstenmal  und  benutzte  zum 
Auf-  und  Abstieg  den  schneeigen  Nordgrat.  Auch  die  Herren  Euringer  und 
Purtscheller  benutzten  diesen  Zugang.  ^)  Erst  im  Jahr  1892  entdeckten 
die  Herren  H.  Rieckel  und  L.  Kurz  mit  Justin  und  Jos.  Bessart  einen  neuen 
und  sicherern  Weg;  sie  stiegen  über  die  Felsen  der  Westflanke  empor  und 
erreichten  dann  über  ein  leichtes  Schneefeld  den  Fuß  des  felsigen  Süd- 
westgrates, welchen  sie  zum  weitern  Aufstieg  bis  zur  Spitze  benutzten.  ^) 

Ich  glaube  dem  einen  oder  andern  Tonristen  einen  Gefallen  zu  erweisen, 
wenn  ich  über  diese  Route  ausführlicher  berichte,  ist  ja  durch  sie  Gelegen- 
heit geboten  zu  einer  wunderbar  schönen  und  interessanten  Traversierung 
des  einst  so  gefttrchteten  Bec  d*Epicoun.  Wir  waren  etwas  spät  auf- 
gebrochen und  wählten  leider  auch  nicht  den  kürzesten  Weg  auf  den 
Otemmagletscher,  da  wir  denselben  zu  weit  oben  betreten  wollten.  So 
kam  es,  daß  wir  8  Uhr  40  Min.  erst  am  Fuße  des  kleinen  Steilgletschers 
standen,  welcher  zwischen  den  Felsen  des  Jardin  des  Chamois  und  La 
Ciardonnet  zum  Otemmagletscher  abfällt. 

Derselbe  war  ziemlich  arg  zerklüftet,  doch  war  der  Schnee  noch 
ordentlich  gefroren;  am  rechten  Rande  kommen  wir  in  der  That  auch 
ohne  allzu  große  Mühe  gut  hinauf.  Die  Lücke  zwischen  Bec  d'Epicoun 
und  den  Felsen  des  Jardin  des  Chamois  erreichen  wir  10  Uhr  25  Min. 

Von  hier  aus  schwingt  sich  der  Grat  in  edler  Kurve  noch  ungefähr 
200  Meter  höher  zur  weißen  Haube  des  Gipfels.  Aber  diese  200  Meter 
haben  dem  nimmermüden  Herrn  Weilenmann  und  seinem  Führer  Gillioz 
vier  Stunden  strengster  Arbeit,  235  Stufen  bei  grimmiger  Kälte  gekostet. 
Weilenmann  hatte  den  ganzen  Fimgrat  in  blankem  Eis  getroffen.  Der 
bekannte  Hochtourist  G.  Euringer  sagt  von  der  Begehung  des  Grates  bei 
sehr  weichem  Schnee :  ^)  „Nun  beginnt  eine  Wanderung,  wie  sie  selbst  im 
Schweizerhochgebirge  in  dieser  Steigerung  von  Schwierigkeit,  Mühe  und 
Gefahr  zu  den  Seltenheiten  gehört.^  —  Schweigend  banden  wir  uns  ans  Seil 
und  ohne  längern  Halt  beginnen  wir  diese  berüchtigte  Wanderung.  Ich  ging 
als  erster,  sorgsam  mich  hütend,  uns  der  trügerischen  Wächte  anzuvertrauen. 


0  Siehe  Jahrbuch  S.A.C.  XXVII,  pag.  129,  und  Zeitschr.  d.  D.  a.  Ö.  A.  V. 
XX,  pag.  446. 

*)  Siehe  Schweizer  Alpenzeitung  XI,  Nr.  3,  pag.  31. 
»)  Siehe  Jahrbuch  S.  A.  C.  XXVII,  pag.  131. 
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Der  Neuschnee  war  unten  hart  gefroren  und  wäre  mit  Steigeisen 
leicht  zu  begehen  gewesen,  allein,  da  nur  ich  solche  bei  mir  hatte,  war 
ich  genötigt,  mit  den  Schuhen  tiefe  Tritte  in  den  Schnee  zu  schlagen; 
eine  recht  mühsame  Arbeit. 

Erst  nimmt  der  Grat,  über  den  nach  Osten  eine  mächtige  Wächte 
überhängt,  von  unten  nach  oben  an  Steilheit  ab,  dann  nimmt  sie  wieder 
zu,  um  im  oberen  Teil  gerade  unterhalb  einer  kecken  Felsnase  eine 
Neigung  von  60  ®  zu  erhalten.  Wir  hatten  uns  damals  über  die  Be- 
schaffenheit des  Grates  nicht  zu  beklagen,  der  Firn  war  nicht  so  hart, 
daß  wir  mit  dem  Pickel  hätten  Stnfen  hauen  müssen,  er  war  aber  auch 
nicht  so  weich,  daß  eine  Lawine  zu  fürchten  gewesen  wäre.  So  be- 
kamen wir  denn  auch  von  diesem  Grate  durchaus  nicht  den  Eindruck 
großer  Schwierigkeit.  ^)  Nur  im  obersten  Teil,  da,  wo  beiderseits  der 
Grat  ungemein  abschüssig  sich  in  tiefe  Abgründe  senkt,  war  der  Schnee 
ganz  erweicht  und  ließ  die  darunter  befindliche  Eisschicht  den  Pickel 
schnöde  abprallen  und  gab  uns  eine  Vorstellung,  was  unser  gewartet 
hätte,  wenn  andere  Verhältnisse  uns  entgegen  getreten. 

Aber  nachdem  wir  einmal  die  etwas  widrige  Felsnase  emporgeklommen, 
war  der  Sieg  sicher  unser.  Durch  tiefen  weichen  Schnee  arbeiten  wir  uns 
zum  Gipfel  durch.    Es  war  Mittag  geworden.') 

Die  Aussicht  auf  dem  Bec  d'Epicoun  hat  uns  ungemein  gefallen ;  sie 
ist  viel  schöner  und  großartiger  als  die  des  so  häufig  besuchten  Combin 
de  Corbassi^re. 

Die  ungeheure  Ostwand  des  Grand  Combin,  eine  riesige  Felsbastion, 
machte  einen  geradezu  überwältigenden  Eindruck.  Nach  einem  fast  halb- 
stündigen Aufenthalt  begannen  wir  über  die  Felsen  des  Südwestgrates 
abzusteigen.  Der  obere  Teil  desselben  war  ziemlich  steil  und  auch  das 
Gestein  etwas  brüchig;  weiter  unten  aber  wird  die  Kletterei  leicht  und 
angenehm.  Am  Fuße  des  Grates  hielten  wir  etwa  eine  halbe  Stunde 
Rast.  Über  ebenen  Schnee  und  den  kleinen  Firnhügel,  la  Rajettc,  kamen 
wir  an  die  Stelle,  wo  direkt  nach  Süden  ein  Felsgrat  abzweigt,  der  im 
Monte  Corvo  eine  Höhe  von  3430  ^  erreicht.  Rasch  entschlossen  wir 
uns,  auch  diesen  Gipfel  noch  zu  nehmen ;  nach  hübscher  Gratkletterei  im 
warmen  Sonnenschein  standen  wir  schon  2  Uhr  15  Min.  auf  dessen  Gipfel 
und  genossen  nun,  hemdärmelig  anf  den  Felsen  hingestreckt,  fast  eine 
Stunde  die  herrlichste  Aussicht,  sowohl  ins  italienische  Hochgebirge  als 
auch  in  die  tiefen  friedlichen  Thalgründe  von  Valpelline  und  Val  d'Aoste. 


*)  Ich  betone,  daß  wir  das  nur  den  günstigen  VerbältniBscn  verdanken. 

')  Nor  zur  Illustration  der  wechselnden  Verhältnisse  der  Firnschneide  folgende 
Zeitangaben.  Weilenmann  brauclite  4  Stunden,  Enringer  mit  zwei  Führern  2  Standes 
55  Minuten,  Diener  und  Purtscheller  40  Minuten  und  wir  1  Stande  30  Minatea  la 
deren  Überwindung.  Die  völlig  senkrechte  Eis  wand,  die  Herrn  Euringer  so  viel 
Mühe  gemacht,  fanden  wir  nicht,  da  jedenfalls  noch  zu  wenig  Schnee  weggeschmolsen 
war ;  an  deren  Stelle  fanden  wir  nur  einen  ganz  ungemein  steilen  Schneehang. 
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Was  UD8  aber  am  meisten  freute,  waren  die  Farbenkontraste  der  felsigen 
Verberge,  Farbenkontraste,  wie  man  sie  in  den  nördlichen  Alpen  eben 
doch  nie  sieht.  Das  Gestein  der  felsigen  Yorberge  glänzte  im  Sonnen- 
licht in  den  buntesten  Farben,  vorherrschend  in  einem  überaus  zarten 
Rot ;  bis  hoch  hinauf  zogen  sich  saftig  grOne,  grasbewachsene  Rinnen,  die 
bald  allmählich  ausgingen,  bald  unvermittelt  an  das  vielfarbige  Felsen- 
gewirr grenzten ;  regellos  hiugestreut  blitzten  und  glitzerten  recht  kokett 
eine  Menge  kleiner  weißer  Schneefiecken.  Kaum  konnten  wir  uns  daran 
satt  sehen. 

„Trinkt,  o  Augen,  was  die  Wimper  hält, 

Von  dem  gold'nen  Überfluß  der  Welt** 

Noch  ein  anderes  Schauspiel  erhöhte  den  Reiz  jener  köstlichen  Stunde. 
Von  Südwesten  her  trieben  Wolken  in  mächtigen  Haufen  bis  an  den  Grenz- 
kamm ;  dort  stiegen  sie  jählings  in  die  Höhe  und  verloren  sich  plötzlich 
im  blauen  Äther,  sich  in  ein  Nichts  auflösend.  Nördlich  des  Hauptkammes 
waren  alle  Berge  völlig  klar  bis  zur  fernen  BlUmlisalp.  Ofifenbar  reichte 
die  Föhnregion  genau  bis  zum  Walliser  Grenzkamm,  während  in  Italien 
schon  die  feuchten  Südwestwinde  regierten. 

Nachdem  wir  auch  noch  den  Südgipfel  besucht,  nahmen  wir  3  Uhr 
10  Min.  Abschied  von  dieser  hohen  Berg  warte,  ^)  in  der  Hoffnung,  schon 
in  etwa  3  Stunden  uns  in  den  klaren  Wassern  eines  der  Ciianrionseelein 
zu  tummeln.  Es  sollte  anders  kommen.  Bald  waren  wir  auf  der  la  Ra- 
jette  zurück  und  verfolgten  nun  die  Route,  welche  diese  Herren  zum  Auf- 
stieg benützt  hatten.  Erst  stiegen  wir  über  eine  leichte  Firnhalde  ab  und 
benutzten  dann  eine  Schneerinne;  allein  der  Schnee  war  so  weich,  daß 
er  uns  nicht  mehr  sicher  schien.  Über  steile,  aber  gute  Felsen  klommen 
wir  in  gerader  Richtung  nach  dem  Firn  hinunter.  Ich  kletterte  unange- 
seilt  voraus  und  spähte  eifrig  nach  dem  besten  Durchgang.  Labhardt 
führt  Grob,  dem  es  noch  etwas  an  Klettergewandtheit  fehlt,  am  Seile 
nach.  Nur  noch  etwa  100  Meter  trennten  uns  vom  sicheren  Firn.  Leider 
verführte  mich  die  Sucht,  abzufahren,  nun  zu  einer  großen  Thorheit; 
offen  gestanden,  aus  Übermut,  weil  bis  jetzt  alles  so  gut  gegangen  war. 
Rechts  von  uns  zeigte  sich  nämlich  eine  Schneehalde,  die  mir  zu  einer 
Rutschpartie  geeignet  schien.  Um  zu  derselben  zu  gelangen,  mußte  ein 
Couloir  wagrecht  traversiert  und  ein  Stück  über  verschneite  Platten  ge- 
klettert werden.  Labhardt  überschreitet  das  Couloir  am  Seil  als  erster, 
ist  aber  über  dessen  Charakter  wenig  erbaut;  doch  findet  er  jenseits 
guten  Stand  und  auch  eine  Stelle  zur  Befestigung  des  Seiles.  Nach  ihm 
folgt  Grob,  in  der  Mitte  des  Seiles  angebunden ;  leider  reicht  die  Hälfte 
des  Seiles  nicht  so  weit,  als  daß  er  bis  zu  Labhardt  hätte  gelangen 
können;   ich  muß  daher  nachfolgen;   allein   die  Tritte   waren   schon   so 


0  Der  Monte  Cervo  wurde  auch  von  den  Herren  Rieckel  bei  ihrer  Ersteigang 
des  Bcc  d'Epicoun  zum  erstenmal  bestiegen. 
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schlecht  geworden,  jaß  ich  schon  auf  hartes  Eis  treten  muß;  pldtzlicb 
beginnt  der  Schnee  zu  weichen  und  ich  gleite  Über  das  Eis  hiauDler; 
doch  im  gleichen  Momente  stemme  ich  den  Pickel  so  fest  als  möglich 
ein;  ein  ganz  sanfter  Ruck  des  Seiles  und  ich  halte;  doch  wie  ich 
nach  oben  blicke,  sehe  ich  etwas  Dunkles  auf  mich  stürzen,  spUre  einen 
heftigen  Schlag  auf  Kopf  und  Rücken  und  dann  einen  starken  Ruck  dea 
Seiles;  wie  ich  nach  unten  schaue,  liegt  Grob  noch  etwa  15  Meter  unter 
mir.  Labhardty  der  das  Seil  um  einen  festen  Block  gewickelt,  hält  aber 
uns  beide.  Nachdem  Grob  sich  vom  Schrecken  etwas  erholt,  klettert  er 
etwas  in  die  Höhe,  und  ich  klimme,  da  ich  wieder  frei,  Über  nieder- 
trächtige, vereiste  und  verschneite  Platten  zu  Labhardt  hinauf;  wir  beide 
helfen  dann  auch  Grob,  der  sich  an  der  rechten  Hand  etwas  verletzt^ 
hinauf.  Mein  Pickel,  der  treue  Gefährte,  war  mir  leider  in  die  Tiefe 
geglitten,  als  ich  beim  Aufwärtsklettern,  Griffe  suchend,  ihn  beiseite 
stellte.  Noch  mußte  Labhardt  Stufen  hauen,  bis  wir  oberhalb  der  rer- 
wünschten  Schneezunge  standen.  Allein  aus  einem  regelrechten  AbfaLreo 
gab's  nun  doch  nichts.  Labhardt  geht  zuerst  allein  Über  die  Halde  her- 
unter; leider  findet  er  den  Schnee  stellenweise  zu  hart,  um  abzufahren. 
Ich  nehme  Grob  ans  Seil  und  eigne  mir  auch  seinen  Pickel  &n<  Er  rutacht 
voraus,  mit  den  Ellbogen  so  fest  als  m(5glich  bremsend ;  wenn's  zu  schnell 
geht,  ruft  er  mir  zu,  und  ich  haue  den  Pickel  ein  und  bremse  fast  augen- 
blicklich ;  so  gelangen  wir  langsam,  etappenweise  auf  den  Firn  hinonter. 
diese  Vorsicht  war  nötig,  weil  der  Bergschrund  nur  an  einer  kleiD^a 
Stelle  Überbrückt  war;  diese  Stelle  mußte  man  aber  eben  treffen! 

Es  war  7  Uhr,  als  wir  den  Firn  betraten;  wären  wir  etwas  links 
über  die  Felsen  abgestiegen,  wir  wären  wohl  schon  längst  geborgen  m 
der  Glubhütte  gewesen. 

Ich  war  wütend  über  mich ;  nicht  weil  ich  ausgeglitten  war  —  denn 
an  jener  Stelle  hätte  unter  gleichen  Umständen  wohl  jeder  stürzen  müssen  — 
aber  deshalb,  weil  ich  aus  reiner  Dummheit  mich  verleiten  ließ,  todi 
rechten  Weg  abzuweichen  und  etwas  Ungewisses  zu  versuchen,  und  dann, 
weil  ich  den  provozierten  Übergang  nicht  einmal  recht  anordnete;  ver- 
nünftigerweise hätte  Grob  zuletzt  gehen  sollen;  denn  wenn  er  auch  aui- 
geglitten  wäre,  Labhardt  und  ich  hätten  ihn  schon  halten  können,  ai^d 
die  ganze  Geschichte  wäre  nur  ein  kleines  Intermezzo  gewesen  ohne 
Bedeutung. 

Ich  erzählte  hier  die  ganze  Episode  so  genau  einmal  der  Wahrheit 
zuliebe  und  dann  auch  als  Warnung,  daß  man  nie,  hauptsäehlich  FOhrer- 
lose,  übermütig  und  nachlässig  werden  soll.  Ich  wenigstens  werde  daran 
denken;  denn  die  Geschichte  hätte  auch  anders  enden  können. 

Noch  war  zwar  nicht  alle  Mühe  hinter  uns;  die  große  Hitze  hatte 
den  Schnee  ganz  erweicht  und  die  Schneebrücken  über  die  vielen  Spalten 
unsicher  gemacht.  Wo  wir  heute  morgen  arglos  dahingeachritten  waren^ 
war  jetzt  die  größte  Vorsicht  nötig. 
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Schon  begann's  zu  dämmern,  ah  wir  den  Otemmagletscher  erreichten. 
Wir  flberflchritten  denselben  an  seiner  schmälsten  Stelle  so  schnell,  als 
nur  thunlich  war.  Kaam  hatten  wir  die  letzte  Spalte  übersprangen  und 
berührten  nnsere  Füße  felsigen  Orond,  brach  die  Finsternis  herein.  Der 
Himmel  hatte  sich  völlig  bedeckt  nnd  regenschwangere  Wolken  zogen 
den  Bergen  entlang;  wir  kletterten  eine  Zeit  lang  die  Felsen  hinan,  in 
der  Hoffnang,  irgend  ein  sicheres  Band  zu  finden,  auf  welchem  wir  hofften 
die  Sfldspitze  der  Pointe  d'Otemma  zu  umgehen;  allein  umsonst!  Plötz- 
lich kamen  wir  nicht  mehr  weiter,  und  kein  Block,  kein  Überhang  war 
zu  sehen,  der  uns  vor  dem  heftig  niederprasselnden  Regen  geschützt  hätte. 
Keine  paar  Meter  weit  sahen  wir  in  der  stockfinsteren  Nacht.  Im  Nu 
waren  wir  völlig  durchnäßt,  und  etwas  resigniert  verzehren  wir  unsern 
letzten  Proviant.  Noch  war's  erst  10  Uhr,  und  so  sollten  wir  die  ganze 
Naeht  stumpfsinnig  zubringen?  Nein,  lieber  stundenlang  umherirren.  — 
Der  Regen  ließ  etwas  nach,  es  wurde  wieder  etwas  heller;  immerhin 
können  wir  nur  drei,  vier  Meter  weit  das  Terrain  beurteilen.  Lange 
kletterten  wir  hin  und  her,  hinauf  und  hinunter;  endlich  gelingt  es  uns, 
den  Gletscher  unterhalb  seines  Absturzes  wieder  zu  erreichen.  Nur  als 
rabenschwarze  Streifen  zeigen  sich  die  offenen  Spalten ;  zum  Glück  können 
wir  sie  aber  alle  überspringen,  und  gerade  als  ein  neuer  Regenguß  her- 
niederströmte,  betraten  wir  seine  Endmoräne.  Wir  nehmen  uns  nicht  ein- 
mal Zeit,  das  Seil  abzulegen,  immer  vorwärts! 

Morgens  3  Uhr  treten  wir  in  die  Clubhütte;  so  hatten  wir  noch  nie 
um  ein  Nachtlager  gekämpft.  —  Heute  freuen  wir  uns  der  Tour  recht 
sehr,  trotz  der  mannigfachen  Erlebnisse;  denn  wer  möchte  wohl  der 
Jugend  nicht  etwas  Abenteuerlust  und  Wagemut  verzeihen?  Wir  freuen 
uns  aber  auch  deshalb,  weil  wir  zum  erstenmal  die  Traversierung  eines 
Berges  ausgeführt  hatten,  wie  sie  schöner  kaum  gefunden  werden  kann. 
Glückauf  den  Nachfolgern! 

Wieder  schneite  und  stürmte  es  acht  Tage  lang;  vergebens  gingen 
wir  nochmals  auf  die  Pickelsuche.  Den  27.  August  wanderten  wir  das 
Val  de  Bagnes  hinaus.  In  Martigny  machten  wir  Kassasturz;  ach,  adieu 
opulentes  Festessen,  adieu  Flaschenweine  und  Cigarren  I.  Qualität.  Für 
Labhardt  und  mich  reicht's  noch  zu  einem  Billet  III.  Klasse  bis  Zürich, 
für  Grob  nur  noch  bis  Sitten;  aber  der  Glückliche  hat  eine  Schwester, 
die  er  sogar  telegraphisch  anpumpen  kann. 

Trotz  alledem  waren  wir  einig,  daß  wir  die  Berge  des  Val  de 
Bagnes  nicht  zum  letztenmal  gesehen.     Auf  Wiedersehen! 
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Deux  nouvelles  escalades  dans  les  Alpes 
bernoises. 

Jagihorn  (3510").  —  Lauterbrunner  Breithorn  par  l'arete  nord-est 
Julien  Oallel  (section  Chanx-de-Fonds). 


Le  27  juillet  1896,  j'arrivais  au  Lötschenthal  par  un  Boir  saperbe. 
C^^tait  la  cinqui^me  fois  que  je  revoyais  cette  belle  vall6e,  et  toujours 
j'y  retroavais  le  meme  charme,  le  meme  calme,  la  mSme  grandiose  har- 
tuQTiie.  Devant  moi  en  enfilade  les  villages  de  chalets  noircis  kvec  leur 
ciiapelle  blanche,  k  droite  et  k  ganche  les  pentes  rapides  convertes  de 
clu^inps  jaunissants  oa  de  forets  s^cnlaires,  tont  an  fond  la  Lötscheo- 
Iticke  fermant  le  tablean  de  sa  classique  forme  blanche. 

L'air  est  impr^gn6  d*une  bonne  odeur  de  foin  qae  les  habitants  en- 
taasent  sous  les  toits  des  chalets;  an  bord  de  la  roate  se  penchent  des 
toiiffeß  de  blenets,  de  campanales  blanches,  d'öpilobes,  des  myriades  de 
petita  papillons,  de  sauterelies  s'^battent  dans  Tair  atti6di,  sous  un  der- 
Bier  rayon  de  soleil. 

Des  fignres  connues  me  croisent  sur  le  chemin ....  voici  les  gnides 
devenas  pour  moi  de  vrais  amis,  voici  Ried  avec  son  petit  hdtel.  Ce 
dernier  est  rempli  de  touristes  anglais,  et  M.  Schröter  mlnforme  que  je 
devrai,  pour  une  nuit,  loger  sous  ie  toit. 

Le  lendemain  est  un  dimanche,  joumee  admirable  et  chaude ;  ausBi 
Uli  i  ompiot  est-il  vite  organis^  avec  mes  guides  Joseph  et  Gabriel  Kälber- 
mfiUfn,  Notre  objectif  serait  d*essayer  une  traversee  du  Lauterbrunner 
Breithorn,  du  Schmadrijoch  k  la  WetterlUcke;  ce  projet  est  quelque  pen 
ambitieux,  puisque  la  chose  a  d^}k  6t6  tent^e  sans  succ^s,  en  1893,  par 
^ks  alpinistes  intr^pides  comme  MM.  Benecke  et  Reade,  accompagnös  des 
cxcr-lJents  guides  Jos.  Rubin  et  Theodore  Ralbermatten. 

Justement  Mr.  Reade  est  ici  avec  sa  jeune  femme ;  11  est  assez  obli- 
geaiit  pour  m'expliquer  les  d^tails  de  leur  tentative ;  peut-^tre  r6ussirez- 
TOtis^  dit-il,  en  terminant,  d*un  air  dnbitatif. 
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Par  sarcroit  de  pr^caution,  j'engageai  encore  Jos,  Rvbin  ä  veiiir 
avec  noas:  ayant  fait  le  premier  essai,  il  pourra  nous  ^tre  fort  utile. 
NouB  prenons  deux  cordes,  des  convertures,  une  casserolle  avec  les  pro- 
visions  d'nsage,  et  nous  nous  acheminons  par  Fafieralp  et  Guggistaffel 
jusqu'au  bord  du  glacier  de  Jägi,  an  Heu  appelä  ^Jägiboden^  par  les 
chasseurs,  ou  ^ Heimischeggen ^  sur  la  carte. 


Brtithorn 


Bani- 
spitzen. 


Le  Lauterbrunner  Brelthorn. 

Yoe  prise  de  laWetterl ticke. 
Photographie  de  H.  Jiieckel,  ßU  (section  Chaux-de-Fonds). 


Ici,  anpres  d'un  gros  bloc  de  rocher,  on  installe  le  bivouac ;  le  bois 
est  amass^,  et  bientdt  flambe  un  fen  clair.  Apr^s  notre  pittoresque  repas, 
nous  remontons  un  peu  sur  la  moraine  pour  reconnaitre  le  chemin  du 
lendemain.  Rubin  nous  fait  voir  avec  la  lunette,  sur  l'arSte  du  Breit- 
hörn,  la  tour  verticale  oü  la  premi^re  expödition  a  6chou6,  sans  doute 
faute  de  temps  et  d^courag^e  de  la  longueur  de  l'arete.  Gar,  en  ce  qui 
conceme  Taptitude  de  grimpeurs,  MM.  Benecke  et  Reade  ont  fait  leurs 
prenves.  Mr.  Benecke  est  pr^cis6ment  le  jeune  touriste  qui  disparut,  en 
1895,  avec  son  ami  Mr.  Cohen  dans  les  montagnes  du  Lötschenthal,  sans 
Jamals  laisser  la  moindre  trace,  malgr6  d'incessantes  recherches  organis^es 
par  sa  m^re  inconsolable. 

Hier  encore,  Mr.  H.  V.  Reade  a  fait  Tascension  d'une  cime  escarpöe, 
sitn^e  entre  les  ^Burstspitzen^  et  le  Breithorn,  avec  le  secret  espoir  de 
retrouver  quelque  vestige  des  infortun^s,  mais  toujours  en  vain.   La  cime 
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en  question,  que  nous  voyons  en  ce  moment  tr^s  distinctement,  fait  saite 
anx  Barstspitzen  an  nord;  converte  de  neige  fraiche,  eile  noas  paratt 
de  fi^re  allare.  Elle  est  profond^ment  s^par^e  du  Breithorn  et  m^riterait 
d'^tre  mienx  indiqaöe  snr  la  carte  Siegfried.  II  paratt  qae  les  patres  lui 
donnent  le  joli  nom  de  ^Feekindl";  M.  de  Fellenberg,  dans  son  itin^- 
raire,  Tappelle  y,der  Burst^,  tandis  que  son  premier  ascensionniste, 
Mr.  Reade,  semble  pr6coniser  le  nom  de  „Elein-Breitliom^. 

Mais  le  cröpascnle  arrive,  les  premi^res  ötoiles  s'allnment;  nons 
revenons  an  bivonac^  oü  le  feu  cröpite  encore.  Od  se  couche  sur  nn  lit 
de  branches  de  gen^vrier,  on  s'enfonce  dans  la  convertnre,  et  Ton  essaye 
de  dormir.  La  nuit  est  tout  k  fait  chande,  trop  chaude  meme,  car  nons 
entendons,  dans  la  direction  des  parois  du  Schienhorn,  des  chntes  de 
pierres  presque  continuelles.  De  temps  en  temps,  nn  Eclair  sillonne  le 
ciel  vers  le  snd  ....  6videmment  le  temps  va  se  gäter. 

En  effet,  k  1  heure  et  demie,  au  moment  pröcis  oü  nous  prdparons 
le  the,  les  premi^res  gouttes  de  pluie  se  mettent  k  tomber. 

H^las!  la  partie  est  manqu6e;  Rubin  döclare  quMl  n'entreprendra 
la  course  projet6e  que  par  un  temps  absolument  sür.  Aussi  la  retraite 
est-elle  sonnte;  nous  redescendons  prestement  k  Fafleralp,  k  la  lueur  des 
lanternes,  mnnis  de  nos  bagages  que  nous  entreposons  k  Talpage,  dans 
le  cbalet  de  Rubin.  Comme  nous  avons  Tintention  de  reprendre  notre 
projet  au  premier  bean  jour,  nous  retrouverons  tout  ce  mat^riel  pas  trop 
loin  du  bivouac. 

Puis,  sous  nne  pluie  diluvienne,  nous  revenons  k  Ried,  oü  j'ai  da 
moins  la  consolation  de  retrouver  nne  bonne  chambre  que  M.  Schröter 
m*a  fait  pr^parer. 

Le  temps  s'^tant  un  peu  6clairci  vers  le  soir,  nons  decidons  d'aller 
le  lendemain  tenter  „de  finir"  le  fic  3510,  encore  vierge,  des  JSgi- 
hörner.  L'ann6e  pr6c6dente,  j'avais  essay^  de  gravir  cette  pointe  soiir- 
cilleuse  en  compagnie  de  mes  amis  Rieckel  et  Jeanneret-Perret,  mais 
nous  n'dtions  pas  arriv6s  au  supr^me  sommet.  (Voyez  Jahrbuch  S.  A.  C, 
vol.  XXXI,  pages  77  et  suivantes.) 

Donc,  le  matin  du  28  juillet,  k  3  h.  10,  par  nn  temps  passable,  je 
me  mets  en  route  avec  les  guides  Joseph  et  Gabriel.  Notre  plan  est  de 
gagner  la  chatne  des  Jägihörner  en  traversant  le  Breitlauijoch,  ce  pas- 
sage  entre  rElwerrUck  et  le  Breitlauihorn  r6cemment  d^couvert  par 
MM.  Benecke  et  Cohen.  Cette  course  a  6t6  leur  derni^re,  pnisque  ees 
deux  malheureux  disparurent  le  lendemain  meme  de  cette  pronesse. 

Les  guides  me  conseillent  de  changer  la  premi^re  route  choisie,  vn 
qu'il  y  aurait  Economic  de  temps  k  varier  Fitin^raire.  En  quoi  ils  enrent 
raison.  Voici  le  chemin  que  nous  suivons:  De  Ried,  nous  allons  prös 
d'Eisten,  oü  la  Lonza  est  franchie.  D'ici,  nous  prenons  nne  direction  sod-est, 
traversons  le  ruisseau  Standbach,   pnis  gravissons   un  penible  sentier  de 
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«hevrier  qui  monte  tr^s  raide,  sur  des  gazons  entreconp^s  de  plaques 
rocbenses  et  de  broussailles.  Ensaite,  noiis  nous  engageons  sur  des  ^boulis 
«t  des  blocs  pea  solides  nous  permettant  de  gaguer  par  une  ar^e  faeiEe 
le  point  culminant  de  la  pyramide  situöe  entre  les  glaciers  de  Inner- 
:Standbach  et  de  Äugst- Kummen. 

Une  pente  de  neige  tr^s  inclin^e  se  präsente  maintenant  ä.  nous;  ä 
<;ertaines  Saisons,  eile  doit  Itre  de  glace,  mais  en  ce  moment  1a  neige 
^st  encore  si  ^paisse  que  nous  y  enfon9ons  jusqu'aux  genoux,  et  nona 
arrivons,  presque  sans  tailler  de  marches,  au  Breitlauijoch  (environ  3000^) 
4  8  h.  20.  Nous  avons  donc  mis  5  h.  10  de  Ried,  alors  que  nos  pr^d^- 
^essenrs  avaient  employ6  presque  9  heures.  II  est  vrai  de  dire  qu'iU 
itaient  sans  gnides,  qu'ils  ont  du  tailler  beaucoup  de  marches  et  mr- 
tout  qn'ils  ^jexploraienf^,  tandis  que  nous  avions  un  but  d^termin^. 

Pendant  notre  halte  au  sommet  du  col,  de  sombres  nuages  s*amasäent 
au  sud;  anssi  nous  hätons-nous  de  contempler  la  seule  vue  qui  noua 
reste,  c'est-A-dire  le  Petersgrat  avec  les  montagnes  qui  le  fianquent.  Le 
/conp  d'oeil  est  tout  k  fait  semblable  k  celni  du  Baltschiederjoch.  Tout  k 
<ioup,  le  regard  d'aigle  de  Joseph  decouvre  trois  petits  points  noirs  qui 
avancent  sur  le  Petersgrat :  c'est  la  caravane  de  Mr.  Reade  avec  Mrs.  Reade 
«t  le  guide  Theodore,  qui  se  rend  dans  la  vall^e  de  Lauterbrunnen, 
Esperons  qu'elle  arrivera  k  bon  port  avant  que  le  mauvais  temps  ne 
l'atteigne.  De  notre  cot^,  ne  perdons  pas  une  minute  de  plus,  si  tious 
Toulons  gagner  notre  chatne.  A  peine  Joseph  a-t-il  encore  eu  le  temps 
-de  prendre  un  point  de  direction  que  d6jä  les  biiees  nous  atteignent  de 
loutes  parts. 

Le  glacier  est  travers^  asses  facilement,  malgr6  des  crevasses  Enormes  \ 
partout  un  pont  de  neige  assez  solide  se  trouve  k  point.  A  9  heuten, 
nous  sommes  au  pied  de  la  chatne  des  Jägihörner,  k  Tendroit  oü  ane 
Depression  s6pare  le  pic  3416°*  de  celui  que  nous  convoitons  (3510°*)  ^), 
Le  brouillard  compact  nous  oblige  k  nous  arrSter  souvent  pour  attendre 
une  ^claircie  passag^re,  et  c*est  presque  k  tätons  que  nous  cherchons  k 
reconnaitre  le  chemin.  Heureusement  Joseph,  qui,  depuis  Tinsucc^s  de 
rannte  derniöre,  a  gard6  de  terribles  projets  de  revanche,  se  souvient 
admirablement  de  son  plan  d'attaque.  Autrement,  avec  un  temps  pareif, 
jamais  nous  n'anrions  pu  accomplir  notre  täche. 

Les  sacs  sont  laissös  dans  la  neige,  et  nous  attaquons  la  chaine 
<;omme  Tann^e  pr6c6dente;  la  breche  est  escalad^e  par  de  penibles  plaques 
giae^es,  puis  Tarete  est  suivie  droit  au  nord.  Mais,  au  lieu  de  continuer 
<jette  ar^te  trös  longtemps,  eile  n'est  utilisöe  que  durant  un  quart  d'heure 
environ.    Alor9  se  manifeste   Tinstinct  merveilleuz   de  Joseph  .  .  .  arriv^ 

0  II  86  trouve  dans  le  Jahrbuch  vol.  VI,  page  71,  une  curieuse  esquisse 
4e8  Jägihömer  par  le  D'  HäberÜD,  qui  en  fit  litt^ralement  la  d^couverte. 

Jahrbuch  de«  Schweizer  Alpenclab.    32.  JaLi;^,  8 
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k  an  endroit  special,  quoique  en  plein  brouillard,  voWk  qu'il  noas  en- 
gage  sar  la  paroi  ouest  de  la  montagne.  Oette  travers^e  ne  laisse  pas 
que  d'^tre  scabrense,  les  roches  sont  tr^s  iocUn^es,  et  Ton  ne  peut  mar- 
cher  qu'avec  beaueoup  de  prudence,  avec  la  corde  constamment  tendne. 
On  traverse  deux  grands  couIoirs  r^barbatifs,  puls  Joseph  se  met  k 
grimper  tont  droit  dans  la  direction  da  sommet .  .  .  que  personne  ne  voit 
dans  la  brame  ^paisse!  Son  audaciense  memoire  ne  Ta  pas  trompe; 
aprös  nne  escalade  tr^s  interessante  sar  des  rochers  rades,  mais  Bolides 
et  d'essence  granitique,  la  eime  tant  d^siröe  est  atteinte. 

Le  brave  Joseph  est  fou  de  joie.  Depuis  rinsucc^s  de  1895,  il  pen- 
sait  constamment  k  ce  pic  3510  ■",  il  en  parlait  le  soir  avec  les  guides,  i? 
en  revait  pendant  les  naits  d'hiver.  Nous  avons  mis  2  h.  05  da  giacier 
poar  atteindre  notre  sommet.  Par  le  beau  temps,  cette  grimp^e  eüt  ä6 
fort  amasante,  et  noas  eassions  sans  doute  joai  d'ane  vae  cariease;  mm 
h^las !  en  ce  moment  on  ne  voit  rien  ou  presque  rien.  D'aillears,  a  peine 
aYonsnous  ea  le  temps  de  noas  rafraichir  qu'ane  neige  ^paisse,  pouss^e 
par  an  violent  vent  da  Sad  —  aassi  glacial  qae  s'il  venait  du  Nord  — 
vient  noas  cingler  le  visage. 

II  faut  redescendre  aa  plus  vite  ....  les  guides  sont  inqniets. 
Inutile  de  songer  k  bätir  un  steinmann ;  notre  bouteille  vide  et  ane  boite 
de  sardines  resteront  les  seules  traces  de  Tascension. 

La  descente  que  nous  accomplissons  est  la  plus  laborieuse,  la  pln» 
d6sagr6able  qu'on  puisse  s'imaginer.  La  neige  nous  fouettait  de  toa» 
cdtös,  nons  mouillant,  nous  glaQant  jusqu'auz  os;  on  ne  voyait  absoln- 
ment  rien  k  deux  pas,  et  c'est  dans  ces  conditions  qu'il  fallait  passer 
par-dessus  des  rochers  difiiciles,  ramper  sur  des  plaques  enneigöes  et 
glissantes,  se  tenir  mutuellement  la  corde  tendue  alors  qu'elle  s'^tait 
roidie  en  une  multitude  de  nceuds  glac^s.  A  plnsieurs  reprises,  noosfai- 
Bons  fausse  route  et  ne  savons  plus  par  oü  passer;  les  couloirs  abrupt» 
sont  devenus  des  torrents.  Gabriel  donne  des  signes  de  lassitade,  de  de- 
couragement  inqui^tants.  Joseph  luimlme  semble  avoir  perdu  rinstinct 
qui  Ta  si  bien  guid^  k  la  mont6e.  Enfin,  aprös  bien  des  tätonnements,. 
nous  finissons  par  regagner  Tarete,  transis,  aveuglös,  ^nervös,  dans  un 
abattement  indescriptible.  Nous  sommes  mouill6s  de  part  en  part;  danfi^ 
mes  poches,  tout  s'est  amalgam^ :  chocolat,  pruneaux,  portefeuiile,  Innette^ 
de  glacier,  tout  est  en  bouillie  ou  k  peu  prfes. 

Les  rafales  continuent  de  plus  belle  .  .  .  il  faut  marcher,  marcher 
absolument;  nous  anivons  aux  sacs  quasi-enfouis  sons  la  neige  fraiche,. 
aprös  2  h.  20  de  cette  maudite  descente. 

Maintenant  essayons  d'avancer  dans  la  direction  du  Baltschiederjoch ;. 
mais  comment  ee  retrouver  dans  cette  epouvantable  bourrasque?  Pe» 
Importe,  en  avant  quand  meme,  si  nous  voulons  ne  pas  geler;  et  dou» 
voilä,  foulant  la  neige  k  toute  vitesse,  6vitant  les  crevasses,  essayantde- 
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prendre  une  direction  onest  en  regardant  la  bouBsoIe  quand  faire  se  pouvait. 
Bientot  nons  sentone  que  „9a  monte^  . . .  tant  mieux,  il  faut  bien  monter 
ponr  arriver  au  col,  et  noas  y  allons  hardiment,  en  toute  confiance.  H^las ! 
nouveau  d^Bappointement  .  .  .  nons  nouB  apercevons  au  bout  de  quelque 
temps  qae  noas  sommeB  en  train  d'escalader  .  .  .  l'Elwerrtlck ! 

Vite  redeBcendons  et  prenons  une  direction  Bud-ouest.  Cette  chose,  qui 
serait  ai  simple  par  le  beau  temps:  gagner  le  Baltschiederjoch  du  pied 
de  rElwerrQck,  nons  occasionne  bien  des  contremarclieB  au  milieu  de  ce 
d^chatnement  des  ^l^ments  qui  ^mousse  tous  nos  sens. 

Pourtant  nons  finisBons  par  y  arriver,  au  passage  tant  cherch6 !  Le 
vent  est  si  violent,  si  glacial,  que  nous  n'osons  nous  y  arreter  une  seule 
minnte.  Nous  redescendons  par  les  rochers  rouges  nomm^s  les  ^Galen^  ;  ils 
Bont  si  mauvais,  Bi  d^litös,  que  la  corde,  risquant  de  devenir  un  danger, 
doit  §tre  enlev^e.  Cette  pauvre  corde!  eile  est  dans  un  6tat  pitoyable, 
couverte  de  ncsuds,  glac6e,  roidie;  il  faut  presque  une  demi-henre  k  nos 
doigts  engourdis  pour  arriver  ä  la  d6tacher  de  nos  personnes.  Quant  k 
la  realer,  inutile  d*y  penser;  on  en  fait  un  paquet  informe  qu'on  em- 
balle  tant  bien  que  mal. 

Apr^s  avoir  quitt^  les  rochers,  oü  noas  6tion8  au  moins  k  Tabri  du 
vent,  nous  traversons  la  for^t  toute  ruisselante,  et  nous  arrivons  k  Ried, 
k  6  iieures  du  soir,  tremp^s  comme  si  nous  sortions  du  bain,  aprös  avoir 
march^  15  henres  sans  arr^t  de  quelque  importance. 

Le  Jägihom  ^tait  vaincu,  mais  il  6tait  vengö  par  notre  triste  retour, 
vraie  retraite  de  Russie. 

La  pluie  continua  de  tomber  d'une  faQon  intermittente  les  jours 
suivants.  Pas  moyen  de  faire  la  moindre  excursion  importante.  Fort  heu- 
reusement  et  gräce  au  malheur  commun,  les  touristes  de  Thdtel  s'ötaient 
li6s  d*amiti6.  La  soci^tö  6tait  tr^s  interessante ;  k  noter  entre  autres  deux 
aimables  conples  d'Anglais,  avides  de  B'instruire  sur  les  choses  de  la 
Suisse,  un  jenne  botaniste  genevois,  puis  un  professeur  de  Bäle  faisant 
de  Taquarelle,  puis  encore  M.  le  Prof.  D'  8.  de  Zürich.  Ce  dernier 
faisait  une  ^tude  approfondie  du  Lötschenthal,  sans  doute  avec  l'intention 
d'en  faire  une  monographie  aussi  compl^te  que  possible ;  avec  cela,  tou- 
jours  de  la  meilleure  humeur  du  monde.  Les  costumes,  les  seines  de 
moeurs  rint^ressaient  surtout.  Afin  de  pouvoir  obtenir  des  photographies, 
il  organisait  des  „simulacres  de  c6r6monies'*  .  .  .  enterrements,  proces- 
sions,  seines  villageoises,  etc.  II  avait  de  longs  conciiiabules  avec  les 
cur^s,  les  syndics  des  difförents  villages,  et  il  notait  jusqu'aux  recettes 
des  teintures  avec  le&quelles  les  habitants  de  Lötschen  obtiennent  la  cou- 
leur  foncee  de  leurs  vßtements.  Certain  jour,  il  paya  quinze  litres  de  vin 
blanc  k  une  r^union  de  paysans,  pour  les  studier  de  plus  pres  .  .  .  Cette 
Sorte  de  €phy8iologie  bacJiique>  fut  funeste  au  vieux  Peter  Siegen,  qui, 
•^ers  la  fin,  devint  trfes  gai  .  .  .  beauconp  trop,  paratt-il. 
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Dans  rapr^s-midi  da  30  juillet,  la  grosse  plaie  ayant  fait  place  i 
de  la  pluie  fine,  Joseph  vint  me  chercher  poar  aller  au  Spalihorn.  Gette 
bizarre  montagne  a  d6jä  ^t6  d^crite  par  M.  de  Felleoberg,  pais  par 
MM.  Montandon  (S.  A.  0.  Berne),  qui  en  furent  les  premiers  ascension- 
nistes.  Elle  offre  une  jolie  grimp^e  de  15  minutes;  en  outre,  la  tres 
carieuse  fente  qui  s^pare  les  deux  Spalihörner  mSriterait  k  eile  seale  la 
Visite  de  tous  les  touristes  en  säjour  ä  Ried.  On  peut  y  aller  en  deux 
beures,  par  la  Weritzalp,  m^me  si  le  temps  est  maussade. 

Le  Grand  Spalihorn  n'a  pas  encore  6t6  gravi.  M.  Montandon  a 
^crit  autrefois  dans  „rEcho  des  Alpes^  qu'il  n'y  avait  qa*an  passage 
possible  pour  y  parvenir,  et  qoe  ce  passage  lui-mSme  serait  certainement 
une  escalade  de  la  pire  esp^ce. 

En  faisant  le  tonr  du  Grand  Spalihorn,  nons  reconnaissons  la  jas- 
tesse  de  cette  appr^ciation :  le  senl  point  vulnerable  est  situ^  k  Tangle 
sndouest  et  ne  parait  vouloir  offrir  quelqne  chance  de  succös  que  si  Ton 
s'aide  de  moyens  artificiels. 

Le  lendemain,  comme  le  temps  est  toujours  trop  variable  pour  per- 
mettre  de  reprendre  le  projet  du  Breithorn,  nous  retoumons  ^nons  amuser'^ 
autour  du  Grand  Spalihorn.  Gabriel  et  Rubin  demandent  k  Stre  de  la 
partie,  et  nous  apportons  U-haut  deux  tr^s  longues  perchea  et  dem 
Cordes. 

Le  si^ge  de  la  place  commence:  k  Tangle  sud-ouest  on  appuie  l'une 
des  perches  pendant  que  deux  hommes  en  tiennent  la  base  solidement . . . 
la  perche  n'est  pas  assez  longue.  Alors  on  attache  la  seconde  k  la  pre- 
mifere  avec  l'une  des  cordes;  cela  donne  bien  9  ä  10  m^tres.  L'opera- 
tion  recommence.  Rubin  grimpe  un  bon  bout  en  se  tenant  k  la  perche 
de  la  main  gauche,  tandis  que  je  le  tiens  avec  la  seconde  corde  taot 
bien  que  mal.  Les  roches  deviennent  surplombantes,  et  il  renonce.  Joseph 
tente  Taffaire  k  son  tour,  en  se  mettant  parfois  k  cheval  snr  la  perche. 
11  arrive  un  peu  plus  haut  que  Rubin  .  .  .  mais,  vraiment,  Taffaire  me 
semble  trop  risqu^e  pour  continuer  un  jeu  pareil,  et  j*ordonne  par  pru- 
dence  de  cesser  les  hostilit^s. 

Le  si6ge  est  donc  lev6,  mais  l'id^e  est  venue  aux  guides  de  conqu^rir 
le  Grand  Spalihorn  d'une  autre  fa^on.  Et  nous  voilä,  remontant  k  grande 
peine  nos  deux  grosses  lattes  k  travers  la  profonde  gorge  remplie  de 
neige  qui  söpare  les  deux  montagnes,  puis  grimpant  au  Petit  Spalihorn, 
toujours  avec  les  perches  encombrantes.  Celles  ci  sont  de  nouveaa 
attach^es  bout  k  bout  pour  en  faire  une  sorte  de  pont  destinö  k  etre 
jetö  par  dessus  la  fente  des  deux  Spalihörner.  Avec  mie  pierre  fixee  4 
une  corde,  on  essaye  la  distance:  les  deux  perches  suffiraient  toutjaste. 
Mais  avant  de  hasarder  le  lancement  du  pont,  il  est  prudent  d'en  essayer 
la  solidite.  Joseph  et  Rubin  soutiennent  sur  leurs  öpaules  les  deux  ex- 
tr^mit^s  des  perches,  tandis  que  Gabriel,  le  plus  lourd,  essaye  de  franchir 
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ä  cheval  le  milien  de  ce  pont  improvis^.  Un  craquement  formidable 
retentit:  notre  fameax  pont  s'est  rompu  bous  le  poids!    Tableau. 

Les  trois  gnides  se  regardent  atterr^s,  furienx  de  lear  d^confiture, 
tandis  qne  je  riais  de  bon  coeur,  estimant  que  ceci  mettait  lin  tr^s  heu- 
reasement  k  Taventare,  qui  mena^ait  de  tourner  k  racharnement  et  ne 
laissait  pas  qne  de  ro'inqni^ter. 

Les  perches  sont  abandonn^es  au  sommet  du  Petit  Spalihorn ,  pen- 
dant  qu'ä  quelques  pas,  son  grand  fr^re  indomptö  semble  nargner  notre 
d^faite.  Les  guides  lui  montrent  le  poing  et  lui  adressent  de  peu  ilat- 
tenses  ^pith^tes,  aprös  quoi  il  faut  bien  se  d6cider  k  redescendre.  Le 
retour  fut  triste;  Rubin  fumait  m^lancoliquement ;  Joseph,  navr^,  ne  des- 
serrait  pas  les  dents;  quant  ä  Gabriel,  il  grommelait  toujours  des  jurons 
dans  sa  grosse  barbe  k  Tadresse  du  Orand  Spali  .  .  .  .;  il  6tait  tellement 
furienx  qu'il  aurait  certainement  battu  sa  femme  an  retour .  .  .  s'ii  n'avait 
^t6  cölibataire. 

La  joum^e  du  l^^  aoüt  fut  de  nouveau  incertalne,  les  hautes  mon- 
tagnes  restant  toujours  couvertes.  Cependant,  vers  le  soir,  le  vent  parut 
venir  du  nord,  et  le  barom^re  se  d^cida  k  remonter  un  peu.  Comme 
mes  vacances  touchaient  k  leur  fin,  je  d^cidai  les  guides  k  essayer  encore 
la  r^alisation  de  notre  travers^e  du  Lauterbrunner  Breithorn.  Cette  fois, 
on  laisserait  le  bivonac  de  cdtö  pour  partir  directement  de  Ried  k  mi- 
nnit,  ei  le  temps  continuait  de  s^am^liorer. 

£n  cons^qnence,  le  2  aoüt,  un  peu  apr^s  minuit,  nous  nous 
acheminons  tous  quatre,  dans  la  nuit  noire,  sur  le  chemin  pierreux  de 
Platten.  Arriv^s  pr^s  du  petit  monnment  funöbre  6lev^  au  Souvenir  de 
MM.  Benecke  et  Cohen,  Joseph  r^claire  de  sa  lanterne,  et  la  caravane 
s'arrete  un  petit  instant,  une  minute,  pour  aecorder  un  hommage  de  res- 
pect  k  la  memoire  des  deux  pauvres  disparus. 

A  la  chapelle  de  KUhmatten,  dont  les  eierges  allnm^s  brillent  au  loin, 
les  guides  fönt  leurs  d^votions;  certes,  un  peu  de  recueillement  n'est  pas 
de  trop  avant  la  grande  entreprise  que  nous  ayons  devant  nous. 

Arriv^s  k  Fafleralp,  nous  heurtons  au  chalet  de  Rubin;  sa  femme 
vient  nous  ouvrir,  anxieuse  et  tremblante.  Nous  lui  expliquons  que  nous 
venons  reprendre  une  partie  de  notre  raat^riel  rest6  ici  depuis  notre  in- 
Bucc6s  de  Tautre  jour,  et  qu'en  meme  temps  nous  d^sirons  avaler  une 
bonne  tasse  de  caf6  au  lait. 

Cette  halte  dans  ce  chalet  en  pleine  nuit,  ce  feu  clair  qui  pötille 
sotts  la  grande  marmite,  dans  les  angles  obscurs  ces  petits  lits  oü  des 
yeux  d'enfants  effar6s  regardent  avec  stup6faction,  ces  belements  de 
chövres  inqui^tes  —  tout  cela  constitue  pour  moi  un  d^jeuner  fantastique 
d'an  coloris  inoubliable. 

On  Charge  les  sacs,  on  reprend  les  piolets  align6s  pr^s  de  la  porte, 
la  femme  de  Rubin  exhorte  encore  son  mari  k  la  prudence,  et  nous  repar- 
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tons  k  la  lueur  des  lanternes,  marchant  sans  mot  dire,  les  jambes  alertes, 
mais  Tesprit  endormi. 

Sondain,  Joseph  rompt  le  silence  pour  montrer,  tout  pr^s  de  la 
Gnggialp,  deux  gros  blocs  de  pierre,  et  il  nous  raconte  une  lögende  dont 
les  höros  diaboliqaes  hantent  pröcisöment  ces  lieux  .  .  .  Tous   les  patres 

de    Talpe    ont    ^vu^  ces    esprits,    dit-il,    tenez entre    ces   dem 

pierres  

Et  Tesprit  saperstitieux  de  mes  gens  d'aller  leur  train  ....  Aassi 
ötait-il  grandement  temps  que  le  jour  vint.  Bientdt,  eD  effet,  Taurore  se 
dessine,  et  avec  eile  s'envolent  les  nuages.  Pendant  que  nous  remontons 
le  glacier  de  Jägi,  noas  assistons  au  lever  du  soleil,  ce  spectacle  toa- 
jours  si  majestueux  et  si  grandiose  dans  la  haute  Alpe. 

Le  Bietschhorn,  le  Breithorn  de  LOtschen,  le  Schienhorn,  ont  lenrs 
iiöres  cimes  inondöes  d'une  lumiöre  rose,  intense  et  radieuse.  Peu  ä  peu 
tout  le  monde  alpestre  qui  nous  entoure,  encore  copieusement  recouvert 
de  la  neige  fratche  tomböe  les  jours  pröcödents,  regoit  k  son  tonr  les 
rayons  magiques  qui  lui  donnent  la  coloration  et  la  vie. 

A  nos  esprits  affaiblis  par  une  longne  marche  nocturne,  ces  rayoos 
redonnent  aussi  Tönergie,  la  confiance,  et  rarement  nous  avons  saluö  an 
beau  jour  avec  autant  de  reconnaissance.  Rubin  aussi,  qui  paralssait  trte 
affaissö  auparavant,  reprend  de  la  foi;  avec  la  lunette,  il  regarde  U 
fameuse  tour  qui  avait  arrdt6  sa  tentative  sur  Tarete  nord-est  da  Breit- 
horn: „S'il  n'y  a  pas  trop  de  glace  sous  la  neige,  ditil,  je  crois  qoe 
nous  pourrons  tourner  Tobstacle  sur  la  paroi  de  Lauterbrunnen. ^ 

Aprös  maints  pourparlers,  notre  plan  d'attaque  est  rösolu:  il  con- 
siste  k  öviter  la  montöe  fastidieuse  au  Schmadrijoch,  en  cberchant  k 
gagner  Tarnte  du  Breithorn  k  peu  pr6s  k  la  cote  3387.  Les  guides  pensent 
que  cela  peut  raccourcir  la  course  de  beaucoup,  ce  dont  je  doutais.  En 
tout  cas,  ce  plan  avait  le  m6rite  d'essayer  une  route  nouvelle  dös  le 
döbut. 

Joseph,  plein  de  feu,  prend  la  t§te  de  la  cordöe,  et  Tattaque  com- 
mence.  Nous  suivons  donc  la  ligne  des  rochers  faciles  indiqu^s  sur  la 
carte  au-dessus  des  mots  „ Jägigletscher^ ;  puis  il  faut  traverser  un  beut 
de  glacier  crevassö,  avec  d'önormes  söracs.  Nous  atteignons  ensuite  la 
grande  paroi  rocheuse  qui  monte  droit  au  nord  sur  Tarlte  du  Breithorn. 
Gomme  il  y  a  önormöment  de  neige  fraiche,  les  roches  de  cette  paroi, 
quoique  ne  devant  pas  etre  bien  difficiles  en  temps  normal,  exigent  au< 
jourd'hui  beaucoup  de  prudence  et  de  temps.  Par  deux  fois,  des  couloirs 
trös  abrupts,  de  vraies  cheminöes,  doivent  etre  traversös  au  prix  d'efforts 
considörables. 

Lorsque  nous  sommes  enfin  arrivös  au  haut  de  la  muraille,  nous 
voyons  la  crete  blanche  qui  se  dresse  dans  le  ciel  bleu.  Mais  pour  Tat- 
teindre,  il  faut  encore  gravir  une  pente  neigeuse  d'une  indinaison  excep- 
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tionnelle,  avec^  par  places,  la  glace  vive  cach6e  sous  la  neige.  Nous 
franchissons  cette  pente  avec  mille  pröoautions,  en  nous  trainant  presque 
xsonstamment  k  quatre.  Ce  n'esfc  qu'ä  10  heures  que  nous  touchons  enfin 
Tarnte,  sans  que  nous  ayons  fait  d'arrlt  durant  ce  laborieuz  trajet.  Ainsi, 
je  ne  pense  pas  que  nous  ayons  beaucoup  abrögö  notre  route  en  ^vitant 
le  coude  du  Schmadrijocb,  bien  que  Rubin  persiste  k  le  croire. 

Une  petite  halte  s'impose,  pendant  laquelle  je  profite  d'admirer  la 
jolie  vue  qui  s'offre  k  nous  du  cötö  nord :  la  ravissante  vallöe  de  Lauter- 
brunnen est  k  nos  pieds,  distinctement  dötaillöe,  tandis  qu'au  nord-est, 
]a  colossale  Jungfrau  s'ötale  avec  majestä  au-dessus  du  Roththal  tout 
capara^onn^  de  glace.  Le  pan(»rama  au  sud  et  au  sud-est  est  süperbe 
aussi,  faisant  surtout  merveilleusement  ressortir  la  hardiesse  de  TAletsch- 
faom,  du  Schienhorn,  du  Bietschhorn,  tous  inond^s  d'une  öblouissante 
lumi^re.  II  est  heureux  que  nous  ayons  joui  de  ces  courts  instants  de 
contemplation,  car  un  peu  plus  tard,  des  nuages  venaient  d'abord  gäter 
partiellement  la  vue,  puis  finissaient  par  nous  entourer  totalement.  Nous 
sttivons  maintenant  Tarete  au  sud-ouest,  k  la  conqn§te  du  beau  et  fier 
Breithom,  comme  Tont  fait  MM.  Benecke  et  Cohen,  et  nous  arrivons  en 
une  heure  et  demie  au  pied  de  la  fameuse  tour  qui  les  arrSta. 

D*ici,  le  sommet  du  Breithorn  parait  trös  rapprochö,  et  je  comprends 
fort  bien  que  Mr.  Benecke  ait  eu  la  meme  illusion.  Par  une  lettre  que 
sa  pauvre  m^re  a  eu  Tobligeance  de  mettre  plus  tard  sous  mes  yeux, 
j'ai  eu  le  privilöge  de  connattre  les  impressions  intimes,  tr&s  d^licate- 
ment  relat^es,  que  son  fils  lui  donnait  au  lendemain  de  sa  tentative.  ^) 

Or,  pour  arriver  k  la  cime,  de  Tendroit  oü  nous  sommes,  deuz 
heures  et  demie  d'efforts  non  interrompus  furent  encore  n^cessaires. 

La  tour  presque  verticale,  qui  de  loin  paraissait  in  vulnerable,  semble 
maintenant  moins  tenible;  eile  offre  des  gradins  tr&s  marquös,  entre- 
coupto  de  neige,  rarement  de  glace. 

Joseph,  bouillant  d'ardeur,  Toeil  en  feu,  conseille  d'attaquer  droit  en 
face,  en  ne  touchant,  si  possible,  aucun  des  deux  versants.  II  prend  k  lui 
seul  toute  la  premi^re  corde,  soit  environ  30  m^tres,  tandis  qu'il  nous 
laisse  la  seconde  fix6e  k  la  sienne.  Le  voilä  qui  escalade,  nerveux  et 
souple;  Rubin  lui  tient  la  corde,  tandis  que  Gabriel  et  moi  nous  nous 
enfon^ons  solidement  dans  la  neige.  Les  30  m^tres  sont  escaladös,  le 
passage  est  franchi  plus  facilement  que  pr^vu;  k  notre  tour,  nous  effec- 
tuons  la  grimpöe  sans  grand  danger,  puisque  Joseph  nous  tient  solide- 
ment avec  la  corde  pass^e  sur  un  roc. 

L'obstacle  franchi,  il  semblait  que  la  partie  füt  gagn^e.  Nous  voyons 
bientdt  qu'au  contraire  le  plus  difficile  reste  k  faire.  Nous  comptons 
encore  successivement  six  autres  tours  par-dessus  lesquelles  il  faut  passer. 


')  Mr.  Benecke  6tait  le  petit  Als  da  celebre  Mendelssohn- Barthoidy. 


P*>w  ■//«  diftnirt  d^  cctse  rvde  tj—nti^i'j  mms  let  affmbloiia  des 
»»sf  dei  e>:!2^.:'?r»  f^i^nax.  EiOK  ^  e»  ■fdirmrB  sont  nides,  aree 
da  pKh«  pA<^a^#3i  KaJbr^sx  s«r  la  ükc  aord;  ils  soot  acparcs  les  on» 
des  astr»  par  d'>r%  arrtes  kisvsim,  tr»  cfileea,  senlilaUes  i  celle» 
<|0'ofljre  k  Wei*et-:Tr. 

ATaat  de  t'>«rh«r  le  ioaBCt,  il  fiMi  ^nvir  deax  roapoles  de  neige 
reliees  par  de$  eonnrbei  cxeeittiic»eat  frBes,  Mipkwbaates  an  and  oaest. 
Taatot  il  faot  precdre  la  corvicke  so«  le  bras  gaociie,  tantot  on  ne 
peat  aTancer  qa'ea  se  mettaat  ä  qaatre  et  es  soTaat  les  troos  rnarqn^ 
par  Jo«epfa  poar  les  pieds  et  lea  maiiM.  Saas  dovte,  ce  raillant  ^ide  ae 
fent  obsenre  et  tre»  biea  «mtena  par  Rabia,  aa  laontagnard  ^proav^ 
maid  le  principal  honneor  de  la  campagae  rerieat  indabitablement  i  sa 
hardiesse. 

Hoorrah !  ooas  j  sommes  . . .  aa  poiat  sapreme  .  .  .  snr  la  demiere 
eomiehe  blanche!  On  se  serre  les  nuias  aree  effoBion.  II  est  2  heares 
apr^midi;  la  chalenr  est  grande,  le  soleil  firappe  snr  nos  tStes,  et 
cependant  nous  sommes  entonres  d'on  naage  qoi  empeche  tonte  voe  qnel- 
conqne. 

finbin,  anxienx,  n*a  eneore  rien  mange  depnis  la  moraine  da  J%i- 
gletsclier;  il  refnse  derechef  tonte  nonrritnre;  nn  pen  de  Champagne,  et 
c'est  tont.  II  cnünt  qne  la  formidable  conche  de  neige  fraiche  ne  soit 
fortement  amollie  par  la  chalenr;  il  ne  vent  pas  qne  nons  nons  reposiona 
longtemps  snr  ce  sommet  si  diffici lernen t  conqnis. 

Force  nons  est  donc  d*operer  i  2  h.  20  la  descente  snr  la  Wetter^ 
lOcke  anssi  vite  qne  le  pennettent  les  regles  de  la  pmdence  snr  nne 
neige  terriblement  molle. 

Pres  da  demier  conloir  nons  condoisant  an  glacier,  nne  nappe  d'ara- 
lancbe  se  detache  devant  nons.  Nous  snivons  son  sillon,  enfongant  jas- 
qu'au  ventre  sous  on  soleil  ardent. 

Une  fois  snr  le  glacier,  ä  la  cote  3000  environ,  assis  sur  nos  piolets, 
nous  nous  accordons  nne  bonne  longne  halte,  la  premi^re  de  quelqne 
iniportance  que  noas  ayons  faite  jnsqu'ici.  Maintenant  seulement  Rubin 
fait  honneur  au  repas^  et  sa  grande  mächoire  fonctionne  avec  un  Aisible 
contenteroent. 

La  descente  du  glacier  n'est  plus  qu'nn  jeu;  il  y  a  eneore  tant  de 
neige  que  la  plupart  des  crevasses  sont  parfaitement  remplies. 

A  5  lieures  et  demie  nous  touchons  la  terre  ferme;  la  corde  est 
e«lev6e  aprfes  que  nous  Tavons  subie  durant  13  henres. 

Dans  rinner-Faflertlial,  nous  sommes  accneillia  par  les  eris  joyeux 
des  fils  Rubin  et  Kalbermatten,  tandis  qu'ä  Fafleralp  on  nous  offre  da 
lait,  et  on  nous  fait  raconter  les  aventures  de  cette  longue  campagne. 

Bien  longue  en  effet,  puisqu'en  arrivant  k  Ried,  k  8  heures  du  soir, 
nous  constations  avoir  6t6  pres  de  20  heures  en  route. 
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Le  lendemain,  de  grand  matin,  je  redescendais  la  vall6e,  acconi' 
pagD^  du  brave  Joseph,  qui  portait  mon  bagage.  Le  ciel  ötait  bleu,  le 
soleil  dorait  les  hautes  cimes  blauches,  partout  dans  Therbe  perlaient  des 
gouttes  de  ros^.  La  cloche  de  T^glise  de  Kippel  tiutait  gaiemeut,  tandis 
qne  les  paisibles  villages  s'^veillaient.  D6jä  des  laboureurs  se  rendaient 
aux  ehamps,  et  de  loin  ils  me  eriaient  des  paroles  d'adieu  .  .  . 

Bien  sonvent  je  me  retournais  pour  impregner  encore  mon  regard 
du  tableau  id^al  de  ce  Lötschenthal  tant  aim^  et  pour  en  savourer  une 
demiöre  fois  toute  Texquise  po^sie. 


Erste  Besteigung  des  Kleinen  Lauteraarhorns. 


Von 
H.  Biehly  (Sektion  Bern). 


Wenn  man,  von  Grindelwald  kommend,  die  Strahlegg  passiert  hat, 
flihrt  der  Weg  durch  ein  enges  Gletsclierthal  zwischen  zwei  hoben  Feb- 
kämmen  hin;  rechts  steigen  die  Strahlegghörner  empor,  links  das  Groi^ 
Lauteraarhorn  und  an  dasselbe  anschließend  die  Kette  der  Kleinen  Lauter- 
aarhörner:  eine  lange  Reihe  von  kUhnen,  wild  geformten  Felszacken,  deren 
mächtiger  Anblick  das  Auge  des  Reisenden  immer  von  neuem  fesselt 

Wir  waren  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daß  diese  letzteren 
Homer  noch  nie  bestiegen  worden  seien.  Dies  erweckte  sogleich  den 
Wunsch  in  uns,  denselben  einen  Besuch  abzustatten;  meine  Begleiter 
waren  die  Herren  Ch.  Montandon  und  R.  v.  Wyß.  Anfang  Juli  1896 
schien  uns  der  Zeitpunkt  fUr  unser  Unternehmen  gekommen  zu  sein  ;  wir 
hatten  bereits  etwas  munkeln  hören  über  einen  gewissen  Engländer,  der 
jene  Besteigung  auf  seinem  Programm  haben  sollte,  und  nun  wollten  wir 
uns  den  guten  Fang  nicht  vor  der  Nase  wegschnappen  fassen.  Wir 
warteten  den  ersten  schönen  Tag  ab,  packten  unsere  RuekslLcke  und 
fuhren  den  Bergen  zu:  am  9.  Juli,  abends  5  Uhr.  In  stiller  Krgebung 
ließen  wir  die  Fahrt  bis  Meiringen  über  uns  ergehen,  hingen  dann  aber 
mit  energischem  Ruck  die  BUndel  um  und  marschierten  früh  lieh  in  der 
Frische  der  Nacht  Innertkirchen- Hof  zu.  Hier  fanden  wir  zum  Glück 
die  Leute  noch  wach,  und  bald  saßen  wir  um  den  wohlbesetzten  Tisch 
herum  und  ließen's  uns  tUchtig  schmecken.  Spät  erst  wurde  das  Lager 
aufgesucht,  um  nach  kurzem  Schlaf  morgens  4  Uhr  von  neuem  den  Weg 
unter  die  Füße  zu  nehmen.  Er  war  ein  herrlicher  Morgenbummel,  der 
uns  nach  Guttannen  brachte  (u.  a.  hatten  wir  auch  einen  großen  Lawinen- 
tunnel  zu  passieren).  Im  Dorfwirtshaus  ließen  wir  uns  zu  einem  kräftigen 
d6jeuner  k  la  fourchette  nieder,  das  uns  eine  rundliche  Kellnerin  mit  der 
ihrem    Geschlechte    eigenen   Grazie    servierte.     Und    weiter    ging's ;    nar 
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wählten  wir  jetzt  ein  etwas  bequemeres  Transportmittel  in  Form  eines 
^währschaften  Bernerchaislis^,  da  wir  mit  unseren  schweren  Säcken  nicht 
sehr  aufs  Landstraßengehen  eingerichtet  waren.  Auf  der  herrlichen  Grimsel- 
Straße  begegneten  uns  ganze  Scharen  von  Fremdlingen,  welche  auf  dem 
Hospiz  die  Nacht  zugebracht  hatten  und  nun  den  frischen  Morgen  be- 
nutzten, mllhelos  zu  Thal  zu  wandern.  Auf  der  neu  angelegten  Plattform 
am  Uandeckfall  machten  wir  Halt  und  gaben  uns  für  einige  Zeit  ganz 
dem  Genüsse  dieses  gewaltigen  Naturschauspieles  hin.  Gerne  hätten  wir 
noch  länger  rerweilt;  aber  die  Zeit  drängte,  wünschten  wir  doch,  so 
zeitig  wie  möglich  im  Pavillon  Dollfus  anzukommen,  um  uns  von  hier 
ans  noch  näher  über  unser  Ziel  zu  orientieren.  Unterhalb  des  Grimsel- 
hospizes,  bei  einer  alten  Brücke,  entließen  wir  das  Fuhrwerk,  banden 
das  mitgenommene  Holz  auf  die  Rucksäcke  und  dann  ging's  gemütlich 
das  Aarethat  hinauf;  es  war  erst  halb  elf  und  also  noch  viel  Zeit.  Der 
hochgehenden  Aare  wegen  war  das  Terrain  hier  ziemlich  sumpfig,  so  daß 
man  sich  den  Weg  ordentlich  aussuchen  mußte. 

Auf  einem  erhöhten  Platz  machten  wir  Mittagshalt;  der  Himmel 
hatte  sich  unterdessen  verfinsteii;  und  schwarze  Wolken  hingen  schwer 
and  drohend  über  unsern  Häuptern ;  es  ging  auch  nicht  lange,  so  platzte 
ein  heftiges  Gewitter  auf  uns  drei  schnarchende  Gesellen  herunter.  So- 
bald es  sich  verzogen  hatte  und  wir  uns  von  dem  nassen  Schrecken 
erholt,  nahmen  wir  den  Weg  wieder  auf..  Wir  krochen  nun  die  linke 
Randmoräne  des  ünteraargletschers  hinauf  und  erreichten  so  den  Gletscher, 
der  eigentlich  nur  den  Namen  einer  öden  Steinwüste  verdient.  Zwei 
Stunden  lang  geht  es  so  weiter  über  Steingeröll  bis  in  die  Nähe  des 
Pavillons,  und  wer  da  nicht  sorgsam  auf  jeden  Schritt  und  Tritt  achtet, 
kann  sich  ohne  weitere  Mühe  eine  Fußverrenkung  holen.  Vom  Gletscher 
zur  Hütte  hinüber  führt  ein  kleiner  Pfad.  Hier  blieb  Montandon  etwas 
zurück,  um  als  eifriges  Vorstandsmitglied  des  S.  A.  C.  die  Steine  aus 
dem  Wege  zu  räumen.  Daß  wir  ihm  in  dieser  undankbaren  Arbeit  nicht 
beistanden,  sondern  weitergingen,  wird  uns  der  S.  A.  C.  nicht  weiter  ver- 
argen. Oben  stießen  wir  auf  einen  unerwarteten  Anblick:  einige  Schritte 
von  der  Hütte  entfernt  entdeckten  wir  die  Umrisse  einer  bekannten  Ge- 
stalt, die  auf  uns  zukam,  und  in  welcher  wir  dann  auch  bald  unsern 
Freund  HUgli  erkannten,  der  in  Begleitung  der  Herren  Apotheker  Heim 
und  Pfarrer  Bürg!  unterwegs  war.  Nach  der  Begrüßung  erzählten  sie 
ans,  daß  sie  in  der  Nacht  die  Clubhütte  verfehlt  und  erst  beim  Morgen- 
grauen gefunden  hätten  und  sich  jetzt  auf  dem  Wege  nach  der  Grimsel 
befanden.  Man  wünschte  sich  gegenseitig  „Glückliche  Reise^,  und  wir 
betraten  dann,  es  mochte  etwa  4  Uhr  sein,  die  Hütte.  Bald  brannte  ein 
lustiges  Feuer  auf  dem  Herd ;  wir  machten  es  uns  behaglich  und  warteten 
dabei  auf  Montandon,  der  erst  nach  längerer  Zeit  von  seiner  steinigen 
Arbeit  heimkehrte.     Aber  auch  jetzt  ließen  ihm  sein  Gewissen  und  sein 
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Pflichtgefühl  keine  Ruhe;  Bämtliche  Löffel,  Gabeln  und  Messer  wurden 
gezählt,  und  was  rostig  war,  mußten  v.  Wyß  und  ich  draußen  auf  dem 
Felsen  polieren.  Endlich  hatte  auch  er  genug  und  wir  setzten  uns  vor 
die  Thüre  und  spähten  nach  unsern  Hörnern;  doch  diese  hüllten  sich 
hartnäckig  in  dichte  Nebelschleier;  wir  gaben  unsern  Beobachtungsposten 
bald  auf  und  zogen  uns  in  die  gemütliche  Schlafkammer  zurück. 


Pavillon  Doltfus. 


Es  dauerte  auch  nicht  lange,  so  schliefen  wir  wie  Mehlsäcke  und 
träumten  von  allerlei  schönen  Dingen;  aber  schon  um  die  Mitternachts- 
stunde, als  meine  Gedanken  eben  bei  einem  guten  Glase  Pilsener  und  bei 
der  unvermeidlichen  Polizeistunde  in  unserer  Stammkneipe  weilten,  rief 
mich  Wyß  in  die  trockene  Wirklichkeit  zurück.  Er,  als  der  Hungrigste 
von  uns,  besorgte  das  Frühstück,  während  wir  beiden  andern  erst  successive 
aus  dem  Stroh  krochen.  Etwas  Kakao  mit  Brot  und  Butter  war  bald  ver- 
schlungen, und  bereits  um  1  Uhr  verließen  wir  die  Hütte,  unter  ZurUck- 
lassung  des  größten  Teils  unseres  Proviantes,  da  wir  am  Abend  wieder 
hierher  zu  kommen  gedachten.  In  finsterer  Nacht  stolperten  wir  nun 
beim  schwachen  Schein  der  Laterne  zum  Gletscher  hinunter;  das  Wetter 
war  ziemlich  düster,  und  hie  und  da  zuckte  ein  fahles  Wetterleuchten 
nm   den  Gipfel    des  Oberaarhorns.     Der  Gletscher   war   sehr   stark  ver- 
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schneit,  wie  ja  Überhaupt  in  diesem  Jahre  eine  große  Menge  Schnee  Ing^ 
was  das  Vorwärtskommen  bedeutend  erschwerte;  mit  Hülfe  der  Schnee- 
reifen drangen  wir  jedoch  ziemlich  rasch  vor. 


Schreck  hörn. 


Gros 
Lauteraarhorn. 


Klein 
Lnulei'uarhorn. 


Laiiteraarhömer  vom  Hugisattel  aus. 


Man  hatte  sich  nach  vielem  Hin  und  Her  geeinigt,  die  Besteigung 
vom  Finsteraarglctscher  aus  zu  versuchen;  den  Lauteraargletscher  als 
Ausgangspunkt  zu  nehmen,  schien  uns  etwas  gewagt,  da  die  Sonne  jene 
WJ(nde  früh  bescheint  und  daher  bei  dem  vielen  Schnee  Lawinengefahr 
zu  befürchten  war.  Deshalb  lag  noch  eine  lange  Wanderung  vor  uns. 
Um  4  Uhr  bogen  wir  um  den  sogenannten  Abschwung  gegen  die  Strahl- 
<igg  zu  und  erblickten  nun  in  der  Ferne  die  Hörner,  denen  unsere 
Reise  galt. 

In  der  Kette  der  Kleinen  Lauteraarhürner  lassen  sich  drei  Gruppen 
unterscheiden:  die  unterste  beim  Abschwung,  wo  der  Finsteraargletscher 
in  den  Unteraargletscher  umbiegt,  die  mittlere,  auch  Hugihorn  genannt, 
«nd  endlich  die  vorderste  vor  dem  Großen  Lauteraarhorn,  auf  welche 
wir   es   diesmal   abgesehen   hatten,    da   diese   die  kühnsten  Formen  auf- 
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weißt;  auf  der  Karte  ist  letztere  zu  suchen  bei  Punkt  3742  der  Lauter- 
aarhornkette. 

Wir  zogen  uns  nun  langsam  rechts  hinauf  und  gelangten  nach  drei 
Stunden  an  den  Fuß  der  Felsen.    In  normalen  Jahren  muß  hier  ein  kleiner 
Oletscherabsturz  zu  sehen  sein,  der  nun  ganz  verschneit  war;   in  dieses 
Gletscherchen  läuft  ein  steiles,  enges  Couloir  ans,  das  uns  auf  den  sOd- 
liehen  Gipfelgrat  gebracht   haben   würde,   über   welchen   man  von  link» 
hinauf  den   Gipfel   zu   erreichen    nicht   für   unmöglich   hielt.     Dies   war 
die  eine  Route;   das  Couloir  mit  seiner  tiefen  Furche  schien  uns  jedoch 
so   ^bös^,    daß   wir   lieber   noch    eine   zweite   Möglichkeit  in  Erwägan^ 
zogen,  nämlich,  die  Rippe  zu  umgehen,  die  der  Berg  nach  dem  Finster- 
aargletscher hinunterschickt,  den  Grat  vom  Großen  Lauteraarhom  gegen 
das  Kleine  zu  gewinnen   und  den  Gipfel   dann  von  der  nördlichen  Seite 
zu  nehmen.     Nach   einigem  Zaudern  entschieden  wir  uns  für  das  zweite 
Projekt,   traversierten   also   gegen   das  Große  Lauteraarhom   und  bogen 
dann  um  die  Felsrippe  und  rechts  hinauf  gegen  den  Grat.     Der  Schnee 
war   hier  jedoch   so   tief  und  pulverig,    daß   er  ein  Weitergehen   nicht 
erlaubte,   wir   daher  Kehrt    machten   und   dem  zuerst  erwähnten  CJouIoir 
zusteuerten.     Hier   stiegen    wir   nun   glücklich   in   das   falsche   ein,    das 
dicht    bei    dem    rechten    etwas    südlicher    ausmündet,   und    ohne   unsern 
Irrtum  zu  bemerken,  drangen  wir  weiter.    Als  aber  einzelne  kleine  Eis- 
stttcke   an    unseren  Köpfen  vorbeipfiffen   und  fortwährend  Kanonaden  an 
den    gegenüber    liegenden  Wänden   die   Luft   erschütterten,    fanden   wir 
es   ratsamer   die  Felsen  aufzusuchen.     Infolge  des  hohen  Schnees  waren 
diese   sehr   mühsam   zu   begehen,    und    etwas    „abgeklappt^   ließen   wir 
uns   zur  Mittagsrast,   es   mochte   etwa   12  Uhr  sein,   auf  einem  Felsen- 
vorsprung  nieder.     Montandon    zog   mit   liebevollem   Blick    die   einzige 
Flasche  Wein,    die    wir   mithatten,   aus   dem  Rucksack    und   steckte  sie 
mit  Sorgfalt  zur  nötigen  Abkühlung  in  den  Schnee;    dann    machten    wir 
uns  ans  Anspacken   der  Eßwaren   und   standen   bereits   im  BegriflT,    uns 
einige  saftige  Koteletten  zu  Gemüte  zu  führen,  als  es  über  unseren  Köpfen 
zu  poltern  und  zu  krachen  anfing.     Jetzt  rasch!    Jeder  sprang  auf  und 
suchte  Deckung,  soweit  das  Seil  es  erlaubte;    Montandon   schrie   mir  in 
der  größten  Seelenangst  noch  zu:  „Biehly,  hol'  doch  no  d*  Flasche!"   Der 
also  Angerufene  zog  es  jedoch  vor,  unter  einem  Felsblock  zu  verschwinden. 
Und  nun  kam's  herunter:  zuerst  ein  rauschender  Strom  von  nassem  Schnee 
und  darauf  eine  donnernde  Kanonade  von  Steinen;  alles  dies  über  unsere 
Köpfe  weg.     Als    es    wieder  still  wurde,   blickten   wir   um.     Alles  fortr 
Unser  gutes  Diner  und  auch  die  Flasche !   Schnell  packten  wir  die  Ruck- 
säcke wieder  auf  und  begannen   in  beschleunigtem  Tempo  den  Abstieg, 
immer  von  neuen  Steinschlägen  verfolgt.     Erst  auf  dem  Gletscher  unten 
sahen  wir  zurück  und  bemerkten  nun  zu  unserm  größten  Erstaunen,  daß 
wir  ins  falsche  Couloir  geraten  waren ;  wir  prägten  uns  daher  genau  den 
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richtigen  Weg  ein,  um  am  folgenden  Tage  unser  Glttck  von  neuem  zu 
versuchen  und  mit  hesserem  Erfolge.  Zwar  war  unser  Mütchen  ftlr  den 
Augenhlick  etwas  ahgeküblt,  doch  mit  jedem  Stück  Weg,  das  wir  zurück- 
legten, regte  sich  auch  unsere  Unteiiiehmungslust  wieder,  und  als  wir  um 
den  Abschwnng   bogen,   war  es  bereits  beschlossene  Sache,    den  Angriff 


Kleine  Lauteraarhtfrner  vom  Strahleggfirn  aus. 


am  folgenden  Tage  von  neuem  und  etwas  energischer  in  die  Hand  zu 
nehmen.  Jetzt  noch  2  lange  Stunden  Marsch  über  den  Aargletscher  und 
die  Hütte  war  erreicht.  Bald  brach  ein  heftiges  Gewitter  los  und  grolle 
Hagelkörner  trommelten  auf  dem  Dache  herum.  Doppelt  gemütlich  war  s 
dann  im  kleinen  Schlafraum;  wir  legten  uns  bald  hin  und  plauderten 
noch  vor  dem  Einschlafen.   Um  12  Uhr  blies  auch  diesmal  die  Tagwacht, 
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und  nun  arbeiteten  wir  wie  die  Neger,  um  die  Hütte  wieder  in  säubern 
Stand  zu  setzen;  wir  wollten  heute  das  Coi^oir  so  frUh  wie  möglich  in 
Angriff  nehmen.  Trotz  unserm  Fleiß  war  es  halb  2  Uhr,  als  wir  ans 
der  HUtte  traten;  draußen  empfing  uns  ein  klarer  Sternenhimmel,  3er  das 
Beste  hoffen  ließ.  Vor  allem  mußte  wieder  die  langweilige  sechsstündige 
Oletscherstrecke  zurückgelegt  werden,  was  uns  wirklich  einige  Ober- 
windung kostete.  Abermals  fanden  wir  den  „Rank^  um  den  Abschwung 
und  den  Strahleggfirn  hinauf  und  standen  um  8  Uhr  endlich  am  Aus- 
gange des  richtigen  Couloirs.  Die  Säcke  hatten  wir  unten  bei  einem 
Stein  zurückgelassen.  Eine  Viertelstunde  Rast,  und  der  Aufstieg  begaon. 
Zuerst  hieß  es  den  breiten  und  tiefen  Bergschrund  überwinden;  er  gab 
uns  viel  zu  schaffen,  und  lange  Zeit  schwebten  wir  alle  Drei  über  der 
blauen  liefe.  Der  untere  Teil  des  Couloirs  war  nicht  sehr  steil,  aber 
je  höher  hinauf  wir  kamen,  um  so  enger  und  steiler  wurde  es ;  ungeHthr 
in  der  Mitte  macht  es  einen  kleinen  Winkel,  und  hier  ist  der  Raum  so 
«ng,  daß  nur  die  tiefe  Lawinenfurche  Platz  findet;  in  die  Felsen  aus- 
weichen konnte  man  nicht,  da  dieselben  größtenteils  vereist  waren.  Dieser 
Winkel  machte  uns  viel  Arbeit ;  wir  fanden  hier  nur  blankes  Eis ;  weiter 
oben  ging  es  dann  wieder  besser,  obschon  die  Steigung  nach  Messung 
über  60^  betrug.  Um  4  Uhr  endlich,  nach  3  Stunden,  wurde  die  öratlücke 
erreicht,  welche  uns  einen  wunderhübschen  Ausblick  auf  das  gegenüber- 
liegende Gauligebiet  und  den  sich  senkrecht  unter  uns  befindenden  Lauter- 
aargletscher gewährte.  Der  Anfang  des  Grates,  den  wir  jetzt  betraten, 
war  recht  schwierig  und  forderte  große  Sicherheit ;  links  und  rechts  waren 
steil  abstürzende  Wände,  und  gute  Griffe  fanden  sich  nicht  viele.  Etwa 
20  Meter  weiter  oben  bemerkten  wir  zu  unserm  Leidwesen,  daß  der  Grat 
direkt  unter  dem  Gipfel  in  eine  senkrechte  Wand  ausläuft,  was  uns  ver- 
anlaßte,  diesen  Grat  zu  verlassen  und  in  die  steilen  Wände  gegen  den 
Lauteraargletscher  hinauszutreten. 

Nun  zieht  sich  vom  Gipfel  aus  auch  ein  steiler  Grat  gegen  den 
Lauteraargletscher  zu,  der  mit  dem  Grat,  auf  welchem  wir  uns  zuletzt 
befanden,  einen  rechten  Winkel  bildet.  Die  beiden  Wände  treffen  also  in 
einer  Ecke  zusammen,  von  welcher  aus  zwei  bis  drei  Kamine  zum  öst- 
lichen Grat  aufsteigen.  Es  schien  uns  nicht  unmöglich,  indem  wir  gegen 
die  Ecke  traversierten,  mittelst  eines  dieser  Kamine  auf  den  Ostgrat  zu 
gelangen;  ob  dann  von  dort  aus  der  Gipfel  erreichbar  sei,  war  nicht 
vorauszusagen,  doch  schien  es  wahrscheinlich.  So  begannen  wir  also  mit 
dem  Traversieren  der  Wand ;  das  Klettern  war  hier  mit  einigen  Schwierig- 
keiten verbunden,  da  die  Felsen  stark  zerklüftet  waren  und  ans  brüchigem 
Gestein  bestanden,  das  in  seinem  Falle  mächtige  Lawinen  wachrief;  femer 
hatten  wir  einige  SchneezUge  an  exponierter  Stelle  zu  überschreiten,  deren 
lockere  Massen  oft  krachend  zu  Thale  stürzten.  Einen  ausgeprägten 
Charakter  trug   diese  Kletterei   nicht;    man   konnte  sich  überall  anf  die 
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eine  oder  andere  Weise  durchwinden.  Es  gelang  uns,  das  oberste  Kamin 
zu  ersteigen ;  der  Grat  war  gewonnen.  Von  hier  aus  sahen  wir  noch  zwei 
andere  Gipfel  gen  Norden  hin  emporragen,  von  denen  der  eine,  nördlichere, 
unser  Ziel  um  cirka  20  Meter  übersteigen  mochte,  der  andere  hingegen 
entschieden  niedriger  war.  Heute  hatten  wir  es  jedoch  nur  auf  den  einen, 
uns  zunächstliegenden,  abgesehen.  Noch  etwas  dem  Grat  entlang  ge- 
rutscht, mittelst  einiger  kräftiger  „Rttcke*^  ein  kleines  Wftndchen  bezwungen, 
und  dann  standen  wir  auf  dem  Vorgipfel,  nur  durch  einen  tiefen  Spalt 
vom  höchsten  Punkte  getrennt.  Ein  Sprung  noch  und  er  gehörte  uns,  der 
stolze  Zacken;  ein  kräftiger  Jodler  zur  Warnung  für  seine  zwei  Brüder, 
ein  Händedruck  und  wir  gaben  uns  dem  vollen  Genüsse  der  vollbrachten 
Arbeit  hin!  Die  Aussicht  zu  beschreiben,  wäre  ein  müßiges  Unterfangen, 
da  sie  ungefähr  dieselbe  ist,  wie  vom  Großen  Lauteraarhorn  aus.  Es  war 
jetzt  10  Minuten  bis  3  Uhr  nachmittags;  wir  hatten  also  vom  Beginn 
des  Couloirs,  das  wir  um  SV*  Uhr  betreten,  für  die  300  Meter  beinahe 

7  Stunden  gebraucht,  was  hauptsächlich  dem  vielen  und  schlechten  Schnee 
zuzuschreiben  ist. 

Nachdem  ein  jeder  seinen  Hunger  durch  Vertilgen  eines  halben  „Land- 
jägers^ befriedigt,  machten  wir  uns  an  die  Errichtung  eines  kleinen  Stein- 
mannes; Baumaterial  fand  sich  genug  in  dem  verwitterten  Gestein,  das 
hemmlag;  nur  war  Vorsicht  geboten,  daß  keiuer  bei  seiner  Kraftleistung 
das  Gleichgewicht  verlor ;  der  Gipfel  ist  sehr  klein  und  von  senkrechten 
Wänden  gebildet. 

Nach  einer  halben  Stunde  erfolgte  der  Aufbruch ;  denn  der  Himmel 
fing  an  sich  zu  überziehen,  und  die  fliehenden  Nebel  machten  uns  für  den 
Abstieg  besorgt.  Wir  wählten  denselben  Weg  zurück ;  nur  an  einer  Stelle 
schien  uns  eine  Variante  wohl  angebracht,  um  einen  mißlichen  Schneezug 
zu  umgehen;  dadurch  kamen  wir  früher  auf  den  Südgrat,  als  das  erste 
Mal^  und  gelangten  dabei  noch  zu  einer  pikanten  Kletterei  über  ein  Stück 
Messergrat.  Ferner  bogen  wir,  anstatt  auf  dem  Grat  ins  Couloir  zu  ge- 
langen, vorher  rechts  ab  und  erreichten  dasselbe  etwas  unterhalb  der 
Lücke.  Der  ungemütlichste  Teil  der  Tour  kam  jetzt  erst:  Der  tiefe  Schnee 
war  teilweise  weich  geworden  und  oft  trat  der  Fuß  auf  blankes  Eis; 
zum  Hacken  aber  war  keine  Zeit;  es  hieß  eilen,  denn  eine  plötzliche 
Lawine  wäre  uns  nicht  unerwartet  gekommen.  Nach  IV2  Stunden  müh- 
samster Arbeit  lag  das  Couloir  hinter  uns,  und  nun  eilten  wir  so  schnell 
wie  möglich,  halb  rutschend,  halb  bis  an  den  Bauch  im  weichen  Lawinen- 
schnee, dem  Steine  zu,   wo  wir  unsere  Säcke   niedergelegt   hatten.     Um 

8  Uhr  war  jene  Stelle  erreicht,  nach  einem  Abstieg  von  5  Stunden.  An 
ein  Weitergehen  war  heute  nicht  mehr  zu  denken;  wir  waren  viel  zu 
müde,  den  fünfstündigen  Weg  zum  Pavillon  noch  zurückzulegen.  Aller- 
dings hatten  wir  nun  die  tröstliche  Aussicht,  ohne  Mantel  oder  Shawl, 
bis  auf  die  Haut  durchnäßt   von    dem  weichen  Schnee,    bei   einem  eisig 
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kalten  Wind  hier  das  Morgengrauen  abzuwarten.  Doch  was  half  das 
Jammern?  Wir  zogen  die  nassen  Stiefel  ans,  steckten  dte  Fllße  in  den 
Rucksack  und  versuchten  zu  schlafen.  Doch  vergebliche  Mühe!  Einer 
weckte  den  andern  immer  wieder  durch  sein  Zähneklappem,  und  Beliließ' 
lieh  gaben  wir  den  Versuch  auf.  Zum  Olück  befand  sich  noch  etwas 
Wasser  in  einer  Flasche,  mit  welchem  Thee  gekocht  wurde;  das  er- 
wärmte uns  einigermaßen.    Aber  die  Zeit  wollte  nicht  vorübergehen,  ob- 


Schwarzegghütte. 


schon  uns  Montandon  mit  einigen  lustigen  Jodlern  das  Herz  erfreute,  und 
wir  andern  die  schlechtesten  Witze  zu  Tage  förderten,  die  wir  seit  unserer 
zarten  Jugend  aufgespeichert  hatten.  Endlich  ein  heller  Sehimnier  im 
Osten !  Rasch  die  gefrorenen  Stiefel  angezogen,  die  Sücke  auf  den  RUcken 
und  in  schnellem  Tempo  der  Strahlegg  zu!  Ein  prächtiger  Tag  braeli 
jetzt  an  und  in  der  Sonne  hatten  sich  unsere  erstarrten  Glieder  bald  er- 
wärmt; gemütlich  schlendernd  erreichten  wir  um  91b  Uhr  die  Schwan- 
egghUtte,  wo  wir  rasch  abkochten  und  eine  kurze  Siesta  hielten.  Dann 
nahmen  Wyß  und  ich  Abschied  von  Montandon,  der  erst  am  folgenden 
Morgen  weiter  wollte,  während  wir  beiden  anderen  leider  zur  Heimkehr 
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gezwungen  waren.  Wie  scbön  war  es  doeh  wieder  in  der  grünenden 
I^atur!  Es  schien  nns  alles  so  neu  und  farbenprächtig  nach  den  zwei 
Tagen,  die  wir  in  der  ewigen  Schnee-  nnd  Eiswelt  zugebracht.  In 
fröhlicher  Stimmung  zogen  wir  thalwärts  auf  dem  neu  angelegten  Wege, 
•der  nns  von  der  Schwarzegghtttte  in  2  Standen  nach  Orindelwald  brachte. 
Hier  machten  wir  uns  dann  möglichst  rasch  und  ungesehen  aus  dem 
Btaabe,  um  uns  nicht  dem  bekannten  Brotneid  der  Orindel waldner  Führer 
4iu8znsetzen. 


Sagen  und  Erlebnisse  aus  dem  Valserthal. 


Von 
Dr.  Jörger  (Sektion  Piz  Sol). 


1.  Fanellagletscher.    8t.  Lorenzhorn. 

Blauer  Abendbimmel  wölbt  sich  über  Thal  und  Berge,  ein  Natur- 
ereignis, das  im  wassersüchtigen  Sommer  1896  nur  ganz  selten  zur  Be- 
obachtung kam.  Ich  saß  mit  Führer  B.  Schnyder  vor  dem  Badhotel  in 
Vals,  ratschlagend  und  erwägend,  was  am  folgenden  Tage  etwa  unter- 
nommen werden  durfte.  Darüber,  daß  wieder  einer  der  Großen  des  Lenta- 
thales  dran  glauben  mUsse,  waren  wir  bald  einig,  dagegen  schienen  uns 
die  breitgetretenen  Pfade  über  Calvari  oder  Frunt  nach  Zervreila  *)  nicht 
mehr  ganz  clubgerecht,  weshalb  sich  die  Beratung  um  die  Wahl  eines 
möglichst  kurzweiligen  und  neuen  Umweges  drehte.  Wir  wollten  nun 
einmal,  wie  man  sich  in  Vals  ausdrückt,  mit  der  Kirche  ums  Dorf  heram. 
Als  ein  anständiger  Umweg  beliebte  uns  endlich  eine  Tour  durchs  Peil- 
thal über  den  Fanellagletscher  nach  Kanal  und  von  dort  heraus  nach 
Zervreila.  Auf  dieser  Wanderung  ließ  sich  der  oder  jene  von  den  schönen^ 
noch  wenig  gewürdigten  Gipfeln  der  Fanellagegend  mitnehmen  oder  gar, 
wenn  Zeit  und  Kräfte  ausreichten,  eine  Begehung  des  Grates  vom  St.  Lorenz- 
horn zum  Hochberg  versuchen.  Dieser  ungefähre  Plan  wurde  also  für  den 
folgenden  Tag  festgelegt.  Als  dritter  Gefährte  ließ  sich  der  Kurarzt  von 
Vals,  Dr.  Rüepp,  anwerben,  der  als  ausgezeichneter  Sänger  und  noch 
besserer  Hornist  die  Besorgung  des  nötigen  alpinen  Skandalös  übernahm. 

In  der  frühesten  Morgendämmerung,  um  3  Uhr  des  15.  Juli,  brachen 
wir   auf  und  verfolgten  in  der  Richtung  gegen  das  Peilthal  jenen  Pfad, 


^)  Anmerku7ig.  In  alten  Urkunden  findet  man  die  Schreibweise  ZaTreila  und 
Zevreila,  was  richtiger  sein  dürfte  als  Zervreila,  sofern  das  Wort  vom  romaDlscheo 
zavrar  (teilen)  herkommt  Auch  jetzt  noch  schreiben  die  Yalser  oft  Zavreila  und 
Zevreila  statt  Zervreila. 
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'der  zum  Valserbergpaß  führt.  Oleich  anfangs,  schon  im  Dorfe,  beginnt 
'die  ärgste  Steigung.  Der  Weg  ftihrt  ttber  einen  mit  spärlichem  Erlen- 
^ebfisch  bewachsenen  Rttfekegel,  über  die  „Rüfe^,  durch  saftige  Wiesen 
nach  dem  Bord  und  dem  ersten  Kulminationspunkt  bei  der  weithin* 
behauenden  Kapelle  „auf  dem  Rong".  Über  uns  drohen  in  der  Dämmerung 
die  wunderlich  gestalteten  Spitzen  des  Horns.  In  einer  alten  Urkunde  des 
Jahres  1540  heißt  dieser  Gipfel  noch  das  „Gravascholtahom",  ein  Name, 
der  völlig  in  Vergessenheit  geraten  ist,  obwohl  er  den  gefährlichen 
Charakter  des  Berges  (Rttfehom)  so  treffend  bezeichnet.  Denn  was  das 
Hom  alles  an  Steinen  und  Felsen  je  zu  Thal  geschleudert,  davon  erzählen 
weit  umher  die  unter  Trümmern  schmachtenden  Matten,  der  durchfurchte 
Tann  und  die  von  stürzenden  Blöcken  zerrissenen  Gehänge.  Aus  der 
Oegend  des  Horns  zieht  auch  das  große  Rüfetobel  herab,  welches  mehr- 
mals schon  ins  Dorf  Vals  eingebrochen  ist  und  vielleicht  einmal  demselben 
gänzlichen  Untergang  bereitet  haben  würde,  wenn  nicht  eine  überlegene 
Ingenieurkunst  den  Wüterich  durch  große  und  starke  Verbauungen  lahm- 
gelegt hätte. 

Wie  wir  in  der  Dämmerung  schweigend  dahinwanderten,  weckte  das 
keimende  Tageslicht  in  mir  die  Erinnerung  an  die  im  Thale  verlebte  frohe 
Jugendzeit;  um  wettergebräunte  Häuser  schlichen  gespensterhafte  Schatten 
and  aus  dunkeln  Schluchten  stiegen  graue  Nebel  düsterer  Sage.  In  tiefen 
Abgründen  wälzt  das  Peilertobel,  nachdem  es  in  tausendjähriger  Arbeit 
das  „Bord^  durchsägt  hat,  seine  ewig  beschatteten  Wasser.  Sein  Rauschen, 
-Ourgeln  und  Brausen  hat  zu  folgender  Sage  Veranlassung  gegeben. 

So  einer  in  alten  Zeiten  abends  nach  dem  Läuten  der  Betglocke  auf 
-dem  Wege  von  Vals-Platz  nach  Vall^  ans  Peilertobel  kam,  rannte  unter 
Crrnnzen  und  Quieken  eine  „Färlisau"  mit  vielen  Jungen  aus  dem  Tobel 
tierab  und  versperrte  dem  nächtlichen  Wanderer  den  Brttckenübergang. 
Die  unsaubern  Tiere  versuchten  dem  Manne  zwischen  den  Beinen  durch- 
2ulaufen,  welche  Passage  ihnen  fast  immer  gelang,  wenn  der  Unselige 
angetrunken  war.  Dadurch  wurde  er  ebenfalls  in  ein  Säulein  verwandelt 
und  mußte  hinfort  im  Peilertobel  Quartier  nehmen.  Zur  Aufrechthaltung 
•der  Polizeistunde  für  die  Bewohner  von  Vallfe,  wie  für  eine  weise  Mäßigung 
im  Alkoholgenuß,  muß  diese  boshafte  Sauherde  in  früheren  Zeiten  außer- 
ordentlich gut  gewirkt  haben,  weshalb  ich  die  Meinung  nicht  unterdrücken 
kann,  daß  solche  Polizeischweinchen  auch  für  andere  Wege  und  Stege  zum 
Wohle  und  Nutzen  der  Menschheit  dienlich  und  förderlich  sein  müßten. 

Oberhalb  Rong  steht  ein  altes  Haus  mit  ganz  kleinen  Fensterchen 
und  dicken  Mauern.  Es  soll  das  älteste  Haus  des  Thaies  sein  und  wird 
^Aberschhaus^  genannt,  da  ein  Averser  oder  Safier,  der  zur  Zeit  der 
Deformation  hierher  flüchtete,  es  gebaut  haben  soll.  Hier  lebte  sein  Er- 
bauer außerhalb  der  Gemeinschaft  anderer  Leute,  und  da  er  ungläubig 
war,  blieb  er  der  Kirche  und  jedem  Gottesdienst  fern  und  starb  wie  ein 
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Heide.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  muß  er  nun  nach  dem  Tode  wegeir 
solch  qualifizierter  Gottlosigkeit  als  schwarzes  Gespenst  herumgeisten.  AI» 
Exkursionsgebiet  ist  ihm,  außer  den  Rttumen  des  Hauses,  noch  ein  Stück 
Matte,  bis  zu  einem  unterhalb  seines  Gebäudes  aufgetürmten  Felsblock,, 
angewiesen ;  darüber  hinaus  darf  er  nicht.  In  meiner  Jugend  ftthrte  micb 
der  Weg  oft  an  diesem  schrecklichen  Hause  vorbei,  und  wenn  ich  auch 
als  aufgeklärter  Junge  nicht  an  Gespenster  glauben  mochte,  so  habe  ich 
mich  doch  bei  diesen  Gängen,  ehrlich  gestanden,  nicht  ttbel  gefürchtet. 
Weil  Vorsicht  die  Mutter  aller  Weisheit  ist,  machte  ich  alsdann  einen- 
größern  Umweg,  mich  wohl  hütend,  durch  Pfeifen,  Singen  oder  Jodelir 
meine  Anwesenheit  dem  Gespenst  zu  verraten.  Ganz  anders  machte  sieb 
die  Sache,  wenn  wir  unser  zwei  oder  gar  mehrere  Kameraden  waren. 
Da  packte  uns  das  Herdenbewußtsein  und  mächtig;  wuchs  auch  der  Mut. 
Wir  bewaffneten  uns  mit  Steinen,  schlichen  hinzu  und  bombardierten 
Thüren  und  Fenster.  Freilich  nicht  allzulange,  denn  wie  ein  Stein  in  der 
Kammer  drin  polternd  aufschlug,  ging  ein  Flüstern  durch  unsere  Reihen: 
Jetz  chund  er'',  und  wir  rannten  in  Befolgung  des  Spruches  „es  ist  auch 
dem  Tapfern  oft  von  Nutzen,  zur  rechten  Zeit  den  Platz  zu  putzen^  auf 
und  davon,  solange  der  Atem  anhielt. 

Bei  der  Rongkapelle  scheiden  zwei  Wege;  der  eine  führt  weiter 
bergan  dem  Valserpaß  zu,  der  andere  verfolgt  die  Schlucht  nach  Peil 
hinein.  Wir  nahmen  den  letztern  unter  die  Füße,  überschritten  nack 
einigem  Wandern  das  Wasser  auf  schmalem  Steg  und  stiegen  den  Peiler- 
wald hinan.  Aus  düsterem  Tann  blickt  die  idyllische  „ Waldkapelle ^^  und 
von  Alter  graue,  mit  Moos  und  Flechten  übersponnene  einfache  Holz- 
kreuze mit  verblichener  Inschrift  hängen  da  und  dort  an  den  Bäumen* 
Das  sind  die  Totenmale  verunglückter  Wanderer,  die  hier  zu  einer  Zeit,, 
als  der  Valserberg  noch  zu  jeglicher  Jahreszeit  begangen  wurde,  in  Stumi^ 
und  Kälte  ihren  Tod  fanden  oder  beim  Wildheuholen  in  den  Lawinen 
begraben  wurden. 

Unweit  der  Waldkapelle  scheiden  sich  wieder  die  Wege.  Der  eine 
führt  in  die  Maiensäße  von  Peil  und  in  die  Alp  Selva,  der  andere,  den 
wir  verfolgten,  begleitet  ohne  merkliche  Steigung  den  Thalbach.  Bei  der 
Brücke  in  der  „Rona^,  die  uns  wieder  aufs  andere  Ufer  hinüberleitete^ 
betraten  wir  die  schmale,  aber  lange,  bis  in  die  Fanella  hineinreichende 
Thalebene.  Das  unglückliche  Hochwasser  des  Jahres  1868  hat  auch  hier 
den  einst  so  wohl  gepflegten  und  bebauten  Wiesenteppich  aufgerissen  oder 
mit  Schutt  und  Steinen  überführt.  Das  Peiltbal  ist  tief  in  den  Schiefer 
eingeschnitten,  der,  stellenweise  talkig  und  glimmerhaltig  oder  von  viel 
Schwefelkies  durchsetzt,  leicht  verwittert,  den  fressenden  Wassern  Nahrung 
giebt  und  der  Bildung  von  Rufen  Vorschub  leistet.  Bei  Hochwasser  wälzt 
dann  der  Peilerbach  schlammige,  schwarze  Massen  zu  Thal  und  trübt  die 
Wasser  des  „gelben  Glenners",  die  den  schwarzen  Gesellen  nur  widerwillig 
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aulhebmeDt  Beidseits  des  Peilthales  verlaofeD  langgestreckte  Terrassen, 
die  Raum  bieten  fUr  prächtige  Wiesen  und  Weiden.  Rechts  herab  sendet 
das  weiße  Kirchlein  von  Peil  mit  dem  hellen  Klang  seines  Olöckleins  den 
Morgengroß  ttber  die  noch  schlommemden  Gefilde;  aus-  und  einwärts 
davon  stehen  einzelne  Häuser  und  Ställe  und  von  weit  oben  winken  die 
schönen  Triften  der  Alp  Selva.  Auf  der  linken  Thalseite  führt  an  Gehöften 
vorbei  hoch  oben  der  Pfad  nach  der  Vallatschalp  und  dem  Yalserberg- 
ttbergang.  Dartiber  steigen  steile,  aber  reichlich  beraste,  von  Runsen  durch- 
furchte Wildheuhänge  zu  den  Spitzen  und  Spitzchen  der  Peilerberge  auf, 
deren  hinterste  und  höchste  Gipfel,  das  Teischerhorn  und  das  Bärenhorn, 
besondere  Namen  führen.  An  der  ganzen  Peilerbergkette  kann  man  überall, 
sei  es  durch  die  Runsen,  sei  es  über  die  Felsköpfe,  den  Grat  besteigen 
und  ein  reichhaltigeres  Edelweißgebiet  dürfte  schwer  zu  finden  sein.  Den 
Hintergrund  des  Thaies  schließt  der  langgestreckte  Kamm  des  Valserhoms 
mit  der  Alp  Vallatscli  zu  Füßen,  und  rechts,  neben  der  Valserberglücke, 
streckt  der  erste  Gipfel  des  Fanellathaies,  der  Frühaufsteher  Wenglispitz, 
sein  zierliches  Haupt  in  die  rotgoldene  Morgensonne  hinein.  Zwischen 
Teischerhorn,  Bärenhorn  und  Valserhorn  schiebt  sich  das  kurze  Vallatsch- 
thälchen  ein,  von  dem  aus  ein  wenig  begangener,  stellenweise,  besonders 
im  untern  Teil,  schwierig  zu  findender  und  nicht  ungefährlicher  Paß  über 
das  „Lückli'^  in  die  Alp  Stuz  und  nach  Nufenen  hinüberführt. 

Nach  dieser  Orientierung  wandelten  wir  fürbaß.  Eine  kleine  Strecke 
weit  wird  der  Weg  von  Felsen  und  dem  Thalbach  hart  eingeengt.  An 
dieser  Steile  haben  einst  drei  Ziegen  und  ich  ein  kleines  Lawinenabenteuer 
erlebt.  Ich  genoß  in  Vals  meine  Ferien,  als  früh  im  September  schon,  zu 
einer  Zeit,  da  das  Vieh  noch  in  den  Alpen  war,  ein  ungewöhnlich  hoher 
Schnee  fiel.  Was  Beine  hatte,  eilte  hinauf,  um  am  Rettungswerk  sich  zu 
beteiligen,  und  auch  ich  traf  mit  andern  in  der  Alp  Selva  ein.  Bei  der 
Heimfahrt  durch  den  tiefen  Schnee  wateten  die  stärksten  Männer  voraus, 
das  Großvieh  folgte  und  mir,  als  dem  solcher  Arbeit  Ungewohnten,  ward 
der  Befehl  erteilt,  die  Ziegen  nachzutreiben.  Wer  nun  glaubt,  mir  wäre 
die  leichteste  Aufgabe  zugefallen,  der  täuscht  sich  sehr,  denn  von  der 
ersten  Auslese  der  Schwiegermütter  etwa  abgesehen,  giebt's  auf  dem 
ganzen  civilisierten  Erdenrund  kein  zanksüchtigeres  Geschöpf  als  die 
Geiß.  Trotz  zweitägigen  Fastens  blieben  meine  Ziegen  ihrem  Charakter 
durchaus  treu,  bearbeiteten  sich  gegenseitig  mit  Zähnen  und  Hörnern,  bis 
schließlich  die  schwächere  im  Schnee  lag,  wo  ich  sie  mit  Mühe  heraus- 
ziehen mußte.  Und  kaum  hatte  ich  die  eine  wieder  auf  den  Weg  ge- 
iotset,  so  lag  eine  andere  wieder  tief  begraben.  Wie  wir  nun  unter  ob- 
bezeichnetem  Felsen  hinzogen,  fuhr  eine  kleine  Lawine  hernieder  und 
warf  die  drei  vor  mir  herlaufenden  Geißen  in  den  Bach  hinein.  Ich  stand 
einen  Augenblick  erstaunt,  aber  nicht  lange,  denn  der  Gedanke  an  die 
Gerechtigkeit  des  Himmels,  welche  mich  braven  und  hülf  bereiten  Jüngling 
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stehen  gelaBsen,  die  sündhaften  Geißen  aber  ins  Wasser  geworfen  hatte, 
war  zu  aufdringlich,  um  weitem  Reflexionen  Raum  zu  lassen. 

Bei  den  Häusern  von  Hinterpeil,  denen  gegenüber  in  schönem  Wasser- 
fall das  Vallatschtobel  herunterstürzt,  gingen  wir  wieder  aufs  andere  Ufer 
des  Peilerbaches  und  waren  nun  gleich  am  Eingang  ins  Fanellathal,  das, 
hier  rechts  abbiegend,  nur  als  eine  Fortsetzung  des  Peilthaies  erscheint. 
In  Hinterpeil  hauste  früher  ebenfalls  ein  Gespenst.  Da  ich  aber  die  Natur- 
geschichte desselben  nicht  genau  kenne,  hüte  ich  mich  etwas  weiteres 
darüber  zu  berichten  (wie  es  etwa  Abusus  der  Geschichtsforscher  ist), 
denn  man  soll  auch  über  ein  Gespenst  nicht  mehr  sagen,  als  man  ganz 
genau  weiß. 

Das  Fanellathal  verläuft  im  Gneis.  Senkrechte  Felswände  steigen 
rechts  gegen  den  Valserberg  und  den  Wenglispitz  auf,  während  links 
sanftere  Hänge  Raum  lassen  für  spärliche  Schafweide  und  ausgedehntes 
Erlengebüsch.  Die  schönen  Viehweiden  der  Fanella-Alp  sind  nicht  hier 
vom  in  der  Thalebene,  welche  mit  Flußgeschiebe  und  großen  Sturzblocken  ' 
überlagert  ist,  sondern  hinten,  weit  oben  zu  Füßen  des  Fanella-  und 
Curaletschhoms,  zu  suchen,  wo  schöne  Terrassen  sich  ausdehnen.  Der 
Weg  hier  unten  durch  das  Felsgewirr  ist  dermalen  so  schlecht,  daß  er 
kaum  diesen  Namen  verdient ;  doch  hat  die  Alp  Fanella  das  Glück,  Eigen- 
tum nur  weniger  einsichtiger  Besitzer  zu  sein,  die,  auf  Verbesserung  be- 
dacht, den  beinbrecherischen  Pfad  durch  einen  wirklichen  Weg  ersetzen 
werden. 

An  einer  Stelle  sperrt  eine  frisch  gefällte  Arve,  nach  der  Meinung 
•des  Führers  die  letzte  im  Fanellathal,  den  Weg.  Die  Leiche  des  Baumes, 
ein  verworrener,  knorriger  Strunk,  liegt  da  wie  ein  von  rebellischer 
Volkswut  hingeschlachteter  Greis.  Geknickt  und  gebrochen  hängen  an  ihm 
4ie  Äste,  die  grauen  Haare  der  Bartflechte  und  die  Büschel  der  Nadeln 
sind  zertreten  im  Rote,  und  schreckliche  Wunden,  von  Axt  und  Keil  ge- 
schlagen, bedecken  den  Stamm. 

Um  5  Uhr  30  Min.  erreichen  wir  die  zwischen  Steinblöcken  ver- 
steckten Hütten  des  einsamen  Fanellastaffcls,  wo  wir,  wie  überall  im 
Valserthale,  gastliche  Aufnahme  und  eine  gute  Milch  finden.  Nach  halb- 
stündiger Rast  brechen  wir  wieder  auf,  verlassen  die  Thalmulde  und 
wandern  direkt  über  den  Hütten  in  der  Richtung  gegen  das  Guraletach- 
horn  hinan.  Nach  mühsamer,  langweiliger  Steigung  durch  Viehwege,  be- 
gleitet von  einer  Geißherde,  die  hinter  dem  Apothekergeruch  unserer 
Tornister  ein  gar  schmackhaftes  Salz  zu  wittern  schien,  erreichten  wir 
weidereiche  Terrassen  und  sanfte  Hänge,  wo  Quelle  um  Quelle  des  klarsten 
Wassers  hervorsprudelt  und  geräuschlos  über  den  grünen  Moosteppich 
dahinrinnt.  Jetzt  ziehen  wir,  nur  allmählich  ansteigend,  einwärts  in  der 
Richtung  gegen  das  Fanellahorn  und  erreichen  die  Höhe  der  Kurve  2500. 
Ein  neugieriges  Alpenkind,  ein  Hermelin,  begafft  uns  lange  Zeit;  bald  ist 
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«8  Yor,  bald  hinter  uns,  bald  guckt  es  rechts,  bald  links  zwischen  Steinen 
hervor.  Ähnliche  Neugierde,  mit  der  die  Jäger  rechnen,  sollen  auch  die 
Murmeltiere  zeigen. 

An  einer  Quelle  halten  wir  Umschau.  Rechts  nehmen  Wenglispitz  und 
Kirchalphom,  links  der  Turm  des  Curaletschhorns  die  achtunggebietendste 
Stellung  ein.  Letzteres  habe  ich  seiner  unbezahlbar  schönen  Aussicht 
w^en  schon  mehrmals  besucht.  Ich  stieg  jeweilen  von  der  Alp  Amper- 
vreila  zum  See  und  in  die  Lücke  zwischen  Curaletsch-  und  Ampervreilahom 
und  dann  über  den  östlichen  Grat  hinauf.  Einen  anderen  praktikabeln 
Aufstieg  giebt's  wohl  nicht.  Anders  ist  das  beim  Fanellahom,  dessen 
fast  mathematisch  genaue  Pyramide  von  jeder  Seite  zugänglich  ist.  — 
Vom  Fanellagletscher,  dessen  untersten  Punkt  wir  bei  Kurve  2500  schon 
bedeutend  überhöht  haben,  stürzen  zwei  sehr  schöne  Wasserfälle  zu  Thal, 
aber  nicht  seit  langer  Zeit,  denn  es  leben  noch  Leute,  welche  an  Stelle 
dieser  Wasserfälle  den  in  großen  Seracs  herniederbängenden  Oletscher 
gesehen  und  das  Donnern  der  hinunterstürzenden  Eismassen  gehört  haben. 
Jetzt  ist  der  Gletscheranfang  weit  hinter  der  Felswand  in  einer  tiefen 
Mulde  verborgen.  Führer  Schnyder  hat  sich  der  Mühe  unterzogen,  das 
Faneilaende  des  Gletschers  zu  vermessen  und  zu  markieren,  so  daß  über 
dessen  Rückgehen  oder  Wachsen  der  Anfang  zu  einer  Chronik  gegeben  ist. 

Der  Fanellagletscher  ist  der  reinste  Damengletscher.  Ohne  eine 
Moräne  betreten  zu  müssen,  gelangt  man  aus  dei  Alpweide  aufs  Eis  — 
und  welch  ein  Eis !  Blendend  weiß,  ohne  Fleck  und  Spalten  breitet  es  sich 
in  großen  Ebenen  aus  oder  steigt  sanft  in  tadelloser  Reine  seinen  Aus- 
gängen zu.  Nur  gegen  das  Kirchalphom  hinauf  sieht  es  unheimlich  aus; 
was  dort  herabhängt,  ist  grausig  zerspalten  und  zerrissen. 

Indessen  wir  betrachtend  standen,  häufte  der  Wind  in  der  Heuberg- 
oder St.  Lorenzlücke  eine  Nebelschicht  auf,  die  er  direkt  aus  dem  Wetter- 
kamin des  Misoxerthales  bezogen  hatte.  Wie  die  geschlossene  Phalanx 
einer  zum  Kampf  aufgestellten  Kriegerschar  standen  die  Wolkenmassen 
in  der  Lücke.  Plötzlich  begann  der  Kampf  gegen  einen  hinter  dem 
Fanellahom  verschanzten  Feind.  Die  Phalanx  teilte  sich,  Züge  schwärmten 
ans,  eilten  im  Laufschritt  dem  Fanellapaß  zu  und  umzingelten  das  Fanella- 
horn, dessen  über  die  Nebelmassen  aufragende  Pyramide  nun  aussah 
wie  ein  vom  Flugsand  der  Wüste  halb  verhülltes  Grabmal  eines  Pharaonen. 
—  Die  Nebel  verschwanden  wieder,  indessen  wir  der  unbenannten  Lücke 
zubummelten,  die  zwischen  Rothorn  und  St.  Lorenzhorn  sich  aufthut. 
Diese  Lücke,  welche  den  breitesten  und  bequemsten  Übergang  nach  Kanal 
bildet,  verdient  einen  Namen  ebensogut  als  der  Fanellapaß,  welcher  doch 
nur  in  die  Gerolle  des  Brochenhoi-ns  und  die  Wüsten  des  Legitobels 
hintlberleitet.  Wir  versuchten  die  unbenannte  Lücke  zu  taufen;  da  aber 
meine  zwei  Gefährten  lauter  närrische  Namen  vorschlugen  und  gegenüber 
meinen  besseren  und  ernsten  Vorschlägen  einen  unkorrigierbaren  Eigensinn 
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an  den  Tag  legten,  zog  ich  mich  von  dem  Unternehmen  Earttck,  worauf 
die  andern  erst  recht  zu  keinem  Resultat  gelangten. 

Von  der  Lücke  aus  wanderten  wir  links  zu  Punkt  3047,  dem  höchsten 
der  Lorenzkette,  hinauf  und  langten  dort  um  10  Uhr  an.  Der  St.  Lorenz* 
grat,  von  der  Heubergliicke  bis  zu  Punkt  3039  reichend,  ist  überall  leicht 
zu  begehen  und  an  jeder  Stelle,  seine  vier  Spitzen  nicht  ausgenommen,  yod 
der  Fanellaseite  auch  leicht  zu  besteigen,  da  der  Firn  überall  sanft  und 
bis  hart  an  die  obersten  Punkte  hinanreicht.  Auf  der  Zapportseite  da- 
gegen fUllt  der  Grat  in  seiner  ganzen  Länge  in  steilen  Felsen  ab.  Weder 
auf  Punkt  3047  noch  auf  Punkt  3039,  den  wir  später  auch  besuchten, 
fanden  wir  Spuren  einer  früheren  Besteigung.  Während  ich  und  der 
Führer  mit  Aufopferung  und  Kunstverständnis  einen  respektabeln  Stein- 
mann aufbauten,  sandte  der  Collega  mit  hübschem  Tenor  sinnige,  der 
Situation  angemessene  Lieder,  wie  z.  B.  ^£s  schöners  Chind  chast  niena 
g'seh^ ;  „Mädele  ruck,  ruck,  ruck^ ;  ^z'  Lauter bach  hani  mei  Strumpf 
verlora^,  nach  Süden  und  brachte  dadurch  die  Nebel  des  Zapporthaies 
in  neue,  tanzende  Bewegung,  so  daß  uns  der  Ausblick  nach  dieser  Seite 
hin  völlig  benommen  wurde. 

Über  einen  schmalen  Firnkamm  gelangten  wir  zu  Punkt  3039  hin- 
über, der  schon  dem  Kanalthal  zugehört  und  als  das  Ende  des  St.  Lorenz- 
grates anzusehen  ist.  Von  der  nun  folgenden,  in  gleicher  Richtung  ver- 
laufenden Hochbergkette  wird  unser  Standort  durch  eine  tiefe  Einsattelung 
abgetrennt.  Nach  Erkundigungen,  die  wir  eingezogen  hatten,  ist  die 
Kette  vom  St.  Lorenzhorn  zum  Hochberg  noch  nie  begangen  worden. 
Der  frühere  Führer  und  Gemsjäger  Giger,  der  sonst  in  dieser  Gegend 
überall  gewesen,  manch  neuen  Schlich  gefunden  hat  und  die  kühnsten 
Wege  gegangen  ist,  erklärte  mir,  daß  er  da  nicht  durchgekommen  sei; 
eine  Einsattelung  im  Kleinthäli  (östliches  Ende  des  Kanal)  zwischen 
Punkt  2884  und  Punkt  2977  habe  ihm  das  Weiterkommen  verunmöglicfat 

Auf  luftiger  Warte  sitzend  beratschlagten  wir  lange  über  das  „wollen 
oder  wollen  wir  nicht''  die  Traversierung  des  Grates  nach  dem  Hochberg 
versuchen.  Kosig  und  einladend  sah  das  Unternehmen  keineswegs  aus, 
denn  „schUcIi^  sind  die  scharfen,  steil  abfallenden  Gräte  grad  recht  ge- 
nug, namentlich  für  Augen,  welche  seit  langer  Zeit  keine  andern  Abgründe 
als  diejenigen  des  Papierkorbes  geschaut  haben.  Den  Einstieg  in  die 
erste  Einsattelung  hätten  wir  wohl  zu  stände  gebracht;  unfreundlicher 
aber  sah  es  um  Punkt  3015  herum  aus  und  eine  zweite  Einsattelung 
zwischen  Punkt  3015  und  Punkt  2977  konnten  wir  nicht  recht  übersehen, 
auch  was  hinter  Punkt  2977  lag,  blieb  uns  verborgen.  So  beschlossen 
wir  denn  nach  vielen  Erwägungen,  die  heutige  erste  Tour  nicht  ins  Un- 
gewisse auszudeimen,  dagegen  die  Hochbergkette  bei  der  Rückkehr  aus 
der  Lenta  nochmals  auszukundschaften,  um  das  einmal  Verschobene  noch 
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nacbzoholen*  Daß  dieses  Projekt  ins  Wasser  fiel,  ist  für  den  Sommer 
1896  ohne  weiteres  verständlich. 

Für  den  Rttckzug  nach  Zervreila  blieben  uns,  wenn  wir  nicht  in  den 
Kanalstüffel  absteigen  wollten,  vielerlei  Wege  offen,  so  einer  durch  den 
FaneÜapaß,  ein  anderer  unter  dem  Rothorn  durch  und  ein  dritter  unter 
dem  auf  der  Karte  nicht  genannten  Brochenhom  ins  Legitobel.  Wir 
wählten  den  letztern  und  hätten  nun  gleich  von  Punkt  3039  durch  die 
Felsen  absteigen  können.  Wo  aber  nur  ein  Loch  in  die  Hosen  zu  riskieren 
i»t^  f^hrt  man  lieber  auf  dem  Firn  zu  Thale.  Wir  gingen  daher  etwas 
zQrQck  und  fuhren  die  steile  Schneehalde  hinab  bis  ans  Gletscherende. 
Selbes  ist  viel  weiter  oben,  als  es  die  Karte  angiebt,  denn  die  auf  der 
Karte  llber  den  Rothorngrat  hinausreichende  Gletscherzunge  ist  ganz  zu 
streichen.  Auch  unter  dem  Hochberggrat  zieht  nur  mehr  ein  ganz  schmaler, 
atellenweise  schon  unterbrochener  GletschergUrtel  gegen  das  Kleinthäli 
und  den  Kanalgletscher  hin.  Dieser  GUi*tel  heißt  das  Tierband,  wohl 
deshalb,  weil  hier,  wie  überhaupt  in  den  für  die  Jagd  unzugänglichen 
Felfien  der  Hochberg-  und  St.  Lorenzkette,  die  Gemsen  (Tiere)  ein  natür- 
liches Asyl  vor  dem  Jäger  finden  und  es  auch  ganz  genau  kennen.  Der 
über  dem  Tierband  aufgebaute,  breite,  massige  Berg  (Punkt  2977),  der 
eich  von  Zervreila  aus  gar  schön  ausnimmt,  verdiente  wohl  auch  einen 
Kamen«  Da  aber  nach  den  gemachten  Erfahrungen  nicht  anzunehmen 
war,  daß  wir  drei  uns  auf  einen  solchen  einigen  könnten,  erlaubte  ich 
mir^  nur  in  aller  Stille,  den  Gipfel  mit  „Tierberg^  anzureden. 

Vom  Gletscherende  weg  stolperten  wir  llber  eine  wüste  Moräne  hin- 
unter, lagerten  uns  ermüdet  im  Moose  und  schliefen  allesamt  alsbald  ein. 
Indes  wjr  friedlich  schlummerten,  verließ  der  halbblinde  Großvater  einer 
MiirmeUierfamilie  nebenan  seinen  Bau,  gewahrte  uns,  und  da  seine  trüben 
Augen  das  Clubabzeichen  an  unsern  Hüten  nicht  erkennen  konnten,  hielt 
er  uoa  für  gefährliche  Leute.  Er  fing  nun  an  zu  pfeifen  und  pfiff  mit 
steigendem  Eifer  und  zunehmender  Besorgnis  immer  weiter.  Den  Führer 
und  mich,  die  wir  als  Väter  vieler  Kinder  an  Schlafstörungen  gewöhnt 
siod,  genierte  das  wenig,  wogegen  aber  der  ledige  Collega  sich  über  das 
Pfeifen  mehr  und  mehr  so  sehr  aufregte,  daß  er  schließlich  seinem  Ärger 
in  einem  ganz  niederträchtigen  Schimpfen  über  den  frechen  Mungg  und 
dessen  gan^e  Verwandtschaft  Luft  machte.  Das  konnte  ich  nicht  mit  an- 
hören. Ich  stellte  dem  Collega  vor,  daß  er  das  fröhliche  Murmeltier  als 
eine  Art  Wappenvieh  des  Alpenclubs  zu  respektieren  habe,  wenn  er's 
nicht  mit  dem  Verein  verderben  wolle;  daß  der  Mungg  laut  Bündner 
Privatrecht  befugt  sei,  hier  oben  zu  pfeifen,  solange  und  soviel  er  wolle, 
und  daß  im  Lande  der  Gemeindeautonomie  auch  die  Munggenfraktion 
tbun  dürfe,  grad  was  ihr  beliebe.  —  Ob  der  mit  großer  Erregung  ge- 
ftlhrten  Auseinandersetzung  wurden  wir  alle  munter  und  zogen  über  die 
Sclmfweide  weiter  dem  Legitobel  zu.     Der  Abstieg   durch   dieses  Tobe! 
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war  die  unangenehmste  Arbeit  des  ganzen  Tages,  da  ein  um  schwierige 
Felsköpfe  wegelagerndes  Erlengebtisch  fast  nicht  zu  besiegen  war.  Der 
Oollega  schimpfte  wieder  und  ich  half  ihm  diesmal,  so  gut  ich's  konnte, 
wodurch  das  durch  den  Mungg  getrttbte  Einverständnis  zwischen  uns  beiden 
wieder  völlig  hergestellt  wurde. 

Um  5  Uhr  erreichten  wir  Zervreila,  wo  zur  Zeit  nur  eine  Sennen- 
Jungfrau  schaltete  und  waltete.  Um  den  Collega  der  Gefahr  zu  entziehen, 
•daß  er  sich  in  ein  romantisch-alpines  Liebesabenteuer  einlasse,  schickten 
wir  ihn  heim  nach  Vals,  während  wir  übrigen  zwei  in  die  Lampertseh- 
4ilp  hineinpilgerten.  Wir  wollten  am  andern  Tag  das  Oraafaom  der  Lenta 
4)esteigen,  welches  Vorhaben  aber  für  diesmal  gründlich  verregnet  wnrde.  — 


2.  Piz  AqL 

Im  Nordwesten  von  Vals  steigt  über  den  Weiden  der  Leisalp  eine 
gewaltige,  aus  Bündnerschiefer  gefügte  Oebirgsmauer  in  die  blauen  Lüfte 
4iuf  und  trennt  das  Vnnthal  vom  Valserthal.  Der  kühne,  trotzige  Bau, 
anscheinend  ein  Teilstück  einer  gigantischen  Bastion,  deren  andern  Teil 
man  unwillkürlich  im  Vnnthal  drüben  vermutet,  macht  den  Eindruck  des 
Ewigen  und  Unvergänglichen.  Weit  draußen  im  Lugnez  bei  Oberkasteis, 
wo  die  beiden  Glenner  sich  vereinigen,  ist  das  durch  einen  Bnrgtnrm 
markierte  Fundament  des  Werkes  in  die  Fluten  des  Flusses  versenkt. 
Ein  breiter,  zerrissener,  von  Wassern  und  Rufen  angenagter  Verbau,  voller 
Schlupfwinkel  und  Heimlichkeiten,  zieht  dahin,  bis  beim  Brandstaffel  die 
Bastion  anhebt,  die,  rasch  in  die  Höhe  wachsend,  ihr  schroffes  Ende  in 
der  Fuorcla  da  Patnaul  findet,  wo  der  Gneis  der  Frunthornkette  sich  ihr 
^ntgegenstemmt.  Ein  Stück  weit  vom  Brand  einwärts  ist  die  Mauer  nicht 
ganz  senkrecht  geraten,  so  daß  sich  an  ihr  Grasböscfaen  und  RasenbXnder 
ansiedeln  konnten ;  weiter  drinnen  steht  sie  aber  tadellos  im  Lot.  Einige 
Risse  und  Spalten,  von  denen  die  Sattelte-Lücke  die  tiefste  ist,  haben 
-das  Werk  wohl  gebrochen,  aber  nicht  erschüttert.  Einen  ganz  andern 
Anblick  gewährt  der  Bau  von  der  Vrinerseite  aus;  dort  ist  er  zerklüftet 
und  zerborsten  wie  eine  Festung  fiach  langer  Beschießung  aus  schwerem 
Geschütz. 

Das  ist  die  Piz  Aul-Kette.  Ihre  Gipfel  sind  der  Piz  Seranastga 
(2876")  und  der  Piz  Aul  (3124").  Letzterer  leuchtet  mit  seiner  Schnee- 
kuppe weit  ins  Vorderrheinthal  hinaus  und  streitet  mit  dem  Nachbar  Piz 
Terri  um  den  Preis  der  Schönheit  des  Vrinthales.  In  Vals  heißt  die 
Rette  der  Breitengrat.  Die  Namen  Piz  Aul  und  Piz  Seranastga  haben 
^ich  erst  seit  wenigen  Jahren  dort  eingebürgert. 

Der  Seranastga  ist  vom  Brand  aus,  wohin  er  treppenartig  abftllt, 
leicht  zu  erreichen.  Im  Jahr  1877  gelangte  ich  mit  Direktor  P.  Schnyder 
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Ton  Vals  über  die  Hänge  östlich  von  der  Sattelte-Lficke  direkt  hinauf 
zum  Gipfel,  ein  Weg,  der  vor-  und  nachher  von  Tonristen  kaum  gemacht 
worden  sein  dürfte.  ^)  Damals  haben  wir  den  großen  Steinmann  auf  der 
Spitze  anfgemauert  und  sind  dann  anf  den  Brand  abgestiegen. 

Der  Piz  Aul  wurde  früher  fast  nur  von  Vrin,  in  unserer  Zeit  aber 
wohl  häufiger  von  Vals  aus  besucht.  Man  erreicht  seinen  Fuß  auf  zwei 
Wegen,  entweder  durch  die  Sattelte-LUcke  oder  von  Brand  aus,  indem 
man  hinter  dem  Beranastga  durchgeht;  ersterer  Weg  ist  kürzer,  aber 
anstrengender.  Der  Gipfel  selbst  kann  nur  von  der  Vrinseite  aus  über 
den  östlichen  Grat  und  Gletscher  bezwungen  werden. 

Nachdem  wir  1896  bei  fast  beständig  rauschendem  Regen  lange 
Wochen  geseufzt,  gejaßt,  gekegelt  und  sogar  Croquet  studiert  hatten, 
hellte  sich  das  Wetter  am  Abend  des  24.  Juli  endlich  einmal  auf  und 
versprach  auf  den  Morgen  einen  guten  Tag.  Schleunigst  wurden  die 
Tornister  gepackt  und  abends  spät  wanderten  unser  fünf  (die  drei  schon 
vorgestellten  Fanellagänger,  ein  Herr  aus  Zürich  und  mein  neunjähriger 
Knabe)  dem  Alpstaffel  Brand  zu.  Steil  ging's  eine  gute  Stunde  lang 
hinan,  aber  interessant  und  schön  war  der  Weg  durch  die  blumenreichen 
Bergriesen,  und  beständig  weitete  sich  der  Ausblick  auf  die  Berge  von 
Peil,  Tomttl,  Arischuna,  hinter  denen  zuletzt  die  weißen  Safier  und  die 
«chwarzen  Hinterrheiner,  Tambo  und  Einshom  herausragten. 

Bei  einbrechender  Nacht  hielten  wir  unter  musikalischen  Signalen 
und  Klängen  von  verschiedener  Art  und  Wert  unsern  Einzug  in  Brand, 
was  unter  den  friedlichen  Bewohnern  der  Alp  einigen  Aufruhr  verursachte. 
Während  einige,  die  Situation  ganz  verkennend,  mit  dem  Ausruf  „was 
Tüfelsch  ist  da  los^  in  die  Behausung  flüchteten,  banden  andere  tapfere 
Sennerinnen  schleunigst  die  Sonntagsschürze  um  und  erschienen  zum 
Empfang  vor  der  Httttenthttre.  Schon  im  Bett  verkrochene  Kinderchen 
worden  nochmals  munter  und  zeigten  ihre  rotbackigen  Gesichter  am  engen 
Pensterchen,  verschwanden  aber  unter  Kichern  und  Lachen  sofort  wieder, 
^Is  wir  sie  anredeten.  Zu  allem  hinzu  kam  mit  spanischer  Grandezza 
der  Herdengemeinderat  von  Brand,  bestehend  aus  vier  grauen  und  einem 
-schwarzen  Kalbe,  zur  Begrüßung  und  ließ  es  sich  in  der  Folge  nicht 
nehmen,  in  corpore  vor  unserer  Schlafkammer  die  ganze  Nacht  Ehren- 
w^ache  zu  halten.  Solch  unverdiente  Huldigung  durfte  unsrerseits  nicht 
anerwidert  bleiben,  weshalb  der  CoUega  mit  einer  schwungvollen  Anrede 
^n  die  hochwohlgebornen  und  getreuen  Ratsherren  zu  und  von  Brand  sich 
vernehmen  ließ. 


*)  Anmerkung  der  Red,  Nach  Jahrbach  S.  A.  C.  X,  pag.  174,  ist  Bchon  Hoff- 
TnaDn-Barckhardt  mit  Chr.  Jann  am  29.  Juli  1874  auf  diesem  Wege  auf  den  Gipfel 
gelangt  and  hat  dort  einen  wahrBcheinlich  von  In^i^enicar  Held  im  Jahre  1873  er- 
richteten Steinmann  vorgefunden . 

Jabrbneh  d«  Schweiser  Alpendnl».   82.  Jahrg.  10 
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Es  war  eine  wundervolle  Mondnacht,  deren  Licht  nns  schon  früh 
am  2  Uhr  ermunterte.  Um  3  Uhr  brachen  wir  auf  and  stiegen  Aber 
Felsköpfe,  wellige  und  hfigelige  Alp  am  Faß  des  Seranastga.  Hinter 
demselben  gelangten  wir  in  ein  kleines,  der  Welt  verborgenes  Thälchen 
(Fanella),  dessen  Hintergrand,  ein  beidseits  beraster,  aber  steiler  Halden- 
riegel, den  geraden  Durchgang  zam  Fuße  des  Piz  Aal  versperrt  und  zu 
einer  Gegensteigung  von  cirka  100  Meter  zwingt. 

Gerade  als  wir  auf  die  Höhe  dieses  Grätchens  gelangt  waren,  stieg 
die  Sonne  aus  einem  Meer  roter  Wolken  auf,  gleich  als  tauchte  sie  au» 
dem  Blatbade  von  Sempach  oder  St.  Jakob.  Der  neben  mir  sitzende 
Knabe,  dessen  Zünglein  heute  noch  wenig  stillgestanden  war,  verstummte 
beim  Anblick  dieses  Schauspieles,  das  er  noch  nie  gesehen,  und  starrte 
unverwandt  mit  freudestrahlenden  Augen  in  die  Sonnenpracht.  Erst  nach- 
dem die  Zauberfarben  sich  verloren ,  die  Gipfel  sich  geklärt  und  ab- 
gelöst hatten,  fand  er  die  Sprache  wieder,  und  nun  sollte  ich  ihm  jede» 
Spitzchen  nennen,  was  ich  leider  nicht  konnte.  Um  mich  noch  mehr  in 
Verlegenheit  zu  bringen,  rückte  er  mit  seiner  Schulgeographie  heraus  und 
redete  eine  eher  trockene  Materie  von  verschiedenen  Stammketten  daher. 
Ich  übergab  ihn  deshalb  dem  Führer,  der,  zugleich  Schullehrer,  der  geo- 
graphischen  Weisheit  meines  Sohnes  besser  gewachsen  war  als  ich. 

Vom  Grätchen  absteigend  gelangt  man  an  ein  kleines,  blaues  Seelein. 
Als  ich  einstmals  auf  dem  Seranastga  stand,  war  dieser  See  noch  ganz 
von  Eis  und  Schnee  eingerahmt,  so  daß  er  aussah  wie  ein  in  Silber  ge- 
faßter Smaragd. 

Beim  See,  den  wir  um  5  Uhr  erreichten,  hielten  wir  Rast.  Über 
uns  türmten  sich  die  Gräte  und  Felsmassen  des  Seranastga  auf,  recht» 
oben  winkte  unser  Ziel,  eine  Schneekuppe  'mit  breiter,  bis  fast  zu  uns 
herabreichender  Eis-  and  Firnhalde;  gegen  Vrin  hin  öffnete  sich  ein. 
steiniges  Alpthälchen,  flankiert  von  jäh  aufsteigenden,  kantigen  Hörnern. 

Um  5  Uhr  30  Min.  wurde  wieder  der  Vormarsch  angetreten.  Es  ging 
über  den  Schnee  einwärts,  aufwärts  auf  den  Grat,  wo  wir  bei  einem  nach 
der  Leisalp  abfallenden,  steilen  und  schmalen  Ramin  anlangten,  das  den 
Plz  Aul  vom  Seranastga  abgrenzt.  Die  zwischen  diesem  Kamin  und  der 
Sattelte-Lücke  ragende,  runde  Felskappe  hat  keinen  eigenen  Namen.  Vom 
Kamin  weg  stiegen  wir  durch  steiles,  bewegliches  Gufer,  in  dem  wir 
schöne  Bergkrystalle  fanden,  östlich  vom  Piz  Aulgletscher  auf  dessen 
Grat,  von  dem  weg  eine  steile  Firnhalde  und  ein  Eiskamm  zur  obersten, 
umgletscherten  Spitze  hinüberleitet.  Wenn  diese  Halde,  was  bei  unserer 
Besteigung  nicht  der  Fall  war,  schneefrei  ist,  so  müssen  hier  Stufen  ge- 
schlagen werden.  Wir  gewannen  bei  gutem  Schnee  sonder  Mühe  und 
Gefahr  die  Spitze  um  8  Uhr.  Nun  erscheint  der  Piz  Aul  als  ein  langer,, 
schmaler  Grat,  dessen  höchstem  Punkte  ein  von  der  Vrinerseite  her- 
streichender Felskamm  Stütze  und  Festigkeit  verleiht. 


r" 


Sagen  und  Erlebnisse  aus  dem  Valserthdl. 


147 


Die  Anssicht,  welche  sieb  vom  Monterosa  bis  zum  Ortler  Über  den 
größten  Teil  der  scbweizerischen  Alpen  erstreckt,  war  nach  jeder  Richtung 
hin  völlig  frei.  Ich  frente  mich  für  meinen  Knaben,  der  ob  dieser  Pracht 
die  Geographie  seiner  Stammketten  vergaß  und  hier  oben,  dem  Himmel 
nahe,  mit  Begeisterung  zum  erstenmal  die  unvergleichliche  Schönheit 
unseres  Vaterlandes  erschaute  und  Bilder  in  sich  aufnahm,  die  ihm  un- 
vergeßlich sein  werden. 

Zur  Rückkehr  auf  den  Brand  benutzten  wir  den  gleichen  Weg  wie 
beim  Aufstieg.  Der  Brandstaffel,  den  wir  erst  jetzt  im  Tageslicht  sahen, 
ist  eine  eigenartige,  malerische  Ansiedlung.  Wie  die  meisten  Alpnieder- 
lassnngen  im  Yalserthale,  wo  fast  jeder  Bauer  seine  Milch  selbst  ver- 
käset, besteht  er  aus  einer  größeren  Zahl  von  Holzhauschen,  Hütten  und 
Ställen,  die  alle  Privateigentum  verschiedener  Besitzer  sind.  Die  6e- 
bäulichkeiten  stehen  zum  Teil  zu  äußerst  auf  abschüssiger  Halde,  'andere 
sind  zum  Schutze  vor  dem  Wind  an  die  Felsen  angeschmiegt  oder  in  die 
übereinanderliegenden  Felsgänge  hinaufgebaut.  Zwischendurch  ziehen  als 
Viehwege  benutzte  tiefe  Felsspalten.  Weiterhin  trifft  man  tiefe,  offene 
Spalten  und  Abrißstellen,  die  vermuten  lassen,  daß  ein  gut  Teil  des  unten 
an  der  Valserstraße  im  Heidbodenwald  liegenden  TrUmmermeeres  von 
hier  hinabgepoltert  sein  dürfte.  So  mögen  auch  die  beiden  großen 
Stürzlinge  auf  dem  Heidboden,  von  denen  einer,  mit  einer  Rottanne  ge- 
ziert, Gestalt  und  Größe  eines  ansehnlichen  Kirchturms  nachahmt,  von 
der  Gegend  des  Brand  zu  Thal  gefahren  sein.  Die  beiden  RiesenstUrzlinge 
heißen  die  „hohen  oder  Teufelssteine^,  und  die  Sage,  welche  ich  zur  Ab- 
wechslung einmal  im  Valserdialekt  reden  lassen  will,  weiß,  entgegen 
geologischen  Anschauungen,  besser,  woher  sie  gekommen  sind. 

Uf  em  Heidboda  ns  stänt  zwe  Gütscha,  höi  as  wie  na  Chilchathnra 
und  ma  g'seht  ne  a,  dasch  emal  nu  eis  Stuck  gsi  sind.  Schi  heißa  dia 
„höia  Steina<^  oder  au  „sd'Tüfelsch  Steina^,  wil  schä  der  Tüfel  sälber 
hära  treit  hat.  D'Valler  heind  emal  vor  alta  Zitta  z'Camp  der  Muotter 
Gottes  e  Chapella  bua  und  d'LUt  z'Land  us  und  e  heind  derthära  g'wall- 
fartet,  bätet  und  viel  Guots  tha.  Das  hat  da  Tüfel  g'stocha  und  er  ist 
schi  rätig  worda,  er  well  dia  Chapella  z'Hudera  und  z'Fätza  schla  und 
e  BöIIa  druf  legga,  dersch  de  nit  eso  gschwind  meh  ewäg  tröla.  —  Und 
richtig  es  Tagsch,  es  si  Usgähnds  Brächet  gsi,  chund  er  z'Loch  iecha 
g'chichet  mit  ema  dondersch  großa  Stei  uf  em  Grind.  Zum  Gfell  ischt 
nssets  Hansjola,  krat  es  alts,  aber  es  tifiigs  Babi,  umag'stibelat.  Wie  äs 
der  schwarz  Kärli  mit  schim  lenga  Schwanz  g'seh  hat,  häfs  denkt:  „iez 
Inog  da  är  a;  gab  wa  der  Schügg  he  well  mit  schim  Gütsch;  der  wird 
woll  äbas  Dumsch  astella  wäUa.^  Zum  Tüfel  seit's:  „he  guota  Tag,  alta 
Ledigä;  isch  ma  an  birum  emal  zTalsch?  ler  heit  mächtig  schwär  g'lada 
für  e  so  en  alta  Stibeli;  zei  stellat  es  Flöhli  ab  und  hirmet,  wer  wella 
es  Dingschi  verzella.^    Der  dumm,  schwarz  Löli  lat  schi  richtig  b'schissa, 
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Btellt  schi  Burdi  ab  und  hockt  ind's  Oraß.  Wil  er  aber  es  lieißlilchtigs 
Füttli  (i  chas  nit  änderst  säga)  ghft  hat,  so  faht  dia  naß  Lischa  und 
fähnt  d'Chrißäst  umna  um  afa  brünstela,  z'tschüscha  und  schmttrzela. 
Wo*s  das  g'merkt  hat,  seit  uns  Wibli:  ,,Ier  sid  glaubi  nit  ganz  g'snnd; 
ier  läht  nöwa  en  heißa  Ata  hina  ussa  und  scbmeka  thued  er  au  nit 
krat  guot.  £  söttige  Hitz  chan  i  nit  ushalta,  i  muoß  es  Dingi  hinder  eua 
Stei  z'Schatta.^  Seit's  und  dUschelet  binden  und  ist  fri  es  Willi  ntima 
fttra  cho.  Es  hat  nämlich  derwil  i  de  heiligste  Nama  es  Chriitzli  (ma 
chas  hfit  no  g'seh)  mit  dem  Finger  uf  de  Gtttsch  gemacht. 

Inera  Wil  (schi  zwei  band  duo  no  vo  allerlei  Lauf  und  Gang  disch- 
keriert)  seit  derTttfel:  ,,1  muoß  denki  gab^,  und  s'Babi  meint:  ,,wärdet 
denkt  mttassa  und  lad  ich  der  Wil^.  Wie  aber  der  Schwarza  schi  OOtsch 
birum  uf  d'Hora  g'steckt  hat,  ist  der  Stei  wäga  dem  Ghrttzli  schwärer  und 
schwärer  worda  und  gab  wie  das  Höllamilzi  g'sperzt,  g'rangget,  g'chichet 
und  g'scbnufet  hat,  er  heig  ne  mttassa  la  kia  und  der  Gtitsch  ist  derbi 
in  zwei  Stuck  zersprunga.  Ds'  Babi  hat  schi  wäga  der  Hantierig  da  Bunch 
mttassa  häba  vor  Lacha  und  der  Tttfel  hat  schi  g'schämmt  wie  e  naaaa 
Pudel  und  ist,  was  gischt  was  d'bäst,  mit  ema  mächtiga  Plär  und  G'stank 
z'Loch  US  und  der  Höll  zua.  Daheima  bi  schir  Ahna  heigenschne  dmberab 
au  no  brav  usg'lachet  und  gTözlet.  Sit  der  G'schicht  chund  der  Tttfel  nttma 
meh  ge  Valsch  und  wenn  er  au  nu  äpa  ne  mal  eina  z'bolla  hätti.  Und 
das  airs  ist  gwttß,  gwOß  ufs  Tttpfli  wahr. 

3.  Grauhorn  der  Lenta. 

Am  Morgen  des  3.  August  hatten  in  der  FrUhe  die  Gasthöfe  von  Vals 
ihre  sämtlichen  Kurgäste  „ausgelassen^.  Infolge  dieses  Streiches  bewegte 
sich  auf  dem  Wege  nach  dem  Rotenberg  und  Zervreila  eine  buntscheckige 
Touristenschar.  Damen,  den  schweren  Bergstock  in  der  Hand,  mit  dem 
sie  wenig  anzufangen  wußten,  trippelten  sorgsam  ttber  die  Steine  und 
schrieen  laut  auf,  wenn  ein  unschuldig  Fröschlein  ttber  den  Weg  httpfte ; 
Buben  krabbelten  mit  bramarbasierendem  Geschrei  zwischen  den  Tannen 
umher,  bis  einer  davon  im  Sumpfe  stecken  blieb;  gelehrte  Häoser  mit 
Brille  und  Botanisierbttchse  stiegen,  unter  wissenschaftlichen  Gesprächen, 
schwitzend  bergan;  ein  Hypochonder  ftthrte  seinen  eingebildeten  Magen- 
krebs in  die  luftige  Höhe;  selbst  ein  erzwungener  Alkoholabstinenzler 
trug  seine  schlechte  Laune  zervreilawärts  und  ganz  zuletzt  kam  auch  der 
wttrdige  Pfarrherr  mit  dem  studienbeüissenen  Sohn  zur  Seite  einher- 
geschritten.  Daß  auch  ich  von  der  Partie  war,  ist  selbstverständlich. 
Ich  spielte  heute  weniger  die  Rolle  des  Glubisten,  als  vielmehr  die  des 
barmherzigen  Samariters,  indem  ich  zum  Schutze  gegen  Hunger,  Ohnmächte- 
anwandlungen  und  andere  Zufälle  einen  Tornister  voll  Schinkenbrötchen 
und  einige  Flaschen  vom  Guten  auf  meinem  Buckel  dahinschleppte. 
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Was  ftlr  komplizierte  Ereignisse  sich  auf  dem  Wege  zutragen,  will 
ich  nicht  berichten;  dafür  aber  eine  alte  Geschichte  erzählen,  die  mir 
angesichts  des  von  hoher  Warte  herabschauenden  Hofes  Leis  wieder  ein- 
fiel. Die  Männer  von  Leis  waren  es,  welche  zur  Reformationszeit  im 
Thale  Vals  den  Katholizismus  retteten,  indem  sie  nach  Vals-Platz  hin- 
untergingen und  die  dort  bereits  eingezogene  Reformation  mit  Drohungen 
und  derben  Fäusten  wieder  austrieben.  —  Die  Sage  erzählt  entsprechend 
dem  Charakter  einer  späteren  Generation,  die  auch  ernsten  Dingen  ein 
lustiges  Mäntelchen  umzuhängen  weiß,  den  Hergang  ganz  anders,  und 
zwar  also. 

Die  Reformation  war  in  Vals  eingezogen,  die  einen  Leute  gingen  in 
die  Messe,  andere  in  die  Predigt,  woraus  Miohelligkeiten  zu  entstehen 
drohten.  Auf  einer  zur  Regelung  der  Angelegenheit  einberufenen  Gemeinde- 
versammlung war  männiglich  der  Ansicht,  daß  flir  zwei  Religionen  in 
Vals  zu  wenig  Platz  sei,  es  müsse  die  eine  der  andern  weichen.  Daraus 
resultierte  der  einhellige  Beschluß :  „es  wird  über  die  Religion  abgestimmt 
und  die  Minderheit  hat  sich  der  Mehrheit  zu  fügen  ^.  Aber  siehe  da,  bei 
der  Abstimmung  ergaben  sich  für  die  Messe  genau  gleich  viel  Stimmen, 
wie  für  die  Predigt.  Darob  große  Verlegenheit  und  Ratlosigkeit.  Zum 
Glücke  trieb  gerade  in  dem  Momente  der  Geißhirt  seine  Herde  ins  Dorf. 
Jetzt  fiel  einem  findigen  Kopfe  ein,  der  Geißhirt  gehöre  auch  in  die  Ver- 
sammlung und  habe  auch  eine  Stimme;  er  beantrage,  daß  man  ihn  über 
die  Angelegenheit  entscheiden  lasse;  man  dürfe  dies  um  so  eher  riskieren, 
als  der  Hirt,  der  den  Tag  über  nahe  dem  Himmel  weile,  in  Sachen  der 
Religion  besser  Bescheid  wissen  dürfte,  als  die  im  Thale,  auch  habe  der 
Heiland  noch  schier  einfachere  Leute  als  Geißhirten  zu  Aposteln  ge- 
macht u.  8.  w.  Dieser  Antrag  gefiel  allgemein;  der  Hirt  wurde  herbei- 
gerufen und  entschied  für  die  Messe.  Damit  war  der  Religionshandel 
für  die  Valser  erledigt,  wozu  ihnen  noch  nachträglich  gratuliert  werden 
darf,  da  man  sich  der  Religion  wegen  anderwärts  noch  lange  die  Köpfe 
einschlug,  von  andern  wunderlichen  und  schier  ungesunden  Bekebrungs- 
versuchen  nicht  zu  reden.  —  Sollte  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  ähnlicher 
Handel  in  Vals  wieder  aufkhun,  so  dürfte  an  Stelle  des  Geißhirten  ein 
Alpenclubist  zur  Rolle  des  deus  ex  machina  berufen  sein. 

Unsere  Gesellschaft  traf  auf  den  Mittag  in  Zervreila  ein,  wo  sie  in 
der  Wirtschaft  Tönz  abteilungsweise  ebenso  gut  wie  reichlich  abgespeist 
and  getränkt  wurde.  Dann  fiog  sie  auseinander.  Die  einen  zogen  gegen 
die  Lenta  hinein,  andere  traten  den  Rückweg  über  Frunt  an,  während  ich 
mit  noch  einigen  die  Kanalalp  besuchte.  Auf  den  Abend  blieb  in  Zervreila 
nur  noch  eine  sechsköpfige  Touristenschar  mit  folgendem  Programm  für 
den  Morgen.  Ich  wollte  mit  Führer  Schnyder  ganz  frühe  das  Grauhorn 
der  Lenta  besteigen,  die  andern  sollten  später  mit  Führer  Furger  bis  auf 
den  Lentagletscher  nachrücken,  wo  wir  uns  dann  treffen  wollten. 
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Nach  einem  heftigen  Oewitterregen  war  der  Abend  wanderbar  klar 
geworden.  Wir  lustwandelten  darch  die  blumigen  Gefilde  und  warteten 
der  Führer,  die  noch  von  Vals  her  eintreffen  sollten.  Bei  Einbruch  der 
Nacht  hallten  Jauchzer  an  den  Felsen  wieder  und  verkündeten  die  An- 
kunft der  Erwarteten. 

Als  ich  andern  Morgens  um  2  Uhr  den  Kopf  zum  Fenster  hinaus- 
streckte, war's  dunkel  ,,wie  in  einer  Kuh^  und  ein  geschwätziger  Etegen 
stürzte  nieder.  Ich  sprach  für  solch  unerwartete  Bescherung  den  ge- 
bührenden Dank  aus  und  kroch  wieder  unter  die  Decke.  Morgens  um 
6  Uhr  sah  das  Wetter  gerade  viel  besser  nicht  aus,  doch  sollte  und 
mußte  wenigstens  ich  mit  meinem  Führer  etwas  unternehmen,  während 
den  andern  die  Rückkehr  nach  Vals  angeraten  wurde. 

Als  wir  beiden  die  Ätzmähder  hineinwanderten,  senkte  sich  der  Nebel 
noch  tiefer  ins  Thal,  so  daß  wir  an  der  Ausführbarkeit  der  Tour  aufs 
Grauhom  zu  verzweifeln  anfingen  und  uns  auf  einen  Reserveplan  besannen. 
Derselbe  lautete  bereits  dahin,  am  Ende  der  Ätzmähder  rechts  durch  die 
Felsen  einen  neuen,  ganz  direkten  Weg  auf  den  Piz  Schärboden  zu 
suchen.  —  Indes  schritten  wir  fürbaß,  und  siehe  da,  gleich  anfangs  der 
Alp  präsentierten  sich  die  zwei  uns  vom  letzten  Jahr  her  befreundeten 
Esel  der  Lampertschalp  und  trotteten  freudig  vor  uns  her,  der  Lenta  zu. 
Weil  dem  Zweifelnden  auch  der  Esel  ein  guter  Ratgeber  ist,  hielten  wir 
die  Erscheinung  der  beiden  für  ein  ausgezeichnetes  Omen,  dem  wir  un- 
bedingt zu  folgen  beschlossen,  und  warum  sollte  der  Esel  nicht  ein  ebenso 
guter  Prophet  sein,  als  eine  Krähe  oder  ein  altes  Weib? 

Von  der  Lampertschalp  aus  stellt  sich  von  den  eisgepanzerten  Riesen, 
welche  das  Gletscherparadies  der  Lenta  hüten,  kaum  ein  Gipfel  so  schön 
vor,  wie  das  Grauhorn.  Am  weitesten  gegen  die  Achse  des  Thaies  vor- 
geschoben, zeigt  sein  zierlicher,  schneeiger  Gipfel,  zu  dessen  Geheimnissen 
ein  zerrissener,  steiler,  bis  ins  Thal  reichender  Gletscher  den  Zugang 
hütet,  frei  und  kühn  in  die  Wolken  auf  und  verachtet  jede  Anlehnung 
an  seine  massigen  Nachbarn,  den  Piz  Jut  und  das  Rheinwaldhom. 

Was  wir  in  Vals  über  eine  allfällige  Besteigung  des  Grauhoms  von 
der  Lenta  aus  erfahren  hatten,  lautete  dahin,  daß  noch  niemand  diese 
Tour  gemacht  habe.  Der  in  der  Gegend  sehr  kundige  Führer  Giger 
hatte  uns  geraten,  den  Weg  vom  Lentagletscher  aus  über  die  Felsen  am 
südöstlichen  Rande  des  Grauhorngletschers  zu  suchen.  Uns  erschien  nach 
eingehender  Prüfung  mit  dem  Fernrohr  diese  Passage  als  sehr  unsicher, 
weshalb  wir  es  am  nordöstlichen  Rande,  längs  des  Piz  Jut,  probieren  wollten, 
ein  Weg,  den  Führer  Giger  für  kaum  bezwingbar  hielt.  Ein  mittlerer  Weg, 
über  den  Gletscher,  wäre  wegen  der  Steilheit  des  Eises  und  der  großen 
Menge  sehr  breiter  Spalten  wohl  sehr  mühsam,  langweilig  und  geflUirlicfa. 

Indes  wir  eilenden  Laufes  der  Lenta  zuschritten,  hellte  sich  daa 
Wetter    und    in    gleichem    Maße    unsere    Stimmung    prächtig    auf.     Um 
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7V2  übr  erreichten  wir  den  Gletscher  und  schlagen  uns,  um  der  Moräne 
auszuweichen,  alsbald  rechts  in  die  Felsen  des  Piz  Jat.  Um  8  '/a  Uhr  kamen 
wir  ungefähr  bei  Kurve  2400  an  den  Grauhorngletscher  and  an  die  Stelle, 
wo  wir  letztes  Jahr  zwei  Gemsen  photographiert  hatten.  Dieselben  waren 
nicht  mehr  vorhanden.  Vermutlich  brodelten  ihre  Knochen  schon  längst 
im  Kessel  irgend  eines  Leimsieders. 

Nach  halbstündiger  Rast  betraten  wir  den  Grauhorngletscher  und 
schlichen  und  schlängelten  zwischen  seinen  gewaltigen  Seracs  aufwärts. 
Nach  kurzer  Wanderung  standen  wir  vor  einer  Überraschend  schönen 
und  weiten  Gletschermulde,  von  der  weder  wir  noch  die  Karte  eine 
Ahnung  hatten.  Wir  überschritten  die  Mulde  und  stiegen  hart  an  den 
Felsen  des  Jut  ein  sehr  steiles  Gletscherfeld  hinan.  Der  tiefe  Neuschnee 
gewährte  uns  guten  Stand,  sonst  hätte  es  hier  wohl  langwierige  Hack- 
arbeit gegeben.  Ein  StOck  oben  verließen  wir  die  immer  steiler  werdende, 
lawinengefährliche  Halde  und  benutzten  die  Felsköpfe  des  Jut  zum  Weiter- 
kommen; zeitweilig  mußten  wir  abwechslungsweise  wieder  in  den  Schnee 
hinaus,  aber  wo  es  immer  möglich  war,  blieben  wir  in  den  Felsen.  Wir 
erreichten  die  Lücke  links  von  Pankt  3108  zwischen  Jut  und  Grauhorn 
und  hier  zeigte  es  sich,  daß  die  Besteigung  des  Jut  von  hier  ans  un- 
möglich wäre.  Die  Lücke  ist  nicht  vereist,  wie  die  Karte  angiebt,  sondern 
aper  und  guferig  und  ein  großes  Trümmerfeld  zieht  sich  von  ihr  aus  in 
den  Tessin  hinunter,  wo  weit  drunten  die  kümmerlichen  Reste  des  Casiletto- 
gletschers  heraufblinken. 

An  die  ganz  schmale  Lücke  schließt  sich  grauhomwärts  ein  zer- 
rissenes Grätchen  an.  Tttrmchen  an  Türmchen  stehen  da  auf  so  schwachen 
Füßen,  daß  sie  ein  Mann  umwerfen  kann.  Wir  verfolgten  die  Schneide 
des  Grätchens,  das  im  letzten  Teil  scharf  ansteigt,  und  gelangten  an  einen 
aus  der  Karte  ersichtlichen  Firnkamm,  der  mit  gewaltiger  Schneewächte 
in  den  Tessin  hinttberhängt.  Ausgangs  der  Wächte  steigt  steil  und  trotzig 
die  Fimkuppe  des  Grauhorns  auf,  die  bei  freiem  Eise  nur  durch  arge 
Haekarbeit  zu  besiegen  wäre.  Uns  war  die  Sache  leicht  gemacht,  denn 
kniehoch  lag  der  Neuschnee  und  gewährte  festen  Stand  mehr  als  genug. 

Um  11  Uhr  waren  wir  auf  der  Spitze.  Dieselbe  bildet  eine  ziem- 
lich geräumige,  zum  Teil  fast  ebene  elliptische  Fläche,  deren  längster 
Durchmesser  von  West  nach  Ost  verläuft.  Gegen  den  Brescianagletscher 
und  den  oberen  Teil  des  Lentagletschers  fällt  sie  in  ungangbaren  Felsen 
steil  ab ;  vom  Rheinwaldhora  her  streicht  an  sie  heran  ein  wild  zerrissener 
Grat  mit  vier  größeren  Erhebungen.  Ein  Übergang  über  diesen  Grat 
zum  Adulajoch  ^)  erschien  uns  als  unmöglich. 


')  Anmerkung»  „Adulajoch"  heißt  in  Vals  ein  Pnnkt  des  Grates  nahe  der 
Kuppe  des  RheInwaldhoniB,  ziemlich  genau  da^  wo  auf  Blatt  Oliyone  das  w  des 
Wortes  „Rheinwaldhom"  steht.  Auf  der  Karte  steht  der  Name  „AdaliUoch''  viel 
za  weit  Graahomwärts. 


li$  Dr.  Jörger. 

Wtr  fanden  auf  der  Spitze  ein  Hftnflein  Steine,  das  den  Eindrnek 
machte,  als  wäre  es  von  Menschenhänden  zusammengestellt  worden» 
Trotzdem  es  bitter  kalt  war  und  wir  die  Steine  zum  Teil  aus  dem  Schnee 
herauegraben  mußten,  bauten  wir  ein  besseres  Denkmal  unserer  Besteigung,, 
indem  wir  auf  dem  äußersten  Punkt  gegen  die  Lenta  einen  kräftigen 
Steinmanu  aufmauerten,  dessen  Obhut  wir  eine  Flasche  mit  Karte  an- 
vertrauten. 

Die  Aussicht,  die  bei  hellem  Wetter  herrlich  sein  muß,  war  heute 
titcht  jsu  loben,  da  ein  Nebelhaufen  um  den  andern  uns  einhüllte  oder  an 
une  vorUberjagte.  Nur  fttr  Augenblicke  tauchte  die  Rheinwaldspitze  aua 
den  Wolken  auf,  wogegen  der  Güfer  einen  guten  Tag  hatte  und  in  Licht 
und  Sonnenschein  erglänzte.  Ich  habe  schon  oft  beobachtet,  daß  das 
Hheinwjitdhom  und  seine  übrigen  Nachbarn  ununterbrochen  in  den  Wolken 
steckten,  während  der  Güfer  beständig  frei  war. 

Eine  Rekognoszierung  zeigte  uns,  daß  ein  Auf-  und  Abstieg  über  die 
Felsen  am  südöstlichen  Rande  des  Grauhomgletschers,  nach  dem  Vor- 
schlage Gigers,  durchführbar  wäre.  Wir  hatten  schon  beschlossen,  diesen 
Rückweg  zu  machen,  als  eine  finstere  Wolkenwand,  die.  Schlimmes  ver- 
kflndend,  durchs  Vemock  daherzog,  uns  zur  Eile  gemahnte.  Wir  verließen 
den  Gipfel  um  1  Uhr,  nahmen  mit  kleinen  Variationen  den  gleichen  Weg- 
wie  beim  Aufstieg  und  waren  rasch  drunten  auf  dem  unteren  Lentagletscher. 
Derselbe  hat  sich  seit  dem  letzten  Jahr  erstaunlich  verändert.  Die  beiden 
Randmoränen  sind  um  ein  großes  Stück  gegeneinander  gerückt,  so  daß 
nnr  nach  eine  schmale,  von  zwei  Spiralbächen  durchfurchte  freie  Eisfläche 
(lazwiäehen  liegt.  Wenn  das  so  fortgeht,  ist  der  untere  Teil  des  Gletscher» 
in  wenig  Jahren  völlig  übergufert.  Auch  am  unteren  Rande  ist  allerlei 
Neueft  entstanden.  Mächtige  Eismassen  sind  eingebrochen  und  große, 
darauf  lastende  Felsblöcke  sind  in  die  Tiefe  gestürzt,  Krater  und  Schlünde 
haben  sich  aufgethan  und  in  einem  gewaltigen  Trichter,  der  letztes  Jahr 
noch  nicht  bestand,  brodelt  zornig  der  junge  Glenner,  bis  er  sich  aua 
meinen  Eisfesseln  zu  befreien  vermag. 

Auf  dem  Gletscher  glaubten  wir  Spuren  menschlicher  Füße  entdeckt 
zu  liaben,  am  Rande  fanden  wir  ein  zierlich  ausgehauenes  Treppchen 
im  Emo  nitd  im  Sande  unter  dem  Gletscher  zeigten  sich  Fußtritte  von 
schwer  genagelten,  leichten  und  von  Knabenschuhen.  Also  war  unsere 
in  Zervreila  zurückgelassene  Gesellschaft  doch  auf  dem  Lentagletscher 
gewesen.  Im  hintern  Teil  der  Lenta  überfiel  uns  ein  Regen-  und  Hagel- 
wetter, vor  dem  wir  unter  Steinen  Schutz  suchten.  Wäre  die  auf  der 
Karte  angegebene  hintere  Lentahütte,  die  auch  nicht  einmal  in  Spuren 
e](if^tiert,  vorhanden,  so  hätten  wir  dort  Unterkunft  gefunden.  In  der 
LampertBchalphütte  trafen  wir  richtig  unsere  Leute,  die,  zum  Teil  übel- 
golannt,  denn  der  Regen  hatte  die  Ärmsten  völlig  durchfeuchtet,  um  den 
flammeiiden  Milchkessel   saßen   und   froren.     Nur  Freund  X,   der  wegen 
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Appetitlosigkeit  und  ^bösem  Hamor'^  in  Vals  die  Kor  machte,  staoh 
darch  seine  gute  Laune  von  den  andern  geradezu  ab.  Der  Orund 
dieses  Wohlbebagens  war  ein  abscheulicher  Hunger,  den  er  sich  heute 
geholt  hatte. 

Als  wir  auf  der  Rückkehr  nach  Vals  den  ^roten  Berg^  erreichten^ 
dämmerte  es  schon  in  den  Schluchten  und  unter  den  Balmen  und  unheim- 
lich rauschten  Forst  und  Abgründe.  Da  fiel  mir  aus  alter  Zeit  wieder 
etwas  ein.  Gegenüber  dem  Roten  Berg,  tief  unten  in  der  Schlucht,  ist 
eine  Wiese,  das  Waale.  Einsam  ist  der  Ort,  schauerlich  und  dUster  zu- 
gleich. Das  war  weit  und  breit  der  beliebteste  Tanzboden  der  Hexen. 
Um  ihre  Ehemänner  zu  täuschen,  legten  sie  abends  einen  Besen  ins  Ehe- 
bett und  ritten  nachts  auf  dem  Stiel  durchs  Kamin  ins  Waale,  wo  sie  in 
mitternächtlicher  Stunde  unter  Leitung  eines  Hexenmeisters  auf  dem  Geiß- 
mist einen  Ball  abhielten.  Hie  und  da,  wenn  es  ihm  seine  sonstigen 
Geschäfte  erlaubten,  fand  sich  auch  der  gehörnte  Fürst  der  Hölle  beim 
Tanze  ein.  So  war's  in  alter  Zeit.  Jetzt  sollen,  wie  mir  von  glaub- 
würdiger Seite  versichert  wurde,  sei  es  aus  Mangel  an  Geißenmist,  sei 
es,  weil  die  Ehemänner  besser  aufpassen,  sei  es  aus  andern  Gründen, 
diese  Tänze  im  Waale  nur  mehr  höchst  selten  stattfinden.  Es  hätte  da- 
her wenig  Aussicht  auf  Erfolg,  so  einer  in  mitternächtlicher  Stunde  die 
Gesellschaft  im  Waale  belauschen  wollte. 

Als  wir  zur  Peilerbrücke  kamen,  läutete  gerade  die  Betglocke.  Meine 
Begleitung,  die  für  weitere  Abenteuer  keinen  Sinn  mehr  hatte,  schritt 
lachend  und  plaudernd  weiter,  indes  ich,  einer  völligen  Nüchternheit  be- 
wußt, auf  der  Brücke  stehen  blieb,  eine  Cigarre  anzündete  und  „die 
Färlisau^  erwartete.  Sie  kam  aber  nicht.  Vermutlich  war  sie  diesen 
Abend  auf  irgend  ein  Theater  als  „wilde  Sau''  für  die  Wolfsschlucht 
in  Webers  Freischütz  engagiert. 


Aus  dem  Puschlav. 

Von 
R.  Reher  (Sektion  Bern). 


sudlich  vom  Berninapasse  senkt  sich  die  über  denselben  führende 
Poststraße  rasch  in  das  Thal  des  Poschiavino  und  führt  uns  in  kurzer 
Zeit,  in  kaum  GstUndigem  Marsche  von  der  Paßhöhe  weg,  hinab  nach 
Tirano,  in  die  weinreichen  Gefilde  des  Yeltlins.  Kaum  giebt  es  ein  anderes 
Thal,  das  uns  so  rasch  von  einem  unserer  höhern  Alpenpäsae  (Bemina- 
paß  2330 ")  in  tiefere  südliche  Gegenden  gelangen  und  uns  alle  die 
Übergangsstadien,  die  ein  solcher  Marsch  bietet,  so  bequem  und  in  ge- 
drängter Form  beobachten  läßt.  Nur  zu  oft  unternehmen  wir  eine  Reise 
nach  dem  Süden  im  bequemen  Eisenbahnwagen  und  lassen  dabei  in  rascher, 
nur  allzurascher  Folge  die  eigenartigen  Wechsel,  die  durch  das  Klima, 
die  Flora,  die  Fauna,  die  Bevölkerung  u.  s.  w.  sich  allmählich  ergeben,  an 
uns  vorbeigehen ;  wir  reisen  in  solchem  Falle  zu  rasch.  Viel  instruktiver 
gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  wir  eines  oder  das  andere  dieser  Thäler 
mit  Muße  zu  Fuß  durchgehen,  und  eine  solche  Reise  zu  unternehmen  ins 
schöne  Puschlav  hinab,  wird  keiner  bereuen,  um  so  mehr,  da  dies  vom 
Berninapasse  aus,  diesem  Standort  par  excellence  für  den  Touristen  so- 
wohl als  für  den  Botaniker  und  den  Geologen,  nur  ein  kleines,  aber 
höchst  lohnendes  Unternehmen  ist. 

Prof.  Theobald  hat  in  gewohnter  meisterhafter  Weise  in  seinen  „Natur- 
bildem  aus  den  rätischen  Alpen''  einen  Gang  durch  das  Thal  beschrieben, 
dabei  auch  eine  Besteigung  des  Sassalbo  (2865  °^).  Prof.  Heumann  schildert 
in  Band  XV  und  XVI  unseres  Jahrbuches  einige  Touren  im  oberen  Teil 
des  Puschlavs,  die  als  wahre  Entdeckungsreisen  bezeichnet  werden  können, 
so  hauptsächlich  sein  Gang  nach  Westen  über  den  Gonfinalepaß  in  das 
Fellariagebiet,  und  denjenigen  nach  Osten  Ober  den  Violapaß  auf  den 
Pizzo  di  Dosd6  (3232  °^),  wie  auch  die  Besteigung  des  Como  di  Campo 
(3307  "). ')    In  der  vorzüglichen  Monographie  des  Pfarrer  Leonhardi,  „das 


^)  £b  sind  hier  durchwegs  die  nunmehr  definitiv  neu  bestimmten  Höhen  an- 
gegeben. 
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Poschiavinothal^,  und  in  dem  ^Wanderbiid  von  Le  Prese'^  von  Altmeister 
Eillias  ist  viel  über  das  Thal  and  seine  Verhältnisse  erzählt  und  sei  da- 
her hier  auf  diese  Arbeiten  hingewiesen ;  aach  der  gemütliche  Sererhard 
erzählt  uns  verschiedenes  Diesbezttgliches.  Detaillierte  Bergbesteigungen 
existieren  aber  neben  den  obgenannten  keine^  so  daß  es  mir  erlaubt  sein 
magy  noch  einige  beizufügen. 

Das  Poschiavinothal  hat  mit  den  meisten  südlichen  Tliälem  gemein, 
daß  seine  Thalsohle  sich  stetig,  mit  Ausnahme  der  herrlichen,  zwei  Stunden 
langen  Thalstufe  von  Poschiavo,  ziemlich  rasch  tiefer  senkt ;  die  seitlichen 
Oebirgswälle  aber  nehmen  nur  ganz  allmählich  und  wenig  an  Höhe  ab, 
so  daß  im  untern  Teil  dieser  Thäler  gewöhnlich  ganz  bedeutende  Höhen- 
unterschiede entstehen.  Im  Puschlav  behält  die  Westseite  die  Höhe  von 
2900  Meter  bis  zu  ihrem  südlichsten  Eckpfeiler,  dem  Pizzo  Combolo,  bei 
und  die  Ostseite  bis  zum  Monte  Masuccio  eine  solche  von  über  2800  Meter ; 
beide  genannten  Gipfel  fallen  direkt  in  das  bloß  400  bis  500  Meter  hohe 
Thalgelände  des  Veltlins  ab.  Es  lassen  sich  hier  also  auch  Besteigungen 
unternehmen,  die  mit  solchen  anderswo  in  den  Hochalpen  unternommenen 
vollauf  konkurrieren  können  und  die  das  Eigentümliche  haben,  die  uns 
bekannte  Berninakette  mit  ihren  östlichen  und  westlichen  Ausläufern  von 
der  unbekannten  Südseite  zu  zeigen,  sowie  uns  fernerliegende  Gebiete, 
wie  den  Ortler,  die  Adamellogruppe  und  die  Bergamaskeralpen,  in  der 
Nähe  vorzuführen.  Zudem  ist  das  fast  durchwegs  9  bis  10  Kilometer 
breite,  gewaltige  Thal  von  imposanten  Gipfeln  eingeschlossen,  die  alle 
Gewähr  bieten,  daß  der  Tourist  für  seine  Leistnngskraft  vollwertig  Ver- 
wendung finden  kann. 

Als  Ausgangsstationen  bieten  sich  das  schmucke  Poschiavo  (1011*°), 
das  am  herrlichen  See  reizend  gelegene  Le  Prese  (965  ^)  und  dann  das 
in  ernst  großartiger  Enge  liegende  Brusio  (755  >»),  besonders  aber  die 
zwei  erstgenannten,  in  vorzüglicher  Weise  dar.  Als  günstigste  Zeit  ist 
der  Monat  August  und  September  zu  wählen,  da  um  diese  Zeit  das  Heu 
in  den  meist  direkt  neben  den  AlphUtten  liegenden  obersten  Monti  ein- 
geheimst ist  und  sich  so  in  der  Höhe  von  1800  bis  2000  Meter  ein  gutes 
Heuquartier  finden  läßt,  von  wo  aus  am  andern  Morgen  leichter  Lohnendes 
unternommen  werden  kann.  Man  vergesse  aber  nicht,  vor  dem  Aufstieg 
den  Schlüssel  zu  der  als  Übernachtungsort  gewählten  Hütte  von  deren 
Eigentümer  sich  zu  erbitten. 

Wenn  wir  in  dem  gastlichen  Berninahospiz  Quartier  bezogen  haben, 
80  ist  anzuempfehlen,  dem  nahen  Pizzo  Campascio  (2603  °^)  einen  Besuch 
zu  machen ;  es  ist  ein  Spaziergang  auf  einen  höchst  lohnenden  Aussichts- 
punkt, der  uns  über  das  Puschlavergebiet  orientiert  wie  kein  anderer 
Punkt,  selbst  das  vielbesuchte  Grüm  nicht.  Ein  einfacher  Fußpfad  führt 
uns  zuletzt  auf  den  steilen  Kegel,  der  oben  mit  reichlichem  Gras  be- 
wachsen ist.    Von  hier  sehen  wir  die  trotzigen  Gestalten  des  Campo-  und 
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Violathaies  in  nächster  Nähe;  wir  sehen  die  Wege,  die  gewöhnlich  vom 
Hospiz  weg  zar  Besteigung  des  Piz  Cambrena  und  des  Plzzo  Verona  ein- 
geschlagen werden  und  die  bekannt  sind.  Am  meisten  lockt  uns  neben 
den  genannten  wohl  der  kühn  aus  seinem  Gletschermantel  anfragende 
Vizto  Oanciano  und  sein  Gegenüber,  der  Sassalbo,  und  wir  wollen  den 
erstem  als  erste  Tour  uns  auswählen. 

Abends  noch  können  wir,  wenn  die  Sonne  sich  tiefer  neigt,  von 
Posehiavo  nach  der  Alp  d'Ur  ansteigen;  wir  wählen  den  Weg  über 
Spineo  und  Bidigneo  und  wenden  uns  hier  rechs  in  die  Val  di  Otolh  und 
erreichen  nach  2  bis  2V2  Stunden  die  Monti  und  die  Alp  d'ür  (1935  °>), 
wo  iluftiges  Heuquartier,  Milch  und  Butter  zu  finden  ist.  Hier  wird  die 
scharf  ins  Thal  vorspringende  Motta  d'Ur  (1957  °>)  uns  wohl  noch  zu  einem 
Besuch  einladen,  um  so  mehr,  da  derselbe  nur  eine  Stunde  Zeit  in  An- 
Bprucli  nimmt  und  uns  einen  herrlichen  Blick  ins  Thal  und  auf  dessen 
Seitanhänge  bietet.  Bei  scheidender  Sonne  genießen  wir  hier  nebenbei 
Beleuclitungseffekte,  wie  sie  schöner  kaum  getroffen  werden  können. 

Am  frühen  Morgen  ist  auf  ordentlichem  Pfad  der  Passo  d'Ur  (2550«)  ^} 
in  1  ^ü  Stunde  erreicht,  von  Poschiavo  weg  in  4  Stunden.  Ober  meist 
kable  Felsen  mit  spärlicher,  aber  seltener  Flora  schreiten  wir,  scharf  links 
bie^onc!  und  etwas  absteigend,  zum  Passo  dl  Canciano,  der  cirka  1  Kilo- 
meter eüdlicher  liegt  und  30  bis  40  Meter  tiefer  ist  als  der  Passo  d'Ur. 
ünteti  am  Fuße  des  Scalinogletschers  angelangt,  betreten  wir  denselben 
an  seiner  rechts  am  weitesten  herabreichenden  Zunge,  umgehen  den  Kopf 
[2735  ^)  .westlich,  wenn  wir  nicht  vorziehen,  denselben  direkt  von  Nord- 
osten EU  erklimmen  —  wodurch  aber  wenig  gewonnen  wird  —  und  nähern 
uns  oberhalb  dieses  Kopfes  in  südöstlicher  Richtung  dem  breiten  Gletscher- 
kam m^  über  den  die  Landesgrenze  weggeht,  halten  dann  wieder  der  vielen 
Spalten  wegen  mehr  nach  rechts  und  gelangen  endlich  in  den  Sattel  siid- 
westiieh  vom  Pizzo  Canciano-Gipfel  und  von  da  in  kurzer  Zeit  mit  etwaa 
KletttTci  auf  diesen  selbst  (3107  ™). 

Dir  Gletscher  ist  nicht  steil,  verlangt  aber  seiner  vielen  Spalten 
weg:t^Ti  Vorsicht.  Der  Aufstieg  vom  Passo  d*ür  verlangt  3  bis  3^2  Stunden, 
von  PoBchiavo  7  bis  7'/2  Stunden,  von  der  Alp  d'Ur  4^2  bis  5  Stunden. 
Etwas  kurzer,  jedoch  schlechter  dürfte  der  Weg  sein  von  Poschiavo  ttber 
die  Cancianoalp  direkt  zum  Cancianopaß.  Der  Botaniker  speciell  aber 
mn\  tlen  erstem  Weg  vorziehen,  schon  die  seltene  Armeria  alpina  und 
die  Carex  hispidula,  die  dort  blühen,  werden  ihn  dazu  veranlassen. 

Der  Gipfel  des  Canciano  wird  gebildet  durch  einen  fast  runden, 
Häclien  und  felsigen  Kopf,  in  dem  drei  mächtige  Gräte  zusammenlaufen. 
Nach  Osten  fällt  er  in  einer  mehrere  Hundert  Meter  hohen,  wildzerrissenen 


■)  Es  wird  den  fernem  AusfUhruDgen  die  1896  erschienene,  mit  dem  Aaslande 
ergäo^tt!  Siegfriedkarte  (Blatt  622  und  524)  za  Grande  gelegt. 
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Wand  ab,  die  sich  cirka  3  Kilo- 
meter weit  in  fast  gleicher  Mächtig- 
keit gegen  den  Passo  di  Vartegna 
hinzieht  nnd  in  deren  Couloirs  geib- 
schnäblige  Alpendohlen  wie  Ko- 
bolde in  gewandtem  Fluge  auf- 
und  niederschweben.  Südlich  von 
uns  liegt  die  steile  und  enge  Val 
Fontana,  die  rasch  in  südlicher 
Richtung  nach  dem  Veltlin  hinab- 
filllt  und  bei  Chiuro  und  Ponte 
ausmündet;  durch  dieselbe  wird 
der  Canciano  ebenfalls,  wenn  auch 
mühsam,  doch  nicht  schwierig,  er- 
stiegen. 

Zunächst  westlich  dominiert, 
von  uns  durch  zwei  Sättel  getrennt, 
der  200  Meter  höhere  Pizzo  Scalino 
(3323  ») ;  wir  sehen,  daß  derselbe 
vom  Cancianopasse  her  auf  zuerst 
gleichem  Wege  bestiegen  werden 
kann,  wie  der  Canciano ;  nur  wird 
weiter  oben  auf  dem  Gletscher  die 
Richtung  mehr  nach  Westen  ge- 
nommen gegen  den  Sattel  östlich 
vom  Gipfel  nnd  dann  Über  den 
scharfen  Grat  zur  Spitze. 

Über  den  Scalino  weg  erhebt 
sich  der  Monte  della  Disgrazia 
hoch  und  hehr  und  an  ihn  reihen 
sich  nun  in  langem  Kranze  nord- 
und  ostwärts  die  Gipfel  des  Forno- 
thales  und  der  Beminakette  und 
wir  beeilen  uns,  dieselben  auf 
ihrer  Südseite  uns  anzusehen.  Wir 
denken  an  den  fast  enttäuschenden 
Eindruck,  den  wir  auf  dem  Peters- 
grat von  der  BlUmlisalp  erhalten, 
wenn  wir  diesen  im  Norden  so 
schönen  Berg  im  SUden  als  eine 
große,  allerdings  gewaltige  Fels- 
wand zu  sehen  bekommen.  —  Hier 
ist  es  nicht  so.  Im  Süden  sind  der 
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Berninakette  große,  breite,  oft  fast  ebene  Firn-  und  Schneefelder  vor- 
gelagert, die  vielfach  in  kleinern  Zangen,  dann  aber  auch  in  breiten 
Mulden  und  Sätteln  bis  auf  die  sie  vom  Engadin  trennenden  Kämme 
reichen.  Der  mächtige  untere  und  obere  Scerscen-  and  der  Fellaria- 
gletscher  zeigen  sich  uns  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  verleihen  der 
Bernina  auch  von  dieser  Seite  einen  unvergleichlichen  Reiz,  wenn  auch 
nicht  die  gewaltige  Großartigkeit  der  mächtig  und  unvermittelt  aufstreben- 
den Nordseite.  Weiter  östlich  schweift  das  Auge  über  die  unzähligen 
Gipfel  des  Gebietes  von  Bormio,  wo  uns  die  eigenartigen  Formationen 
der  Gruppe  des  Lago  Spalmo  besonders  auffallen,  bis  zum  Ortler  mit 
seinen  Trabanten,  weiter  südwärts  zum  Adamello  und  endlich  zum  Spitzen- 
chaos des  Bergamaskergebietes  südlich  vom  Veltlin.  Doch  wir  denken  an 
den  Abstieg  und  wählen  den  Weg  über  den  Vartegnagrat  zuerst  in  süd- 
östlicher Richtung.  Ein  furchtbar  verwittertes  und  rauhes  Gebiet  durch- 
wandern wir  da  und  brauchen  geraume  Zeit,  bevor  wir,  um  abzukürzen, 
westlich  der  Cima  dl  Vartegna  durch  ein  Couloir,  allerdings  in  sehr 
bedenklicher  Art  und  Weise,  hinunterklettern  können.  Besser  vollzieht 
sich  der  Abstieg  gegen  die  Alp  Vartegna  durch  den  Passo  Gard^  oder 
dann  auf  ordentlichem  Pfade  vom  Passo  di  Vartegna.  Wir  gebrauchen 
reichlich  3  Stunden  vom  Gipfel  hierher.  Beim  sehr  unsaubern  Veltliner- 
hirten  in  der  höhlenartigen  Hütte  erhalten  wir  eine  ausgezeichnete  Milch, 
die  er  in  einem  eigens  aufgeführten  kleinen  Gebäude  aufbewahrt,  über 
dessen  Boden  eine  Quelle  rieselt;  er  stellt  die  Milch  zur  bessern  Eon- 
servierung in  kupfernen  Gefäßen  ins  Wasser  auf  den  Boden;  es  ist  dies 
die  gewöhnliche  Art  der  Aufbewahrung  der  Milch  in  südlichen  Thälem. 
Im  Puschlav  speciell  sind  diese  Milchkeller  meist  von  eigentümlicher  Form ; 
sie  sind  ganz  aus  Steinen  gemauert  und  in  vollständig  bienenkorb-  oder 
kohlenmeilerähnlicher  Gestalt  aufgeführt. 

Von  der  Alp  Vartegna  sind  wir  bald  auf  der  schönen  Wiesenterrasse 
von  Selva  mit  ihren  beiden  Kapellen  und  von  hier  in  einer  kleinen  Stunde 
wieder  im  mit  schönen  Gärten  reichgeschmUckten,  hübschen  und  gemüt- 
lichen Poschiavo.  Der  Sassalbo  (2865°*)  hat  es  uns  angethan  and  wir 
wählen  diesen  so  trotzig  auf  Poschiavo  niederblickenden  Felsgipfel  als 
nächstes  Ziel.  Ich  habe  der  vorzüglichen  Schilderung  Theobalds  wenig 
beizufügen.  Man  kann  diese  Tour  eher  in  einem  Tag  vom  Thale  aus 
unternehmen,  als  diejenige  auf  den  Canciano ;  jedoch  auch  sie  wird  leichter, 
wenn  wir  abends  bis  in  die  Alp  Sassiglione  oder  besser  noch  in  Alpe  del 
Albertuscio  (2087  ™)  hinansteigen.  Von  hier  aus  ist  der  Gipfel  dann 
leiciit  zu  erreichen;  auch  uns  sind  südlich  vom  Sassalbo  in  der  flachen 
Mulde  zahlreiche,  allerdings  nun  meist  überraste  Moränen  aufgefallen. 
Während  Theobald  auf  die  2539  ™  hohe  Forcola  di  Sassiglione  stieg  und 
von  hier  über  den  Gratrttcken  zum  Gipfel,  schwenkte  ich  schon  vorher 
links   ab   und   stieg   die   steile   Grashalde  hinan   zum   Punkt  2692   und 
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von  da  rechts  haltend  in  ziemlich  scharfer  Kletterei  zam  Gipfel  oder  viel- 
mehr zu  den  drei  fast  gleich  hohen  Gipfeln.  Der  Weg  über  die  Forcola 
ist  jedenfalls  leichter.  Betreffend  die  Aussicht  soll  hier  nicht  wiederholt 
werden,  was  die  berufene  Feder  Theobalds  und  auch  Leonhardis  ge- 
schildert hat;  ich  kann  nnr  beistimmen  und  sagen,  wer  in  Poschiavo 
nicht  den  Canciano  besteigen  kann,  der  probiere  es  wenigstens  mit  dem 
viel  leichtem  und  ebenfalls  äußerst  lohnenden  Sassalbo.  Als  Abstieg 
wShlte  ich  den  Weg  auf  der  Nordseite  durch  die  Mulde  hinab  nach  dem 
Schmngglerpfad,  der  von  der  Forcola  di  Rosso  (2688  *")  nach  der  Hotta 
dei  bovi  herabfUhrt.  Mit  Ausnahme  einer  kleinen  Stelle  zu  oberst  unter 
der  Spitze  läßt  sich  der  Abstieg  hier  leicht  ausführen;  wir  finden  den 
prächtigen  Papaver  rsethicnm  in  zahlreichen  Exemplaren  blühend  an ;  einige 
Exemplareda  von  wandern  in  den  botanischen  Garten  von  Bern.  Von 
Motta  dei  bovi  steigen  wir  eine  Zeit  lang  noch  steil  im  Zickzack  ab  und 
dann  später  im  kühlenden  Waldesschatten  mäßig  fallend  durch  den  Bosco 
d'Aino  nach  dem  Plateau  von  Pratavalle  und  Platta  und  gelangen  über 
Cologna  nach  Poschiavo  zurück.  Der  von  mir  hier  skizzierte  Abstieg  ist 
demjenigen  über  Sassiglione  unbedingt  und  speciell  bei  brennender  Mittags- 
oder Kachmittagssonne  vorzuziehen. 

Größere  Anforderungen  stellt  eine  Besteigung  des  Pizzo  Combolo 
(2905  ™)  an  uns,  besonders  wenn  dieselbe  vom  Thale  aus  in  einem  Tage 
gemacht  werden  soll.  Von  Le  Prese  aus  steigt  man  gleich  nach  dessen 
letzten  Häusern,  die  nach  Brusio  führende  Straße  links  lassend,  den  sehr 
steilen  und  schlechten  Fußpfad  nach  Torno  hinan.  In  Torno  sind  Heu- 
wiesen, durch  die  man  zu  den  oben  in  denselben  stehenden  Hütten  ge- 
langt, dann  links  in  prächtigen  Tannenwald  einbiegt  und  nach  cirka  zwei 
Stunden  Marsch  von  Le  Prese  weg  die  einsame  Alp  Murascio  erreicht 
(1886  o").  Von  hier  kann  der  Pizzo  Murascio  (2770"»)  am  leichtesten,  fast 
stets  über  Kasenhänge  hinansteigend,  erreicht  werden ;  auf  demselben  an- 
gelangt, wundert  man  sich,  einen  ziemlich  großen,  fast  ebenen  Platz  zu 
finden,  der  reichlich  mit  Gras  bewachsen  ist  und  somit  eine  Ausnahme 
bildet  zu  der  sonst  überall  furchtbar  verwitterten  und  felsigen  Umgebung. 

Doch  wir  nehmen  unsem  Pfad  weiter  auf  und  gelangen  in  die  trümmer- 
reiche Val  Murascio,  überschreiten  den  durch  dieselbe  fließenden  Crodo- 
loggiobach  und  steigen  weiter  zur  Alp  Vallüglia,  die  in  dem  fast  runden, 
kesselfbrmigen  Hintergrund  des  Murasciothales  liegt.  Von  hier  ist  der 
Monte  Sareggio  (2792  °*)  nicht  unschwer  zu  erreichen.  In  einer  halben 
Stunde  erreichen  wir  von  der  Vallügliaalp  weg  —  von  Le  Prese  in 
3^8  Stunden  —  die  Paßhöhe  des  Monte  delle  tre  Crocl  (cirka  2310  °>)  und 
machen  hier  einen  kleinen  Halt  auf  dessen  breitem  Rücken.  Den  Namen 
hat  er  von  den  drei  hölzernen  Kreuzen,  die  auf  dem  Sattel  und  links 
und  rechts  auf  den  nächsten  Gratvorsprüngen  wohl  schon  seit  langer 
Zeit  stehen.     Vor  uns  liegt   die  tief  eingeschnittene,  wald-  und  weiden- 
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reiche  Valle  Sajento,  das  einzige  nennenswerte  Seitenthal  des  untern 
Puschlaverthales.  Es  wird  durch  den  trotzig  und  kühn  quer  ins  Haupt- 
thal hineinragenden  Kamm  des  Corno  di  Solcone  (2519  ™)  und  der  Goml 
dei  Giumellini  (2043  ^)  auf  seiner  Nordseite  begrenzt  und  vom  ganzen 
Thale  losgetrennt.  Der  steil  and  hoch  nach  Norden  abfallende  Solcone 
wie  die  Giumellini  können  von  den  tre  Croci  weg  leicht  bestiegen  werden ; 
sie  bieten  beide^  besonders  der  letztere,  eine  sehr  schöne  Sicht  haupt- 
sächlich ins  Thal,  von  Tirano  weg  bis  auf  den  Beminapaß.  —  Es  giebt 
dies  eine  eigene  Tagesreise  für  sich  von  Le  Prese  auf  den  Solcone  und 
dann  hinunter  auf  die  Giumellini  und  über  das  noch  sehr  italienisch  aus- 
sehende Cavajone  hinab  nach  Brusio  mit  Rückkehr  nach  Le  Prese.  Ich 
warne  hier  aas  eigener  Erfahrung,  allenfalls  nachmittags  des  kühlenden 
Schattens  wegen  von  den  Giumellini  weg  den  Abstieg  direkt  auf  deren 
Nordseite  nach  Golbia  und  Meschino  nehmen  zu  wollen;  er  ist  möglich, 
aber  ungemein  ermüdend  und  beschwerlich. 

Von  den  tre  Croci  erreichen  wir  in  40  Minuten  die  Alpen  von  Pescia 
alta,  wo  ein  gastfreundlicher  und  verhältnismäßig  sauberer  Bergamasker 
haust;  auch  hier  finden  wir  wieder  die  bienenkorbförmigen,  steinernen  Bauten 
als  Milch-  und  Eäsekeller.  Nach  Überschreiten  des  Thaibaches  gelangen 
wir  ob  den  zerfallenen  Hütten  von  Anzana  vorbei  allmählich  rechts 
biegend  wieder  über  den  Bach  auf  dessen  linkes  Ufer  und  auf  die  nörd- 
liche Seite  des  ziemlich  tiefen,  dunkelblauen  Lage  della  Regina.  Weiter 
steigen  wir  südlich  am  Lago  del  Platteo  vorbei  in  den  hintersten  Teil 
der  am  Combolo  auslaufenden  Mulde,  biegen  dann  links  auf  und  erreichen 
in  ziemlicher  Kletterei  den  Gratsattel  unmittelbar  südlich  vom  Gipfel  und 
dann  von  hier  nach  kurzer  Zeit  diesen  selbst.  Wir  werden  wohl  7  bis 
7V2  Stunden  gebraucht  haben,  um  von  Le  Prese  weg  auf  den  Combolo 
zu  gelangen ;  nicht  viel  weniger  erfordert  der  Weg  von  Brusio  weg  und 
es  ist  dieser  letztere  Weg  bei  weitem  nicht  so  schön  und  so  instruktiv 
als  derjenige  über  Monte  delle  tre  Croci.  —  Leichter  wird  die  Besteigung, 
wenn  wir  abends  in  die  Alp  Pescia  alta  hinansteigen  und  hier  mit  einem 
sehr  primitiven  Nachtlager  uns  begnügen  —  besseres  Quartier  soll  es 
in  Anzana  und  Pescia  bassa  geben. 

Der  Combolo  bietet  uns  wieder  in  seiner  Femsicht  viel  Neues  und 
Schönes,  nach  Norden  und  Osten  ziemlich  das  Nämliche  wie  der  Canciano, 
nur  nicht  so  sehr  im  Detail,  dafür  aber  umfassender;  nach  Süden  aber 
läßt  er  uns  das  gewaltige  Veltlin  auf  große  Distanz  kennen  lernen; 
wenig  fehlt,  daß  wir  den  Comersee  in  der  Gegend  ob  Colico  sehen 
können.  Vor  allem  aus  sind  uns  die  Gipfel  südlich  vom  Veltlin  nahe- 
gerückt und  in  so  günstiger  Lage  gegenübergestellt,  wie  wir  es  wohl 
nicht  besser  finden  können.  Der  mit  Felsblöcken  überdeckte,  ziemlich 
geräumige  Gipfel  des  Combolo  lohnt  eine  Besteigung  in  hohem  Maße, 
hauptsächlich  um  sich  in  den  genannten  Gebieten  orientieren  zu  können. 
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Wer  ein  oder  zwei  Bcharfe  Klettereien  nicht  scheut  nnd  noch  über 
gentSgend  Zeit  und  Kraft  verftigt,  wird  den  Abstieg  über  den  südöstlichen 
Orat  gegen  die  Bochetta  di  Meden  (2445  ">)  nehmen,  dabei  aber  ziemlich 
viel  Zeit  raubend  auf  der  Südseite  umgehen  müssen  und  weiter  eventuell 
noch  über  den  Pizzo  Cancano  (2434")  zum  Collo  d'Anzana  (2223") 
absteigen.  Viel  kürzer  läßt  sich  dieser  Paß  auf  dem  Aufstiegswege 
nördlich  vom  Lago  della  Regina  vorbei  erreichen;  hingegen  bietet  der 
erstere  Weg  stets  abwechselnde  Sichten  und  ist  daher  bedeutend  lohnender. 
Auf  dem  Anzanapasse  haust  in  Erdhütten^  ein  wirklich  elendes  Dasein 
fristend,  eine  italienische  Douanier-Abteilung  unter  einem  Brigadier,  um 
die  vielen  Schmugglerpfade  zu  überwachen;  die  Leute  mögen  besonders 
im  Winter  oft  nicht  allzu  rosige  Tage  erleben. 

Stets  wechselt  der  Blick  ins  Veltlin,  wenn  wir  dem  Orat  entlang 
auf  weichem  Rasen  weiterschreiten  bis  zum  Collo  und  Monte  di  Salarsa 
(2233  <"),  wobei  ons  hauptsächlich  auch  die  schöne  Straße  über  den  Aprica- 
paß,  ins  Yal  Camonica  hinüber  führend,  sowie  die  Gegend  von  Tirano 
besonders  interessieren  werden. 

Vom  Salarsapasse  führt  ein  Pfad  hinunter  ins  Sajentothal  und  wir 
gelangen  dann  nach  verschiedenen  Zickzackfahrten  unter  Cavajone  durch 
nach  Brusio,  gewiß  nicht  ohne  müde  Beine,  aber  mit  dem  Bewußtsein, 
eine  äußerst  genußreiche  Reise  glücklich  ausgeführt  und  ein  uns  gänz- 
lich unbekanntes  Gebiet  recht  gründlich  durchwandert  zu  haben.  Im 
kleinen,  aber  freundlichen  Gasthaus  zur  Post  in  Brusio,  unter  den 
Kastanien-  und  Feigenbäumen,  schmeckt  uns  auch  der  Veltliner  vorzüglich 
und  die  wohlverdiente  Ruhe  doppelt  angenehm. 

Ähnliche  Sicht  wie  der  Pizzo  Combolo  muß  der  Monte  Masuccio 
(2816°^)  bieten,  der  sich  fast  direkt  nördlich  von  Tirano  als  südlichster 
Oigfel  der  Ostseite  des  Pnschlavs  erhebt,  nur  sind  die  zunächst  vor- 
liegenden, südlich  vom  Yeltlin  gelegenen  Aussichtsobjekte  wieder  ganz 
andere,  bedeutend  östlichere.  Der  Masuccio  ist  in  seinen  Formen  jedoch 
viel  einförmiger,  wenigstens  auf  seiner  West-  und  Südseite,  und  bietet 
nicht  das  Interesse  beim  Auf-  und  Abstieg,  wie  dies  in  so  mannigfaltiger 
Weise  beim  Combolo  der  Fall  ist.  Ich  habe  ihn  nicht  selbst  bestiegen, 
hingegen  konnte  ich  von  benachbarten  Gipfeln  sehen,  daß  er  von  Brusio 
weg  über  Yiano  und  Alpe  Grumo  unschwer  erklommen  werden  kann,  Gras- 
halden begleiten  ihn  bis  zu  oberst,  wenigstens  bis  zum  Sattel  (2014  ■"). 

Wenn  wir  von  Brusio  im  Laufe  des  Tages  aufbrechen  und  auf  die 
fruchtbare  Terrasse  von  Viano  ansteigen,  so  lohnt  es  sich,  dem  weithin 
sichtbaren  Sasso  del  Gallo  (1325°^)  (Hahnenstein)  einen  Besuch  zu  machen; 
er  bietet  uns  wiederum  ein  neues  Bild  vom  Veltlin.  Vom  neuerbauten 
eidgenössischen  Grenzjägerhaus  auf  Palü,  unmittelbar  ob  dem  Sasso  del 
Gallo,  führt  uns  ein  Fußpfad  dann  fast  horizontal  über  Irola,  obenher 
Viano  durch  nach  Zavena,  wo  wir  —  wie  man  uns  erzählt  —  den  alten 
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Thalweg  erreichen,  der  froher  über  Viano  -  San  Romerio  geführt  habeit 
soll.  DieBem  Weg  folgend  erreichen  wir  noch  frflh  am  Abend  das 
reizende  San  Romerio  mit  seiner  weithin  sichtbaren,  auf  steil  abfallendem 
Felsen  stehenden  uralten  Kapelle.  £s  ist  dieser  Aufstieg  von  Bruäio  her 
von  eigenartiger  Schönheit  und  bietet  des  Malerischen  viel.  In  San 
Romerio  (1800  ™),  das  auch  von  Le  Prese  her  über  Stavello  und  PiaEzo 
erreicht  werden  kann,  finden  wir  ordentliches  und  geräumiges  Quartier, 
besonders  wenn  wir  uns  mit  dem  Eigentttmer  in  Brusio  verstlindigt  habea^ 
und  wir  sind  hier  auf  einer  äußerst  günstigen  Ausgangsstation,  um  die 
Gipfel  des  Pizzo  rOmetto  (2798  >"),  der  Cima  di  Gande  rosse  (2833  >»)^ 
des  Pizzo  San  Romerio  (2500  ™),  wie  auch  Pizzo  Trevesina  (2823  »)  zu 
erreichen.  Alle  die  Genannten  bieten  keine  besondern  Schwierigkeiten ; 
die  Karte  zeigt  uns  ziemlich  getreu,  wo  wir  dieselben  angreifen  rnfjäsen^ 
um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Von  ihnen  bietet  TOmetto  die  umfassendste 
Fernsicht,  der  Pizzo  Romerio  den  schönsten  Blick  ins  Thal  mit  dem  un- 
mittelbar 1500  Meter  unterhalb  liegenden  See. 

Größere  Anforderungen  als  diese  südlicher  gelegenen  PuBcblaver- 
spitzen  stellen  die  in  der  nämlichen  Kette  nördlicher,  zwischen  dem 
Sassalbo  und  dem  Violapasse  gelegenen,  der  Pizzo  di  Sena  (3079 1°), 
der  kegelförmige  Pjzzo  de!  Teo  (3052»),  die  Cima  di  Saoseo  (3270  <"> 
und  der  trotzige  Felsstock  des  Corno  di  Dosde  (3237  <").  Der  Pizzo  di 
Sena  dürfte  noch  unbestiegen  und  wohl  am  besten  auf  seinem  Büd- 
ostgrat  in  tüchtiger  Kletterei  zu  bezwingen  sein.  Den  Pizzo  del  Teo 
krönt  ein  stattlicher  Steinmann;  man  erreicht  diese  schöne  Spitze  voib 
Lago  del  Teo  aus  nicht  allzu  schwierig.  In  der  Alpe  Campo  (2069  ») 
finden  wir  ebenfalls  leidliches  Quartier  und  von  hier  aus  kann  im  Hinter- 
gründe der  Valle  di  Campo  vielerlei  bedeutend  leichter  unternommen 
werden,  als  wenn  wir  jedesmal  vom  Thale  hereinkommen  wollen  \  es  ist 
dies  wohl  die  beste  Station,  um  die  Cima  di  Saoseo  über  den  Passo  di 
Sacco  und  den  Corno  di  Dosd^  mit  Umgehung  über  den  seereiehen  Viola- 
paß  von  Osten  oder  Südosten  zu  erklimmen.  Ich  selbst  habe  diese  Gipfel 
nicht  bestiegen  und  gebe  hier  nur  Andeutungen,  wie  sich  solche  mir  von 
anderen  Punkten  aus  ergeben  haben.  Es  müssen  dies  alles  unbedingt 
sehr  lohnende  Unternehmungen  sein  und  reichen  Genuß  bieten;  die  Gipfel 
selbst,  wie  die  nähere  und  die  weitere  Umgebung  derselben,  bürgen  mit 
ihrer  Großartigkeit  dafür. 

Der  dem  Blausee  im  Frutigthale  ähnliche  Lago  di  Saoseo  verdient 
besucht  zu  werden;  er  ist  ein  Idyll  im  dunkelgrünen  Walde*  Unter  den 
Hütten  der  Alp  Campo  blüht  reichlich  das  seltene  Sempervivum  Wulfenj^ 
das  so  mancher  Sammler  anderswo  vergeblich  sucht. 

Der  Corno  di  Campo  (3307  ^),  der  von  Heumann  vom  IloBpiK  aus 
übei*  den  Cart^ngrat  bestiegen  wurde,  erreichten  wir  viel  kürzer  durch  die 
Val  Mera  von  der  Alp  Campo  aus;  er  ist  ein  herrlicher  Auesichtspunkt^ 
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der  uns  nun  auch  wieder  die  Gipfel  des  Albnlagebietes,  des  Ober-  und 
Unterengadins  und  des  MÜDSterthales  neben  die  südlich  der  Schweizer- 
grenze gelegenen,  aaf  unsem  bisherigen  Touren  fast  ausschließlich  ge- 
sehenen, stellt.  Er  bietet  zudem  keine  besonderen  Schwierigkeiten;  er 
ist  auf  dem  von  Heumann  beschriebenen  Wege  vom  Merapasse  aus  bei 
gutem  Firn  und  Schnee  in  2  bis  2^/2  Stunden  unschwer  zu  erreichen. 
Schwieriger  ist  sein  südlicher  Ausläufer,  der  vom  Hospiz  aus  sichtbare, 
in  riesigen  Felswänden  abstürzende  Sasso  di  Campo  (3234  "*),  der  einzig 
von  dem  Sattel  weg,  der  nordöstlich  von  der  Spitze  sich  befindet,  jeden- 
falls mit  der  äußersten  Vorsicht  erstiegen  werden  kann.  Seine  Spitze 
trägt  ebenfalls  ein  Steinmännchen;  ich  konnte  jedoch  nicht  ausfindig 
machen,  wer  der  Erbauer  desselben  ist. 

Noch  möchte  ich  den  so  frei  in  das  Thal  vorstehenden  Cornicello 
di  Verona  (2812  °>)  erwähnen,  den  wir  von  Poschiavo  über  die  Alp  Verona, 
wie  vom  gastfreundlichen  Cavaglia  aus,  fast  stets  über  Rasen,  leicht  er- 
reichen. Mit  seiner  Besteigung  läßt  sich  ein  Besuch  des  Palügletschers 
verbinden.  Die  Aussicht  vom  Cornicello  konkurriert  mit  derjenigen  des 
Sassalbo,  übertrifft  sie  aber  unbedingt  in  einer  Hinsicht,  nämlich  in  der- 
jenigen, daß  der  großartigste  Teil  des  Puschlavs,  die  Valle  di  Campo, 
mit  seiner  so  imposanten  Umrahmung  mit  einem  Blick  übersehen  werden 
kann.  Seine  Besteigung  erfordert  von  Poschiavo  aus  ähnlich  wie  diejenige 
des  Sassalbo  5  —  6  Stunden.  Von  Cavaglia  aus  steigen  wir  zunächst  den 
Pfad  hinan,  der  bei  Cava'gliola  hinaufführt,  und  umgehen  den  Gipfel  stets 
ohne  Felsen  auf  der  Südseite ;  oder  wir  steigen,  nachdem  der  genannte  Weg 
aufgehört  hat,  gerade  hinan,  klettern  dann,  uns  stets  etwas  nach  Norden 
ziehend,  durch  die  Felswand  direkt  hinan  auf  den  Grat  und  gelangen, 
denselben  schließlich  in  südlicher  Richtung  befolgend,  zur  nahen  Spitze. 

Und  nun  lassen  Sie  mich  scheiden  vom  freundlichen  Poschiavinothale, 
nachdem  ich  versucht  habe,  durch  kurze  Skizzen  eine  Lücke  im  Jahr- 
buche auszufüllen ;.  —  mögen  andere  das  bloß  Angedeutete  weiter  aus- 
bilden! Freilich  liegt  das  Gebiet  weit  und  ziemlich  abgeschlossen  von 
uns ;  dieses  Gefühl  drängt  sich  uns  unwillkürlich  auf,  wenn  wir  die  lange 
Beminastraße  entlang  dorthin  ziehen,  und  im  Gespräch  mit  den  Pasch- 
lavern  hören  wir  oft  und  oft  durchklingen,  daß  sie  sich  dort  unten  auch 
wirklich  abgeschlossen  fühlen.  —  Gerade  das  sollte  uns  bewegen,  hie 
und  da  zu  unsern  Miteidgenossen  hinüberzusteigen  und  uns  bei  ihnen 
umzusehen.  Neben  dem  schönen  Thale  werden  wir  dort  auch  ein  be- 
geistertes, treu  an  der  Schweiz  hängendes  Völklein  mit  eigenen,  oft 
originellen  Sitten  finden,  das  sich  durch  siegreich  bestandene,  oft  herbe 
Kämpfe  mit  der  Natur  und  fremden  Unterdrückern  durchgelebt  hat  und 
unsere  Sympathien  vollauf  verdient. 


Der  Elbrus. 

Von 
L,  Purtseheller  (Sektionen  St.  Gallen  and  Weißenstein). 


Es  ra^t  der  hohe  Elborus, 
Soweit  der  Himmel  reicht. 

Der  Frühling  blüht  an  seinem  Fuss, 
&ein  Haupt  ist  schneegebleicht. 
Mirza- Schaff)/. 

Von  Jahr  zu  Jahr,  in  dem  Maße,  als  der  Verkehr  nnd  die  Wechsel- 
beziehungen der  Völker  zu  einander  sich  entwickeln,  tritt  der  gewaltigste 
alier  Fe^tUndskolosse,  Asien,  in  den  Gesichtskreis  des  Abendlandes.  Die 
behre  Bestimmung,  die  ein  höherer  Wille  dem  asiatischen  Kontinente  Tor- 
behalten  hat,  ist  noch  nicht  erfüllt.  Asien  gilt  heutzutage  als  das  he- 
ge liron^  werteste  Ziel  der  geographischen  Forschung,  sowie  auch  großer 
alpiner  Reisen,  und  in  der  Zukunft  dieses  Erdteiles,  in  dem  Geheimnis 
geluer  Entwicklung,  in  der  Machtentfaltung  seiner  Rassen  und  Völker- 
stHmme  liegen  auch  die  Geschicke  Europas  und  die  der  andern  Kontinente 
verBchloBsen. 

Seilen  die  Geographen  und  Geschichtsschreiber  der  Griechen :  Herodot, 
XenophoD^  Strabo,  ApoUonius,  geben  uns  von  dem  Kaukasus  Kunde.  Homer 
erwähnt  den  Zug  der  Argonauten  nach  „Aia^  —  so  nennt  er  das  Land 
?.wi8c}ien  dem  Schwarzen  und  dem  Kaspischen  Meere  —  und  hält  das- 
solle  für  eine  Insel  am  Rande  der  Welt,  wo  die  rosenfingerige,  nebel- 
geborene Morgenröte  ihren  Wohnsitz  hat  und  wo  des  Helios  Flammen- 
gegpann  alegesstolz  emporsteigt,  um  die  Erde  zu  erhellen.  Aristoteles 
bezeichnet  den  Kaukasus  als  das  höchste  Gebirge  der  Welt,  aber  erst 
Ptolemflas  vermittelt  uns  über  denselben  eine  richtigere  Vorstellung  und 
Bchätzt  die  Breite  des  kaukasischen  Isthmus  auf  60  deutsche  Meilen. 

Aber  nicht  nur  als  Grenze  zweier  Kontinente,  sondern  auch  als  Schutz- 
walt  gegen  die  aus  dem  nördlichen  Europa  und  Asien  heranstürmenden 
Völker  diente  der  Kaukasus.  An  seiner  von  zwei  Meeren  umspülten 
Riesenmalier  brachen  sich  die  Wogen  der  Völkerwanderung,  der  Ansturm 
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der  Skythen,  der  Kimmerier,  der  Goten,  Alanen,  Avaren  und  Mongolen, 
und  wenn  es  auch  einzelnen  dieser  Völkerschaften  gelang,  durch  den  Dariel- 
paß  oder  durch  das  Thor  von  Derbent  den  Hanptwall  des  Kaukasus  zu 
überschreiten  oder  zu  umgehen,  so  vermochten  dieselben  doch  nicht  auf 
asiatischem  Boden  dauernd  Wurzel  zu  fassen.  Die  Annahme  derjenigen 
ist  daher  nicht  unbegründet,  welche  behaupten,  daß  sich  die  alten  Kultur- 
staaten am  Euphrat  und  Tigris,  in  Syrien,  in  Kleinasien  und  Palästina 
und  vielleicht  auch  in  Ägypten  nur  unter  dem  Schutze  des  unttbersteig- 
licben  Riesenwalles  des  Kaukasus  zu  ihrer  einstigen  hohen  Blüte  ent- 
wickeln konnten  und  daß  sich  ohne  diese  Länder-  und  Völkerscheide 
die  Geschicke  des  Orients  und  wohl  auch  Europas  anders  gestaltet  haben 
würden. 

Der  Kaukasus  erstreckt  sich  von  dem  Schwarzen  bis  zum  Kaspischen 
Meere  in  der  Richtung  von  Nordwesten  nach  Südosten.  Seine  Länge 
beträgt,  je  nachdem  man  die  Biegungen  des  Kammes  berücksichtigt  oder 
nicht,  1100—1500  Kilometer,  während  seine  größte  Breite  100  Kilometer 
nicht  übersteigt.  In  der  Längsrichtung  des  kaukasischen  Hochgebirges 
unterscheidet  man  drei  Abschnitte:  den  westlichen  Teil,  der  mit  den 
niederen  Bergen  an  der  Nordostküste  des  Schwarzen  Meeres  beginnt  und 
bis  zum  Elbrus  reicht,  den  mittleren  Teil,  der  sich  vom  Elbrus  bis  zum 
Kasbek  erstreckt  und  den  östlichen,  gegen  das  Kaspische  Meer  verlaufen- 
den Teil,  der  die  Tuchinischen  Alpen  und  den  Hohen  Dagestan  umfaßt. 
Während  die  beiden  seitlichen  Kammstücke  des  Kaukasus  unsern  Alpen 
an  Höhe  der  Gipfel  und  an  Reichtum  der  Formen  nahezu  gleichkommen, 
übertrifft  sie  die  200  Kilometer  lange  Gentralkette  bei  weitem.  Wohl  über 
zwanzig  Gipfel  ragen  hier  über  Mont  Blanc-Höhe  empor,  und  nur  ein  Über- 
gang (der  Mamisonpaß  mit  2830  Metern)  steigt  unter  3000  Meter  herab. 
Aber  nicht  nur  an  Höhe  und  an  Zahl  der  Gipfel,  sondern  auch  in  der 
Energie  des  Aufbaues,  an  der  Großartigkeit  und  Erhabenheit  der  Fels- 
und  Schneescenerie  steht  dieser  Teil  des  Kaukasus  obenan.  Und  wenn 
europäische  Geographen  das  Vorhandensein  einer  Gletscherbedeckung  vor 
noch  15  Jahren  in  Abrede  stellten  und  nur  auf  dem  Elbrus  einige  Fini- 
anhäufungen  gelten  ließen,  so  weiß  man  in  alpinen  Kreisen  seit  Jahr- 
zehnten, daß  die  Gletscherentwicklung  des  kaukasischen  Hochgebirges 
den  europäischen  Alpen  nicht  nur  in  keiner  Weise  nachsteht,  sondern 
dieselbe  in  manchen  Stücken,  insbesondere  was  die  Kühnheit  und  Mannig- 
faltigkeit der  Eisgebilde  anbelangt,  übertrifft.  Auch  ist  es  eine  interessante 
Thatsache,  daß  die  Schneegrenze  am  Südabhange  des  Gebirges  um  400  Meter 
tiefer  herabsteigt,  als  an  der  Nordseite.  Diese  Erscheinung  findet  dadurch 
ihre  Begründung,  daß  die  Längsachse  des  Kaukasus  gegen  das  Schwarze 
Meer  schräg  gestellt  ist,  wodurch  die  Südseite  die  von  diesem  Meere  herüber- 
wehenden, feuchtwarmen  Dünste  auffängt  und  niederschlägt,  während  die 
Nordseite  dem  trockenen  Steppenklima  ausgesetzt  ist.    Dessenungeachtet 
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reichen  die  Gletscher  am  Nordabhange  bedeutend  tiefer  herab,  als  am 
Sttdabhange,  da  der  letztere  Tiel  steiler  und  unvermittelter  abbricht  und 
auch   minder   ausgedehnte  Hochmulden  und  Thalverzweigungen  aufweist. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  läßt  sich  der  Schluß  ziehen,  daß  Hoch- 
gebirgswanderungen im  Kaukasus  schwieriger,  mOhevoUer  und  auch  ge- 
fährlicher sind  als  in  den  Alpen.  Für  das  Gelingen  einer  Ersteigung  ist 
es  nicht  gleichgültig,  ob  eine  schwierige  Felskletterei,  eine  harte  Stufen- 
arbeit, ein  ermüdendes  Schneetreten  nur  eine  oder  zwei  Stunden  oder 
einen  halben  Tag  in  Anspruch  nimmt,  ob  wir  nur  auf  einige  Minuten 
oder  durch  viele  Stunden  einer  unberechenbaren  objektiven  Gefahr  aus- 
gesetzt sind,  ob  wir  einen  beschneiten  Eishang  in  den  Morgenstunden 
oder  erst  am  späten  Nachmittag  überschreiten.  Hierzu  kommen  noch  die 
Schwierigkeiten  der  Proviantierung,  die  Strapazen  des  Zeltlagers  und  der 
Bivouacs  und  endlich  die  vielen  Geduldproben,  die  der  Verkehr  mit  den 
vielsprachigen,  mißtrauischen,  indolenten  Bergvölkern  erfordert.  Derjenige 
Reisende,  der  nicht  über  viel  Geld  und  Zeit,  über  eine  starke  widerstands- 
fähige Gesundheit,  über  ein  möglichst  hohes  Maß  dauernder  Idealität  ver- 
fügt, thut  besser,  den  Kaukasus  nicht  zu  besuchen.  Im  Vergleiche  zum 
Kaukasus  sind  die  Alpen  ein  Naturpark,  eine  Art  Krippenlandschaft,  ein 
liebliches,  hochcivilisiertes  Gebirge,  das  selbst  Kinder  zur  Übernahme  von 
Heldenrollen  befähigt.  Und  doch  steht  der  Kaukasus  noch  sehr  weit  hinter 
den  andern  großen  Gebirgssystemen  Asiens,  dem  Tianschan,  dem  Künlün 
und  dem  Himalaya  zurück.  Er  bildet  nur  das  Übergangsglied,  die  Pro- 
pyläen zu  jenen  noch  viel  gewaltigeren  Alpenkomplexen  im  Herzen  dieses 
Kontinentes,  deren  genauere  Erforschung  eine  Aufgabe  der  künftigen  Jahr- 
hunderte sein  wird.  Erst  dann,  wenn  auch  diese  Hochgebirge  in  das  System 
unserer  Erkenntnis  und  in  den  Kreis  unserer  Beobachtungen  eingefügt 
sein  werden,  kann  von  einer  wirklichen  Gebirgskunde,  von  einer  alpinen 
Wissenschaft  im  universalen  Sinne  die  Rede  sein.  Der  höchste  Gipfel 
des  Kaukasus,  der  5630  Meter  hohe  Elbrus,  ist  noch  immer  um  mehr 
als  3000  Meter  niedriger  als  die  höchsten  Spitzen  des  Himalaya,  auch 
giebt  es  dort  Pässe,  die  ihn  an  Höhe  überragen. 

Um  die  Erforschung  des  Kaukasus  haben  sich  insbesondere  englische 
Reisende  hoch  verdient  gemacht.  Ihnen  und  den  deutschen  Forschem 
Abich  und  Radde  verdankt  die  Geographie  die  ersten  Berichte  über  daa 
kaukasische  Hochgebirge.  Die  erste  Bereisung  des  Kaukasus  durch  eng- 
lische Alpinisten  erfolgte  im  Jahre  1868.  Auf  der  Liste  der  kühnen 
Pioniere  begegnen  wir  den  ersten  Namen  des  Alpine  Club:  Freshfield, 
Moore,  Grove,  Gardiner,  Dent,  Holder,  Mummery,  Wolley,  und  nicht  minder 
groß  sind  die  Verdienste,  die  sich  Moritz  v.  D6chy  und  Gottfried  Merz- 
bacher um  die  Erforschung  dieses  Hochgebirges  erwarben.  Als  Illustrator 
des  Kaukasus  erntete  besonderen  Ruhm  Vittorio  Sella  aus  Biella,  dessen 
Erzeugnisse  zu  den  größten  Leistungen  der  modernen  Lichtbildknnst  ge- 
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hören.  An  dieser  Stelle  verdienen  aneh  die  neuen  Mappierungsarbeiten 
der  nissisehen  Generalstabs-Offiziere  Erwähnung,  die  in  den  Wildnissen 
des  Kaukasus  mit  ganz  anderen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben,  als 
ihre  Kollegen  in  den  Alpen.  Diese  neuen  Karten  (im  Maßstab  1 :  42,000) 
bedeuten  einen  höchst  anerkennenswerten  Fortschritt  gegenüber  der  alten 
^5  Werst-Karte^  und  geben  auch  das  eisbedeckte  Hochgebirge  mit  großer 
Oenauigkeit  wieder.  Ein  weiteres,  überaus  wichtiges  Hülfsmittel  steht  den 
künftigen  Besuchern  des  Kaukasus  durch  das  1896  erschienene  großartige 
Werk  von  Douglas  W.  Freshfield,  „The  Exploration  of  the  Caucasus^ 
<zwei  Bände,  76  Vollbilder,  114  Textbilder  und  22  Vignetten,  Verlag 
bei  £.  Arnold  in  London,  1896),  zur  Verfügung,  dem  Vittorio  Sella  eine 
große  Zahl  seiner  prachtvollen  Photographien  gewidmet  hat,  und  eine  andere, 
nicht  minder  beachtenswerte  Publikation  ist  das  Werk  von  Gottfried  Merz- 
bacher, „Aus  den  Schneeregionen  des  Kaukasus"  (zwei  Bände,  mit  Illustra- 
tiooen  von  Compton,  Diemer  und  Platz,  Verlag  bei  Duncker  &  Humblot 
in  Leipzig),  das  demnächst  die  Presse  verlassen  wird. 

Die  Frage,  ob  der  Kaukasus  als  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien . 
gelten  könne  und  der  Elbrus  als  der  höchste  Berggipfel  Europas  anzusehen 
sei,  ist  noch  unentschieden.  In  Rußland  gilt  der  Centralkamm  des  Kaukasus 
nur  als  Grenze  zwischen  Gis-  und  Transkaukasien,  während  die  Nordgrenze 
der  gesamten  (472,666  Quadratkilometer  umfassenden)  kaukasischen  Provinz 
durch  die  Manytsch-  und  Kumalinie  gebildet  wird.  Diese  letztere  Grenz- 
linie haben  europäische  Geographen  auch  als  die  Grenze  zwischen  den 
beiden  Erdteilen  angenommen.  ^)  Richtiger  wäre  es  gewiß,  da  andererseits 
auch  der  Ural  als  Grenzlinie  gilt,  den  Gebirgswall  des  Kaukasus,  seiner 
althistorischen  Bestimmung  als  Länder-  und  Völkerscheide  entsprechend, 
auch  als  Grenze  zwischen  den  beiden  Kontinenten  festzusetzen.  Sollte 
aber  der  Hauptkamm  des  Kaukasus  die  Grenze  bilden,  so  müßte  man 
den  Elbrus,  da  er  vom  Hauptkamme  8  bis  10  Kilometer  nördlich  absteht, 
noch  zu  Europa  rechnen. 

* 

Und  somit  wären  wir  dem  Elbrus  selbst  nahe  gerückt,  dem  die  Auf- 
schrift unseres  Artikels  gilt.  Sowohl  von  der  russischen  Steppe,  als  auch 
vom  Schwarzen  Meere,  auf  eine  Entfernung  von  250  Kilometern,  erglänzt 
sein  altehrwürdiger,  doppelgipfeliger  Scheitel.  Eine  alte  Tradition  besagt, 
daß  der  Name  „Elbrus"  Brust  bedeutet.  In  dieser  Benennung  liegt  viel 
Poesie,  denn  an  seinen  Gipfeln  hängt,  wie  an  der  Mutterbrust,  das  um- 
liegende Land  und  saugt  in  Gestalt  der  Gletscherbäche  und  der  leben- 
spendenden Ströme  die  Nahrung,    die  es  zu  seiner  Fruchtbarkeit  bedarf. 


^)  Die  obgenannten  SteppenflttBse  MaDytsch  and  Kuma  eigDen  sich  als  Grenze 
zwischen  Europa  und  Asien  schon  deshalb  nicht  gnt,  da  sie  sich  in  der  Regenzeit 
zu  aasgedehnten  Sümpfen  erweitern  und  im  Sommer  oft  ganz  austrocknen. 
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Das  imposante  Bild  der  beiden  Elbrnsgipfel  trat  Herrn  Merzbacher  und 
mir  das  erste  Mal  in  voller  Erhabenheit  von  der  cirka  4000  Meter  hohen 
Leilagorakette  entgegen.  Hoch  ttber  alles  umliegende  Land,  ttber  die 
blaaduftigen  Schatten  der  Thäler,  wie  eine  Vision  ans  der  Patriarchenzeit^ 
so  zeigte  sich  der  Elbrns  vor  unseren  Blicken,  und  selbst  die  mächtigen 
Kiesen  der  gegenüber  aufragenden  Hauptkette  vermochten  seine  alles  be- 
zwingende Hoheit  und  Majestät  nicht  herabzudriicken. 

Auf  zwei  Wegen  k(5nnen  wir  von  Europa  aus  den  Elbrus  erreichen. 
Entweder  man  benützt  von  Podwoloczyska,  der  letzten  österreichische 
Grenzstation,  die  über  Kiew  nach  Ciskaukasien  führende  Eisenbahn,  in- 
dem man  Pietigorsk  oder  Wladikawkas  als  Einbruchsstation  wählt,  oder 
man  besteigt  von  Odessa  aus  den  nach  Nicolaieff  oder  Noworossisk  ab- 
gehenden Dampfer,  um  dann  auf  der  Eisenbahn  die  Fahrt  nach  den 
genannten  Städten  fortzusetzen.  Auch  von  Süden,  über  die  Hafenorte 
Poti  oder  Batum,  läßt  sich  der  Elbrus  erreichen,  doch  ist  dieser  Zugang 
weiter  und  mit  der  Überschreitung  von  ein  paar  Hochpässen  verbunden. 
Herr  Merzbacher  und  ich  benutzten  bei  unserer  Kaukasus-Reise  (Sommer 
1891)  Batum  als  Ausgangspunkt,  überstiegen  den  aus  dem  Rionthale  nach 
Swanetien  führenden  Latparipaß  (2805 »),  wo  wir  zum  erstenmal  den 
großartigen  Anblick  der  Oentralkette  des  Kaukasus  genossen,  und  wandten 
uns  dann  nach  Absolvierung  eines  Teiles  unseres  Programmes  ttber  den 
3662  Meter  hohen  Adyr-su-Paß  dem  Baksanthale  zu,  das  direkt  zu  dem 
Elbrnsmassiv  hinanzieht.  Eine  Reihe  prachtvoller,  stets  wechselnder  Bilder, 
hervorgerufen  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  geologischen  Verhältnisse 
und  die  Gegensätze  der  Vegetation,  begleiteten  uns  auf  dieser  Fahrt 
Eichen  und  Linden,  Walnußbäume,  Lorbeer  und  Mji-te,  die  Rebe,  der 
baumai*tige  Buchs,  der  Granatapfelbaum,  dichtes  Eschengebüsch  bilden  den 
Bestand  des  kolchischen  Waldes,  dessen  „wolkige  Fülle"  schon  Fallmerayer 
in  seinen  berühmten  „Fragmenten  aus  dem  Orient"  in  dichterischen  Worten 
geschildert.  Höher  hinauf,  wo  der  Einfluß  des  Alpenklimas  stärker  hervor- 
tritt, bedecken  hochschaftige  Nadelhölzer,  darunter  die  prächtige  Abies 
Nordmanndiana,  das  weißblühende  Rhododendron  Caucasicnm^  die  manns- 
hohe Azalea  Pontica,  der  goldige  Crocns  Suworovianus  die  weich  ge- 
schwellten Berghänge. 

Wie  die  Ersteigung  des  Mont  Blanc  durch  Sanssure  eine  neue  Ära 
der  alpinen  Forschung  begründete,  so  beginnt  auch  mit  der  ersten  Be- 
zwingung des  Elbrus  im  Jahr  1868  durch  D.  W.  Freshfield,  A.  W.  Moore 
und  C.  0.  Tucker  die  Erschließung  des  Kaukasus.  Allerdings  hatte  schon 
1829  eine  russische  Expedition,  an  deren  Spitze  der  General  Emanuel 
stand,  einen  Versuch  zur  Ersteigung  des  Elbrns  von  dem  nordöstlich 
gelegenen  Malkathale  aus  unternommen,  aber  von  den  Mitgliedern  der 
Expedition,  worunter  sich  die  Petersburger  Gelehrten  Kupffer,  Meyer  und 
Lenz  befanden,   erreichte   nur   ein  Kabardiner,  Killar  mit  Namen,  den 
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Gipfel.  Angespornt  darch  die  hohen  Geldpreise,  die  der  General  für  die 
Ersteigang  des  Gipfels  in  Aassicht  gestellt  hatte,  war  er  früher  als  die 
Hörigen  Teilnehmer  aufgebrochen  und  betrat  den  Schnee  noch  zu  einer  Zeit, 
wo  er  hart  gefroren  war.  Ob  Eillar  den  Eraterrand  wirklich  erreichte, 
bleibt  zweifelhaft,  da  ihn  einfallende  Nebel  der  Beobachtung  entzogen  und 
Ton  der  Tiefe  die  Lage  des  höchsten  Punktes  nicht  festgestellt  werden 
kann.  Aus  dem  Berichte  Kupffers  an  die  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Petersburg  scheint  auch  nicht  ersichtlich  zu  sein,  welchem  der  beiden 
Elbrnsgipfel  der  Ersteigungsversnch  galt.  Immerhin  beanspracht  die  That 
Killars,  der  allein  in  der  Ungeheuern  Eiswflste  mutig  vorwärtsdrang,  einen 
Ehrenplatz  in  der  Geschichte  der  Elbrus-Besteigungen. 

Einen  andern  Versuch  zur  Ersteigung  des  Elbrus  unternahm  der 
Direktor  des  kaukasischen  Museums  in  Tiüis,  G.  Radde,  im  Jahre  1865 
von  der  Westseite  aus.  Den  Ausgangspunkt  bildete  das  Dorf  Chursuk  im 
Ghursukthale ;  das  letzte  Nachtlager  wurde  in  einer  Höhe  von  3500  Metern 
aufgeschlagen.  Er  wählte  die  Nordostseite  des  südwestlichen  Gipfels  zum 
Angriff  und  wandte  sich  später  dem  nördlichen  Gratausläufer  desselben 
zu,  aber  um  1  Uhr  mittags  bei  einer  Höhe  von  4750  Metern  verließen 
ihn  und  seine  Begleiter  die  Kräfte.  Dieser  Umstand  und  eintretende 
Nebel  bestimmten  ihn,  eilig  den  RUckzug  anzutreten. 

Drei  Jahre  später  (1868)  wurde  der  Elbrus,  und  zwar  der  südwest- 
liche Gipfel,  wirklich  erreicht.  Eine  englische  Gesellschaft,  bestehend  aus 
den  Mitgliedern  des  Alpine  Club  Freshfield,  Moore  und  Tucker  und  dem 
Führer  F.  Devouassoud  aus  Chamonix,  war,  nachdem  sie  vorher  die  Haupt- 
kette des  Kaukasus  besucht  und  den  Kasbek  zum  erstenmal  erstiegen 
hatte,  am  30.  Juli  in  der  Alpe  Asau  im  obersten  Baksanthale  eingetroffen. 
Die  Gesellschaft  nächtigte  in  dem  seitwärts  gegen  Nordost  sich  öffnenden 
Thälchen  Terskol,  aus  dessen  eisumschlossenem  Hintergründe  einer  der 
Qaellflüsse  des  Baksan  entspringt,  und  stieg  am  nächsten  Tage  auf  dem 
Bergrücken  empor,  der  das  Terskolthal  westlich  begrenzt.  In  einer  Höhe 
von  3500  Metern  wurde  zwischen  Lavablöcken  ein  Bivouac  bezogen  und 
am  31.  Juli  um  2  Uhr  10  Min.  morgens  aufgebrochen.  Die  Ersteigung 
der  Elbrusgipfel  ist  nicht  schwierig,  erfordert  aber  bei  der  riesigen  Aus- 
dehnung der  Schneehänge  eine  ungewöhnliche  Ausdauer.  Der  Elbrus 
gleicht  in  dieser  Hinsicht  dem  Mont  Blanc,  nur  muß  man,  wenn  man  den 
letzteren  zum  Vergleiche  heranzieht,  die  Wegstrecke  von  den  Grands  Mulets 
bis  zur  Calotte  um  das  Zweifache,  die  zu  überwindende  Höhendifferenz 
dagegen  um  600  Meter  höher  ansetzen  und  berücksichtigen,  daß  der 
gewöhnliche  Bivouacplatz  für  die  Elbrus-Ersteigung  200  Meter  über  der 
Seehöhe  der  Grands  Mulets  liegt.  Freshfield  und  Genossen  steuerten 
direkt  auf  die  südöstliche  Gipfelkuppe  zu,  deren  felsige  Abbruche  nach 
5 '/4  stündigem  Anstiege  erreicht  wurden.  In  weitern  3V4  Stunden,  um 
10  Uhr  40  Min.  vormittags,  also  8^'s  Stunden  nach  erfolgtem  Aufbruche, 
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betraten  sie  den  höchsten  Punkt  der  genannten  Erhebung.  Der  höchste 
Berg  des  Kaukasus  war  besiegt,  leichter  und  widerstandsloser,  als  man 
voraussetzen  konnte,  und  wenn  auch  die  nordwestliche  Kuppe  die  sfid- 
östliche  um  36  Meter  tiberragt,  so  blieb  bei  diesem  geringen  Höhen- 
unterschiede der  Ruhm  der  ersten  Ersteigung  des  Elbrus  doch  der  Fresh- 
fieldschen  Expedition  vorbehalten.  Die  höchste  Spitze  des  Elbrus,  die 
nordwestliche  Kuppe,  wurde  sechs  Jahre  später  (1874)  von  einer  zweiten 
englischen  Gesellschaft,  den  Herren  F.  Gardiner,  J.  C.  Grove  und  H.  Walker 
mit  Führer  P.  Knubel  von  St.  Nikolaus,  am  28.  Juli  erstiegen.  Auch  sie 
nahm  den  Weg  durch  das  Baksan-  und  das  Terskolthal  und  nächtigte 
unweit  derselben  Stelle,  wo  ihre  Vorgänger  bivouakiert  hatten.  Man 
strebte  der  Einsattlung  zwischen  den  beiden  Gipfelkuppen  zu  und  erreichte 
dieselbe  dank  den  günstigen  Schneeverhältnissen  nach  7  Stunden  vom  Lager- 
platze aus.  Der  weitere  Anstieg  auf  den  höchsten  Gipfel,  der  aus  einer 
Erhöhung  im  Kraterrande  besteht,  erforderte  2  Stunden  40  Minuten. 

Eine  zweite  gelungene  Ersteigung  des  höchsten  Elbrusgipfels  unter- 
nahm 1884  Herr  Moritz  v.  D6chy  mit  den  Führern  A.  Burgener  und 
P.  J.  Kuppen  aus  dem  Saasthale.  Nach  dem  Besuche  der  Adai-Ghoch- 
gruppe  im  centralen  Kaukasus  wandte  sich  v.  D^chy  dem  Baksanthale 
zu  und  vollführte  die  Ersteigung  am  23.  August  auf  der  Wegroute  seiner 
Vorgänger  in  10  Vs  Stunden.  Ungünstige  Schneeverhältnisse  verzögerten 
die  Ersteigung.  Der  Gipfel  konnte  erst  um  6  Uhr  abends  und  der  Lager- 
platz um  3  Uhr  morgens  wieder  erreicht  werden. 

Im  Jahre  1889  sah  der  Elbrus  zwei  Expeditionen  auf  seinem  höchsten 
Scheitel.  Am  31.  Juli  erreichte  Freiherr  Theodor  v.  Üngern-Stembeirg  mit 
Führer  F.  Hofer  aus  Krlmml  in  10  Stunden  35  Minuten  von  der  Schnee- 
grenze ans  den  Gipfel,  und  am  18.  August  unternahmen  die  Herren  Brüder 
Erminio  und  Vittorio  Sella  mit  den  Führern  G.  Gilardi  und  D.  Maquignaz 
und  zwei  Trägern  ihre  Elbrus-Ersteigung,  die  vom  Lagerplatze  aus 
11  Stunden  50  Minuten  in  Anspruch  nahm.  Beide  Partien  gingen  vom 
obersten  Baksan-(A8au-)Thale  aus  und  nächtigten  auf  dem  gewöhnlichen 
Bivouacplatze  in  cirka  3500  Meter  Seehöhe.  Freiherr  v.  Üngern-Stemberg 
überschritt  bei  dieser  Gelegenheit  das  erste  Mal  das  Sattelplateau,  indem 
er  nordöstlich  in  das  Malkathal  abstieg,  und  Vittorio  Sella  gelang  es,  in 
5000  Meter  Seehöhe,  sein  großes  Elbrus-Panorama  aufzunehmen,  das  auf 
allen  Ausstellungen  die  Bewunderung  der  Besucher  hervorrief. 

Ein  Jahr  später,  Ende  Juli  1890,  eratieg  der  russische  Militär- 
Topograph  Pastuchow  mit  drei  Kosaken  den  nordwestlichen  Gipfel.  Die 
Ersteigung  nahm  sechs  Tage  in  Anspruch  und  gestaltete  sich  infolge  des 
kalten,  stürmischen  Wetters  sehr  anstrengend  und  gefahrvoll.  Die  erste 
Nacht  verbrachte  er,  indem  er  gleichfalls  durch  das  Terskolthal  anstieg, 
in  cirka  3300  Meter  Seehöhe,  etwas  unterhalb  des  von  den  frühem  Partien 
gewählten  Bivouacplatzes,  die  zweite  Nacht  in  5060  Meter  an  einer  Felsen- 
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grnppe  am  SUdostabhange  des  sfidöstlichen  Gipfels,  die  dritte  Nacht  in 
5250  Meter  am  weatlichen  Abhänge  desselben  Gipfels  and  die  vierte  Nacht 
in  5300  Meter  in  der  Nähe  des  Sattels,  wo  von  fünf  Kosaken  zwei  zarlick- 
blieben.  Am  fünften  Tage  endlich  nach  Aufbruch  vom  Thale,  am  31.  Jnli, 
stand  Pastnchow  9  Uhr  20  Min.  morgens  auf  der  höchsten  Spitze  der  nord- 
westlichen Gipfelkuppe,  auf  der  er  3  Stunden  40  Minuten  zum  Zwecke 
topographischer  und  photographischer  Aufnahmen  verblieb.  Auf  dem 
Bivouacplatze  bei  den  Kosaken  angelangt,  hinderte  ihn  ein  neuerlich 
eintretender  starker  Schneesturm  an  dem  Weitermarsche,  so  daß  er  eine 
ftinfte  Nacht  im  Freien  zubringen  mußte.  Am  nächstfolgenden  Morgen 
wütete  der  Schneesturm  in  gesteigerter  Heftigkeit  fort  und  verhinderte 
jede  Orientierung,  doch  gelang  es  mit  Aufwand  aller  Energie  der  Sturm- 
region  zu  entfliehen  und  den  Abstieg  ins  Baksanthal  auszuführen. 

Pastuchow  hatte  kein  Zelt  bei  sich ;  vor  dem  Erfrieren  war  er  durch 
große,  wasserdichte  Filzmäntel  (in  Rußland  „Burken"  genannt)  geschützt, 
lu  diese  Burken  gehüllt  und  dicht  aneinander  gedrängt,  ließ  er  sich  mit 
seinen  Leuten  ruhig  einschneien,  obgleich  sich  die  Kälte  bei  Tagesanbruch 
auf  18,8®  C.  steigerte. 

Die  fünfte  Ersteigung  des  höchsten  Elbrusgipfels  bewerkstelligte  Herr 
Gottfried  Merzbacher  und  der  Verfasser  mit  den  beiden  Kaiser  Führern 
J.  Kehrer  und  J.  Unterweger  am  18.  August  1891,  über  welche  Expedition 
nachstehend  ausführlich  berichtet  wird,  und  im  August  1896  führte  Herr 
Pastuchow  seine  zweite  Elbrus-Ersteigung  aus,  welche,  wie  eine  Zeitungs- 
notiz berichtet,  von  Norden  oder  Nordosten  aus  unternommen  wurde.  Ein 
Student  und  zwei  Träger  folgten  dem  kühnen  Manne  bis  5000  Meter  Höhe 
nnd  blieben  dann  zurück.  Von  einem  Träger  begleitet,  drang  Pastnchow 
weiter  vor,  bis  auch  jenen  sehr  nahe  dem  Gipfel  die  Kräfte  verließen 
nnd  er  allein  das  Ziel  erreichte.  Auf  dem  Rückwege  brach  ein  Schnee- 
sturm und  ein  Gewitter  los,  und  das  Thermometer  fiel  auf  15^0.  unter 
Null.  Unftihig  sich  zu  orientieren,  irrten  beide  Männer  vom  rechten 
Wege  ab  und  vergruben  sich  gänzlich  erschöpft  im  Schnee.  Gegen 
Morgen  wurde  der  Himmel  klar,  und  halb  erstarrt  arbeiteten  sich  die- 
selben mit  aller  Mühe  aus  der  verschneiten  Schlucht  heraus,  in  die  sie 
während  des  Schneesturmes  geraten  waren,  und  begannen  den  Abstieg.  Zu 
ihrem  Glück  kamen  ihnen  die  zurückgebliebenen  Gefährten  bald  entgegen 
und  die  ganze  Gesellschaft  erreichte  schließlich  wohlbehalten  das  Thal. 
Der  Auf-  und  Abstieg  hatte  viermal  vierundzwanzig  Stunden  in  Anspruch 
genommen,  nnd  Pastuchow  mußte  drei  Nächte  im  Schnee  zubringen.  Wie 
aus  den  Berichten  aller  Expeditionen  hervorgeht  und  auch  der  Verfasser 
ans  eigener  Erfahrung  bestätigen  kann,  bilden  Kälte,  Stürme  und  Schnee- 
fälle stets  die  Haupthindemisse  einer  Elbrus-Ersteigung,  und  nicht  wenige 
Versuche  sind  an  diesem  Umstände  gescheitert.  Aber  wenn  auch  der 
Elbrus  infolge   seiner  riesenhaften  Dimensionen   an    die  Kraft   und  Aus- 
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daner  der  Touristen  erheblich  größere  Anfordernngen  stellt  als  der  Mont 
Blanc,  so  besitzt  er  doch  nicht  jene  Bollwerke  von  Eis  und  Schnee,  jene 
Abstürze  und  Zerklttftnngen,  die  den  Hauptgipfel  der  europäischen  Alpen 
und  auch  andere  hohe  Gletscherberge  auszeichnen. 


Wer  eine  Reise  in  den  Kaukasus  unternimmt,  darf  die  Ersteigung 
des  Elbrus  oder,  wie  ihn  die  Eingebornen  nennen,  des  Minghi-Tau,  nicht 
unversucht  lassen.  Minghi-Tau  bedeutet  in  der  Sprache  der  Baksan- 
Tataren  und  der  Kabardiner  „Weißer  Berg'',  und  es  wäre  zu  bedauern, 
wenn  diese  sinnvolle,  an  den  Namen  Mont  Blanc  erinnernde  Bezeichnung 
in  Vergessenheit  geriete.  Der  Elbrus  besteht  aus  verschiedenen  vulkanischen 
Gesteinsarten.  An  den  rechtsseitigen  Hängen  des  Terskolthales  tritt  der 
Augit-Andesit  in  zusammenhängenden  Massen  auf,  teilweise  auch  in  schönen, 
deutlich  ausgeprägten  rhomboedrischen  Säulen.  Die  linke  Seite  des  Terskol- 
thales wird  von  Urgebirgsgneis  gebildet,  doch  verwehrt  der  darübergelagerte 
Terskolgletscher  die  interessanten  Kontaktverhältnisse  zwischen  den  ver- 
schiedenen Gesteinsarten  zu  untersuchen.  Im  Asauthale  bildet  der  Basalt 
ein  wichtiges  Element,  sowohl  in  seinen  feineren  als  auch  in  seinen 
gröberen  Varietäten.  Auch  andere  vulkanische  Gesteine  und  Mineralien, 
wie  Tephrite,  Augite,  Olivine,  Obsidiane,  finden  sich  unter  den  Geschieben 
des  Asaubaches.  Die  höchsten  Gipfelfelsen  des  Elbrus,  von  denen  ich  ein 
größeres  HandstUck  mit  schönen  Blitzspuren  abbrach,  scheinen  ebenfalls 
aus  Andesit  zu  bestehen. 

Aus  einer  über  10  Kilometer  im  Durchmesser  zählenden  Kreisfläche 
in  breiter,  kolossaler  Masse  ansteigend,  zeigt  der  Elbrus  vom  Thale  aas 
keine  das  Auge  besonders  fesselnde  Formen,  je  höher  wir  aber  an  ihm 
oder  an  den  Nachbarsbergen  emporklimmen,  desto  mehr  entwickeln  sich 
seine  gewaltigen  Dimensionen,  desto  höher  erheben  sich  seine  beiden 
Kuppen,  desto  kleiner  erscheinen  die  übrigen  Gipfel  in  der  weiten  Runde  ^ 
und  nun  steht  auch  er  da  im  Hochgefühle  seiner  Herrscher  würde,  als  ein 
erhabenes  Bild  übermenschlicher  Ruhe  und  gottähnlicher  Majestät.  Un- 
absehbar groß  ist  die  Schnee-  und  Fimbedeckung  des  Elbrus.  Aber  die 
in  seiner  völlig  intakten  Mantelfläche  eingeschnittenen,  kurzen,  steil  ab- 
brechenden Thäler  vermögen  keine  großen  Gletscher  mit  lang  herab- 
wallenden Zungen  aufzunehmen.  Die  Zahl  der  Eisströme  des  Elbrus 
beträgt  sicher  über  ein  Dutzend.  Die  größeren  derselben  sind:  an  der 
Süd-  und  Südostseite  der  Asau-,  der  Terskol-  und  der  Irikgletscher,  an 
der  West-  und  Nordwestseite  der  Kukurtltt-  und  der  Bituk-Tubegletscher 
und  an  der  Nord-  und  Nordostseite  der  Tschirkan-  und  der  Malin-Derku- 
gletscher.  Über  die  Höhe  der  Schneegrenze  des  Elbrus,  der  ungefähr  in 
derselben  Breite  wie  Marseille  liegt,  läßt  sich  eine  Durchschnittsziffer 
infolge    des   sehr   ungleichen   Neigungswinkels   der   Hänge    und  anderer 
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lokaler  Einwirkungen  schwer  festsetzen.  Dieselbe  kann  auf  3200  bis 
3500  Meter  veranschlagt  werden.  Jedenfalls  ist  es  der  Sonne  auf  den 
Elbrusgipfeln  auch  im  Hochsommer  nicht  möglich,  den  Schnee  zum  Tauen 
zu  bringen ;  die  steten  Winde  entführen  den  trockenen,  leicht  beweglichen 
Schneestaub,  und  da  die  westlichen  und  südlichen  Abhänge  beider  Gipfel 
im  Gegensatze  zu  den  Nordabhängen  völlig  schneefrei  sind,  so  können 
wir  annehmen,  daß  hier  oben  West-  und  Südwinde  vorherrschen. 

Die  nordwestliche  Gipfelkuppe  mißt  5630  Meter  und  die  südöstliche 
Koppe  5594  Meter.  Beide  zeigen  einen  deutlichen,  mit  Felstrttmmern  und 
Schnee  völlig  ausgefüllten  Krater;  an  dem  Nordwestgipfel  soll,  nach  der 
Angabe  Ungern-Sternbergs,  neben  den  älteren  noch  ein  jüngerer,  unvoll- 
ständiger Krater  vorhanden  sein.  Dagegen  ist  die  Behauptung  in  geo- 
logischen und  geographischen  Werken,  als  sei  der  Sattel  zwischen  den 
beiden  Gipfeln  der  Rest  eines  alten  Kraters  und  diese  nur  die  Über- 
bleibsel der  einstigen  Kraterumrandung,  in  den  thatsächlichen  Verhält- 
nissen nicht  begründet. 

Herr  Merzbacher  und  ich  waren  am  8.  August  1891  über  die  Höhen 
desAdyr-su-  oder  Mestia-Passes  in  dem  tatarischen  Dorfeürusbieh  (1507™), 
dem  Hauptorte  des  Baksanthales,  eingetroffen.  Am  zweitnächsten  Tage 
(10.  August),  um  11  Uhr  vormittags,  brachen  wir  mit  den  beiden  Kaiser 
Führern,  zwei  Trägem  und  drei  Packpferden  zur  Ersteigung  des  Elbrus 
auf.  Das  Baksanthal,  das  wir  stromaufwärts  verfolgten,  ist  ohne  hervor- 
ragende landschaftliche  Reize,  aber  quer  über  den  Thalhintergrund  ragt 
als  großartiges  Schaustück  das  schneefunkelnde  Massiv  des  Dongussorum 
(4452  >°)  auf,  das  wir  in  Aufbau  und  Gliederung  mit  dem  Monte  Rosa  ver- 
glichen. Im  Vorüberziehen  streift  das  Auge  die  erhabenen  Gletscherbilder 
der  Thäler  von  Schikildi  und  Jusingi,  die  vom  Hauptkamme  des  Kaukasus 
nördlich  gegen  das  Baksanthal  herabziehen.  Uralte,  riesige  Föhren  um- 
stehen in  kleinen  Gruppen  den  ungebärdigen  Gletscherbach,  dessen  Gebraus 
sich  mit  dem  Gepolter  der  in  der  Flut  dahintreibenden  Felsblöcke  vermischt. 
Auch  ein  volkstümlicher,  osetinischer  Tanz  war  uns  auf  einer  Alpe  ge- 
boten; die  Musik  bestritten  eine  Mundharmonika  und  einige  aufeinander 
geschlagene,  löffelförmige  Holzstttcke.  Auf  der  Alpe  Terskol,  in  2128  Meter 
Seehöhe,  wo  sich  das  Terskolthal  vom  obersten  Baksan-  oder  Asauthale 
nördlich  abzweigt,  schlugen  wir  abends  das  Zelt  auf.  ^)  Beide  Thäler 
erhalten  ihre  Wasser  aus  den  Gletschern  des  Elbrusgebietes,  in  dessen 
eisstrahlende  Reviere  wir  teilweise  hineinblickten,  und  südöstlich  über  der 
Mttndung  des  Dongussorumthales  erhob  sich  der  erwähnte  Gebirgsstock, 
eine  Scenerie  von   hochpoetischer  Pracht.     Am  10.,  11.  und  12.  August 


0  In  den  Reiseberichten  der  Elbnis-Ersteiger  wird  die  Terskol-Alpe  allgemein 
Asan-Alpe  genannt. 
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erlaubte  die  unbeständige,  regnerische  Witterung,  unter  der  wir  auf  unserer 
Kaukasusreise  unausgesetzt  zu  leiden  hatten,  keine  üntemebmnng  im 
grOßern  Stil,  und  auch  am  vierten  Tage  regnete  es  bis  9  Uhr  30  Min. 
vormittags.  Ich  benutzte  eine  kurze  Aufheiterung,  um  den  zwischen 
dem  Asau-  und  Dongussorumthale  aufragenden  Kleinen  Dongussornm, 
der  in  zwei  schönen  Gletscherspitzen  (3765  ^  und  3838  ^)  gipfelt,  einen 
Besuch  zu  machen,  um  4  Uhr  15  Min.  stand  ich  nach  Überwindung 
einiger  Hindernisse  und  WettertOcke  auf  der  östlichen,  niedrigeren  Spitze 
und  konnte  mich  an  dem  vor  mir  aufgerollten,  herrlichen  Hochgebirgs- 
panorama  erfreuen.  Da  stand  er  nun  vor  mir,  der  majestätische  Elbrus, 
ein  Bild  von  unvergleichlicher  Hoheit  und  Pracht,  in  dem  Strahlenkranze 
der  untergehenden  Sonne,  mehr  einer  Vision  als  einem  irdischen  Wesen 
vergleichbar. 

Der  nächste  Tag  (14.  August)  brachte  schönes  Wetter,  aber  wir 
konnten  dasselbe  nicht  benutzen,  da  der  um  Lebensmittel  ansgesandte 
Träger  noch  nicht  zurück  war.  Am  15.  August  verließen  wir  endlich 
um  9  Uhr  30  Min.  vormittags  das  Lager  und  erstiegen  den  zwischen 
dem  Terskol-  und  Asauthale  gelegenen  Bergrücken,  der  sich  direkt  zu 
den  Eisfeldern  des  Elbrus-Massivs  hinanzieht.  Unsere  Führer  und  zwei 
Träger  mit  den  nötigen  Bivouac-Utensilien  begleiteten  uns.  Anfangs  be- 
deckte eine  üppige  Vegetation  die  Hänge,  aber  bald  verlor  sich  der 
Püanzenwuchs  und  nur  einzelne  blaue  und  rote  Disteln  vertraten  die  alpine 
Flora.  Der  Weg  führte  über  Andesitgestein,  über  glasartige  Obeidiaoe, 
Sand  und  Asche  mäßig  steil  aufwärts.  Fremdartig  wie  die  Umgebung 
war  auch  der  Blick  auf  die  allmählich  emportauchenden  Häupter  der  Central- 
kette.  Von  Wolken  umspielt,  erstrahlten  die  Schneefelder  des  Dongassorum 
in  wildem  Glänze,  drohend  erhob  der  doppeltürmige  Uschba  seine  Riesen- 
zacken in  die  Lüfte,  und  neben  ihn  reihten  sich  die  hohen  Berge  der 
Adjr-su-  und  Schikildi-Gruppe  und  andere  uns  unbekannte  Homer  und 
Spitzen.  Auch  an  der  Nordseite  des  Baksanthales,  östlich  vom  Elbrus, 
zeigten  sich  zwei  Bergketten  mit  schönen,  mäßig  hohen,  pyramidalen 
Spitzen.  In  der  Tiefe  des  Baksanthales  sammelten  sich  allmählich  dichte 
Nebel,  die  der  Westwind  herantrieb,  was  wir  mit  Recht  als  ein  schlimmes 
Anzeichen  ftir  unser  Vorhaben  deuteten. 

Bequem  fortschreitend,  erreichten  wir  einen  mit  riesigen  Andesit- 
blöcken  besäten  Steilhang  zwischen  dem  Asau-  und  dem  Terskolgletscher, 
auf  dem  wir  um  3  Uhr  30  Min.  ein  Bivouac  in  ungefähr  3550  Meter 
Seehöhe  bezogen.  Von  der  Eisdecke  des  Elbrus-Massivs  trennte  uns  noch 
eine  vertikale  Entfernung  von  ungefähr  160  Metern.  Ein  Blick  vom  Rande 
des  Eises  ließ  mich  die  ganze  Ausdehnung  der  Gletscher-  und  Fimhänge 
übersehen,  die  ant^Knglich  ziemlich  sanft  ansteigen,  später  aber  an  Steilheit 
rasch  zunehmen.  Um  7  Uhr  begann  es  zu  regnen  und  dann  brach  ein 
rurclitorliches  Unwetter  mit  heftigen  Blitzschlägen  los,  das  bis  Mitternacht 
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andauerte.  Auch  der  nächste  Morgen  gestaltete  sich  nicht  besser,  und  so 
wurde  die  Rückkehr  zum  Zeltlager  beschlossen.  Wir  stiegen  direkt  in 
das  Terskolthal  ab,  und  gleichzeitig  setzte  ein  neuer,  wolkenbruchartiger 
Regen  ein,  der  bis  6  Uhr  abends  anhielt  und  uns  bis  auf  die  Haut  durch- 
nSßte.  Auch  in  der  Terskol-Alpe  gab  es  kein  trockenes  Plätzchen  und 
zum  Feuermachen  fehlte  es  an  allem. '  Das  war  nicht  mehr  das  Land 
des  sonnigen  Helios,  sondern  Kolchis  düstere  Natur,  von  der  Jason  in 
Grillparzers  Medea  sagt:  „Der  Tag  ist  wie  die  Nacht  und  die  Nacht 
entsetzlich!^ 

Um  80  schöner  aber  lieQ  sich  der  nächste  Morgen  (17.  August)  an. 
Den  Vormittag  benutzten  wir  um  unsere  Sachen  zu  trocknen,  einen  Hammel 
zu  schlachten  und  tüchtig  zu  essen,  dann  stiegen  wir  neuerdings  zum 
Bivouacplatze  hinan.  Unterwegs  und  in  den  Abendstunden  hüllte  sich 
einmal  alles  in  Nebel  und  der  Erfolg  schien  abermals  in  Frage  gestellt. 
Diesmal  schlugen  wir  den  Weg  durch  das  Terskolthal  ein,  der  kaum 
länger  ist,  als  der  Anstieg  über  den  erwähnten  ScheiderOcken,  und  er- 
reichten in  4  Stunden  vom  Zeltlager  aus  den  Schlafplatz.  In  der  Nacht 
klärte  es  sich  auf,  Mond  und  Sterne  funkelten  am  Firmament,  die  Ruhe 
war  nur  durch  das  Gepolter  der  vom  Gletscher  sich  ablösenden  Steine 
unterbrochen.  Nach  mehrstündigem  Ausruhen  —  an  Schlaf  war  bei  der 
Kälte  nicht  zu  denken  —  verließen  wir  am  anderen  Tage  um  1  Uhr  15  Min. 
früh  das  Lager,  erstiegen  mit  der  Laterne  in  kurzer  Zeit  den  Hang  des 
Blockfeides  und  setzten  dann  unseren  Marsch  auf  den  Gletscher  fort.  Der 
auflagernde  Neuschnee  war  ziemlich  hart  gefroren,  ein  ernstes  Hindernis 
gab  es  nicht  und  so  kamen  wir  auf  den  mäßig  geneigten  Hängen  rasch 
vorwärts.  Unsere  Wegrichtung  war  nordnordwestlich ;  schweigsam  zogen 
wir  auf  der  öden,  unbeweglichen  Fläche  dahin,  die  das  Licht  des  Mondes 
nur  notdürftig  erhellte.  Entfernte  Objekte,  auch  der  gerade  vor  uns  liegende 
südöstliche  Elbrusgipfel,  waren  nicht  sichtbar,  aber  im  Osten  begann  es 
zu  tagen.  Ein  weicher,  perlmutterartiger  Glanz,  zarte,  blaugraue  Töne 
wickelten  sich  aus  dem  Grau  der  Dämmerung  und  am  östlichen  Himmel 
erschienen  helle,  purpurne  Lichtstreifen.  Einen  Sonnenaufgang,  die  er- 
habenste und  ursprünglichste  aller  Erscheinungen,  die  der  Erde  aus  den 
Tagen  des  Chaos  verblieben  sind,  in  einer  Höhe  von  5000  Metern  zu 
genießen,  wird  uns  Alpinisten  nicht  alle  Tage  zu  teil.  Ein  trügerisches 
Lichtspiel,  unterstützt  von  der  Durchsichtigkeit  der  Höhenluft,  erweckte  die 
Täuschung,  daß  wir  dem  Sattel  zwischen  den  beiden  Elbrusgipfeln  schon  sehr 
nahe  wären,  obgleich  uns  noch  meilenweite  Firnterrassen  davon  trennten. 
Jetzt  nahte  sie,  die  Königin  des  Lichtes,  schon  erglühen  die  Felsen  des  süd- 
östlichen Elbrusgipfels  in  goldigem  Rosa,  und  die  Schneehügel  und  Firnen 
in  der  Nähe  nehmen  eine  zarte  rote,  blaue  und  violette  Färbung  an.  Auch 
auf  die  Riesen  der  Centralkette  fällt  der  Feuerknß  des  sieghaften  Gestirns. 
Wie  scharfkantige,  lichtsprühende  Krystalle  streben  sie  empor  über  die 
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Flucht  der  Kämme  und  Firnen,  voran  der  majestätiBche  Uschba,  ein 
gotischer  Dom,  dann  die  herrliche  Pyramide  des  Tetnuid,  der  königliche 
Dychtaa  nnd  sein  Rivale  der  Eoschtantan,  der  gigantische  Felsban  der 
Schkara,  die  Dschanga,  der  ELartantan  nnd  wie  sie  alle  heißen  die  Ver- 
treter jener  erhabenen,  in  ihrer  Art  nnvergleichlichen  Gebirgswelt.  Doch 
die  Sonne  stieg  höher,  mehr  and  mehr  weitete  sich  der  Horizont,  und 
ahnungslos  richteten  wir  unsere  Blicke  nach  Westen,  wo  sich  der  Spiegel 
des  Schwarzen  Meeres  befindet.  Noch  lag  dämmeriges  Halbdunkel  ttber 
den  ausgedehnten  Räumen,  nur  die  oberste,  dünne  Luftschichte  war  vom 
Tageslichte  matt  erhellt.  Doch  plötzlich  stieg  zur  Linken,  von  einem 
verschwommenen,  helleren  Bande  begrenzt,  ein  riesiges  Dreieck  in  die 
Luft.  Es  war  der  tiefdunkle,  blaupurpurne  Schattenkegel  des  südöstlichen 
Elbrusgipfels.  Er  traf  die  schwach  erhellte,  dünne  Luftschichte  und  mochte 
eine  Länge  von  mehreren  Kilometern  aufweisen.  Das  projektierte  Bild 
des  Gipfels  war  scharf  genug,  um  die  merkwürdige  bald  vorübergehende 
Erscheinung  richtig  zu  deuten.  Wir  stiegen  auf  den  stärker  geneigten 
Firnbängen  ohne  Aufenthalt  weiter,  dennoch  machte  sich  die  Kälte  stark 
fühlbar.  Am  Fuße  des  südöstlichen  Gipfels  bogen  wir  links  gegen  den 
Sattel  ab  ^  der  Morgenwind  steigerte  sich  allmählich  zu  einem  entsetzlichen 
Sturm  und  jagte  ganze  Wolken  von  Schneestaub  und  Eisnadeln  in  die 
Luft.  Um  7  Uhr  erreichten  wir  endlich  den  Sattel  (5335  "»)  zwischen  den 
beiden  Gipfeln;  aber  der  Gedanke,  hier  vor  dem  wütenden  Boreas  einiger- 
maßen Schutz  zu  finden,  erwies  sich  als  unausführbar.  In  großer  Steil- 
heit und  mit  tiefem  Neuschnee  bedeckt,  so  daß  nur  einzelne  Felsmauem 
hervorragten,  stieg  der  Nordwestgipfel  vor  uns  empor,  das  letzte  Ziel 
unserer  Anstrengungen.  Hinter  einigen  Felsblöcken  gelang  es  endlich, 
ein  kurzes  Frühstück  einzunehmen  und  10  Minuten  Atem  zu  schöpfen, 
und  dann  stiegen  wir  über  den  40  —  60®  geneigten  Abhang  empor,  bis 
wir  nach  Durchbrechung  der  Gratwächte  um  8  ühr  30  Min.  den  Rand  des 
muldenai*tig  eingesenkten  Kraters  erreichten.  Es  war  nicht  der  höchste 
Punkt  der  Kraterumwallung,  der  eigentliche  Gipfel  erhob  sich  uns  gerade 
gegenüber  im  Westen  und  bildete  ein  mäßig  hohes  Schneedreieck.  Der 
Sturm  hatte  sich  in  einen  sinnbetäubenden  Orkan  verwandelt,  unsere 
Stimme  verhallte  ungehört  und  das  Sehen  war  durch  die  herum  wirbelnden 
scharfen  Eiskrystalle  sehr  erschwert.  Der  rascheste  Entschluß  war  hier 
der  beste  und  so  eilten  wir  im  Laufschritte  dem  nördlichen  Kraterrand 
entlang  unserem  Endziele,  einem  etwa  40  Meter  hohen  Schneehange,  ent- 
gegen. Der  Schnee  war  am  Kraterrande  abgeweht,  so  daß  wir  rasch 
vorwärts  kamen,  und  um  9  Uhr  10  Min.  standen  wir  bei  den  kleinen 
Signalstangen,  die  beide  von  Pastuchow  herrühren.  Der  höchste  Gipfel 
des  Kaukasus  war  erstiegen  und  eines  der  Hauptziele  unserer  Expedition 
erreicht.  Unter  uns  lagen  in  unabsehbarer  Ausdehnung  die  Länder  Asiens 
und  Europas,  unbehindert  schwebte  der  Blick  nach  allen  Richtungen  und 
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selbst  die  höchsten  Spitzen  der  Centralkette  bildeten  keine  Schranke  fUr 
das  spähende  Ange.  Wolkenlos  wölbte  sich  der  Himmel  Über  nns  und 
die  Sonne  leuchtete  in  vollem  Glänze,  obgleich  der  Sturm  in  ungeschwächter 
Heftigkeit  fortwUtete. 

Gerne  hätten  wir,  wie  unser  vom  GlUcke  mehr  begttnstigte  Vor- 
gänger Pastnchow,  einige  Stunden  der  Beobachtung  und  der  Betrachtung 
gewidmet,  allein  der  Selbsterhaltungstrieb  gebot,  den  Aufenthalt  möglichst 
abzukürzen.  Das  Panorama  vom  Elbrus  vereinigt  in  seiner  Ungeheuern 
Ausdehnung  alle  Arten  der  Objekte,  sowie  alle  Gegensätze  und  Verschieden- 
heiten der  Bodengestaltung:  unübersehbare  Steppen  und  reiche  Niede- 
rungen, sterile  Hochländer  und  üppige  Kulturdistrikte,  das  weite  Meer 
und  ein  majestätisches  Hochgebirge.  Und  das  alles  in  jenen  riesigen 
Raum-  und  Größen  Verhältnissen,  wie  das  nur  das  östliche  Europa  und 
Asien  aufweisen.  Wohl  ist  der  Ararat  auch  dem  bewaffneten  Auge  kaum 
sichtbar  und  das  Schwarze  Meer  zeigt  sich  nur  unter  günstigen  Verhält- 
nissen, aber  der  Horizont  ist  nach  jeder  Richtung  frei  und  unbeschränkt, 
und  zu  der  Bewunderung  des  prachtvollen  Aussichtsbildes,  zu  der  idealen 
Begeisterung  fUr  die  Schönheiten  dieser  Erde  gesellt  sich  das  Gefühl  des 
Unendlichen,  des  Ewig-Großen  und  des  Göttlich-Erhabenen.  Der  schönste 
Teil  des  Elbrus-Panoramas  ist  jedoch  der  Anblick  der  kaukasischen 
Hauptkette,  die  sich  dem  trunkenen  Auge  in  einer  500  bis  600  Kilometer 
langen  Avenue  von  Gebirgsgruppen,  blinkenden  Firnfeldem,  reich  ver- 
zweigten Kämmen  und  Thälern  darstellt.  Besondere  Erwähnung  verdienen 
das  breite  Massiv  des  Dongussorum,  die  hochpittoresken  Pyramiden- 
gestalten des  Zalmiag  und  Gvergischer,  der  Uschba,  das  Bild  eines  himmel- 
stürmenden Titanen,  die  gedrängte  Gipfelreihe  der  Adyr-su-Gruppe,  die 
Riesenberge  von  Tschegem  und  Bezingi  mit  ihren  unvergleichlich  kühnen 
Formen  und  schreckhaften  Eisgebilden  und  die  stolzen  Gipfel  der  Adai- 
Ghochgrnppe.  Aber  auch  den  Riesendom  des  Kasbek  und  die  300  Kilo- 
meter entfernten  Berge  Dagestans  glaubten  wir  noch  erspähen  zu  können. 

Nur  20  Minuten  verweilten  wir  auf  dem  Gipfel ;  die  unausgesetzten, 
orkanartigen  Windstöße  und  die  niedere  Temperatur  ( —  12^  C.)  gestatteten 
keinen  Gebrauch  von  den  mühsam  heraufgeschleppten  Instrumenten  zu 
machen.  Herr  Merzbacher  nahm  einige  Ablesungen  vor  und  ich  sammelte 
ein  paar  Gesteinsproben,  dann  eilten  wir,  vom  Nordweststurme  gejagt,  von 
der  Spitze  herab  und  zu  dem  jenseitigen  Kraterrande  zurück.  Der  Krater 
ist  muldenartig  eingesenkt,  von  Felsblöcken  und  angewehten  Schneemassen 
fast  ganz  ausgefüllt;  die  Begehung  würde  bei  günstiger  Wetterlage 
keinerlei  Schwierigkeiten  verursachen.  Eine  ganz  ähnliche  Form  hat, 
wie  Pastuchow  berichtet,  auch  der  Krater  des  südöstlichen  Gipfels.  Der 
Durchmesser  eines  jeden  Kraters  kann  auf  800  bis  1000  Meter  geschätzt 
werden;  die  Ränder  beider  Krater  sind  auf  den  dem  Sattel  entgegen- 
gesetzten Seiten    ausgebrochen.     An   der   Stelle   angelangt,    wo  wir   den 
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Eraterrand  zuerst  betraten,  ging  es  in  größter  Eile  durch  weichen,  tiefen 
Schnee  den  steilen  Abhang  hinab,  gehetzt  und  getrieben  von  dem  rasenden 
Boreas,  der  nns  nnauihörlich  die  spitzen  Eisnadeln  ins  Gesicht  peitschte. 
Erst  als  wir  den  Sattel  hinter  uns  hatten,  besserte  sich  unsere  Lage.  Es 
war  auch  die  höchste  Zeit!  Die  Kälte  und  der  Sturm  hatten  uns  völlig 
betäubt,  wir  glichen  völligen  Eismännern;  Gesicht,  Bart  und  Kleider 
waren  mit  einer  dicken  Schneekruste  überzogen  und  die  Schuhe  beinhart 
gefroren.  Mich  schmerzte  Überdies  die  rechte  große  Zehe,  die  ich  durch 
das  Stufentreten  beim  Anstieg  verletzt  hatte.  Die  Absicht,  auch  den 
sudöstlichen  Gipfel  des  Elbrus  zu  ersteigen,  mußte  unter  solchen  Ver- 
hältnissen mit  schwerem  Herzen  aufgegeben  werden,  obwohl  es  an  der 
nötigen  Zeit  nicht  gefehlt  hätte. 

Etwa  ^k  Stunden  nach  Verlassen  des  Sattels  betraten  wir  eine  etwas 
ruhigere,  nebelfreie  Region  und  wir  vermochten  uns  wieder  zu  orientieren. 
Um  schneller  vorwärts  zu  kommen,  banden  wir  nns  in  zwei  Partien  an 
das  Seil ;  später,  als  die  Klüfte  sich  mehrten  und  wir  wiederholt  in  dem 
weichen  Schnee  einbrachen,  gestaltete  sich  das  Fortkommen  langsam  und 
sehr  ermüdend.  Das  Kältegefühl  verlor  sich,  dagegen  machte  sich  der 
Gletscherbrand  fühlbar.  Um  2  Uhr  nachmittags  erreichten  wir  die  ersten 
Lavablöcke,  von  unseren  beiden  Trägern  mit  aufrichtiger  Freude  begrüßt, 
und  nach  kurzer  Rast  langten  wir  um  2  Uhr  40  Min.  auf  dem  Bivouac- 
platze  an.  Hier  wurde  eine  Erfrischung  eingenommen.  Decken  und  Schlaf- 
säcke aufgepackt  und  der  Abstieg  in  das  Terskolthal  fortgesetzt,  wo  wir 
noch  vor  Sonnenuntergang  eintrafen. 

In  den  nachfolgenden  Wochen  machten  wir  dem  Dongussoram,  der 
Adyr-su-Gruppe  und  der  großartigen  Gebirgswelt  von  Bezingi  einen  Be- 
such. Aber  der  damalige  regenreiche  kaukasische  Sommer,  ein  eben- 
bürtiges Seitenstück  zu  dem  alpinen  Sommer  des  Jahres  1896,  ermög- 
lichte nur  die  Absolvierung  eines  sehr  kleinen  Teiles  unseres  aufgestellten 
glänzenden  Programmes.  Am  8.  September  verabschiedete  ich  mich  von 
Herrn  Merzbacher  und  kehrte  über  Wladikawkas  uud  den  Dariel-Paß, 
wo  mir  noch  der  majestätische  Kasbek  die  Grüße  des  kaukasischen  Hoch- 
gebirges zusandte,  nach  Tiflis  zurück.  Von  Tiflis  brachte  mich  die  trans- 
kaukasische Eisenbahn  nach  der  Hafenstadt  Batum  am  Schwarzen  Meere 
und  am  18.  September  befand  ich  mich  bereits  an  Bord  des  französischen 
Messagerie-Dampfers  „Manche*^,  der  seinen  Kurs  nach  Konstantinopel 
nahm. 

Thalatta!  Thalatta!  So  riefen  die  Zehntausend  unter  Xenophon,  als 
sie  das  heilige  Meer  wieder  sahen,  das  sie  in  ihre  Heimat  führen  sollte, 
und  auch  mir  war  das  musikalische  Rauschen  der  vom  Nordost  auf- 
gewühlten Pontuswelle,  die  zaubervolle  Melancholie  dieses  großartigen 
Harfenspieles  kein  leeres  Wort.  Und  Bild  an  Bild  entstieg  aus  der  Ge- 
wässer  klarem  Dunkel:   Trapeznnt,   Kerassund   und  Samsun,   mit   ihren 
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imyergleichlicheD  Buchten  und  Uferterrassen,  mit  ihren  Denkmälern  aus 
ültverklnngener  Kaiserherrlichkeit,  mit  ihren  prachtvollen,  lichtdarchdrun- 
genen  OSrten,  und  am  dritten  Tage  taachte  anch  das  alte  Stambul  ans 
dem  Meere  empor,  im  Schmucke  seiner  farbigen  Hügelketten,  in  seiner 
morgenländischen  Schweigsamkeit,  mit  seinem  Mastenwalde,  mit  seinen 
Intrigaen  und  Diplomaten.  Ein  wunderbarer  Goldglanz,  eine  feierliche 
Ruhe  lag  ttber  die  Stadt,  über  den  Bosporus  und  über  die  beiderseitigen 
Ufer  aasgegossen.  Auch  der  moderne  Tourist  kann  sich  dieses  er- 
habenen Eindruckes  nicht  entziehen,  und  auch  er  spricht  andachtsvoll 
mit  dem  Dichter: 

„Gottes  ist  der  Orient! 

Gottes  ist  der  Oecident! 
Nord  und  attdliches  Gelände 

Ruht  im  l!>ieden  seiner  Hände/ 
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J.  J,  Weilenmann. 

1Ö19  — 1896. 

Vortrag,  gehalten  am  26.  Februar  1897,  vor  der  Sektion  Si  Gallen. 

YOB 

Dr.  E,  Scherrer  (Sektion  St.  Gallen). 


Werte  Chibgenossen ! 

Am  10.  Juni  vergangenen 
Jahres  haben  wir  unser  Ehren- 
mitglied und  Clubveteranen 
J.  J.  Weilenmann  zur  letzten 
Ruhestätte  geleitet.  Als  Er- 
gänzung des  Nachrufes,  den 
wir  ihman  offener  Grabesgruft 
gewidmet  haben,  dürfte  es 
sich  ziemen  des  Verstorbenen 
noch  einmal  hier  im  Ciubkreise 
zu  gedenken.  Das  Andenken 
Weiienmanns  ist  nicht  nur  uns 
St.  Galler  Clubisten  ein  teures, 
auch  alle  andern  Sektionen 
unseres  S.  A.  C.  haben  durch 
die  Kondolenzschreiben,  die  sie 
unserem  Sektionsvorstande  an- 
läßlich des  Hinschiedes  Weiien- 
manns zukommen  ließen,  ihre 
Sympathie  für  den  heim- 
gegangenen  alten  Wanderer 
kundgegeben.  Eine  Lebens- 
skizzß  Weilen  IQ  unns  dlirfte  deshalb  auch  weitern  Clubkreisen  willkommen 
Bein.  Wir  vermögen  nun  allerdings  bloß  eine  Lehensskizze  und  nicht  ein 
voLletändIges  Lebensbild  des  seltsamen  Mannes  zu  geben,  da  Weilenmann 
außer  seinen  gedruckten  Schriften  keine  Zeile  hinterlassen  hat,  die  über 
sein  Leben  und  Wirken  Aufschluß  gäbe,  und  auch  die  Mitteilungen,  welche 
er  etwa  gegenüber  (jetzt  noch  lebenden)  Freunden  und  Bekannten  über 
seitien  itußern  Lebensgang  machte,  sind  sehr  spärlich. 
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Sie  dtirfen  deshalb  von  vornherein  keine  ausführliche  Bio^aphie  er- 
warten, wie  sie  beiBpielaweiBe  Professor  Walder  in  ZOrieh  über  Professor 
Ulrich  im  Jahrbnch  S.  A.  C.  XXIX  zu  bringen  im  Falle  war. 

Johann  Jakob  Weilenmann  wurde  geboren  in  der  Stadt  St.  Gallen 
am  24.  Januar  1819  als  Sohn  eines  Privatschnlmeisters  von  Illnau  (Kanton 
Zürich).  Seinem  Vater,  der  im  Institute  Heinrich  Pestalozzis  in  Tverdon 
zum  Lehrer  herangebildet  worden  war  und  ein  tüchtiger  Pädagoge  ge- 
wesen sein  soll,  war  es  leider  nicht  lange  vergönnt  die  Erziehung  seines 
Knaben  zu  leiten,  denn  als  dieser  erst  10  Jahre  alt  war,  wurde  der  Vater 
durch  eine  Krankheit  weggerafft.  Die  Mutter  mußte  ihre  ganze  Kraft  auf- 
bieten, um  ihre  Kinder  durchzubringen,  und  deshalb  auch  darauf  Bedadit 
nehmen,  den  Sohn  Johann  Jakob  sobald  als  möglich  auf  eigene  Füße  za 
stellen.  Mehr  als  einmal  sprach  Weilenmann  in  späteren  Jahren  sein 
Bedauern  darüber  aus,  daß  die  Ungunst  der  Verhältnisse  ihm  in  seiner 
Jugend  nicht  gestattet  hätte,  einen  wissenschaftlichen  Beruf  zu  ergreifen. 
Nach  kurzer  Schulzeit  trat  Weilenmann  als  Lehrling  in  das  Geschäft  des 
Herrn  Job.  Conrad  Fehr  in  St.  Gallen,  wo  er  die  übliche  Lehrzeit  zu  be- 
stehen hatte. 

Schon  in  seinem  Jünglingsalter  muß  die  Liebe  zu  den  heimatlichen 
Bergen  in  ihm  wach  geworden  sein,  denn  sonst  hätte  er  nicht  im  Jahre 
1836  als  siebzehnjähriger  Bursche  ganz  allein  den  Säntis  bestiegen.  Und 
schon  das  Jahr  vorher  muß  er  eine  größere  Schweizerreise  gemacht  habend- 
er war  im  Wallis  und  Bemer  Oberland.  In  seinen  „Streifereien  in  den 
Bemer-  und  Walliseralpen''  berichtet  er,  u.  a.  seine  Wanderung  nach  der 
Steinbergalp  im  Jahre  1859  erzählend,  daß  er  vor  24  Jahren  die  Partie 
aus  dem  Öschinenthale  über  den  Bundgrat  und  die  Sefinenlücke  nach 
Lauterbrunnen  gemacht,  jedoch  nicht  gewagt  habe,  die  Schwelle  des 
dortigen  Alpentempels  zu  überschreiten.  „Unkenntnis  der  Gegend,  Mangel 
an  guten  Karten  und  ein  beklemmendes  Gefühl,  eine  gewisse  Scheu,  deren 
sich  wohl  niemand  zu  erwehren  vermag,  der  zum  erstenmal  jene  furcht- 
baren Fels-  und  Gletschermassen  vor  sich  auftürmen,  jene  düsterwilden 
Schluchten  gähnen  sieht,  hielten  mich  davon  ab."  Auch  an  einer  andern 
t:  Stelle  seiner  Schriften  gedenkt  er  dieser  seiner  ersten  größeren  Wanderang, 

W  wie  er,  vom  Leman  kommend,  zum  erstenmal  das  Wallis  betreten  habe  und 

^  wo  es  ihm  vorgekommen  sei,  als  stehe  er  wgnderweit  verloren  in  der  Welt 

^  draußen,   unter  den  fremdredenden  Leuten,  und  wie  er  stracks  über  die 

i  Gemmi  wieder  den  deutschredenden  Gauen,  der  Heimat  zugeeilt  sei. 

i>  Nach  vollendeter  Lehrzeit  kam  er  in  das  Geschäft  des  Herrn  J.  C.  Fehr 

L  in  New- York.   Von  Nordamerika  führte  ihn  der  Wandertrieb  nach  Pemam- 

I  buco  in  Brasilien,  wo  er  in  zwei  Geschäften  thätig  war.     Als  er  in  das 

zweite  Geschäft  eintrat,  erhielt  er  Wolinung  in  dem  vor  der  Stadt  liegenden 
Hause  seines  Chefs,  und  als  ihn  an  einem  der  ersten  Abende,  die  er  da- 
selbst zubrachte,  auf  der  Veranda  sitzend,  die  „großen  Leuchtkäfer  und 
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Naehtfalter  nmschwiirten^y  kam  ihm  „auf  einmal*'  der  Gedanke,  sie  zu 
sammein.  Schon  am  nächsten  Tage  trieb  er  bei  einem  Antiquar  eine 
Anleitang  zum  Präparieren  von  Insekten  auf,  die  sich  als  durchaus  brauch- 
bar erwies.  Er  betrieb  dann  das  Sammeln  mit  solchem  Eifer,  daß  er  eines 
Sonntags,  als  er  ein  paar  Stunden  von  seiner  Wohnung  eine  kleine  seltene, 
aber  sehr  gefährliche  Giftschlange  fand,  dieselbe  lebend,  sie  am  Schwänze 
mit  ausgestrecktem  Arme  haltend,  nach  Hause  trug.  In  cirka  zehn  Monaten 
hatte  er  etwa  10,000  Objekte,  ungerechnet  die  Dubletten,  gesammelt. 
Er  legte  sich  auch  eine  prachtvolle  Kolibri-Kollektion  an;  die  Tierchen 
schoß  er  mit  Sandladung.  Ein  französischer  Naturforscher,  der  damals 
ebenfalls  in  Pemambuco  weilte,  gab  ihm  wertTolle  Ratschläge  für  das 
Präparieren  von  Käfern,  Spinnen,  Schmetterlingen  u.  s.  w.,  und  in  der 
That  wurde  er  bald  ein  vorzüglicher  Präparator.  Mit  stolzer  Genugthuung 
erf&llte  es  ihn,  als  er  dreißig  Jahre  später  seine  wertvolle  Sammlung  im 
besten  Zustande  dem  eidgenössischen  Polytechnikum  zum  Geschenk  machen 
konnte. 

Als  er  Amerika  verließ,  ging  er  zunächst  auf  einige  Zeit  nach  London. 
Unterhandlungen  wegen  des  Verkaufs  seiner  Sammlungen  an  das  britische 
Museum  zerschlugen  sich,  wenn  wir  richtig  berichtet  sind,  weil  Weilen- 
mann im  letzten  Augenblicke  zurücktrat.  Die  Freude  an  seinem  kauf- 
männischen Berufe  hatte  Weilenmann  schon  in  Amerika,  und  zwar,  bevor 
er  das  Sammeln  angefangen  hatte,  verloren ;  in  die  Heimat  zurückgekehrt, 
trug  er  sich  mit  dem  Gedanken,  eine  wissenschaftliche  Laufbahn  einzu- 
schlagen ;  leicht  begreifliche  Gründe  (stand  er  damals  doch  schon  in  den 
Dreißigen)  hielten  ihn  schließlich  von  der  weitern  Verfolgung  dieses  Ge- 
dankens ab.  Der  wesentliche  Grund  seiner  Rückkehr  nach  Europa  war 
eine  schwere  Erkrankung.  Auf  der  Heimreise,  so  äußerte  er  sich  einmal, 
habe  er  nicht  geglaubt,  daß  er  die  Schweiz  wiedersehen  würde,  so  schlecht 
habe  er  sich  befunden.  Aufenthalt  und  Bewegung  in  der  freien  Natur 
machten  ihn  wieder  gesunden  und  durch  diese  Rekonvalescenz  wurde  er 
allmählich  zum  Bergsteiger. 

Anfang  der  fünfziger  Jahre  begann  er  seine  alpine  Thätigkeit.  Die 
Berge  und  Thäler  seiner  engern  Heimat,  des  St.  Galler-  und  Appenzeller- 
landes  hatte  er  bald  des  gründlichsten  durchforscht  und  begangen.  Im 
Jahre  1855  hatte  er  den  Säntis  schon  zweidutzendmal  bestiegen.  Jedes- 
mal hatte  er  hierbei  einen  besondern  Zweck',  entweder  einen  neuen  Weg 
oder  eine  neue  Aussicht ')  herauszufinden ;  er  wollte  den  Berg  von  allen 
Seiten  und  in  allen  Details  kennen  lernen. 


^)  Als  Beispiel  hierfür  diene,  was  Wcilenmann  u.  a.  in  seiner  Schilderung  der 
Rheinwaldhombesteigung  schreibt:  „Als  ich  im  Herbste  desselben  Jahres  (1859) 
den  Säntis  erstieg,  sah  Ich  mit  dem  Fernrohr  am  Horizonte  spähend  das  Rheinwald- 
hom  ganz  klar  über  der  spiegelnden  Fläche  des  Bttndnerbergfirnes  auftauchen.  Die 
Entdeckung  freute  mich  um  so  mehr,  als  ich  erst  in  dieser  meiner  28.  Besteigung 
des  Säntis  darauf  kam.** 
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In  dieser  Zeit  wnrde  Weilenmann  mit  Fürsprech  Bucher  aas  Regens- 
berg bekannt,  mit  welchem  er  namhafte  Touren  ausführte  und  der  heute 
noch  als  82jähriger  Greis  sich  des  Lebens  freut.  Herr  Bucher  berichtet 
uns  über  sein  Zusammentreffen  mit  Weilenmann  folgendes:  „Es  war  ioi 
Jahre  1855,  daß  ich  mit  Weilenmann  Bekanntschaft  machte.  £twa  zehn 
Tage,  nachdem  ein  Erdbeben  Visp  und  Umgebung  so  arg  verschtlttet 
hatte,  gingen  wir  beide  über  die  Furka  das  obere  Wallis  hinunter,  das 
Zermatterthal  zu  besuchen,  und  trafen  in  Visp  zusammen.  Weilenmann 
wie  ich  wollten  vorher  das  Eggischhom  besuchen.  Ein  Deutscher,  yooi 
Fuß  bis  zum  Kopf  patent  als  Bergsteiger  ausstaffiert,  hatte  sich  von  der 
Furka  Weilenmann  angeschlossen.  Ich  weiß  nicht,  war  es  die  sarkastische 
Art  und  Weise,  mit  der  Weilenmann  Leute  behandeln  konnte,  wenn  sie 
ihm  nicht  einleuchteten,  auf  einmal  am  Morgen  hieß  es,  der  deutsche 
Herr  gehe  nach  Brieg  und  Über  den  Simplen  nach  Italien.  Da  ich  größere 
Bergtouren  noch  nicht  gemacht  hatte  und  aus  Weiienmanns  Ausrüstung  und 
seinem  Stock  ersah,  daß  er  Leistungen  aufzuweisen  hatte,  wünschte  ich 
um  so  mehr,  mich  ihm  anzuschließen,  was  er  freundlich  gestattete.  Ich 
machte  mit  Weilenmann  die  Tour  auf  das  Eggiachhorn,  von  wo  wir 
dann  durch  das  arg  zerstörte  Vispbach  und  St.  Nikiaus  nach  Zermatt 
uns  begaben,  wo  wir  verschiedene  Ausflüge  in  die  Umgegend  machten, 
auf  den  Zmuttgletscher,  Homli,  Gomergrat,  Riffelhorn,  Monte  Rosa^ 
Cima  di  Jazzi  und  über  das  Weißthor  nach  Macugnaga  u.  s.  w.^  ^)  In 
der  Folge  machten  Bucher  und  Weilenmann  noch  manch  schöne  Wanderung 
zusammen;  so  bestiegen  sie  im  Jahre  1858  den  Grand  Combin  und  die 
Pointe  d'Azetf  wobei  auch  Gottlieb  Studer  von  der  Partie  war. 

Sie  werden  nun  kaum  eine  Aufzählung  all  der  zahlreichen  Touren 
(auf  seinen  zwei  Bergstöcken  sind,  mit  dem  Brennglas  kunstvoll  ein- 
gebrannt, cirka  350  Namen  von  Gipfeln  und  Bergübergängen  zu  lesen), 
die  Weilenmann  im  Laufe  der  Jahrzehnte  gemacht  bat,  erwarten,  und  in 
der  That  ist  das  für  die  Würdigung  der  Persönlichkeit  Weilenmanns 
auch  nicht  notwendig ;  dagegen  muß  wenigstens  seiner  bedeutendem  Berg- 
fahrten kurz  Erwähnung  gethan  werden.  Das  Wallis  gefiel  ihm  ganz 
besonders,  und  so  finden  wir  ihn  denn  von  Mitte  der  50er  Jahre  bis  in 
die  70er  Jahre  hinein  immer  wieder  in  der  herrlichen  Bergwelt  der  Rhone- 
thäler.  Nach  den  bereits  erwähnten  Fahrten  mit  Bucher  im  Jahre  1855, 
sowie  mit  diesem  und  Gottlieb  Studer  drei  Jahre  später,  durchstreift  er 
allein  im  Jahre  1859  die  Gegend  des  Simplen,  wobei  er  als  erster  Tourist 
den  Monte  Leone   besteigt;   im  gleichen  Sommer  begeht  er  eine  Anzahl 


*)  Es  ist  vielleicht  der  Erwähnung  wert,  daß  Bncher  und  Weilenmann  e» 
waren,  welche  nach  ihrer  Monte  Rosa-Besteigung  an  den  Bundesrat  das  Ansuchen 
stellten^  es  möchte  die  höchste  Monte  Rosa-Spitze  den  Namen  „Dufourspitze"  er- 
halten, in  Anerkennung  der  Verdienste  Dufours  um  die  schweizerische  Kartographie, 
welchem  Ansuchen  Bundesrat  Stämpfii,  der  damalige  eidgenössische  Direktor  des 
Innern,  sofort  entsprach. 
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GletscherpSsse,  bo  das  TViftjoch,  den  Col  d*H&rens,  den  Col  de  Collon^ 
den  Col  de  Väl  Cournera,  das  Afatterjoch,  den  Col  des  Diablons.  Im 
Jahre  1865  hatte  er  ftir  den  Alpenclnb  das  Itinerarinm  des  Exknrsions- 
gebietes  zu  erstellen;  in  Aasforschung  des  betreffenden  Gebirges  bestieg 
er  die  Ruinette^  den  Mont  Blanc  du  Seiion  und  die  Rosa  Blanche 
(erste  Besteigungen)  und  im  folgenden  Jahre  als  erster  die  Pointe  d'Hau- 
temma  nnd  den  Bec  Epicoun,  sowie  1867  die  Tour  de  Boussine  (erste 
Ersteigung)  und  den  Mont  Pleureur.  In  den  Jahren  1872  und  1873  hatte 
er  es  hauptsächlich  auf  das  Maiterhom  abgesehen ;  das  eine  Mal  wegen 
Sturmes,  das  andere  Mal,  schon  nahe  am  Ziel,  wegen  Nebels  zur  Umkehr 
gezwungen,  gelingt  ihm  schließlich  die  dritte  Besteigung.  Auch  an  der 
Deni  Blanche  hatte  er  Wetterpech,  während  die  Besteigung  des  Weiß- 
horms  bei  Randa  gut  gelang. 

Ebenfalls  schon  Ende  der  fünfziger  Jahre  macht  er  als  einsamer, 
still  beobachtender  Wanderer  Oletschertouren  in  den  Berner  Alpen,  wie 
Aber  den  Tschingeltritt  und  Petersgrat  nach  dem  Lötschenthal  und  tlber 
den  Lötschengletscher,  die  Löi'ichenlücke  und  den  Aletschgletscher  nach 
Fiesch.  Am  12.  Juli  1863  finden  wir  ihn  mit  R.  Lindt,  Edm.  v.  Fellen- 
berg und  O.  Studer  auf  dem  Finsteraarhom. 

Nach  fünfzehnjähriger  Pause  besucht  er  im  Jahre  1874  wiederum 
das  Lötschenthal,  um  Bieischhorn  und  Aleischhorn  zu  besteigen. 

Nächst  dem  Wallis  bevorzugte  er  vom  schweizerischen  Alpengebilde 
hauptsächlich  das  Bündnerland  und  das  an  dieses  angrenzende  benach- 
barte Tjrol.  Im  Jahre  1857  machte  er  mit  Studer  und  Bucher  und  Führer 
Madul  die  Tour  auf  den  Mont  Pers  und  zum  Diavolezzasee.  Damals 
sagte  man  ihnen  in  Pontresina,  der  Diavolezzasee  sei  nur  noch  flinf  Per- 
sonen bekannt :  Herrn  Coaz  und  seinen  zwei  Gehttlfen,  dem  Führer  Colani 
und  einem  andern  Pontresiner  (Studer,  Über  Eis  und  Schnee,  III,  pag.  6). 
Und  heute?  Die  stolze  Pyramide  des  Piz  Linard  bestieg  Weilenmann 
als  erster  nach  Oswald  Heer  im  Jahre  1858.  Folgenden  Jahres  macht 
er  einige  Streifztige  in  der  Berninagruppe.  Nachdem  er  eine  mühsame 
Erklimmung  des  Piz  Corvatsch,  sowie  die  Besteigung  des  Capvtschin 
and  des  Ttchierva  ausgeführt  hatte,  drang  er  auch  in  das  Fexthal  hinein, 
um  seinem  noch  unbesiegten  Beherrscher,  dem  von  Qletschern  umstarrten 
Piz  Tremoggia  einen  Besuch  zu  machen,  was  ihm  dann  auch  gelang; 
auch  der  Mnitler  im  Unterengadin  wurde  sein  und  im  gleichen  Sommer 
durchforschte  er  das  Adulagebirge,  nacheinander  in  wenigen  schönen 
Tagen  RheinwaldhoTm,  Vogelberg,  Güferhorn,  Fanellahom  und  Kirch- 
alphorn  erkletternd.  Die  Besteigung  des  Rheinwaldhornes  war  die  zweite 
authentische  Besteigung  dieses  Berges  nach  der  ersten  im  Jahre  1789 
durch  Placidus  a  Specha  ausgeführten,  während  die  Erklimmung  des 
nächsten  Rivalen  des  Rheinwaldhornes,  des  nur  5  Meter  niedrigeren  Güfer- 
hornes,  eine  Erstbesteigung  war.   Mit  Begeisterung  schreibt  er  am  Schluß 
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der  Schilderung  der  letztgenannten  Bergbesteigungen :  „Der  Hat  wird  mit 
einem  Kranze  der  schönsten  Alpenblnmen  geschmttckt,  und  nun,  nachdem 
ich  auf  den  namhaftesten  Spitzen  des  Adulagebirges  mich  umgesehen, 
drängt  es  mich  für  eine  Weile  wieder  ins  Thal  und  zu  den  Menschen  hinab. 
Ich  grolle  ihnen  nicht,  jenen  Gebirgsriesen,  für  all  die  MUhen,  für  die 
Tausende  von  Schweißtropfen,  die  mich  ihre  Bezwingung  gekostet.  Mit 
Dank  vielmehr  scheide  ich  von  ihnen,  ftlr  das  viele  Schöne,  das  sie  mir 
geboten,  und  rufe  jedem  zu,  der  ein  wenig  Ungemach  nicht  scheut,  der  ein 
offenes  Auge,  ein  für  jene  erhabenen  Naturscenen  empfängliches  Gemüt 
mitbringt:  „Gehe  hin  und  thue  desgleichen.^ 

In  das  Jahr  1861  fUlit  die  Ersteigung  des  FlucMhoms,  ein  Lieblings- 
gedanke Weilenmanns.  „Seit  ich  das  Fluchthorn",  schrieb  er,  „vom 
Muttier  und  Linard  in  der  Nähe  gesehen  und  in  ihm  die  oft  zuvor  vom 
Säntis  aus  bewunderte,  den  ganzen  Osten  beherrschende  Zackenkrone  er- 
kannt, dann  zu  meiner  nicht  geringen  Überraschung  auch  von  den  west« 
liehen  Partien  des  aussichtsreichen  Höhenzuges  es  entdeckt,  der  von 
Fröhlichsegg  nach  Vögelinsegg  (bei  St.  Gallen)  streicht,  hatte  sich  leb- 
haft das  Verlangen  in  mir  geregt,  seine,  soviel  bekannt,  nie  von  Menschen- 
fuß  betretene  Zinne  zu  erklimmen.^ 

Das  Fluchthomunternehmen  führte  zu  seiner  Bekanntschaft  mit  dem 
Schäfer  und  Gemsjäger  Franz  PöU  aus  Mathon  im  Paznaunthal,  mit  dem 
er  in  der  Folge  eine  ganze  Reihe  bedeutsamer  Hochtouren  ausführte;  so 
diejenige  auf  den  Roseg  im  Jahre  1864  und  die  Erstbesteigungen  der 
Crestagüeea  und  des  Puf  Buin;  letztere  Touren  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn   Specht  aus  Wien   und   dem   Passeier  Gemsjäger  Jakob  Pfitscher. 

Im  Sommer  1867  hat  er  einige  Zeit  mit  seinem  Leibführer  Pöll  in 
dem  herrlich  gelegenen  Bormio  Standquartier  genommen  und  von  dort  aus 
die  Gobbeita  und  den  Monte  Conßnale  bestiegen,  am  21.  August  ge- 
nannten Jahres  mit  Pöll  und  dem  Träger  Romani  Santo  als  erster  die 
Eismasse  der  Cima  di  Piazza  betreten,  am  31.  gleichen  Monats  versucht, 
dem  Ortler  aus  der  Valle  del  Zebru  beizukommen,  und  am  1.  September 
glücklich  die  Königspitze  erklommen. 

Aber  auch  das  entfernter  gelegene  Tirol  blieb  ihm  nicht  unbekannt 
Wiederholt  besuchte  er  das  Ötztbaler  Gebirge,  zum  erstenmal  im  Jahre 
1860.  Von  bedeutenderen  Besteigungen  seien  nur  diejenigen  des  Similatttiy 
der  Venter  Weißkugely  der  Freibrunnerspitze  und  der  HochwildspHze 
erwähnt.  Das  sind  nur  einige  wenige  Beispiele ;  schreibt  er  doch  an  einer 
Stelle  im  ersten  Band  seiner  „Firnenwelt":  „Nachdem  ich  drei  Sommer 
im  Tirol  gewandert,  manches  Gletscherjoch  der  Ötzthaler  Gebirge  über- 
schritten, auf  manchem  ihrer  Gipfel  Umschau  gehalten,  nachdem  ich  die 
bizarren  Dolomitgebilde  von  Fassa  und  Enneberg  bewundert,  am  frischen 
Grün,  das  den  Fuß  ihrer  kahlen  Wände  schmückt,  das  Auge  geweidet, 
nachdem  ich  von  den  Eisgipfeln  des  Venedigers  und  Glockners  mich  hatte 
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verlockeTi  lassen,  dann  dnrchs  Etschthal  hinab  zum  Oardasee  gepilgert, 
um  von  der  hohen  Rasenkuppe  des  MoTite  Baldo  den  Blick  in  seine  fels- 
nmschloBsene  blane  Flnt  zu  tauchen  und  Italien  in  endloser  Feme  ver- 
sehwimmen  zu  sehen  —  nachdem  ich  so  lange  nicht  in  den  heimischen 
Gebirgen  mich  getummelt,  trieb  es  mit  starkem  Drange  wieder  ihnen 
mich  zn.^   — 

Bis  za  Anfang  der  achtziger  Jahre  sich  voller  körperlicher  Rüstig- 
keit erfreuend,  suchte  er  jeden  Sommer  seine  geliebten  Berge  auf. 

Eine  eeiner  letzten  größeren  Reisen  war  diejenige  nach  Korsika^ 
welche  Insel  und  deren  Oebirgswelt  er  während  mehreren  Wochen  durcli- 
forschte. 


Als  Weilenmann  in  der  ersten  Hälfte  der  fünfziger  Jahre  wieder 
nach  Europa  zurückgekehrt  war  und  sich  die  Erforschung  der  heimat- 
lichen Berge  zu  seiner  Lebensaufgabe  setzte,  hatte  die  Bereisung  der 
Alpen  und  die  Besteigung  der  hohen  und  höchsten  Gipfel,  teils  aus 
Forsch  uDgaz wecken,  teils  lediglich  aus  Freude  an  der  Natur,  eben  ihren 
Anfang  genommen.  Schon  finden  wir  einzelne  Engländer,  die  wenige 
Jahre  später,  1857,  den  ersten  Alpenclub  gründeten,  thätig  an  der  Er- 
forBchung  der  schweizerischen  Gebirge;  aber  auch  eigene  Landeskinder, 
wie  Forati  nspektor  Coaz,  Professor  Ulrich,  Gottlieb  Studer  und  andere, 
hatten  sich  schon  einen  hervorragenden  Namen  als  Alpenpioniere  er- 
worben ;  ihnen  reihte  sich  nun  Weilenmann  würdig  an ;  einmal  als  kühner 
Berg-  und  Gletscherfahrer,  der,  auf  die  eigene  Kraft  vertrauend.  Be- 
wund er  ungs  wert  es  leistete,  dann  als  alpiner  Schriftsteller  und  Erzähler, 
der  durch  seine  ebenso  originellen  als  fesselnden  Naturschilderungen  in 
weiten  Kreisen  die  Freude  an  der  Naturschönheit  des  Hochgebirges  ge- 
weckt hat* 

Betrachten  wir  uns  einmal  unsern  Weilenmann  als  Bergsteiger.  Er 
war  eine  großgewachsene,  knochige  Mannesgestalt,  mit  ausgeprägten,  in- 
teressanten Gesichtszügen,  einem  scharfen,  durchdringenden  Auge,  das 
Antlitz  vom  schwarzen  Vollbart  umrahmt.  Seine  Ausrüstung  bestand  in 
Btarkenj  gut  genagelten  Schuhen,  die  jeweilen  auch  eine  längere  Berg- 
tour aushielten,  weißleinenem  Rock  und  Hosen,  dazu  wollene  Unterkleider, 
die  je  nach  Bedarf  mehr  oder  weniger  zahlreich  getragen  wurden,  dem 
unvermeidlichen  Panamahut  mit  breiter  Krempe,  dem  langen,  festen  Stock 
von  Eachenholz,  unten  mit  guter  Stahlspitze,  kreuzweise  über  den  Schultern 
hängend  rechts  das  Fernrohr  und  links  die  Reisetasche  mit  den  Karten 
und  einigen  notwendigen  Kleinigkeiten,  die  übrigen  Effekten  pflegte 
Wf^ilenmann  mit  der  Post  vorauszusenden.  Den  Eispickel,  das  unent- 
behrliche Werkzeug  des  heutigen  Bergsteigers,  führte  er  nicht;  dafür 
trug  er   auf  hartem  Eis  und  Firn    schwere  Steigeisen,    und   im  Notfalle 
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schlug  er  sich  Stufen   mit  der  scharfen  Stahlspitze  seines  starken  Berg- 
stockes. 

So  ausgerüstet,  konnte  man  ihn  schon  in  weiter  Ferne  erkennen,  da 
die  weiße  Erscheinung  sich  vom  dunkeln  Fels  oder  grünen  Wiesengrund 
vorzüglich  abhob,  oder  vernahm  man  ans  noch  so  großer  Entfemang 
seinen  kräftigen,  hellklingenden  Jauchzer,  so  war  man  sicher,  daß  Weilen- 
mann es  sei.  Er  war  auch  ein  Muster  von  Genügsamkeit;  hatte  er 
größere  Tonren  vor,  so  war  es  ihm  vor  allem  darum  zu  thnn,  einen 
rechten  Morgenimbiß  zu  haben,  dann  aber  mußte  sozusagen  die  ganze 
Tageszeit  zum  Gehen  und  Steigen  verwendet  werden.  Hatte  er  ein  Stück 
Brot,  das  Fläschchen  mit  Kirsch  und  etwa  noch  ein  Stückchen  Käs  in 
der  Tasche,  dann  konnte  er  den  ganzen  Tag  hindurch  gehen  und  steigen; 
jede  Viertelstunde  reute  ihn,  die  verwendet  werden  sollte,  zu  rasten  und 
etwas  zu  genießen;  nach  geleisteter  Tagesarbeit  dagegen  ließ  er  dem 
Körper  auch  gerne  das  Seinige  zukommen.  Wo  sich  ihm  Gelegenheit  bot, 
liebte  er  es,  in  den  erfrlscltenden  Fluten  eines  Bergbaches  oder  Alpeo- 
seeleins  ein  Bad  zu  nehmen.  Als  er  schon  in  vorgerücktem  Alter  jeweils 
auf  Partnun  Sommeraufenthalt  nahm,  badete  er  regelmäßig  im  dortigen 
Seelein.  Auf  die  Frage  eines  Kurgastes,  ob  denn  das  Wasser  nicht  sehr 
kalt  sei,  erwiderte  er:  „0  nein;  ich  habe  es  nie  unter  acht  Grad  ge- 
troffen!'' Wenn  er  nach  gethaner  Tagesarbeit  die  ruhebedürftigen  Glieder 
auf  der  einfachen  Heulagerstätte  des  Älplers  ausstrecken  konnte,  war  er 
glücklich.  Einen  fast  komischen  Horror  hatte  er  jedoch  vor  jenen  kleinen 
Plagegeistern,  die  so  oft  die  nächtliche  Ruhe  des  Menschen  stören.  Weilen- 
mann  hebt  allüberall  dieses  Klagelied  an,  und  er  zieht  es  vor,  das  Heulager 
zu  beziehen  oder  gar  unterm  freien  Sternenhimmel,  das  Haupt  auf  das 
Ränzel  gelegt,  die  Nacht  zuzubringen,  als  einem  verdächtigen  Bett  oder 
etwa  der  Schaffelldecke  eines  Hirten  seinen,  wie  es  scheint,  so  zartblütigen 
Leib  anzuvertrauen. 

Köstlich  beschreibt  er,  was  alles  der  an  Reinlichkeit  gewöhnte  Alpen- 
wanderer erleben  und  über  sich  ergehen  lassen  muß.  So  als  er  zum 
erstenmal  nach  GaltUr  im  Paznaunthal  kam  und  im  dortigen  Wirtshause 
^  Lager  und  Stärkung  fUr  einen  müden  Wanderer'^  suchte,  die  ihm  in  der 
Voraussetzung,  daß  er  nicht  „hoakel''  sei,  angeboten  wurde,  schreibt  er: 
„Und  wahrlich,  die  Voraussetzung  war  nicht  ganz  überflüssig!  An 
Gegensätzen  fehlt's  dem  Alpenwanderer  nicht  —  überraschend  schnell 
folgen  die  Schattenseiten  den  Lichtseiten.  Eben  noch  schwelgtest  du  im 
Vollgenuß  hehrer  Gebirgsnatur  und  im  Handumkehr,  kaum  nahst  da 
wieder  deinesgleichen,  überkommen  dich  Ekel  und  Überdruß.  „Die  Welt 
ist  vollkommen  überall,  wo  der  Mensch  nicht  hinkommt  mit  seiner  Qoal'', 
brummst  du  in  den  Bart  hinein.  Und  wie  wenig  Ansprüche  du  machst, 
so  genügsam  du  sein  magst,  es  kostet  dich  dennoch  Überwindung,  den 
Abend    in    der  mit  hunderterlei  Gerüchen  erfüllten  Wirtsstube,   von  um 
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4en  Ofen  zum  Trocknen  aufgehängten  Wollkleidern  und  Kinderbettzeng, 
regend  urcli weichten  Schuhen,  qualmenden  Öllampen,  nngewasehenen  Hun- 
den, jungen  Ratzen,  die  noch  nicht  den  Weg  zur  Thiir  hinaus  finden, 
von  beBchmutzCen  Kindern  ebensoschwach  entwickelten  Ortssinnes,  die 
mit  ihnen  auf  dem  schwarzen  Boden  sich  wälzen  oder  unter  dem  Ofen 
Versteckens  spielen,  von  feuchtem  Regietabak,  dem  heißen  Atem  des 
Branntweintrinkers,  von  dampfenden  „Kneedle  und  Sauerkraut^,  ranzigem 
^S^Iehfleiach'^,  altem  Käse  herrührend,  zu  verbringen.'' 

Weilenmann  war  in  erster  Linie  Alleingänger,  und  als  solcher  er- 
regte er  großes  Aufsehen  und  wurde  sein  Name  weithin  bekannt.  Er 
war  wohl  auch  der  erste  Tourist,  der  allein  so  ktthne  Oebirgs-  und 
GletscherwaDderungen  unternommen  hat.  Weilenmann  ging  als  Einzel- 
gänger nicht  leichtsinnig  oder  unbesonnen  zu  Werke;  er  Überlegte  stets 
ruhig  und  wußte,  was  er  sich  zutrauen  durfte;  er  hatte  sich  eine  genaue 
Kenntnis  der  Geblrgs-  und  Oletscherformationen  erworben,  so  daß  er 
darauf  zählen  konnte,  immer  wieder  nach  einer  Seite  hin  einen  Ausweg 
zu  finden. 

Mit  vollem  Rechte,  sagt  Purtscheller,  betrachtet  ihn  die  heutige  große 
Gemeinde  der  Fflhrerlosen  als  eines  ihrer  Vorbilder,  als  Herold  und  Bahn- 
brecher des  Alpinismus,  und  fügt  den  Wunsch  bei,  daß  sich  nicht  nur  die 
Kühnheit  und  die  Unternehmungslust  des  gefeierten  Mannes,  sondern  auch 
Reine  Vorsicht,  Erfahrung  und  Besonnenheit  auf  das  heranwachsende  jüngere 
Koryphäen  tum  vererben  möge.  Weilenmann  hat  in  seinen  Schriften  bei 
wiederholten  Gelegenheiten,  wenn  er  die  Reize  des  Alleingehens  schildert, 
nie  ermangelt,  auch  auf  die  Schattenseiten  aufmerksam  zu  machen.  An- 
läßlieh der  Flnchthornbesteigung,  welche  ihm  ohne  seinen  Pöll  nicht  ge- 
lungen wäre,  da  er  körperlich  so  schlecht  disponiert  war,  wie  selten  sonst, 
jammert  er  tiber  die  untergeordnete  Rolle,  die  der  Tourist  etwa  bei  Be- 
steigungen mit  tüchtigen  Führern  spiele,  und  preist  daran  anschließend 
das  Alleingehen.  ^^Wie  ganz  anders  tritt  er  auf,  ist  er  auf  sich  selber 
angewiesen  I  Wie  da  die  schlummernden  Kräfte  erwachen,  die  Sinne  sich 
spornen,  jede  Fiber  sich  regt,  das  Ziel  zu  erringen.  Da  heißt's  aufpassen, 
ein  oifenea  Auge  haben.  Ob  dir  Sieg  oder  Niederlage  bevorstehen,  du 
weißt  es  nicht.  Aber  gerade  diese  Ungewißheit  ist  mit  ein  Hauptreiz  der 
auf  eigene  Faust  gewagten  Partien.  Manch  unnützen  Schritt  magst  du 
schon  thnn,  magst,  dem  Ziele  nahe  dich  wähnend,  getäuscht  dich  finden, 
muCt  zu  neuem  Anlauf  deine  Kräfte  sammeln.  Vieles  jedoch  siehst  du, 
das  mit  dem  Führer  dir  entgangen  wäre,  lernst  das  Terrain  besser  kennen. 
tJnd  hast  du  endlich  den  hohen  Gebirgsthron  errungen,  wie  stolz  du  als- 
dann bist,  deiner  eigenen  Umsicht  nur,  deiner  Thatkraft  allein  den  Sieg 
zu  verdanken!^  Dann  fügt  er  aber  gleich  warnend  bei:  „Seine  ernste 
Schattenseite  hat  ea  freilich  auch,  das  Alleingehen.  Ein  Fehltritt,  ein 
luagleiten,  ein  Sturz  in  eine  Gletscherspalte  —  und  es  ist  um  dich  ge- 
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scbeheo!  Wohl  dir,  wenn  da  im  Fallen  anshanchst!  Langsames  Dahin- 
siechen anf  dem  Krankenlager  ist  anch  kein  schönes  Ende.  Vielleicht 
aber  lebst  da  noch,  bist  möglicherweise  nicht  einmal  stark  verletzt,  kannst 
aber  nicht  dich  regen,  nicht  fortkommen,  maßt  langsam  und  elend  vor 
Kllte  oder  Hanger  za  Grande  gehen  —  kein  Hahn,  der  nach  dir  krähte/ 

Als  ein  janger  Zürcher,  der  allein  den  Piz  Tschierva  erstiegen  hatte, 
aaf  dem  Rttckwege,  vermatlich  in  einer  Gletscherspalte,  veranglttckte, 
mußte  Weilenmann  den  Vorwurf  hören,  daß  darch  die  Liektfire  seiner 
Schilderungen,  in  denen  das  Alleingehen  yerherrlicht  werde,  der  Ver- 
unglückte verleitet  worden  sei,  es  anch  zu  versuchen,  und  so  treffe  ihn 
ein  Teil  der  Schuld  am  Tode  des  jungen  Mannes.  Mit  vollem  Rechte 
weist  er  diesen  Vorwurf  zurück:  „Ein  leichtes  wäre  es  mir,  darzutfaim, 
wie  ungerecht  und  unbedacht  eine  solche  Beschuldigung,  selbst  wenn  ich 
nicht  im  gleichen  Atemzug,  wo  ich  die  Vorzüge  des  Aileingehens  betonte, 
auch  seine  grellen  Schattenseiten  hervorgehoben  hätte.  Sollte  es  nicht 
selbstverständlich  scheinen,  daß  diese  wie  jede  andere  Fertigkeit  nur 
durch  vielfache  Übung,  darch  vernünftiges  Vorschreiten  vom  Kleinen  zam 
Größeren,  vom  Leichteren  zum  Schwereren  erlangt  werden  kann?  Nar  so 
wird  der  Gebirgswanderer  zugleich  mit  der  richtigen  Würdigung  der  Ge- 
fahren auch  die  Kraft,  Gewandtheit  und  Umsicht  gewinnen,  diese  Gefahr 
zu  bewältigen  oder  zu  umgehen.  Mangelt  es  ihm  aber  an  natürlicher 
Begabung  dazu,  wird  er  auf  diese  Weise  zur  Einsicht  dieses  Mangels 
kommen,  ohne  allzugroßen  Schaden  genommen  zu  haben.  Freilich  giebt 
es  auch  Leute,  die  dies  nie  einsehen  wollen,  die  durch  Schaden  nicht  klag 
werden.  Beharrlich  gehen  sie  allein,  trotzdem  daß  sie  von  Mißgeschick 
(vulgo  Pech)  verfolgt  werden,  sowie  sie  nur  die  Nase  ins  Gebirge  strecken. 
Selten  läuft  bei  ihnen  eine  Partie  ohne  geschundene  Glieder,  zerfetzte 
Hose,  Bivouac  unter  Sternenhimmel,  gewöhnlich  am  unwirtlichsten  Orte, 
ab.  Gelingt  es  ihnen  je  zuweilen,  sich  ganz  zu  verklettem,  so  sind  sie, 
dank  ihrer  Ungescliicklichkeit,  nicht  im  stände,  sich  selbst  aus  der  Patsche 
zu  helfen,  und  dürfen  von  Glück  sagen,  wenn  ihr  Jammerruf  etwa  einen 
Anwohner  zu  ihrer  Hülfe  herbeilockt.  —  Soll  das  Mißgeschick  soMier 
Leute  auf  meinem  Gewissen  lasten,  dann  gnade  mir  der  Hinunel.*'  — 

Zu  dem  Kühnsten,  was  Weilenmann  als  Alleingänger  unternommen, 
gehören  seine  Wanderungen  und  Erstbesteigungen  im  Adulagebirge.  Mit 
Bewunderung  muß  man  dem  energischen  Manne  folgen,  wie  er  mit  ans 
Übermenschliche  grenzender  Anstrengung  bei  den  mißlichsten  Schneever- 
hältnissen  den  Vogelberg  erklimmt,  auf  dem  er  des  nassen  Schnees  wegen 
nicht  einmal  ausruhen  konnte.  „Um  mich  vom  Schlafe  nicht  übermannen 
zu  lassen,  der  mir  den  Gipfel  des  Vogelberges  leicht  zur  ewigen  Rabe- 
stätte hätte  bereiten  können,  wußte  ich  nichts  Besseres  zu  thun,  als  die 
ganze  Zeit,  da  ich  oben  weilte,  zu  stehen."  Trotzdem  versäumt  er  nicht, 
die  Aussicht   und   nächste  Umgebung   sich    des   genauesten   einzuprSgen, 
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l>is  gehließlich  die  herzbeklemmende  EiDsamkeit,  die  den  einzelnen  Wan- 
derer auf  Bolcben  Höhen  etwa  heimBQcht,  ihn  zum  Abstieg  treibt.  „Die 
«chauerüche  Umgebung,  der  immer  mehr  sich  verfinsternde ,  gewitter- 
drohende Himmel,  die  Totenstille  ringsum  —  denn  weder  das  Rauschen 
4er  Gletsefierbäche  noch  der  Donner  der  Lawinen  vermag  hier  hinauf  zu 
dringen  —  wirkten  zuletzt  so  beängstigend,  daß  es  mich  trieb,  die  Tiefe 
%n  euelien,  nachdem  ich  eine  Stunde  auf  dem  Gipfel  verbracht.  Es  ist 
fiine  Bemhigung,  nur  wieder  Rasengrtln  um  sich  zu  haben,  wieder  das 
Toben  der  Elemente  zu  hören." 

Die  Besteigung  des  OUferhornes,  bei  welcher  er  mit  bedeutenden 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  verdient  ebenfalls  als  ganz  hervor- 
ragende Leistung  des  Alleingängers  hervorgehoben  zu  werden.  In  miß- 
lichster Situation,  in  welcher  ihn  jenes  Zittern  der  Kniee  überrascht,  das 
den  Bergsteiger  in  fatalen  Lagen  etwa  befällt,  rettet  er  sich  durch  einen 
kühnen  Sprung.  Auch  hier  ergreift  ihn  das  Gefühl  der  Einsamkeit,  aber 
•das  ficht  ihn  nicht  an,  das  unternommene  Wagestück  zu  Ende  zu  führen. 
pWohl  ergreifen  geheime  Schauer  den  Wanderer,  der  sich  allein  in  Mitte 
solcher  Gletscherwildnisse,  solch  tiefem  Schweigen  sieht.  Hat  er  sich 
Jiber  einmal  so  weit  gewagt,  ist  er  leidenschaftlich  für  die  Sache  einge- 
nommen^ BO  wird  er  solche  Anwandlungen  zu  beschwichtigen  wissen  und 
whäj  waf^  es  kosten  möge,  das  Unternehmen  ans  Ziel  zu  führen  suchen." 

Ähnlich  ging  es  ihm  auf  dem  Triftjoch,  nachdem  er  den  Führer 
Epiney,  der  ihn  bis  auf  die  Jochhöhe  begleitete,  entlassen  hatte,  und 
dessen  letzter  Jauchzer  verhallt  war.  Als  Totenstille  um  ihn  herrschte, 
6r  sich  so  mutterseelenallein  in  der  schaurigen  Wildnis  sah  und  er  den 
Blick  Uher  die  unbekannten  Firnfelder  wandern  ließ,  die  ihm  zu  über- 
schreiten blieben,  da  wurde  ihm  seltsam  zu  Mute,  beklemmend  ergriff's 
ihn  ums  Herz;  aber  auch  da  spornte  ihn  der  eigentümliche,  intensive 
ReiZj  sich  ro  Schritt  für  Schritt  für  seine  Haut  wehren  zu  müssen,  zur 
frischen  That  und  entschlossener  Durchführung  derselben  an. 

Auch  auf  dem  Col  de  Severeu,  wo  er  ebenfalls  den  Führer  entlassen 
hatte,  lim  allein  die  Gletscher  Wanderung  fortzusetzen,  überkam  ihn  das 
Gefühl  des  Alleinseins  und  konnte  er  sich  einer  Anwandlung  des  Bangens 
nicht  erwehren;  zumal  ihm  der  Unfall  lebhaft  vor  die  Augen  trat,  den 
•er  wenige  Monate  vorher,  trotz  Führer  und  Seil,  beim  Hinabsteigen  vom 
Bnin  hatte.  Der  weiche  Gletscherschnee  fiößte  ihm  Bangen  ein.  „Sinke 
ich  hier  ein  .  .  .  dann  Welt  Ade!  Niemand,  der  meinen  Angstschrei 
horte."  In  solchen  Fällen  war  dann  der  lange,  starke  Stock  sein  ein- 
ziger Trost,  den  er,  wenn  nicht  sondierend,  horizontal  trug,  damit  er  im 
Falle  eineä  Einsinkens  quer  über  die  Kluft  zu  liegen  komme;  oder  aber  es 
nötigten  ihn,  wie  beim  Abstieg  vom  Piz  Tremoggia,  die  Weichheit  des 
Schnees  und  die  verdeckten  Spalten,  mit  horizontal  gehaltenem  Bergstock 
3uf  dem  Bauche  fortzukriechen. 
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Wenn  man  die  zahllosen  Wanderangen,  welche  Weilenmann  allein  über 
Fels^  Eis  und  Schnee  unternahm,  in  Betracht  zieht,  so  erscheint  es  fast 
alg  ein  Wunder,  daß  er  immer  heil  davonkam.  Weilenmann  selbst  bat 
diea  in  alten  Tagen  auch  zugegeben.  Mitten  in  seinen  Wanderjahfen 
schrieb  er  aber  einem  Freunde,  dem  er  seine  „Streifereien**  schenkte,  in 
das  Buch  hinein  den  Kitzerachen  Vers: 

„Laß,  0  Gott,  mich  oft  noch  preisen 
Dich  an  deinem  Bergaltar! 
Wollest  oft  mit  dem  mich  speisen, 
Was  der  Seele  Labung  war; 
Hier  auch  möcht'  ich,  kann^s  geschehen, 
Einst  zu  dir  von  hinnen  geh'n." 

Bei  all  seinen  Einzeltouren  ist  ihm,  wie  gesagt,  nie  ein  ernstlicher 
IJnfaH  begegnet.  Der  Unfall  am  Buin  passierte,  als  er  in  Gesellschaft 
war.  Weilenmann  schildert  denselben  sehr  anschaulich.  Auf  dem  Plsn 
Rai  war  es,  der  Passeier  hatte  sich  vorübergehend  von  der  Gesellscbafl 
getrennt.  „Wir  anderen",  fährt  Weilenmann  fort,  „schlenderten  unterdessen 
langsam  davon,  Pöll  voran,  dann  Specht  und  ich,  durch  eine  ziemliche 
Strecke  Seiles,  das  ich  zum  Teil  aufgewunden  in  der  Hand  trug,  von 
meiuem  Vormann  getrennt.  Das  Nachschleppen  des  Seiles  war  mir  lästig, 
und  ich  hatte  eben  noch  die  leichtfertige  Frage  gethan:  ob  wir  nicht 
alle  uns  losbinden  wollten.  Da  —  ich  schaute  statt  auf  den  Boden  in 
die  Hübe  und  verfehlte  die  Fußstapfen  der  andern  —  fand  ich  mich  mit 
Bliti:easchnelle,  nur  fähig  im  Sturz  einen  Schrei  zu  lassen,  in  eine  dunkle 
Kluft  versenkt,  darin  baumelnd  im  Leeren  zwischen  Leben  und  Tod,  so- 
\v<.it  das  Seil  mich  hatte  fallen  lassen,  vielleicht  etwa  20  Fuß  tief.  Es 
war  ein  Moment  des  intensivsten  Schreckens  für  alle  Beteiligten.  Mancher, 
dem  ein  Gram  das  Leben  verbittert,  wähnt,  sie  seien  nur  schwach,  die 
Ban*]e,  die  ihn  noch  ans  Leben  ketten,  ein  Nichts  könnte  sie  zerreißen. 
Tntt  aber  urplötzlich  der  Sensenmann  drohend  an  ihn  heran,  dann  regt 
mch  instinktiv  der  Erhaltungstrieb  und  trotz  alle  und  alledem  wehrt  er 
skl(  tapfer  um  seine  Haut.  So  war  es  mein  erstes,  daß  ich  mit  der 
Linken  Über  dem  Kopf  des  Seiles  mich  versicherte,  mit  der  Rechten  des 
scliüu  ihr  entgleitenden  Alpstockes.  An  den  spiegelglatten  Eiswänden 
suchte  ich  umsonst  Halt  mit  den  Füßen,  sie  glitten  tiberall  ab.  Ganz 
uiinihig,  selber  etwas  für  meine  Rettung  zu  thun,  blieb  ich  einen  Moment 
biiii^GD.  Specht,  der  Wackre,  hatte  indessen  oben  festen  Stand  behalten. 
^Tunjen  Sie!"  rief  er  hinab  .  .  .  was  aber  nicht  wohl  ging.  Dann  je- 
doch, als  auch  Pöll  zu  Hülfe  kam,  fühlte  ich,  wie  energisch  sie  oben 
um  mich  sich  mühten.  Es  ging  rasch  hinan,  so  rasch,  daß  ich,  an 
Kiiieen  und  Ellbogen  heftig  geschürft  von  den  nun  kommenden  Uneben- 
heiten, hinaufschrie,  sie  sollten  doch  nicht  so  unbarmherzig  ziehen!  Auf 
einem  Gesimse  fand  ich  an  einem  geästelten  Gebilde,  durch  herabtropfendes 
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Wasser  entstandeD,  meine  Gletacherbrille  hängen  ...  es  wurde  heller 
zwischen  den  grünblauen  Wänden  .  .  .  einbrechender  Schnee,  durch  die 
Man(5yer  meiner  Gefährten  abgelöst,  überschüttete  mich,  so  daß  mir  Hören 
und  Sehen  yerging.  Doch  endlich  fasse  ich  den  Stock,  den  sie  quer 
über  die  Spalte  gelegt,  ich  werde  gepackt  von  ihren  Fäusten  und  heraus- 
gezogen an  den  lieben  warmen  Sonnenschein." 

Ein  anderer  Unfall,  der  Weilenmann  im  Jahre  1863  auf  der  Tour 
über  den  Col  Durand  passieHe,  sei  hier  als  warnendes  Beispiel  für  den 
Bergsteiger,  auch  scheinbar  unbedeutende  Verletzungen  nicht  en  bagatelle 
zu  behandeln,  erwähnt.  In  Begleit  des  Führers  Vianin  von  Zinal  hatte 
Weilenmann  auf  der  Alpe  de  TAilöe  eine  Hecke  zu  überschreiten,  hierbei 
knickte  er  sich  infolge  Weichens  einer  als  Treppenstufe  dienenden  Stein- 
platte den  rechten  Fuß.  Der  geknickte  Fuß  achmerzte  beim  Auftreten 
und  schwoll  rasch  an.  Statt  nun  nach  dem  1 V2  Stunden  entfernten  Zinal 
zurückzukehren,  was  wohl  ohne  großen  Nachteil  für  den  Fuß  hätte  ge- 
schehen können,  kann  er  es  nicht  über  sich  bringen,  die  so  prächtige 
Gletscherfahrt  aufzugeben,  und  trotz  des  lahmen  Fußes,  aber  unter  den 
unsäglichsten,  sich  von  Stunde  zu  Stunde  steigernden  Schmerzen,  macht 
er  mit  Vianin  den  weiten,  mühsamen  Gang  über  den  gletscherbepanzerten 
Col  Durand  nach  Zmutt,  wo  sie  nachts  10  Uhr  anlangen.  Folgenden 
Tags  schleppt  er  sich  mit  dem  Fuße,  der  unterdessen  zu  einem  form- 
losen Klumpen  angeschwollen,  mühsam  nach  Zermatt,  wo  er  neun  Tage 
den  kranken  Fuß  vergeblich  gepflegt,  um  dann  schließlich  nach  Hause 
zu  fahren  und  noch  monatelang  an  demselben  zu  laborieren.  Weilen- 
mann hatte  seine  Unvorsichtigkeit  bitter  büßen  müssen. 

In  einer  Lebensbeschreibung  Weilenmanns  darf  auch  seiner  Führer 
nicht  vergessen  werden,  denn  neben  seinen  vielen  Einzeltouren  hat  Weilen- 
mann sehr  bedeutende  Bergbesteigungen  und  Gletscherwanderungen  mit 
Begleitern,  Führern  unternommen.  Unter  diesen  steht  im  Vordergrunde 
der  Gemsjäger  und  Hirte  Franz  Pöll,  ein  Paznauner,  der  heute  noch  in 
Mathon-Paznaunihal  als  siebenzigjähriger  Mann  lebt.  Weilenmann  machte 
die  Bekanntschaft  Pölls,  als  er  sich  ans  Fluchthorn  machen  wollte  und 
ihm  in  Galtür  Pöll,  der  im  Laveinthal  als  Hirte  den  Sommer  verbrachte, 
als  Begleiter  empfohlen  wurde.  Als  er  denselben  zum  erstenmal  sah, 
ein  kleiner  Mann,  in  der  Sennhütte  sitzend,  wie  er  sich  vergebens  ab- 
müht, mit  zerlassenem  Talg  seinen  steinharten  Schuhen  etwelche  Ge- 
schmeidigkeit beizubringen,  den  Oberleib  wie  in  die  Hüften  versunken 
oder  vom  ühterleib  abgeknickt  —  kann  er  es  nicht  glauben,  daß  der 
Gesuchte  vor  ihm  sei.  „Wieder  einmal  recht  angeführt",  dachte  er  im 
stillen  bei  sich.  Doch  dem  war  ganz  und  gar  nicht  so.  Bei  der  Flucht- 
hombesteigung  bewährt  sich  Pöll  glänzend.  Weilenmann  läßt  ihm  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren  und  zugleich  verschweigt  er  dem  Leser  nicht, 
wie  elend  er  selber  disponiert  war,    wie  oft  er  stillehalten  mußte,   wenn 
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Atem  und  Beine  den  Dienst  versagten;  wie  er  kläglich  dahinten  blieb 
und  Pöll,  ^den  leibhaftigen  Teufel  im  Leib",  immer  anf  und  davon 
war.  Sehr  richtig  ftigt  er  dann  bei:  „Kaum  ein  Unternehmer  mühsamer 
Besteigungen  übrigens,  der  nicht  schon  in  ähnlichem  Zustande  der  Er- 
mattung sich  befunden.  Selten  aber  dringt  der  Jammer  bis  zu  den  Ohren 
des  Lesers,  selten  sieht  er,  wie  Furcht  und  Zagen  des  kühnen  Gipfel- 
ßtilrmers  Gesicht  verzerren.  Wohlweislich  wird  darüber  geschwiegen,  um 
sich  keine  Blöße  zu  geben,  um  die  That  um  so  eklatanter,  den  Ruhm  um 
so  größer  erscheinen  zu  lassen,  oder  die  dünnere  Luft  war  schuld  daran  — 
während  man  doch,  auf  dem  höheren  Gipfel  angekommen,  es  sei  denn, 
daß  es  sich  um  bedeutendere  Höhen  handle,  als  unsere  Alpen  sie  haben, 
nacii  einiger  Rast  wieder  so  leicht  atmet,  wie  in  der  Tiefe.  Wollte  man 
auB  der  Schule  schwatzen,  es  ließen  sich  über  das  Thema  ergötzliche 
kleine  Anekdoten  erzählen," 

In  den  der  Fluchthornbesteigung  folgenden  zehn  Jahren  unternahmen 
Weilenmann  und  PöU  noch  manche  Bergfahrt  miteinander,  so  diejenige 
auf  den  Piz  Buin  und  im  Beminagebiet  die  Besteigung  des  Piz  Roseg  und 
der  Oresta  Güzza,  letztere  gemeinsam  mit  Specht  aus  Wien,  der  den 
Passeier  Pfitscher  als  Führer  bei  sich  hatte.  Letztere  Tour  schloß  sich 
an  lUeJenige  auf  den  Piz  Buin  an.  Köstlich  beschreibt  Weilenmann,  wie 
die  beiden  Tiroler  auf  der  Landstraße  Lavin -Zernetz-Madulein  sich  mit 
iliFün  echweren  Schuhen  als  nichtsnutzige  Gänger  erwiesen,  kaum  vom 
Fleck  kamen  und  schließlich  als  wahre  Jammergestalten  in  Madulein,  wo 
die  beiden  Touristen  ihrer  warteten,  herangehumpelt  kamen.  Einen  schönen 
Bew<ijfi  seiner  Tüchtigkeit  hat  Pöll  geleistet  an  der  Eis  wand  der  König- 
api t/.o  beim  Abstieg.  Außer  Weilenmann  war  auch  der  Träger  Romano 
Santo  von  der  Partie.  Während  die  anderen  jeden  Tritt  erwägen,  klettert 
der  Träger  zwar  behende,  aber  leichtfertig.  Gedroht  hat  es  ihm  schon 
einmal.  Er  ist  ein  Stück  weit  hinabgeglitten  und  hat  sich  eine  blutende 
Hand  geholt.  „Zuletzt,  wie  die  Gratseite  zu  schroff  wird,  betreten  wir 
gezwungen  die  Eiswand.  Pöll  steigt  allein  hinab,  eine  Anzahl  Stufen 
hauend,  indessen  wir  warten,  bis  er  uns  folgen  heißt.  So  ging  es  eine 
Zeit  lang  leidlich  gut,  wiewohl  mit  beständigem  Bangen.  Wiederholt 
^choii  hat  Pöll  dem  Träger  den  Text  gelesen,  daß  er  statt  platt  mit  dem 
StdgeiBen  aufzutreten,  damit  alle  Sporen  packen,  immer  nur  mit  dem 
Rande  auftritt.  Eben  schickt  er  sich  wieder  an,  Stufen  zu  hauen.  Dem 
ob  ihm  stehenden  Träger  sendet  er  noch  einen  Blick  und  ein  energisches 
AttPiixione!  zu.  Aber  kaum  hat  er,  sich  sicher  wähnend,  begonnen,  da 
gleitet  der  Träger  aus,  fährt  ihm  wie  eine  Fettlawine  in  die  Beine  und 
enthebt  ihn  der  Wand.  In  einem  Knäuel  fahren  sie  rasch  der  Tiefe  zu. 
Ukh  ergreift  Entsetzen  bei  dem  Anblick.  Pöll  aber  sträubt  sich  ver- 
zweifelt gegen  die  Fahrt.  Wie  eine  Katze,  die  überall  noch  sich  anzu- 
klammern weiß,   wenn  es  ihr  ans  Leben   geht,   gelingt  es   ihm,   mittelst 
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der  Steigeisen  und  am  rauben  Bort  eines  Rinnsales,  dnrch  das  ein 
Wässerchen  hinabschießt,  mit  der  Linken  Halt  zu  gewinnen.  Wir  sind 
mit  dem  Schreck  davongekommen!^ 

Rührend  ist  das  letzte  Zusammentreffen  Weilenmanns  und  Pölls  im 
Jahre  1871.  Weilenmann  war  zu  Fuß  das  Paznaunthal  hinaufgewandert 
und  ins  Jam  hinein  (er  hatte  im  Plan,  über  den  Futscbölpaß  ins  Unter- 
engadin  zu  gelangen).  Die  hintere  Hütte  im  Jam  bezog  er  als  Nacht- 
quartier. „Auf  der  Bank  vor  der  HOttenthüre  sitzend  genoß  ich  des 
freilich  nicht  schönen  Abends,  froh  aber,  ein  leidliches  Unterkommen  ge- 
funden zu  haben.  An  meinem  Innern  schwebten  vorüber  die  Bilder  und 
Scenen  während  meines  früheren  Aufenthaltes  in  der  Gegend.  Da  plötz- 
lich dringt  ans  der  Tiefe  ein  haarsträubendes  Gejauchze,  wie  nur  ein 
heftiger  Gemütsaffekt,  überwallende  Freude  oder  jäher  Schreck  es  der 
Brust  entringen  kann.  Hinabblickend  sehe  ich  zwei  Wanderer  thalein 
schlendern,  der  eine  lebhaft  gestikulierend,  den  Hut  schwenkend.  Kein 
Zweifel,  die  Demonstration  gilt  mir.  Rasch  nehme  ich  das  Fernrohr  zur 
Hand  und  spähe  .  .  .  Pöll  ist's!  ...  am  hellen  Kleid  hat  er  mich  er- 
kannt. Ihn  erkennen  und  den  Weidhang  hinabrennen  nach  des  Stromes 
Rand  war  eins.  Am  jenseitigen  Rand  steht  er.  Wir  suchen  uns  ver- 
ständlich zu  machen,  schreien  uns  an,  so  laut  wir  können,  doch  des 
Stromes  Tosen  übertönt  uns.  Gegenseitiges  Hutschwenken!  .  .  .  dann 
wandern  jene  thalein  und  ich  steige  wieder  zur  Hütte  empor.  —  Wir 
haben  uns  nicht  wiedergesehen.^ 

In  den  Oetzthälern  waren  es  hauptsächlich  die  Gebrüder  Nicodem 
und  Leander  Klotz  aus  den  Rofenhöfen  bei  Sent,  die  ihn  begleiteten, 
während  er  im  Wallis  meist  in  der  Thalschaft,  deren  einschließende  Ge- 
birgswelt  er  gerade  besuchen  wollte,  gute  Führer  fand,  so  Epiney,  den 
Wirt  in  Zinal,  Joseph  Vianin  von  Ayer,  im  Bagnesthal  den  überaus 
tüchtigen  Justin  Feüey  von  Fully  und  den  nicht  minder  leistungsfähigen 
Zimmermann  und  späteren  Führer  Joseph  GiUioz, 

Weilenmann  war  aber  nicht  nur  ein  eigenartig  kühner  und  gewandter 
Berg-  und  Gletscherfahrer,  sondern  auch  ein  vorzüglicher  alpiner  Schrift- 
steller. 

Eine  seiner  ersten  Publikationen  war  die  ,,Besteigung  der  höchsten 
Spitze  (Dufourspitze)  des  Monte  Rosa"  in  der  „Zeitschrift  für  allgemeine 
Erdkunde".  Für  die  von  Professor  Ulrich  zu  Anfang  der  Sechzigerjahre 
herausgegebenen  „Berg-  und  Gletscherfahrten  in  den  Hochalpen  der 
Schweiz"  lieferte  er  einen  wertvollen  Beitrag  mit  seinen  „Streifereien  in 
den  Berner-  und  Waliiseralpen",  die  1862  schon  in  den  Verhandlungen 
der  st.  gallischen  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  veröffentlicht  worden 
waren.  Nach  Gründung  des  Alpenciubs  war  er  während  den  ersten 
Jahren  ein  reger  Mitarbeiter  des  Jahrbuches ;  die  ersten  vier  Bände  ent- 
halten Abhandlungen   von  seiner  Hand,    so  über  die  bemerkenswertesten 
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seiner  Besteigungen  im  Biindnerland  nnd  dem  angrenzenden  Tirol  (Piz 
Tremoggia,  Piz  Roseg,  OreBtagttzza,  Piz  Buin,  Flttchthom)  nnd  einige 
Walliserfahrten  (Ruinette,  Moni  Bianc  du  Seüon).  Das  1865er  Jahrbach 
des  österreichischen  Alpenvereins  brachte  eine  Abhandlung  Weilenmanns 
tiber  das  Gepaxttschjoch,  Im  Jahre  1868  giebt  er  im  Verein  mit  Professor 
Theobald  ein  Büchlein  ^die  Bäder  von  Bormio*' :  Landschaftsbilder,  Bei^- 
fahrten  und  naturwissenschaftliche  Skizzen  heraus.  Weilenmann  schildert 
in  demselben  die  Besteigungen,  die  er  in  der  Umgebung  von  Bormio  mit 
PöU  und  Romano  Santo  gemacht  hat,  wie  Monte  Confinale,  Cima  di  Piazza, 
Königspitze. 

Durch  diese  Arbeiten  schnell  und  aufs  vorteilhafteste  bekannt,  durfte 
er  ruhig  an  die  Herausgabe  seiner  „Gesammelten  Schriften"  gehen.  Unter 
dem  Titel  „Aus  der  Firnen  weit"  erschien  von  denselben  im  Jahre  1872 
der  erste  Band.  Mit  Recht  konnte  der  damalige  Redaktor  des  Jahr- 
buches des  S.  A.  C.  die  Ankündigung  dieses  Buches  mit  den  Worten  ein- 
leiten :  „So  bekannt  der  Name  Whympers  unter  den  englischen  Clubisten, 
ist  derjenige  Weilenmanns  unter  den  schweizerischen,  und  es  hieße  Eulen 
nach  Athen  tragen,  wollten  wir  dem  Schweizer  Alpenclub,  der  Weilen- 
manns Leistungen  und  seine  Darstellungsgabe  aus  den  Jahrbüchern  kennt, 
ein  Werk  von  ihm  besonders  anempfehlen." 

Die  „Neue  Folge"  der  Sammlung  aus  der  Firnenwelt  erschien 
1873  und  der  dritte,  letzte  Band  im  Jahre  1877.  Sein  Heransgeber  war 
A.  £.  Liebeskind  in  Leipzig.  Weilenmanns  Darstellungsgabe  ist  eine  so 
originelle,  seine  Naturschilderung,  weil  auf  inniger  Hingabe  beruhend, 
eine  so  fesselnde,  daß  der  Leser  gerne  dem  nie  ermüdenden  Wanderer 
folgt.  Ein  schwieriger  Punkt  alpiner  Schriftstellerei  ist  meist  die  Be- 
schreibung einer  Gipfelaussicht;  die  Gefahr,  langweilig  zu  werden,  ist 
sehr  nahe.  Weilenmann  versteht  es,  derselben  auszuweichen.  Gestatten 
Sie  mir,  Ihnen  einige  Beispiele  Weilenmannscher  Aussichtsbeschreibnngen 
vorzuführen.  Auf  dem  Gipfel  der  Cima  di  Gobbetta  bei  Bormio  be- 
schreibt er  zuerst  das  eigentliche  Hochgebirgspanorama,  das  sich  vor 
seinem  Blick  aufthut,  und  fährt  dann  fort:  „Ist  das  Auge  müde  des 
Wanderns  über  ödes  Eis-  und  Felsrevier,  dann  mag  es  an  den  warmen 
Tönen  des  Thaies  sich  erlaben.  Es  ergeht  sich  an  den  duftigen  Weid- 
und  Waldhängen  des  Confinale,  der  sich  in  seinen  unteren  Partien  ge- 
waltig breitmacht,  auf  dem  saftiggrünen  Wiesengrund  von  St.  Caterina 
mit  seinen  gebräunten  Hütten.  Im  Hauptthale  draußen  glänzt  Bormio 
am  Rand  der  Wiesenfläche;  man  sieht  die  Stelviostraße  an  den  Bädern 
vorbeiziehen  und  in  der  Schlucht  des  Brauliothales  verschwinden.  Das 
alte  Bad  klebt  wie  ein  Raubnest  am  Felshang.  Darunter,  am  Eingang 
zur  Valle  Viola,  erblickt  man  das  Dorf  Premadio,  drin  im  Thal  die 
Kirche  und  zerstreuten  Häuser  von  Pedenosso,  umgeben  von  Wiesengrän 
und  dem  matten  Violett  der  Felder.    Darob  schlängelt  sich  der  Pfad  znm 
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romantischen  Scalepaß  hinan,  der  von  zwei  alten  TUrmen  bewacht  wird. 
Den  Blick  weiter  thalein  hemmt  der  weiden-  und  waldreiche  Kulm  des 
St.  Golombano,  den  eine  Einsenkung  vom  höhern  südlichen  Piz  St.  Colom- 
bano  trennt.  Über  der  Einsenkung  glänzt  von  ödem  Weiderticken  die 
Wallfahrtskirche  St.  Golombano,  sonst  eher  einer  Sennhütte  ähnlich. 
Oben  beleben  einige  AlphUtten  den  sonnigen  Abhang  des  Kulms,  tiefer 
anten  blinkt  von  smaragdgrüner  Terrasse  die  Kirche  Madonna  d'Oga. 
Aus  Stoppelfeldern  und  demselben  lebendigen  GrUn,  das,  dank  der  sorg- 
fllltigen  Bewässerung,  bis  zu  gewisser  Höhe  rings  die  Thalwände  schmückt, 
schaut  Dorf  Oga  zu  uns  herauf.^  Tritt  nicht  das  liebliche  Gemälde, 
welches  Weilenmann  hier  entwirft,  dem  Leser  gleichsam  greifbar  vor 
die  Augen? 

In  ebenso  anziehender  Weise  schildert  er  die  Aussicht  von  der 
Königspitze.  Er  giebt  dieser  den  Vorzug  vor  derjenigen  des  Ortler, 
hauptsächlich  wegen  des  majestätischen  Gebildes  des  Ortler  selbst,  für 
welches  das  Ortlerpanorama  kein  Äquivalent  bietet.  „Er  (der  Ortler)  ist 
der  fesselnde  Gegenstand  der  ganzen  Rundschau.  Das  weltferne  Sulden- 
thal,  mit  seinen  eisstarrenden  Gründen  und  tiefverlornen  Matten,  die  zu- 
weilen noch  eine  Hütte  belebt,  ist  mit  ihm  gleichsam  verwachsen.  Und 
was  darüber  hin  erscheint,  dort  an  grüner  Bergwand  Dorf  Stilfs,  das 
duftige  Wiesengelände  des  Obern  Vintschgau,  von  Ortschaften  erglänzend, 
weiter  oben  die  spiegelnden  Etschseen,  macht  vollends  diesen  Teil  der 
Rundschau  zum  anziehendsten,  auf  dem  unwillkürlich  das  Auge  immer 
wieder  ruhen  bleibt.  Nur  schüchtern  blickt  ringsum  sonst  das  bewohnte 
Thal  herauf.  Tief  in  Dunst  begraben,  von  duftigen  Höhen  nmragt,  öffnet 
sich  im  Nordosten  das  Becken  von  Meran.  Zwischen  Mont  Zebru  und  Ortler 
dämmert  die  Wildnis,  in  der  das  Ofen-Wirtshaus  liegt.  Westwärts  über 
den  Gipfel  schreitend,  erspäht  man  sogar  einen  Teil  des  Städtchens 
Bormio.  Der  Blick  dringt  hinein  nach  der  Valle  Viola,  wo  am  Fuße  des 
Foscagnopasses  Dorf  Semogo  schimmert.  Es  erschließt  sich  die  einsame 
Valle  Gavia,  am  Eingang  beherrscht  vom  zierlich  geformten  Tresero  und 
der  Sobretta.  Ringsum  sonst,  soweit  das  Auge  reicht,  dicht  hintereinander- 
^ereihte  Gebirgszüge  oder  wirre  Knäuel  gewaltig  dominierender  Gruppen, 
wie  das  Ötztlialergebirge,  der  Berninastock.  Bewundernd  schweift  das 
Auge  über  die  herrliche  Gipfelkette,  die  vom  Monte  Gevedale  beherrscht 
und  von  ihm  sich  abzweigend  die  Thäler  von  Martell  und  St.  Caterina 
südwärts  umschließt.  Zumal  der  Abzweiger  vom  Gevedale  bis  Tresero 
bietet  einen  Anblick  von  blendender  Pracht.  Dahinter  ragten  eben  noch 
die  Presanella  und  Spitzen  der  Adamellogruppe  —  jetzt  haben  sich 
schwarze  Wolkenmassen  über  sie  gelagert,  auf  denen  gespenstig  grell  die 
Schneehäupter  leuchten.  Die  vielgipflige  Gruppe  zwischen  den  Martell-, 
Salden-  und  Laaserthälern,  der  Cedehgletscher,  großartig  zu  Füßen  sich 
weitend,  der  Confinalezng,  schreckhaft  zerrissen  vor  uns  absteigend,  dann 
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zahmer  werdend,  das  tiefgespaltene  Zebnithal,  der  starrgewandete  MoDt 
Zebru,  der  Cristallokamm  —  sie  alle  thun  das  Ihre,  die  IJmscImu  m  einer 
der  wechselreichsten,  tiefergreifendsten  zu  machen.^ 

Weilenmann  verstand  es  nicht  nur,  die  Gebirge  und  GipfelauBaicfateo 
lebendig  zu  beschreiben,  sondern  er  wußte  auch,  sie  mit  dem  Stifte  natur- 
getreu zu  skizzieren.  Einige  dieser  Skizzen  sind  noch  vorbandeo.  Die 
Sicherheit,  mit  welcher  er  durch  wenige  Linien  die  KoDtigumtion  eines 
Berges  oder  gar  das  Zackengewirre  einer  Bergaussicht  wiederzagebeo 
versteht,  ist  überraschend.  So  hat  er  im  Jahre  1857  auf  dem  Gipfel  des 
Piz  Languard  in  wenigen  Stunden  das  Panorama  dieses  herrlichen  Auaaiehts- 
Punktes  gezeichnet.  Im  Jahre  1865  hat  er  dasselbe  ein  mal  in  einer 
Sitzung  unserer  Sektion  vorgewiesen ;  seither  ruhte  es  unter  alten  Papieren 
im  Kasten ;  jetzt  haben  wir  es  ans  Tageslicht  gezogen  und  die  Redaktion 
des  Jahrbuches  war  so  freundlich,  dasselbe  als  Beilage  zum  Jahrbncb 
zu  veröffentlichen. 

Was  Weilenmann  im  fernem  tlber  die  Eindrücke  schreibtj  die  er 
auf  Hochgipfeln  wie  Matterhorn,  Weißhorn,  Bietschhorn  erliallen  kt^ 
gehört  zu  dem  Lesenswertesten  alpiner  Litteratur. 

Neben  den  herrlichen,  wahrheitsgetreuen  Naturschilderungen  vind  der 
packenden  Darstellung  seines  Wanderns  über  Eis  und  Behnee,  des  Er- 
kennens,  PrUfens  und  Überwindens  der  Schwierigkeiten,  die  dem  Berg- 
steiger Stetsfort  begegnen,  ist  er  auch  ein  feiner  Beobachter  der  Menscbenj 
die  er  anmutig,  lebenswahr  und  gerne  mit  etwas  Spott  vermischt  schildert; 
Kapitel  wie  „Stillleben  in  Galtür",  „Auf  Beiaip  eingeschneit",  j^Kicbt- 
lager  bei  Bergamasker  Hirten",  „Wie  anno  1871  im  Beigell  Oa&tfreund- 
schaft  geübt  wird",  „Im  Stellwagen  durchs  Stanzerthal"  legen  Zeugnii 
hierfür  ab. 

So  wechseln  in  seinen  Schriften  in  bunter,  angenehmer  Abwechslung 
die  Bilder  aus  Natur-  und  Menschenleben. 

Weilenmann»hat  nur  den  kleinem  Teil  seiner  Bergfahrten  beacli rieben; 
er  machte  es  sich  zum  Grundsätze,  nur  mit  Beschreibungen  an  die  öffent^ 
lichkeit  zu  treten,  von  denen  er  annehmen  durfte,  daß  sie  etwas  Neues 
und  Ungewöhnliches  bieten.  Als  im  Winter  1869  im  Alpenclub  St.  Galleo 
die  übliche  Anfrage  des  Präsidiums  an  die  Mitglieder  nach  den  m  rer* 
gangenen  Sommer  gemachten  Touren  und  allAilligen  Vortrügen  tjher  di^^ 
selben  erging,  teilte  Weilenmann  mit,  daß  er  den  Ortler  bestiegen  liabe, 
aber  es  sei  diese  Besteigung  für  ihn  kein  zu  besonderer  Ausarbeitaag 
geeigneter  Stoff,  da  ihm  nichts  Außerordentliches  dabei  vorgekommen  sei* 

An  der  Gründung  des  Schweizer  Alpenclubs  im  Jahre  1863  uahai 
er  hervorragenden  Anteil.  Mit  Theodor  Simler,  der  im  Herbst  1862  ilurch 
sein  „Kreisschreiben  an  die  Bergsteiger  und  Alpenfreunde  der  Scbffdz" 
den  Anstoß  zur  Gründung  des  Clubs  gab,  war  er  befreundet j  und  echoD 
im   Dezember    hatte   Weilenmann    in    St.   Gallen    23   Unterschriften  fif 
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GrÜDdung  eines  „schweizerischen  Alpenvereins^  zusammengebracht.  Als 
am  3.  Jan!  1863  sich  die  Sektion  St.  Gallen  S.  A.  0.  konstituierte,  wurde 
Weilenmann  Aktuar  der  Sektion;  lange  scheint  ihm  diese  Würde  nicht 
behagt  zu  haben;  nur  zwei  Protokolle  sind  von  seiner  Hand  geschrieben 
and  im  November  gleichen  Jahres  wurde  er  auf  sein  Ansuchen  hin  von 
dieser  Charge  entbunden. 

In  ihren  ersten  Jahren  beschäftigte  sich  unsere  Sektion  lebhaft  mit 
der  Bergschuhfrage.  Es  kam  sogar  vor,  daß  die  Sektion  Muster-Berg- 
schuhe machen  ließ,  die  dann  Weilenmann  auf  seinen  Bergtouren  trug 
und  hernach  im  Clubkreise  zu  begutachten  hatte.  Trotzdem  ist  diese 
Schuh  frage  heute  noch  eine  offene. 

Von  1863  bis  1876  hält  Weilenmann  Vorträge  über  seine  Berg- 
fahrten im  Clubkreise;  es  sind  dieselben,  die  successive  später  im  Druck 
erschienen  sind. 

Während  einer  Reihe  von  Jahren  war  er  neben  Friedrich  von  Tschudi 
als  Präsidenten  Vizepräsident  der  Sektion  St.  Gallen,  und  als  im  Jahre 
1866  St.  Gallen  die  Centralleitung  des  Clubs  übernommen  hatte,  wieder 
neben  Tschudi  auch  Central  Vizepräsident.  Im  Jahre  1886  wurde  er  zum 
Ehrenmitglied  des  S.  A.  C.  ernannt. 

Jahrelang,  auf  manch  schöner  Bergwanderung  gefestigte  Freundschaft 
verband  ihn  mit  den  Koryphäen  des  Alpenclubs,  so  vor  allem  mit  G.  Studer 
und  Professor  Ulrich.  Keiner  der  bedeutenderen  jüngeren  Bergsteiger, 
der  St.  Gallen  berührte,  wie  Purtscheller,  Hans  Schmidt,  die  Sigmondy, 
unterließen,  den  Bergveteranen  aufzusuchen  und  ihm  ihre  Ehrfurcht  zu 
bezeigen. 

Aus  seinem  sonstigen  äußeren  Leben  ist  nicht  mehr  viel  zu  berichten. 
Weilenmann  war  ein  guter  Sänger;  im  „Frohsinn^  gehörte  er  lange  Zeit 
einem  Quartett  an,  dessen  Weisen  die  st.  gallischen  Musikfreunde  gerne 
lauschten.  Im  Freundeskreise  gab  er  oft  sein  Lied  zum  besten.  Während 
Jahren  war  er,  gewöhnlich  im  Herbst  oder  zur  Weihnachtszeit,  der  gern 
gesehene  Gast  des  nun  verstorbenen  Fürsten  Karl  von  Hohenzollern- 
Sigmaringen;  entweder  besuchte  er  ihn  im  Residenzschlosse  in  Sigmaringen 
oder  in  der  „Weinburg"  bei  Thal,  Kanton  St.  Gallen.  Der  Fürst  hatte 
die  Bekanntschaft  Weilenmanns  durch  dessen  Schriften  gemacht  und 
wünschte  dann  den  Gletschermann  persönlich  kennen  zu  lernen.  Sie  ver- 
kehrten wie  zwei  Freunde  miteinander.  Aber  nicht  nur  der  Fürst,  auch 
die  Hofgesellschaft  lauschte  gerne,  wenn  Weiienmann  von  seinen  Fahrten 
über  Eis  und  Schnee  erzählte.  Durch  Vermittlung  des  Hohenzollernftirsten 
wurde  Weilenmann  auch  mit  dem  preußischen  Kronprinzen  Friedrich 
Wilhelm,  dem  späteren  Kaiser  Friedrich,  bekannt. 

In  den  späteren  Jahren,  da  infolge  eines  Herzleidens  die  anstrengen- 
deren Touren  ihm  versagt  waren,  machte  er  jeweilen  im  Sommer  einen 
längeren  Bergaufenthalt,  so  in  Sels  ob  Quinten  am  Walensee,  in  Partnun 


202  Dr,  E,  Scherrer, 

ob  St.  Antonien  und  zuletzt  (bis  zum  Jahre  1892)  auf  dem  Gupf  bei 
Rehetobel. 

Seit  drei  bis  vier  Jahren  war  er  ganz  auf  die  nächste  Umgebung 
angewiesen.  In  der  ebenfalls  hochbetagten  Witwe  Engler,  bei  der  er  seit 
Anfang  der  achtziger  Jahre  sein  Logis  hatte,  wurde  ihm  fUr  seinen  Lebeas- 
abend  eine  treue  Pflegerin,  die  ihren  oft  nicht  leichten  SamariterdkJtfit 
für  Weilenmann,  den  sie  sich  freiwillig  auferlegte,  mit  rührender  Gedald 
besorgte.  Ein  andauernder  Zustand  der  Schwäche  und  Hülflosigkelt  war 
für  Weilenmann  eine  schwere  Geduldsprlifung.  Es  schien  der  Zustand 
noch  Monate  und  Jahre  andauern  zu  können,  als  unerwartet  eine  Änderimg 
eintrat.  Im  Mai  letzten  Jahres  war  seine  Schwester,  die  letzte  nUhm 
Anverwandte,  gestorben;  nun  kam  die  Reihe  auch  an  ihn.  Nachdem  er 
am  7.  Juni  noch  außer  Bett  sich  hatte  aufhalten  können,  wnrde  er 
Montag  den  8.  Juni  1896  in  seinem  77.  Altersjahr  durch  einen  sanften 
Tod  aus  dem  Leben  abberufen.  Sein  nicht  unbedeutendes  Vermögen  rer 
machte  er  größtenteils  gemeinnützigen  Zwecken. 

Werte  Clubgenossen!  Neben  Friedrich  von  Tschudi  ist  and  bleilit 
J.  J.  Weilenmann  der  Stolz  unserer  Sektion  und  des  gesamten  Schweizer 
Alpenclubs.  Seinen  ktlhnen  Thaten,  mit  denen  er  in  einer  Zeit,  in  welcher 
sich  dem  Bergsteiger  fast  unüberwindliche  Hindernisse  in  den  Weg  stellten, 
die  Geheimnisse  der  Alpenwelt  erforschte  und  aufdeckte,  werden  vir 
unsere  Bewunderung  und  Anerkennung  nie  versagen,  und  seine  anmutigen 
und  lebenswarmen  Schilderungen  des  Hochgebirges  werden  dem  Olubisten 
eine  unversiegbare  Quelle  sein,  aus  welcher  die  Begeisterung  und  Liebe 
zur  hehren  Alpenwelt  stets  neue  Nahrung  schöpft. 


Zur  Geschichte  des  Bergsteigens. 

Pilatusberg  und  Mont  Ventoux. 

Von 
Dr.  J.  Zaehokke  (Sektion  Aargan). 


Vergeblich  bemüht  man  sich,  im  Altertum  und  im  frUhen  Mittelalter 
Spuren  auünfiaden  für  das,  was  wir  den  Sinn  für  landschaftliche  Schön- 
beU  oder  das  NaturgefUhl  nennen.  Dieser  Sinn,  der  uns  so  natürlich  und 
uraprUnglidi  zu  sein  scheint,  weil  ja  nichts  so  unmittelbar  auf  uns  ein- 
mrklj  fkU  die  uns  umgebende  Natur,  war  den  Alten  vollständig  ver- 
scbloBseo.  Altertum  und  Mittelalter  wissen  nur  von  außerordentlichen 
Naturerachdiiungen  zu  berichten,  von  Erdbeben,  Mondsfinsternissen,  Stür- 
mer, Landplagen,  lauter  Dingen,  welche  die  Menschen  ängstigen  und 
schrecken.  Der  Sinn  für  die  Größe  und  Erhabenheit  des  Meeres  oder 
der  Gebirge  ist  ihnen  nicht  gegeben.  Kein  Dichter  des  seefahrenden 
Griechenvülkes  berichtet  etwa  vom  Leuchten  des  Meeres,  kein  römischer 
Dichter  etwa  vom  Auf-  und  Abglühen  der  Schneeberge,  vom  Farbenspiel 
bei  Sonnenauf-  und  -Untergängen,  von  dem  Zauber  einer  lauwarmen 
SomTnernarht  am  Meeresstrand. 

8ü  kommt  es  denn  auch  nicht  vor,  daß  jemand  eine  Bergbesteigung 
unternimmt^  nur  aus  dem  Bedürfnis,  um  sich  die  Welt  einmal  von  oben 
zu  betrachten  und  sich  des  ümblickes  zu  erfreuen.  Die  Alten  haben 
hiertlir  kein  Interesse.  Niemand  überliefert  uns,  daß  etwa  bei  den  Über- 
gllngen  Hannibals  und  Hasdrubals  oder  Oäsars  über  die  Alpen  die  Neu- 
heit und  Schönheit  der  Scenerien  den  Feldherrn  oder  die  Krieger  über- 
rascht und  bewegt  hätten;  man  weiß  immer  nur  von  den  großen  Müh- 
ieligkeiten  und  Gefahren  zu  berichten,  welche  mit  diesen  Bergbesteigungen 
verbunden  waren.  Cäsar  empfand  nichts,  als  Unmut  und  Müdigkeit.  Der 
Anblick  dar  großartigen  Landschaft  sagte  ihm  nichts;  seine  Zerstreuung 
suchte  er  in  grammatikalischen  Studien. 

Im  chrJBtlichen  Mittelalter  tritt  an  die  Stelle  der  einfachen  Interesse- 
losigkeit die  abergläubische  Furcht  vor  dem  Unbekannten,  Unerforschten, 
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ÜberDatUrlichen.  Man  hat  täglich  den  Anblick  der  Ber^e  vor  sicli;  aber 
dieser  Anblick  ist,  bedingt  durch  Wind  und  Wetter^  ein  stetig  wechselnder. 
Das  Bergbild  verändert  unter  dem  Spiel  der  Nebel-  und  Wotkenbildnageiif 
oder  der  verschiedenen  optischen  Erscheinungen,  je  nachdem  Kord-  oder 
Südwind  weht,  fortwährend  seine  Gestalt.  Darin  liegt  etwas  Unbegreif- 
liches,  Unfaßbares.  Die  Phantasie  des  Mittelalters  schafft  sich  in  den 
schroffen  Felsgehängen,  in  den  kulturlosen  Schnee-  und  Steinwüsten 
der  Gebirge  Herbergen  för  die  Verzweifelten  oder  Verdammten.  Hier 
hört  man  in  den  Windstößen,  welche  durch  die  Klüfte  sausen,  kla^ad^ 
Stimmen;  hier  sieht  man  seltsame  Bilder  und  Erscheinungen.  Naeh- 
klänge  an  diese  Auffassung  reichen  bis  zu  uns  herüber.  Man  bat  uns 
als  Kindern  noch  das  seltsame  gespenstige  Eigifeuer  geseilt;  mit 
eigenen  Ohren  haben  wir  mehr  als  einmal  das  berühmte,  unbeimliche 
Rothenburger  Schießen  gehört,  das  allemal,  wenn  nicht  etwas  Schlimmerem 
doch  jedenfalls  schlechtes  Wetter  zu  bedeuten  hatte.  Wehe  dem  Ver- 
messenen, welcher  solche  gottverlassene  Örtcr  aufsuchen  wollte. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel,  mit  welcher  Zähigkeit  dieae  mittelalter- 
liche Auffassung  festgehalten  wird,  bietet  die  Geschiebte  unseres  Pilatuä- 
berges  oder  Frakmündes.  Nach  der  Legende  in  ihrer  ältesten  Geatalt 
wurde  Pilatus,  der  Statthalter  von  Judäa,  wegen  seiner  ti  ach  würdigen 
That  in  Rom  von  Tiberius  Cäsar  zu  schimptlicbem  Tode  verurteilt.  Als 
er  den  Urteilsspruch  empfing,  stürzte  er  sich  in  sein  Schwert.  Der 
Leichnam  wurde  an  einen  großen  Stein  gebunden  und  in  den  Tiber  stp 
senkt.  Aber  der  Tiber  schwillt  an  unter  Donner,  Blitz^  Hagel  und  Sturm, 
so  daß  ein  großer  Schrecken  entsteht.  Die  Römer  zieiien  daher  den 
Leichnam  wieder  aus  dem  Flusse,  verbringen  ihn  nach  Vienne  in  der 
Provence  und  werfen  ihn  in  die  Rhone.  Hier  wiederholt  sich  das  f^leiche 
Schauspiel.  Die' Bewohner  dulden  auch  hier  das  gefährliche  Objekt  nicht, 
sondern  schaffen  es  in  das  Territorium  von  Lausanne  (Losanna),  va  es 
begraben  werden  soll.  Aber  auch  hier  zeigen  sieh  dieselben  schreck- 
liehen  Erscheinungen  und  es  wird  deshalb  der  Leichnam  weit  weg  in 
„einen  von  Bergen  umschlossenen  Teich"  versenkt,  Dieser  Teich  ist  der 
Pilatussee.  Eine  Weltchronik  von  1384  erzählt:  „Tiberius  tet  auch 
Pylato  gar  we  als  lang,  pisz  er  sich  selber  ertötet  und  in  den  See  bei 
Luzern  gewarfen  ward."  Dies  ist  (nach  Brandstetter)  *)  die  jil teste  Stelle, 
wo  die  Pilatussage  im  Zusammenhang  mit  Luxem  vorkommt.  Hier  bleiH 
der  Leichnam  endlich  liegen,  aber  die  bösen  Geiater  treiben  ihren  Spnk 
fort.  Der  Pilatussee  ist  nun  lacus  terribilisj  ein  gemiedenerj  verfemter 
Ort.  Seine  Ruhe  darf  nicht  gestört  werden,  auch  nicht  ckrch  Hinein- 
werfen von  kleinsten  Brosamen,  sonst  entstehen  Unglück  und  Verbreclien. 


*)  J.  L.  Brand8tetter.    Die  Namen  Bilatein  und  Pilatus  in  tiei  Festschrift  ßr 
die  Einweihung  der  Kantonsschule  in  Luzern.    1S93. 
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Wie  die  Sa^e  dann  welter  ansgeschmttckt  wurde,  ist  in  dem  Aufpiatz 
Helnr,  Riingee:  Pilatus  und  St.  Dominik  (Mitteilungen  der  antiquariachen 
Gesell&cliaft  von  Zürich,  ßand  XII)  nachzulesen.  Hier  interessiert  uns 
nur,  wh  sieb  die  hietorischen  Menschen  dieser  Sage  gegenüber  verhalten 
haben.  1387  versuchen  sechs  Priester  aus  Luzern,  auf  den  Frakmtind 
oder  Piiatusberg,  wie  er  nun  vorzugsweise  genannt  wird,  hinaufzusteigen, 
um  mit  ßeschwörnng^en  das  schlimme  Gespenst  zu  verscheuchen.  Sie 
wurden  in  Luzern  eingekerkert  und  mußten  Urfehde  schwören,  pro  eo 
qaod  aseeiidere  voJebant  cacumen  fracti  montis  et  ad  lacum  Pilati.  Der 
We^  zum  See  wird  zur  Sommerszeit  bewacht,  damit  niemand  versuche, 
zu  ihm  aufzusteigen.  Die  Bewachungspflicht  ist  durch  obrigkeitlichen 
Lehenbrief  dem  Besitzer  des  Hofes  Gantersey  im  Eigenthal  Uberbunden. 
(Es  ist  der  Weg  vom  Eigenthal  in  die  Bründlenalp,  der  von  da  über  das 
Gemsmätteli  nach  dem  Tomlishorn  führt.)  Am  31.  Juli  1468  werden 
von  Luzern  aus  die  von  Unterwaiden  „von  Pilatus  See  wegen"  ersucht 
zu  verhüten,  ^daQ  man  daruff  kommen  möge".  Brandstetter  teilt  eine 
ergötzliche  Stelle  aus  der  Reisebeschreibung  eines  Professors  Sollwerk 
mit,  der  1481  Über  Luzern  und  den  Gotthard  nach  Italien  und  dem 
lieiligen  Laude  zog.  In  Lazern  sah  er  den  hohen  und  schneeigen  Berg, 
an  dessen  Namen  er  sich  nicht  mehr  erinnert.  yjAuf  der  Spitze  dieses 
Berges  ist  ein  tiefer  See,  in  welchen  Pilatus  versenkt  worden  ist ;  glaub- 
würdige Menschen  haben  ihn  vor  vielen  Jahren  am  Karfreitag  darin 
lierumechwiromen  sehen.  Dieser  Berg  wird  nach  Weisung  der  Bürger 
der  Stadt  beständig  und  aufmerksam  bewacht,  damit  niemand  ihn  ohne 
Erlaubnis  besteige  oder  etwas  in  den  See  werfe."  Der  Berg  und  See 
bildet  nun  ein  ständiges  Traktandum  in  den  Verhandlungen  des  Rates 
von  Luzern.  Am  6.  Juni  1489  mußte  Heini  Fründ  von  Walenstadt  Ur- 
fehde schworen^  er  war  im  Gefängnis  gelegen,  weil  er  „gerett  hat,  uff 
Pilatusberge  biderb  Hiten  schaden  zuzufügen".  Am  11.  Juli  1499  wurde 
verordnet,  „daß  alle  Knecht  oder  ander,  so  ir  Wandlung  im  Eyendal 
band,  an  helgen  schwören  sollen,  bei  dem  Sew  dhein  geschrei  machen 
noch  ander  Unfue^en",  Am  18.  Mai  1532  erhält  Martin  von  Renk 
6  Schilling,  „dem  Sennen  uff  Pilatus  berg  den  Eid  geben".  1544  ging 
das  Gerücht  in  Luzeru^  der  Hauptmann  Golder  sei  nach  seinem  Tode 
in  den  Pilatuaaee  verbannt  worden.  Mehreremal  noch  im  sechzehnten 
Jahrhundert^  eo  154ß,  1570  und  1591,  wurde  von  Luzern  aus  bei  den 
Regierungen  von  Obwalden  und  Nidwaiden  Klage  geführt,  daß  die  Hergis- 
wiler  in  der  FrakmUnd  und  bei  dem  Pilatussee  jagen  und  schießen.  Die 
ünterwaldner  kümmerten  sich  also  wenig  um  das  Verbot.  Am  2.  Juli  1594 
wurden  dann  durch  Beschluß  des  Rates  von  Luzern  die  Sennen  des  Eides, 
daö  sie  niemand  zum  See  auf  den  Pilatusberg  gehen  lassen  sollen, 
entbunden,  zugleich  wurde  ihnen  befohlen,  diesen  „See  oder  Güllen" 
abzugraben. 
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.  Der  berühmte  und  „aufgeklärte^  St.  Galler  Gelehrte  und  Historiker 
Vadianus  (Joachim  Watt,  geboren  1484)  erzählt:  „Es  giebt  wunderbare 
Dinge,  die  man  sieh  nicht  anders  erklären  kann,  als  daß  man  sie  einer 
göttlichen  Kraft  (numen)  zuschreibt,  welche,  wie  Plinius  sagt,  durch  die 
ganze  Natur  verbreitet  ist  und  sich  auf  die  verschiedenste  Art  kundgebt. 
So  liegt  z.  B.  in  der  berühmten  Stadt  Luzern  ein  hoher  Berg,  welcher 
in  der  Landessprache  Frakmont  genannt  wird.  Ein  wenig  unterljalb  de» 
Gipfels  ist  ein  sehr  kleiner  See  oder  vielmehr  ein  Morast,  welcliem  mio 
den  Namen  des  Pilatussee  gegeben  hat.  Wirft  man  mit  Absicht  etwas 
hinein,  so  giebt  er  seinen  Zorn  durch  erschreckliche  Wetter  kund.  Fällt 
jedoch  zufällig  etwas  in  ihn  hinein,  so  rtthrt  er  sich  nicht,  gleieh^am  als 
ob  er  verstünde,  daß  dem,  was  von  ungefähr  geschieht,  keine  böse  Ab- 
sicht zu  Grunde  liegen  kann.^ 

Im  Jahre  1518  begiebt  sich  Vadianus  in  Begleitung  eines  Züi^hen 
und  zweier  Luzerner,  darunter  eines  Kanonikers,  selbst  auf  den  Berg,  utn 
zu  untersuchen,  ob  etwas  Wahres  an  der  alten  Sage  sei  oder  nicht.  Sein 
Bericht  ist  unklar  und  gewunden.  Er  darf  nicht  alles  sagen,  wag  er  m 
sagen  hätte.  Der  böse  Geist  hat  sich  allerdings  nicht  gezeigt,  aber  es 
muß  doch  etwas  daran  sein,  „daß  die  durch  Erfahrung  und  Autorität  so 
vieler  wahrgenommenen  und  bestätigten  Wunder  der  Natur  ungeheurem 
hervorzubringen  vermögen".  Die  Gesellschaft  scheint  erschrockener  wieder 
zurückgekehrt  zu  sein,  als  sie  hinaufgegangen  ist. 

Nach  und  nach  fangen  aber  doch  die  abergläubischen  VorstellangjeD 
an  zu  verschwinden.  1555  ersteigt  der  Zürcher  Philologe,  Hii=itoriker, 
Arzt  und  Naturforscher  Konrad  Gesner  (geboren  1516)  unsern  Ber^  in 
naturwissenschaftlichem  Interesse  und  liefert  im  gleichen  Jahr  Beine  de- 
scriptio  Montis  Fracti  seu  Montis  Pilati,  welche  wenigstens  für  die  ge- 
bildete Welt  die  Gespenster  verscheucht.  Eine  ähnliche  Besteiguogr  des 
Pilatus  unternimmt  zu  ähnlichen  Zwecken  der  Basler  Arzt  Felix  Plniitr, 
wahrscheinlich  im  Jahr  1580.  Endlich  im  Jahre  1585,  so  erzählt  Maur. 
Antonius  Cappellerius  in  seiner  Pilati  Montis  historia  (1767),  hat  Stadt- 
pfarrer Magister  Müller  in  Luzern  den  Glauben  an  die  Märe  vom  Pilatas- 
see  erschüttert,  wenn  auch  nicht  vollkommen  getilgt.  Er  begab  sieh  iu 
zahlreicher  Geseilschaft  auf  den  Berg,  rief  den  Geist  mit  der  Be8chw<Jruiigs- 
formel  an:  „Pilat  wirff  aus  dein  Kath"  (Coenum  tuum  disperge  Pilate) 
und  warf  Steine  in  den  See,  aber  kein  Gewitter  stieg  auf,  Leute  mußten 
im  See  herumwaten  und  es  ereignete  sich  nichts  Außerordentliches*  (Ver- 
gleiche auch  Dr.  Kasimir  Pfyffer:  Der  Kanton  Luzern.     1858.) 

Gleichwohl  sprachen  die  Sennen  auf  FrohstafFel  nahe  beim  See  hi% 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  durch  den  Milchtrichter,  um  den 
Unhold  zu  verscheuchen,  folgenden  Alpsegen  (nach  Cappellerius): 

Ho -ho- ho -oe.  ho-ho-oe-ho-ho.  Ho -Lobe -ho  Lobe,  ne  mm  et  all 
tritt  in  Gottes  namen  Lobe:   ho -Lobe   nemmet  all  tritt  in  unser  Lieben 


n^ 
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Frauen  namen  Lobe:  Jesus!  Jesus!  Jesus  Christus,  Ave  Maria,  Ave  Maria, 
Ate  Maria.  Ach  Lieber  Herr  Jesus  Christ,  behut  Gott  allen  Leib,  See!, 
Ehr,  und  Out,  was  in  die  Alp  gehoeren  thut.  Es  vvalt  Gott  und  unsere 
herzliebe  Frauvv;  es  vralt  Gott  und  der  heilig  Sant  Wendel;  Es  vvalt 
Gott  und  der  heilig  Sant  Antony;  Es  vvalt  Gott  und  der  heilig  Sant 
Loy.     Ho -Lobe  nemmet  all  Tritt  in  Gottes  Namen  Lobe. 


Die  Bergd  werden  von  den  Menschen  des  Altertums  und  des  Mittel- 
alters gemieden;  sie  lassen  die  einen  teilnahmlos,  den  andern  erwecken 
sie  Furcht  oder  Abscheu. 

Der  finstere  Bann,  welcher  über  der  Welt  des  Mittelalters  lag,  wurde 
im  14.  Jahrhundert  von  dem  sonnigen  Italien  aus  gebrochen.  Zu  der- 
selben Zeit,  da  in  Lozern  Leute  eingekerkert  wurden,  weil  sie  es  ver- 
sucht, dem  schlimmen  Gespenst  auf  dem  Pilatusberg  nachzuspüren,  und 
RatbeschlQsse  auf  Ratbeschlttsse  gefaßt  werden,  um  ein  Betreten  des 
gottverlassenen  Berges  zu  verhindern,  erwacht  jenseits  der  Alpen  zum 
erstenmal  der  Bergtrieb.  „Frei  von  zahllosen  Schranken,  welche  anders- 
wo den  Fortschritt  hemmten,  individuell  hoch  entwickelt  und  durch  das 
Altertum  geschult,  wendet  sich  der  italienische  Geist  auf  die  Entdeckung 
der  äußern  Welt.**  (Jakob  Burckhardt,  Kultur  der  Renaissance  U,  pag.  16  ff.) 
Es  war  ein  hochbegabter  italienischer  Gelehrter  und  Dichter,  Francesco 
Petrarca  (geboren  1304),  Zeitgenosse  Dantes  und  Boccaccios,  welcher 
zuerst  den  freien  Blick  nach  den  Bergeshöhen  richtete  und,  erfüllt  von 
der  Überzeugung,  daß  sich  ihm  da  oben  weitere  Horizonte  eröffnen 
werden,  eine  Bergfahrt  um  ihrer  selbst  willen  unternimmt. 

Schon  von  Jugend  auf,  wird  uns  berichtet,  liebte  er  die  Einsamkeit. 
Er  schätzt  und  versteht  die  Reize  einer  schönen  Landschaft,  sie  beruhigt 
ihn,  er  geht  dem  Gesang  der  Vögel  nach,  hört  das  Murmeln  des  Baches 
und  das  Rauschen  der  Blätter  in  den  Bäumen.  Nichts  hält  ihn  ab,  weder 
sein  unermüdliches  Studium,  noch  seine  Liebe  zu  Laura,  noch  sein  Ver- 
kehr an  den  Höfen,  noch  die  wichtigen  politischen  Geschäfte,  welche 
ihm  Fürsten  und  Republiken  tibertragen,  immer  wieder  in  der  freien 
Natur  Erholung  und  Beruhigung  zu  suchen.  Er  beschreibt  den  Golf  von 
Spezia,  einen  Seesturm,  den  er  in  Neapel  beobachtet,  es  überrascht  ihn 
ein  Landschaftsbild  im  Wald  von  Reggio,  er  kennt  die  Schönheit  von 
Felsbildungen,  „auch  das  merkwürdige  Schauspiel  entgeht  ihm  nicht, 
welches  durch  den  Kontrast  einer  sommerlichen  Meeresküste  und  der  den 
Hintergrund  des  Panoramas  abschließenden  schneebedeckten  Alpenkette 
gebildet  wird".   (F.  X.  Kraus.) 

Ad.  Gaspary  charakterisiert  ihn  folgendermaßen :  „Man  hat  Petrarca 
den  ersten  modernen  Menschen  genannt,  und  insofern  mit  Recht,  als  bei 
ihm  zuei-st  die  innere  Welt  eine  selbständige  Bedeutung  erhält,  beobachtet, 
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analysiert  wird.  Das  Mittelalter  kannte  kein  so  auagebildeteg  psycho- 
logisches Leben.  Der  Canzoniere  Petrarcas  zum  erstenmal  in  der  Poesie 
offenbart  eine  menschliche  Seele  in  ihren  Kämpfen^  ihren  Bchmen^en  und 
Widersprüchen.     Dieses  ist  seine  große  Originalität^  .  •  . 

Die  berühmte  Besteigung  des  Mont  Ventuux  in  der  Frovenee  dureb 
Petrarca  darf  deshalb  als  die  allererste  Besteigung  in  der  heatigen  ße- 
dentung  des  Wortes,  nämlich  als  erste  Erklimmung  und  Bezwingung  eines 
jungfräulichen  Berggipfels  gelten,  unternommen  in  der  findigen  Absicht, 
ein  großartiges  landschaftliches  Rundgemälde  zu  genießen,  DiesM 
für  die  damalige  Zeit  unerhörte  Wagnis  sollte  für  den  kühnen  Bergsteiger 
einen  merkwürdigen,  eigentlich  tragischen  Abscliluß  erhalten. 

Von  dem  Mont  Ventoux  hat  uns  C.  v.  Seyffertitz  (S.  Ä.  C,  St.  Galkn^ 
im  Jahrbuch  S.  A.  G.  X,  pag.  185  ff.,  einen  anschaulichen  und  lebendigen 
Reisebericht  geliefert.  Ich  darf  darauf  verweisen^  wer  ihn  noch  nicbt 
kennt,  wird  ihn  mit  Vergnügen  lesen.  Der  Berg  ist  die  letzte  EibebaDg: 
des  großartigen  Bergmassives,  welches  sich  von  den  Cottischen  Alpen 
west-  und  südwärts  gegen  das  untere  Rhonethal  verzweigt  und  hier 
zwischen  den  beiden  großen  Bergströmen,  dei-  Isöre  im  Norden  und  der 
Durance  im  Süden,  sich  in  ein  niedriges  Hügelgewirr  autlOst,  Etwas  nord 
östlich  von  Avignon  wird  dieses  Hügelland  noch  cinmalj  hart  au*  der 
Ebene  aufsteigend,  zu  einer  isolierten  Erhebung  aufgetrieben.  Diese  Er 
hebung  ist  der  Mont  Ventoux,  er  beherrscht  fast  ein  Viertel  von  Slld 
frankreich  und  gilt  als  der  westliche  Markstein  unserer  Älpenkette.  Von 
Westen  erscheint  er  als  eine  breite,  schiefe  Pyramide,  während  er  eich 
von  Süden  als  eine  langgestreckte,  fast  gleichmäßig  hohe  Wand  darstellt 
Seine  Höhe  über  Meer  beträgt  1912  Meter,  er  ist  also  fast  gleich  hoch 
wie  unser  Frohnalpstock  (1919™),  nur  muß  man  eich  gegenwarti^r  haiten, 
daß  man  sich  im  Rhonethal  ihm  gegenüber  kaum  40  Meter  über  dem 
Meer  befindet,  daß  er  also  um  so  viel  höher  scheint,  als  die  Ertiebüog 
unseres  Alpenvorlandes  über  dem  Niveau  des  Rhonethaies  beträgt. 

Diesen  Berg  hat  Petrarca  am  26.  April  1536  bestiegen.  Seine  Be- 
steigung beschreibt  er  in  einem  berühmten  Brief  an  Joannes  au«  dem 
Hause  Colonna. ')    Der  Brief  ist  in  elegantem  Latein  geschrieben. 

Seine  Familie  befand  sich  seit  1312  in  Avignon^  wohin  der  Stti  de» 
päpstlichen  Hofes  im  Jahr  1309  verlegt  worden  war.    Von  hier  begab  er 

^)  D.  b.  an  den  Kardinal  Giovanni  Colonna.  So  die  mir  zu  Gebote  atebend« 
Ausgabe  der  Werke  von  Franc.  Petrarca  (Basel  H'^fi^  Job*  (te  Amerbach  in  «len 
Epist.  de  rebus  familiär.  IV,  49.  Franz  Xav.  Kraus  nennt  in  fernen  neueren  Ewäj* 
(Berlin  1806,  Petrarca  in  seinem  Briefwechsel)  als  den  Artreeanfcii  den  Diotiywiw 
von  Borgo  S.  Sepolcro.  Woher  dieser  Widerspruch  rtlliHj  vermag  jth  niclil  m 
beurteilen.  —  Eine  etwas  freie  und  verkürzte  Übersetzung  des  BrJefcs,  jedoch 
ohne  Kommentar,  findet  sich  in  J.  V.  Scheffels  Rei^sebiUlern  i  „  Kio  Tajf  am  Qnell 
von  Vaucluse."  Im  übrigen  noch  zu  vergleichen:  Paolo  Lioy.  Petrarca  e  Gofthe 
alpinisti,  in  Nuova  Antologia,  III.  Serie,  VI.  Band. 
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sich  zum  Studiam  nach  den  Universitäten  Montpellier  und  Bologna,  unter- 
nahm auch  langdanernde  Reisen  durch  Italien,  kehrte  aber  immer  wieder 
nach  Avignon  znrttck,  wo  er  auch  mit  seinem  Bruder  Gherardo  in  den 
geistlichen  Stand  eintrat.  Sein  Lieblingsanfenthalt  war  die  nahe  Vaacluse. 
Hier  widmete  er  sich  in  der  Einsamkeit  seinen  Altertnmsstadien,  hier 
war  es  auch,  wo  er  seine  Madonna  Laura  besang. 

Als  er  den  Mont  Ventoux  bestieg,  war  er  32  Jahre  alt. 

„Am  heutigen  Tag",  schreibt  er,  „habe  ich  diesen  höchsten  Berg 
der  Gegend,  den  Mons  ventosus,  der  nicht  mit  Unrecht  seinen  Namen, 
als  des  von  den  Winden  gepeitschten  Berges,  trägt,  bestiegen:  sola 
videndi  insignem  loci  altitudinem  cupiditate  ductus,  einzig  von  dem 
Wunsche  beseelt,  einmal  eine  wirkliche  Bergeshöhe  zu  sehen.  Schon  seit 
vielen  Jahren  steckt  mir  diese  Reise  im  Sinn;  denn  du  weißt,  daß  ich 
von  Jugend  auf,  wie  ja  das  Schicksal  die  Menschen  dahin  und  dorthin 
würfelt,  mich  in  diesen  Gegenden  aufgehalten  habe,  dieser  Berg  aber, 
der  weit  und  breit  von  überall  her  sichtbar  ist,  steht  mir  immer  vor  den 
Augen,  und  es  ergriflP  mich  endlich  das  stürmische  Verlangen  (impetus), 
das  zu  unternehmen,  was  ich  heute  unternommen  habe.'' 

Bein  Entschluß  ist  zur  Ausführung  gereift,  als  er  eines  Tages  seinen 
Livius  wieder  zur  Hand  genommen  und  auf  die  Stelle  gestoßen  war,  wo 
berichtet  wird,  daß  Philipp,  der  König  der  Macedonier,  der  Feind  der 
Römer,  den  thessalischen  Berg  Haemus  erstiegen  und  von  hier  aus  zwei 
Meere,  das  adriatische  Meer  und  den  Pontus  Euxinus,  erblickt  habe.  ^) 
^Ob  diese  Notiz  wahr  ist,  fügt  der  gewissenhafte  Historiker  bei,  weiß 
ich  nicht,  denn  der  Berg  Haemus  ist  weit  von  uns  entfernt  und  die  wider- 
sprechende Darstellung  der  Schriftsteller  macht  die  Sache  zweifelhaft. 
Aber  wenn  ich  von  jenem  Berg  so  viel  Kenntnis  hätte,  wie  von  diesem 
hier,  so  würde  ich  der  Wahrheit  bald  auf  die  Spur  kommen.  Jedenfalls 
—  und  dies  ist  ein  recht  charakteristischer  Ausspruch  —  darf  man  mir 
als  jungem  Manne,  der  sich  in  einer  einfachen  Privatstellung  befindet, 
wohl  verzeihen,  daß  ich  etwas  unternommen  habe,  was  an  einem  König 
4ind  dazu  noch  an  einem  Greisen  nicht  getadelt  wird.''  Man  sieht  klar, 
«ein  Unternehmen  ist  ein  so  ungewöhnliches,  so  gewagtes,  daß  er  nach 
Gründen  suchen  muß,  um  es  vor  seinen  Zeitgenossen  wenigstens  zu  ent- 
schuldigen. 

Mit  diesem  historisch-philologischen  Trost  waren  aber  seine  Bedenken 
beschwichtigt.    Nun  litt  es  ihn  nicht  mehr.    Gleich  am  folgenden  Tag  nach 


^}  Die  Stelle  bei  Livins  XL,  21.  22.  Aus  dem  ganzen  Zusammenhaug  gebt 
hervor,  daß  diese  Bergbesteigung  (181  v.  Chr.)  einen  durchaus  militärischen  Zweck 
hatte.  Sie  mißlang  vollständig.  PhiUpp  III.  gewann  mit  kleinem  Gefolge  unter 
vielen  MOhsalen  die  Höhe  des  Berges  (eines  Gipfels  des  Balkangebirges),  geriet 
in  unwegsame,  finstere  Waldungen,  hatte  sehr  von  Kälte  zu  leiden  und  sah  vor 
l^ebel  gar  nichts. 

Jahrbach  de«  Schweizer  Alpenclob.    32.  Jahrg.  14 
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Entdeckung  der  Stelle  in  Livius  mußte  das  Unternehmen  Ing  Werk  geg«Ui 
werden.  Aber  wer  soll  ihn  begleiten?  Lange  besinnt  er  eich  über  die 
Wahl  eines  Gefährten.  Er  hält  Umschau  im  Kreise  seiner  Freunde.  Wie 
wunderbar.  Nicht  ein  einziger  scheint  ihm  recht  geeignet  zu  Bein,  ^sa 
selten  und  so  öchwer  ist  die  Übereinstimmnng  des  Wotlens  und  des 
Gefühls^.  Dieser  ist  ihm  zu  vertrauensselig,  jener  zu  StigstUch,  der  tm 
zu  hastig,  der  andere  zu  bedächtig,  der  eine  zu  trübsinnig^  der  andere 
zu  lustig;  wieder  einer  ist  ihm  nicht  gescheit  genüge  ein  anderer  Über- 
klug; bei  dem  einen  mißfällt  ihm  die  Schweigsamkeit,  bei  dem  andern 
die  Schwatzhaftigkeit ;  der  eine  ist  ihm  zu  schwer  and  fettleibig,  der 
andere  zu  mager;  der  eine  macht  ihm  Verdruß  mit  seiner  kalten  Teil* 
nahmlosigkeit,  der  andere  mit  seinem  wortreichen  EntbufiiaBinuä»  ^Älle 
diese  Eigenschaften,  wenn  sie  auch  lästig  sind,  läßt  man  gicli  zw  Hause 
gerne  gefallen  —  denn  die  Liebe  erträgt  alles  und  die  Freundschaft 
schreckt  vor  keinem  Opfer  zurück  —  aber  auf  der  Reise  wird  die  8acUe 
schon  schwieriger!^  Und  wie  er  denn  alles  so  überdenkt  und  eich  be- 
sinnt, was  fUr  sein  Vorhaben  wohl  das  Nützlichste  sein  möge,  obne  di^ 
er  doch  irgend  einen  seiner  Freunde  vor  den  Kopf  stoßen  müßte,  kommt 
ihm  auf  einmal  ein  guter  Gedanke.  Sein  jüngerer  Bruder,  der  einsige 
jüngere,  German  mit  Namen,  soll  ihn  begleiten.  Er  ist  Ja  nicht  nur  sein 
Bruder,  er  ist  auch  sein  Freund.  Das  wird  der  richtige  GeHihrte  seiii- 
Der  Jüngling,  wie  ihm  die  Sache  eröffnet  wird,  ist  hochvergnügt,  er  könnte 
sich  nichts  Herrlicheres  wünschen,  als  den  gelehrten  Bruder  auf  einer  m 
tollen  Fahrt  zu  begleiten.  Sie  treffen  die  nötigen  Vorbereitungen  tm 
Abreise.  Zwei  Diener  begleiten  sie.  Gegen  Abend  gelangen  sie  nach 
Malausana,  dem  heutigen  Malauc6ne  (Departement  Vaueluse),  am  nörd- 
lichen Fuße  des  Mont  Ventoux.  Hier  bleiben  sie  einen  Tag,  um  am 
folgenden  Morgen  früh  vor  Tagesanbruch  mit  den  Dienern  den  Aufstieg 
zu  versuchen.  Hören  wir  nun  Petrarca  weiter:  „Wir  steigen  mit  groüen 
Schwierigkeiten  aufwärts.  Das  felsige  Terrain  ist  steil  abfallend  und  bie 
und  da  fast  unersteiglich.  Aber  der  Dichter  sagt  richtig:  Über  das  MaB 
gespannte  Ausdauer  (labor  improbus)  überwindet  alles.  Wir  haben  vor 
uns  einen  langen  Tag,  die  Luft  ist  strahlend,  es  mangelt  uns  nicht  ein 
fester  Wille  und  körperliche  Stärke  und  Gewandtheit.  Nichts  ist  una 
hinderlich,  als  eben  die  schwierige  Beschaffenheit  des  Berges  selbst.  Wie 
wir  um  einen  Bergvorsprung  umbiegen,  stoßen  wir  auf  einen  bejahrten 
Hirten.  Er  redet  uns  an  und  versucht  uns  mit  vielen  Worten  von  dem 
Aufstieg  abwendig  zu  machen.  Er  sagt  uns,  vor  fünfzig  Jahren  habe 
er  einmal  in  einem  gleichen  jugendlichen  Ansturm  versucht,  die  ober&te 
Spitze  zu  erreichen,  aber  nichts  habe  er  von  da  oben  zurückgebracht, 
als  Reue  und  Mühsal,  Körper  und  Kleider  von  den  Steinen  und  Üoro- 
gebUschen  zerrissen  und  zerschunden.  Man  habe  auch  weder  vorher  nodi 
nachher  je  gehört,    daß  irgend  jemand  etwas  dergleiehen  gewagt  hätte. 
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Während  er  so  lant  und  wortreich  und  heftig  gestikulierend  dieses  vor- 
bringt, wächst  uns  gerade  aus  diesem  Versuch  einer  Verhinderung  die 
Freude  an  dem  Berg,  der  gute  Mann  hat  Öl  ins  Feuer  gegossen.  So 
ist  ja  die  Jugend,  sie  hört  auf  keine  Abmahnungen.  Als  der  Alte  merkt, 
daß  er  nichts  ausrichte,  macht  er  einige  Schritte  nach  vorn  und  zeigt 
uns  mit  dem  Finger  zwischen  den  Felsen  einen  Fußsteig,  und  während 
wir  bereits  wieder  vorwärts  schreiten,  hören  wir  ihn  noch  hinter  unsern 
Rücken  Mahnungen  und  Ratschläge  erteilen  und  wiederholen.  Als  wir 
ihn  ans  dem  Gesicht  verloren  haben,  entledigen  wir  uns  der  tlberflüssigen 
Kleidungsstücke  und  alles  dessen,  was  uns  hinderlich  sein  könnte,  und 
setzen  guten  Mutes  (alacres)  unsern  Aufstieg  fort.^ 

Diese  kleine  Episode  ist  sicher  keine  erfundene,  sondern  eine  erlebte, 
ist  doch  manchem  Clubisten  auch  heutzutage  schon  Ähnliches  begegnet. 
Alle  die  kleinen  Züge  sind  aber  in  der  Beschreibung  Petrarcas  wichtig, 
weil  sie  einzeln  und  im  ganzen  Zusammenhang  die  innere  Glaubwürdig- 
keit und  Wahrhaftigkeit  seines  Reiseberichtes  darthun.  Es  ist  das  not- 
wendig zu  bemerken,  denn  kein  Geringerer  als  Alezander  von  Humboldt 
bat  Petrarca  im  „Kosmos^  (1^47,  II,  pag.  53)  nicht  nur  das  NaturgefÜbl 
abgesprochen,  sondern  auch  einen  leisen  Zweifel  darüber  geäußert,  ob 
Petrarca  wirklich  diesen  Berg  erstiegen  habe.  Dieser  Zweifel  ist  ganz 
unberechtigt.  Alle  äußern  Zeugnisse  sprechen  für  die  Echtheit.  Allein 
mehr  noch  als  die  äußern  Zeugnisse  sprechen  dafür  die  vielen  kleinen 
Züge,  die  unmöglich  erfunden,  nur  wirklich  erlebt  worden  sein  können. 
Es  ist  fast  zu  vermuten,  daß  Humboldt,  der  ja  im  übrigen  dem  Dichter 
Petrarca  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  läßt,  den  Brief  über  den  Ventosus, 
obwohl  er  ihn  citiert,  nicht  selbst  gelesen,  sondern  die  Notiz  über  die 
Besteigung  aus  dritter  Hand  erhalten  hat. 

Doch  kehren  wir  zu  unsern  Reisenden  zurück.  Sie  werden  bald  von 
jener  Müdigkeit  ergriffen,  welche  auf  einen  zu  heftigen  Ansturm  zu  folgen 
pflegt.  Man  macht  Halt  und  schöpft  Atem.  Dann  geht  es  wieder  vor- 
wärts. Die  Gesellschaft  ist  etwas  stiller  geworden;  der  Ältere  mäßigt 
seine  Schritte  und  sucht  sich  praktikablere  Umwege  auf,  während  der 
Jüngere  immer  gerade  aufwärts  den  kürzern  Weg  über  die  Felsen  nimmt. 
Der  Bruder  ruft  ihm  von  oben  herunter,  das  sei  der  richtige  Weg,  er 
solle  nur  nachkommen,  der  andere  antwortet  von  unten,  er  hoffe  seitlich 
leichter  zu  gehen  und  schrecke  vor  dem  längern  Weg  nicht  zurück.  „Das 
war  aber  nur  eine  Entschuldigung  für  meine  Faulheit^,  fügt  er  launig  bei. 
Während  der  Jüngere  schon  hoch  oben  winkt,  ist  Petrarca  in  ein  kleines 
Thälcben  geraten,  von  wo  aus  der  Aufstieg  nun  viel  schwieriger  scheint. 
Jetzt  reut  es  ihn,  sich  von  der  Gesellschaft  getrennt  zu  haben,  es  muß 
aber  doch  versucht  sein,  es  geht;  mühsam  von  Stein  zu  Stein  kletternd 
und  außer  Atem  erreicht  er  den  Bruder,  der  schon  geraume  Zeit  sich 
oben   ausgeruht  hat.     Sie    gehen    dann    eine   Weile    wieder   zusammen; 
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Petrarca  verschlägt  es  neuerdings  in  ein  Thälchen,  wo  ihm  der  Weg 
leichter  erscheint;  er  sucht  das  strenge  Steigen  hinauszuschieben,  so 
lange  es  geht,  dann  hat  er  aber  immer  wieder  viel  größere  Mühe,  auf 
wärts  zu  kommen.  „Der  Mensch  kann  eben  mit  seinen  Gedanken  allein 
die  Natur  der  Dinge  nicht  anders  machen  und  es  ist  noch  nie  etwas 
Körperliches  im  Niedersteigen  in  die  Höhe  gekommen",  scherzt  er.  Der 
Bruder  lacht,  ihn  ärgert  es,  denn  es  passiert  ihm  das  gleiche  Ungemach 
während  der  paar  Stunden  drei-  oder  mehrmal.  Doch  tröstet  er  sicli: 
Es  geht  eigentlich  im  ganzen  Leben  nicht  anders.  „Das  Glück  (vita, 
quam  beatam  dicimus)  ist  hoch  oben,  ein  steiler  Weg  führt  hinauf,  viele 
Absätze  sind  auf  diesem  Weg  zu  überschreiten,  mit  gewaltigen  Schritten 
muß  man  von  Tugend  zu  Tugend  ausholen."  Diese  und  andere  moralische 
Betrachtungen  richten  seine  Lebensgeister  für  den  nun  noch  übrig  bleiben- 
den Rest  des  Weges  wieder  auf.  Denn  das  Ziel  winkt.  „Die  oberste 
Erhebung  nennen  die  Hirten  unten  den  Filiolus,  das  Söhnchen;  warum, 
weiß  ich  nicht,  es  sei  denn  aus  Widerspruchsgeist,  denn  dieser  Berg 
scheint  in  Wahrheit  der  Vater  und  Herr  aller  Berge  ringsherum  zu  sein ; 
er  überragt  sie  alle."  Thatsache  ist,  daß  auch  heute  noch,  nicht  zwar 
die  Spitze,  aber  eine  nicht  weit  unterhalb  derselben  (bei  1788"»)  hervor- 
tretende sehr  kalte  Quelle  „Font-Filiole"  genannt  wird. 

Und  so  sind  unsere  Reisenden  auf  der  eigentlichen  Spitze  angelangt. 
Diese  bietet  nur  geringen  Raum.    Sie  setzen  sich  ermüdet  nieder. 

Petrarca  ist  überwältigt.  „Nachdem  du,  mein  lieber  Vater,  die  Sorgen 
und  Mühen  unseres  Aufstieges  gehört  hast,  so  schenke  uns  eine  Stunde 
noch,  um  auch  die  weitern  Ereignisse  dieses  einzigen  Tages  wieder  zu 
lesen."  Er  scheint  einem  Verzückten  ähnlich  (stupenti  simulis  steti).  Vor 
allem  fällt  ihm  eine  bisher  unbekannte  Leichtigkeit  und  Schärfe  der  Lnft 
auf;  er  steht  ja  doch  nun  nach  einem  Aufstieg  aus  einer  Thalhöhe  von 
40  Meter  auf  1912  Meter  über  Meer.  Daß  ihn  die  Luftbeschaffenheit 
frappiert,  ist  ein  Zug,  der  mehr  als  jeder  andere  für  die  Wahrheit  seines 
Berichtes  Zeugnis  ablegt.  Wer  kennt  sie  nicht,  diese  herrliche,  ganz 
anders  geartete,  freie,  leichte  Luft  der  Bergeshöhe!  Petrarca  hat  sie 
sicher  gespürt  und  genossen,  das  kann  er  in  seiner  Klause  zu  Vauclase 
nicht  erfunden  oder  kombiniert  haben. 

Und  nun  der  ümblick.  Unter  seinen  Füßen  sieht  er  die  Wolken 
schweben.  Der  Anblick  ist  ihm  neu  und  überraschend.  Schon  kommen 
ihm  die  klassischen  Bergheroen  Athos  und  Olympus  nicht  mehr  so  un- 
glaublich vor  wie  bei  seinen  Studien;  denn  was  er  schon  über  sie  ge- 
lesen und  gehört  hat,  erblickt  er  hier  in  Wirklichkeit  an  einem  Berg, 
der  keinen  so  großen  Namen  trägt  (minoris  famae).  Aber  er  lenkt  seinen 
Blick  dahin,  wo  es  ihn  am  meisten  hinzieht,  nach  Italien,  seinem  fernen 
Vaterland.  Dazwischen  türmen  sich  schroff  aufsteigende  und  schnee- 
bedeckte Spitzen  und  Kämme:    „das  sind  wohl  die  Alpen,  welche  jener 
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wilde  Römerfeind  Hannibal  Überschritten  hat,  wenn  es  wahr  ist,  die 
Fetsen  mit  heißem  Essig  sprengend^.  Sie  scheinen  nahe  und  sind  doch  in 
l^roßer  Entfernung.  Sehnsüchtig  erspäht  er,  ob  er  Italien  wirklich  erblicken 
köDne^  er  sieht  es  mehr  „mit  der  Seele"  als  mit  den  leiblichen  Augen 
(animo  potius  quam  oculis).  Und  es  erfaßt  ihn  ein  heftiges  Verlangen, 
den  Freund  und  die  Heimat  wiederzusehen.  „Man  möge  ihm  diese  Regung 
zu  gute  halten,  schreibt  er,  ist  es  doch  schon  bei  Größern  vorgekommen, 
als  er,  daß  sie  von  einem  solchen  nicht  ganz  männlichen  Gefühl  (nondum 
virilis  aftectus  mollicies)  ergriffen  wurden.** 

Seine  Erregung  ist  eine  außerordentliche.  Er  findet  nicht  Ruhe  noch  Zeit, 
eich  des  Anblicks  rings  um  ihn  herum  zu  erfreuen.  Seine  Gedanken  werden 
unter  dem  gewaltigen  Eindruck  des  Augenblickes  nach  einer  ganz  anderen 
Rrcbtuni,^  gedrängt.  Er  erinnert  sich,  daß  er  gerade  heute  vor  10  Jahren 
nach  Vollendung  seiner  Studien  jung  die  Universität  Bologna  verlassen 
hat.  „0  unsterbliche  Gottheit,  o  unwandelbare  Weisheit,  wie  viel  Stürme 
haben  seither  mein  armes  Herz  durchtobt  und  noch  bin  ich  nicht  im 
Hafen  eingelaufen,  daß  ich  mich  in  Sicherheit  des  Überstandenen  erfreuen 
könnte."  Vor  seiner  Seele  geht  sein  ganzes  bisheriges  Leben  mit  seinen 
Illusionen,  seinen  Irrtümern,  seinen  Thorheiten,  seinen  Kämpfen  und  Ent- 
täuschungen vorbei.  Das  Bild  der  Laura  taucht  auf,  er  nennt  sie  nicht, 
aber  t^  ist  kein  Zweifel,  daß  er  sie  im  Sinne  hat,  wenn  er  sagt:  „Ich 
liebe  nicht  mehr,  was  ich  bisher  geliebt  habe,  doch  nein,  ich  lüge;  ich 
liebe  noch,  aber  wahrhaftiger,  aber  trauriger.  Wie  soll  das  alles  nocli 
eaden^  was  wird  aus  mir  in  dem  beginnenden  Alter  noch  werden,  bis 
ich  zur  Tugend  gelangen  kann."  Er  freut  sich  dessen,  was  ihm  bis  jetzt 
gelungen  ist,  er  beklagt,  was  unvollkommen  geblieben,  er  trauert  über 
die  Vergänglichkeit  alles  Menschlichen.  Ob  all  diesen  melancholischen 
Gedanken  hat  er  fast  vergessen,  wo  er  sich  befindet  und  weshalb  er 
hierher  gekommen  ist.  Aber  schon  drängt  die  Zeit  zur  Rückkehr,  die 
Sonne  Oiugt  an  zu  sinken,  der  langwachsende  Schatten  des  Berges  schreckt 
ihn  aus  seiner  Betrachtung.  Er  erwacht  wie  aus  einem  Traum.  Nocli 
einmal  schaut  er  sich  um.  Gegen  Westen  blickend  sucht  er  die  Grenz- 
Bcheide  z irischen  Gallien  und  Hispanien,  die  Pyrenäen;  er  kann  sie  nicht 
erkennen,  zwar  liegt  seines  Wissens  nichts  dazwischen,  was  sie  verdecken 
könnte,  nur  reicht  die  menschliche  Sehkraft  nicht  aus..  Dagegen  werden 
zur  Rechten  (nach  Norden)  die  Berge  von  Lyon  (Lugdunensis  provinciae) 
sichtbar,  zur  Linken  (nach  Süden)  der  Busen  von  Marseille  (Massilia), 
das  Meer  und  noch  weiter  (nach  Südwesten)  die  manche  Tagreise  ent- 
fernten Aigues-mortes  (aquae  mortuae).  Unter  sich  in  der  Ebene  erblickt 
er  sehr  deutlich  die  glänzende  Linie  des  Rhoneflusses.  —  Wie  schade, 
denken  wir  neuen  Menschen,  daß  er  sich  auf  diese  dürftigen  Details  be- 
eebränkt,  gerne  hätten  wir  ihm  seine  philosophischen  Betrachtungen,  die 
TOD  seiner  Zeit  so  sehr  bewundert  wurden,   geschenkt,  wenn  er  uns  die 
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Aussicht  noch  ausfuhrlicher  beschrieben  hätte!  „Man  würde  ihm  aber 
Unrecht  thun,  wenn  man  aus  seinem  schwach  und  wenig  entwickelten 
Vermögen  der  landschaftlichen  Schilderung  auf  einen  Mangel  an  Em- 
pfindung schließen  wollte.^  (J.  Burckhardt.)  Seine  Empfindung  äußert 
sich  eben  in  der  großen  seelischen  Erregung,  die  sein  ganzes  Innerstes 
aufwühlt. 

Wie  nun  Petrarca  das  Einzelne  bewundert  und  bald  das  vor  ihm 
liegende  Irdische  zu  verstehen  versucht,  bald  in  Gedanken  zu  über- 
irdischen Höhen  sich  aufschwingt,  fällt  ihm  auf  einmal  das  Büchlein  in 
die  Augen,  das  er  immer  mit  sich  führt,  die  Gonfessiones  des  hl.  Anga- 
stinus.  Es  ist  ein  Geschenk  seines  väterlichen  Freundes,  dem  er  diesen 
Brief  widmet,  klein  und  in  handlicher  Form,  aber  von  großer  Süßigkeit 
(infinitae  dulcedinis).  Er  öffnet  das  Büchlein,  er  wundert  sich,  auf  welche 
Stelle  an  diesem  erhabenen  Ort  und  in  diesem  denkwürdigen  Augenblicke 
er  stoßen  werde.  Man  liebt  es  ja  in  alten  und  neuen  Zeiten,  bald  mit 
Dante,  bald  mit  Virgil,  bald  mit  der  Bibel  solche  Stichproben  (Sortes 
Virgilianae)  anzustellen.  Der  Bruder  ist  begierig,  zu  hören,  was  nun  der 
hl.  Augustin  in  diesem  Falle  sprechen  wird.  ^Gott  ist  mein  Zeuge,  mft 
Petrarca  aus,  an  der  Stelle,  auf  welche  ich  meine  Augen  richtete,  im 
zehnten  Buch,  stand  geschrieben: 

„Da  gehen  die  Menschen  hiu  und  bewundern  die  Bergeshöhen  und 
die  gewaltigen  Fluten  des  Oceans  und  die  breiten  Stromläufe  und  den 
MeeresgUrtel  und  die  Bahnen  der  Gestirne  und  verlassen  sich  selbst.^  ^) 

Petrarca  gerät  in  die  tiefste  Bestürzung;  also  was  er  erstrebt,  als 
ein  Höchstes  und  Begehrenswertes  schon  lange  ersehnt  hat,  den  Ausblick 
in  die  freie  Natur  von  stolzer  Bergeshöhe,  das  war  eine  Verirrang,  eine 
Sünde,  ein  Verbrechen.  Da  steht  der  Spruch  des  ascetischen  Mönchs 
in   flammenden  Buchstaben  geschrieben.     Kein  Zweifel,  er  ist  gerichtet. 

Stumm  schließt  er  das  Buch.  Der  Bruder  sieht  ihn  fragend  an.  „Be- 
lästige mich  nicht  !^  sagt  Petrarca  verdrossen.  Seine  Kraft  ist  gebrochen, 
er  vertieft  sich  in  lange,  düstere,  mystische  Betrachtungen  über  die  Eitel- 
keit dieser  Welt  und  seine  eigene  Verblendung,  und  immer  klarer  wird 
es  in  seinem  Innern,  daß  man  nicht  nach  irdischen  Bergeshöhen,  sondern 
nach  andern  Höhen  streben  soll,  wo  alles  Irdische  abgestreift  ist. 

So  hat  sich  auf  der  Spitze  des  Ventoux,  auf  welche  noch  niemand 
gestiegen  war  und  welche  zu  jener  Zeit  niemand  zu  erreichen  sich  ge- 
trauen konnte,  ein  wunderbarer  Kampf  zwischen  dem  Mittelalter  und  der 
neuen  Zeit  abgespielt.     Ein  edler,   großartig  angelegter  Mensch,  welcher 

^)  Et  eant  homines  admirari  alta  montiom  et  in  ingentes  flactns  maris  et 
latissiroos  lapsus  fluminum  ot  oceani  ambitum  et  gyros  siderum  et  relinquant 
so  ipsos. 
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die  Ziele  einer  nenen  Zeit  ahnt,  wagt  das  UuerhMe,  der  Natur  frei  von 
der  Bergeshöhe  in  das  Antlitz  zu  schauen ;  fast  erreicht  er  sein  Ziel,  und 
im  letzten  Augenblick  macht  «hm  das  ascetische,  unduldsame,  beschränkte 
Mönchstum  die  Palme  streitig.  Das  Mittelalter  hat  gesiegt.  Der  schwere 
Kampf,  der  auf  dem  Ventoux  über  den  Wolken  ausgefochten  wurde,  endigt 
tragisch,  mit  der  Niederlage  des  Helden. 

Schweigend  kehren  die  Reisenden  zu  der  ländlichen  Herberge  zurttck, 
von  der  sie  frtlhmorgens  vor  Tagesanbruch  so  fröhlichen  Mutes  auf- 
gebrochen waren,  nach  Malaucöne.  Die  Nacht  war  schon  angebrochen, 
der  Mond  spendete  beim  Abstieg  willkommenes  Licht.  Während  die 
Diener  die  ZurOstungen  ftlr  ein  Nachtessen  besorgen,  zieht  sich  Petrarca 
in  einen  entlegenen  Winkel  des  Hauses  zurtick  und  schreibt  die  Erleb- 
nisse dieses  denkwürdigen  Tages  nieder,  unter  dem  frischen  Eindruck  des 
Erlebten  und  mit  dem  Wunsch  an  den  Freund,  daß  er  erkennen  möge, 
wie  seine  bisher  unsteten  und  weitausschweifenden  Gedanken  nun  zum 
allein  Guten,  Wahren,  Sichern  und  Festen  zurückgekehrt  seien! 

In  der  That,  das  Mittelalter  hatte  gesiegt,  und  zwar  so  gründlich, 
daß  es  volle  vier  Jahrhunderte  dauert,  bis  ein  anderer  weitblickender 
Geist  es  wieder  unternimmt,  der  Menschheit  den  Weg  auf  die  Berge  zu 
weisen.  Nicht  daß  es  in  dieser  langen  Zeit  an  einzelnen  Versuchen  ge- 
mangelt hätte,  eine  freie  Bergbesteigung  zu  unternehmen.  Ich  nenne  den 
Tiroler  Arzt  Guarinonius,  den  Zürcher  Konr.  Gesner,  Rhellikan  den  Berner. 
Hierher  gehören  wohl  auch  Rousseau  und  Haller,  obwohl  diese  eigentlich 
die  Berge  nur  aus  der  Ferne  betrachtet  haben. 

Das  sind  die  Pioniere  der  Alpenknude.  Aber  erschlossen  hat  doch 
erst  Goethe,  der  Dichter,  Gelehrte  und  Naturforscher,  das  Verständnis 
und  den  Sinn  für  die  Bergwelt  und  ihre  Herrlichkeit.  Vor  seinem  sieg- 
reichen Schritt  zerstieben  alle  die  Vorurteile  und  mystischen  Vorstellungen, 
die  noch  an  den  Bergen  hafteten,  wie  die  Nebel  vor  der  Sonne.  Als 
Goethe  im  Jahr  1775  vom  Zürchersee  aus  den  St.  Gotthard  bereiste, 
als  er  im  Jahr  1779  den  Noirmont  und  die  Ddle  bestieg,  das  Chamounix 
durchquerte  und  die  Furka  im  Schnee  überschritt,  da  waren  die  Berge 
endgültig  und  für  alle  Zeiten  erobert! 

Auf  der  Höhe  des  Ventoux  steht,  an  die  Kuppel  des  Gipfels  an- 
gelehnt, eine  alte,  kleine,  einsame  Kapelle;  sie  soll  zum  Gedächtnis  an 
Petrarca  erbaut  worden  sein.  Einmal  im  Jahr  wird  darin  eine  stille 
Messe  gelesen.  In  der  Nähe  ist  vor  kurzem,  als  Wahrzeichen  der  neuesten 
Zeit,  eine  meteorologische  Beobachtungsstation  eingerichtet  worden,  wie 
bei  uns  auf  dem  Säntis.  Sonst  hat  sich  seit  Petrarcas  Zeiten  nicht  viel 
geändert.  Wie  damals  werden  auch  heute  noch  die  Schafherden  an  die 
Hänge  des  Berges  hinaufgetneben,  wo  Lavendel,  Thymian  und  andere 
wohlriechende  Kräuter  prächtige  Weide  bieten;  die  Hirten  sind  wetter- 
gebräunte,  verwahrloste  Gestalten,   mit  Sandalen   an  den  Füßen  und   in 
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Schafpelze  gekleidet,  gewiß  die  gleichen  Typen,  wie  sie  Petrarca  bei 
seinem  Aufstieg  begegnet  sind.  Um  den  Gipfel  des  freistehenden  Ber^e^ 
jagen  und  tosen  wie  ehedem  die  Winde,  hitld  von  der  Alpen-,  bald  von 
der  Meerseite;  der  Mons  Ventosus  macht  seinem  Namen  nofh  mmtt 
alle  Ehre. 

Die  Erinnerung  an  den  Dichter  Petrarca  lebt  im  Bewußtsein  des 
Volkes  fort.  Die  Proven^alen  betrachten  ihn,  obwohl  er  seine  Liebes- 
klagen in  einer  ihnen  fremden  Sprache  gedichtet  hat,  als  den  Ihrigen^ 
sein  Name  giebt  ihrem  Lande  Glanz  und^  Ansehen.  Wenn  von  der  be- 
rühmten Quelle  zu  Vaucluse  die  Rede  ist,  so  werden  immer  Francesco 
Petrarca  und  Madonna  Laura  genannt.  Ein  Strahl  dieses  Glatizes  fällt 
auch  auf  den  Ventoux,  denn 

Die  Stätte,  die  ein  guter  Mensch  betrat, 
Ist  eingeweiht. 
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Josias  Simler 

il;^  Verfasser  der , Jallesiae  Deseriptio''  und  des  »»Commentarias  de  Alpibns". 


Von 
G.  Meyer  von  Knonau. 


Ale  vor  bald  einem  halben  Jahrhundert  ein  zürcherischer  Historiker 
geinen  Mitbürgern  das  Bild  des  Gelehrten,  der  1574  ein  Buch  über  das 
Waliie  und  eine  Beschreibung  der  Alpen  herausgegeben  hatte,  im  Ge- 
dächtnisse aufzufrischen  unternahm,  trug  er  einen  wahrhaft  erquickenden 
Eindruck  aus  dieser  Bekanntschaft  mit  diesem  Repräsentanten  der  Wissen- 
schaft des  Reformationsjahrhunderts  davon.  Er  schrieb  an  einen  Freund, 
dem  er  aeino  gedruckte  Arbeit  zuschickte,  er  möchte,  daß  es  ihm  gelungen 
sei,  in  den  Lesern  auch  ein  wenig  von  dem  Interesse  zu  erwecken,  das 
in  ihm  wachgerufen  worden  sei.  Allerdings  habe  ja  Simler  nicht  zu  den 
Milnnern  ersten  Kanges  in  seiner  Zeit  gezählt;  indessen  seien  auch  die- 
jenigen des  zweiten  Ranges  aus  jener  Epoche  an  Charakterstärke  und  an 
Arbeitsfleiß  so  groß  gewesen,  daß  einzig  der  Umstand,  daß  ein  Zwingli, 
ein  Calvin^  ein  Bullinger  die  Dimensionen  gewöhnlicher  Art  so  weit  hinter 
sicU  zurückließen j  es  bedingt  habe,  daß  solche  Männer  im  Reformations- 
jahrhundert  in  die  zweite  Linie  rückten. 

Josias  Simler  steht  in  der  Generation,  welche  auf  diejenige  der  Träger 
der  Reformiitiüusbewegung   in  Zürich  unmittelbar  folgte.     1580  geboren. 


Anmerkufi^,  Der  Verfasser  sprach  über  dieses  Thema  vor  der  Sektion  Uto 
am  lä,  FftUraar  1897.  Neben  der  oben  erwähnten  Monographie  von  Georg  v.  Wyß, 
(in  ^Ne^jahrablnU  zum  Besten  des  zürcherischen  Waisenhauses,  18.  StUck,  auf  das 
Jahr  1855",  iat  noflh  auf  die  Würdigung  Simlers  in  dem  trefflichen  Buche  von 
ß.  Stutletj  ^Gesthichte  der  physischen  Geographie  der  Schweiz  bis  1815",  wo  auf 
pag.  112 — 116  Simler  besprochen  wird,  hinzuweisen.  Zu  dem  Neujahrsblatte  war 
ein  Kild  Äimlera  heigegeben.  Das  umstehend  reproduzierte  Bild  ist  nicht  mit  jenem 
iiientiach,  Ka  «teilt  den  Gelehrten  augenscheinlich  in  etwas  jüngeren  Jahren  dar 
nnil  dürfte  in  hölierem  Grade  den  Eindruck  der  hohen  geistigen  Begabung  Simlers 
erwecken.  ASierdings  sieht  auch  hier  der  Dargestellte  älter  aus,  als  es  seinem 
Lebensalter  entjsiijr^ch.    Der  zarte  Mann  muß  schon  früh  zum  Greise  geworden  sein. 
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war  er  der  Sohn  eines  aus  seinem  Kloster  (Kappel)  1526  mit  dem  Abte 
und  dem  ganzen  Konvente  zur  Reformation  übergetretenen  Mönches,  der 
dann  selbst  in  Kappel  das  Pfarramt  übernommen  hatte.  In  der  durch 
Zwingli  in  Kappel  geschaffenen  Stiftsschule  empfing  der  junge  Josias 
seine  erste  Bildung  und  setzte  dann  in  Zürich,  wo  ihn  sein  Taufpate 
Bullinger  in  sein  Haus  aufnahm,  und  ebenso  in  Basel  und  in  Straßburg 


■^py^HHrTj;vr  tmt^j^f.^^^^i^pgfpr^'rv'^fimvir^^'^rn- , 


PRDtEii^KTlUUPJ. 


I  ^fTiW 


seine  Studien  fort.  Sehr  vielseitig,  neben  seinem  theologischen  Hauptfach 
auch  in  der  Philologie  und  auf  mathematischem  und  naturwissenschaft- 
lichem Felde  wohl  vorbereitet,  übernahm  er  neben  geistlichen  Verrichtungen 
auch  ein  Lehramt  und  wurde  seit  1560  einer  der  theologischen  Lehrer 
am  Karolinum,  wo  besonders  die  vor  der  Königin  Maria  aus  England 
entflohenen  Gelehrten  ihm  den  vollen  Beifall  spendeten.  Allein  neben 
der  gewissenhaften  Besorgung  des  Lehramtes  fand  Simler  noch  Zeit  für 
eine   ausgebreitete   litterarische   Thätigkeit   aus   ganz   verschiedenartigen 
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Wiflsenachaftsgebieten,  von  denen  an  dieser  Stelle  selbstverständlich  nur 
Leider  Btaib  Simler  schon  am  2.  Juli  1576,  tief  beklagt;  denn  die  Eigen- 
schaften, die  man  schon  an  dem  Knaben  gerühmt,  Fleiß  und  Beharrlich- 
keit, eine  stille  und  sanfte  Gemütsart,  waren  des  anspruchslosen  Mannes 
Zierden  geblieben. 

Simler  hatte  schon  seit  1565  sich  vorgesetzt,  eine  Geschichte  der 
Eidgenossen  zu  schreiben,  und  war  durch  Bullingers  Vermittlung  mit 
Gilg  Tschndi  in  Briefwechsel  getreten.  1572  hatten  Tschudi  und  Simler 
Bich  verabredetj  daß  der  Zürcher  das  der  Vollendung  nahe  gerückte  große 
Werk  des  G  Urners  in  das  Lateinische  übertrage,  so  daß  Tschudis  Arbeit 
gleichzeitig  in  beiden  Sprachen  erscheine.  Allein,  als  nun  Tschudi  gleich 
darauf  verstorben  war  und  seine  Erben  der  Ausführung  der  Verabredung 
flieh  widersetzten,  mußte  Simler  seinen  eigenen  Weg  weitergehen.  Auf 
das  eifrigste  setzte  er,  in  regem  Austausch  mit  gelehrten  Freunden,  seine 
Arbeit  fort,  freilich  wegen  seiner  anderweitigen  Verpflichtungen  nur  sehr 
bn^sam.  Wie  alsbald  zu  zeigen  sein  wird,  sollte  die  „Descriptio  Vallesiae^ 
1574  eine  Ankündigung  des  nachfolgenden  lateinischen  Geschichtswerkes 
sein.  Aber  nun  entschloß  er  sich,  1576  —  also  in  seinem  Todesjahre  — 
als  gedrän^en  Auszug  der  beabsichtigten  großen  Arbeit  das  Büchlein 
-De  republica  Helvetiorum  libri  duo^  erscheinen  zu  lassen,  das  in  kurzer 
Darstellung  die  Geschichte  und  Verfassung  der  eidgenössischen  Bünde, 
die  politischen  und  gesellschaftlichen  Zustände  der  Schweiz  und  ihrer 
einzelnen  Bestandteile  darbot.  Wenige  Bücher,  die  aus  der  Schweiz  her- 
vorgegangen Bind,  haben  eine  so  enorme  Verbreitung  gefunden.  Denn 
Ins  1738  kam  das  lateinische  Original  noch  sechsmal  —  darunter  auch 
in  Paris  und  Leyden  —  heraus;  eine  deutsche  Übersetzung  erschien  zwölf- 
malj  eine  französische  achtmal,  eine  holländische  zweimal.  Das  Buch 
verdiente  diese  Aufnahme  vollständig,  war  es  doch  die  beste  staatsrecht- 
liche Orientierung  in  dem  verwickelten  Aufbau  der  alten  Eidgenossen- 
schaft. 


8ciion  In  der  Vorrede,  die  Simler  seinem  in  lateinischer  Sprache 
gesell  riebenen  Büchlein  über  das  Wallis  vorausschickte,  zeigte  er  auf  das 
deutlichste,  was  er  zu  bieten  gedenke.  Gerichtet  ist  dieses  Vorwort  an 
den  Bigcliof  von  Sitten,  Hildebrand  von  Riedmatten,  der  seit  1565  an 
der  Spitze  der  Walliser  Kirche  und  zugleich  als  „Comes  et  Praefectus 
totiDs  Vallesiae"  in  hochangesehener  weltlicher  Stellung  sich  befand. 

Simler  sagt  in  den  Eingangsworten,  er  habe  sich  oft  darüber  ver- 
wundert, daß  ungeachtet  der  hochansehnlichen  Stellung  der  Schweizer 
Eidgenossen  noch  niemand  deren  Thaten  in  Krieg  und  Frieden,  daneben 
die  Beschaffenheit  des  Landes  und  seiner  Einwohner,  um  die  auswärtigen 
Völker  darüber  in  das  klare  zu  setzen,  in  lateinischer  Sprache  beschrieben 
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habe.  Es  sei  dies  um  so  auffallender,  da  es  in  der  letzten  und  der  jetzigen 
das  eine,  das  der  historisch  geographischen  Scbihlenin^j  uns  berührt* 
Zeit  an  unterrichteten  Männern  für  diese  Aufgabe  nicht  gefehlt  hätte,  uad 
da  ja  erst  kürzlich  das  große  Werk  von  Johannes  Stumpf  'j  in  deutscher 
Sprache  an  das  Licht  getreten  sei.  Simler  bezeugt}  daß  er  oft  mit  Fremdeo, 
Italienern,  Franzosen,  Deutschen,  in  Gesprächen  gewesen  sei,  wo  der  WuhbcIj 
nach  einer  lateinischen  Beschreibung  der  Eidgenossenschaft  ausgesprochen 
wurde,  auch  von  Deutschen,  die,  des  Ausdruckes  in  der  schweizerischen 
Mundart  weniger  gewohnt,  es  vorzögen,  ein  lateinisches  Buch  hierüber  zu 
empfangen.  So  habe  er  sich  zu  einer  solchen  Aufgabe  entschlossen,  und 
um  nun  einen  Vorgeschmack  des  größeren  Werkes  zw  bieten,  la^^e  er 
jetzt  diese  zwei  Bücher  über  das  Wallis  hinausgehen,  zumal  um  auck 
gelehrte  Leute  in  der  Schweiz  zu  ähnlichen  Arbeiten  aufzumuntern;  denn 
gerne  träte  er  vor  anderen  zurück,  wenn  sie  etwa  an  seiner  Stelle  sich 
dieser  Aufgabe  unterziehen  wollten. 

Simler  rühmt  dann,  wie  ausgezeichnet  Stumpf  seiner  Aufgabe  gerecht 
geworden  sei,  und  er  tadelt  scharf  einige  j, grämliche  Leute",  die,  selbst 
zu  Größerem  nicht  fähig,  an  dem  gewaltigen  Werke  berummäkeln.  Er 
versichert,  daß  er  eben  deshalb  dieses  abgelöste  Stück  über  das  WaUii 
voraussende,  um  auf  diesem  Wege  hülfreiche  Mitarbeiter  für  sein  großem 
Werk  zu  gewinnen,  und  so  habe  er  zwar  die  Wege  Stumpfs  verfolgt, 
aber  in  freier  Weise,  besonders  auch,  indenn  er  nunmehr  den  historischfn 
Teil  von  der  Erdbeschreibung  des  Wallis  abscheide.  Der  Verfaeaer  be- 
kennt, daß  er  auch  Sebastian  Münster  manches  verdanke,  andereis  aber 
durch  eigene  Arbeit  gewonnen  habe.  Freilich  sei  durch  ihn  der  Te:ct 
vor  dem  Drucke  urteilsfähigen  Männern  zur  Einsicht  vorgelegt  worden, 
so  vor  allem  seinem  Freunde  Thomas  Platter  —  derselbe  lebte  nun  schon 
seit  Jahren  in  Basel  — ,  der  als  geborener  Walliser  ja  ganz  besonden* 
dafür  berufen  war. 

Im  weiteren  verbreitet  sich  die  Vorrede  darUberj  daß  die  Beschreibung 
dos  Walliser  Landes,  möge  dieses  auch  von  Bergen  rings  eingeengt  öeUi, 
doch  einen  durchaus  nicht  verächtlichen  Stoff  behandle,  da  schon  seit 
den  Zeiten  der  Ureinwohner  und  der  Reimer  die  Geschichte  viel  Be- 
merkenswertes darbiete.  Simler  fährt  dann  folgendermaßen  fort:  „Daza 
bieten  sich  staunenswerte  Wunder  der  Natur  überall  in  der  ganzen  Lan^l- 
Schaft,  zumeist  aber  in  den  höchsten  Gebirgen,  von  denen  das  Wallis  anf 
allen  Seiten  umgürtet  wird,  der  Betrachtung  dar.    Bei  unseren  Landsleuten 


*)  Zu  meiner  Abhandlung  im  Jahrbuch  S.A.  G.  XIX,  pa^.  417  ff.,  ttAire  ich  hier 
nach,  daß  Stumpf,  der  Verfasser  der  großen  IbAH  erachienencn  Chronik,  na^h  drr 
Untersuchung  von  Professor  Bächtold  im  Neujahi  ablatt  der  Zürcher  8tadtbibliotbelk 
von  1890  nicht  schon  1566,  wie  allgemein  geglaul>t  nntl  yon  mir  auch  dflrt,  pag,  4S0, 
gesaj^t  wurde,  sondern  erst,  wenn  auch  in  voller  Zurückgezogenheit,  die  vjelieicüt 
dnrch  Krankheit  verursacht  war,  ungefähr  1576  gestorben  ht 
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freilich  haben  diese  Dinge  zumeist  wegen  der  täglichen  Gewolinheit  ihren 
eiittaanlichen  Eindruck  verloren;  aber  die  fremden  Leute  geraten  schon 
t^eim  bloßen  Anblick  der  Alpen  in  Verwunderung  und  sie  halten  das,  was 
wir  gemäß  unserer  Gewöhnung  vernachlässigen,  für  Wunderdinge.  Und 
wirklich  ist  ja  auch  die  Kraft  der  Natur  anzustaunen,  die  diese  Berge 
zti  so  gewaltiger  Höhe  erhob,  deren  Gipfel  mit  Schneemassen  während 
fte»  ganzen  Jahres  und  mit  stets  bleibendem  Eise  bedeckte,  die  so  große 
Flüase  aus  dem  Schoß  jener  Berge  in  alle  Teile  der  Erde  ausgießt  und 
sogar  unter  dem  Schnee,  der  kaum  mitten  im  Sommer  sich  auflöst,  so 
viele  und  so  mannigfaltige,  fruchtbare,  nirgends  sonst  bekannte  Gräser 
und  die  schönsten  Weiden  erzeugt,  die  so  zahlreiche  hochragende  Bäume 
i^mpor wachsen  läßt,  unzählige  Tiere  in  den  Felsen  und  selbst  mitunter 
im  Schnee  ernährt.  Weil  aber  das  ganze  Schweizerland  ein  Alpengebiet 
h\  ui3d  voll  von  Wundern  der  so  gearteten  Natur,  so  habe  ich  das  nicht 
in  der  Beschreibung  des  Wallis  behandeln  wollen,  sondern  in  beschleunigter 
Arbeit  noch  eine  eigene  kleine  Abhandlung  über  die  Alpen  verfaßt,  in 
der  ich  vieles  zur  Erklärung  der  Stellen  der  alten  Schriftsteller  über  die 
Alpen wege  zusammengebracht  und  angemerkt  habe,  was  zumeist  in  den 
Alpen  denkwürdig  zu  sein  schien^. 

Darauf  wendet  sich  die  Vorrede  noch  ganz  besonders  an  den  geist- 
lidien  Fürsten,  dem  das  Buch  gewidmet  war,  in  voller  Anerkennung  der 
hervorragenden  Eigenschaften  des  Bischofs.  Slmler  glaubt  betonen  zu 
sollen,  wie  wichtig  die  Geschichte  des  Bistums  Sitten  ftlr  die  Entwicklung 
des  ganzen  Landes  Wallis  gewesen  sei,  und  dann  gedenkt  er  zweier 
hervorragender  Bischöfe,  des  Jost  von  Silenen  im  letzten  und  des  Kardinals 
Matthäus  Schinner  in  seinem  eigenen  Jahrhundert.  Den  Bischof  Jost  rühmt 
der  Text,  da  er  mit  großem  Fleiß  und  klugem  Rat  zwischen  Herzog 
Sigmund  von  Österreich  und  den  Eidgenossen  den  Frieden  —  es  ist  die 
sogenannte  ewige  Richtung  des  Jahres  1474  —  zu  stände  gebracht  und 
dadurch  die  Vereinigung  der  Kräfte  zur  Bekämpfung  des  Herzogs  Karl 
van  Burgund  möglich  gemacht  habe.  Die  große  Gestalt  des  Matthäus 
Scbinner  anerkennt  er  völlig;  aber  er  verhehlt  sich  nicht  die  bedenk- 
lielien  Gefabren,  die  aus  dessen  weitreichendem  politischen  Einflüsse 
erwachsen  seien,  so  daß  nahezu  Eidgenossen  gegen  Eidgenossen  im  Solde 
verschiedener  Fürsten  gegen  einander  gekämpft  hätten.  Auch  Silenen  sei 
in  kriegerischen  Dingen  hervorgetreten,  und  so  hätten  die  beiden  Bischöfe, 
Silenen  und  Schinner,  ferne  von  ihrer  Bischofskirche  in  der  Verbannung 
den  Tod  gefunden.  Um  so  mehr  rühmt  Simler  die  Friedfertigkeit  der 
nachfolgenden  Bischöfe,  so  des  Adrian  von  Riedmatten,  als  dessen  zweiter 
Nachfolger  nun  Hildebrand  in  ähnlicher  Weise  sein  Amt  verwalte.  Simler 
kennt  den  Bischof  auch  als  einen  Freund  der  Wissenschaft  und  der  Künste, 
uöti  ßo  hat  er  eben  ihm  dieses  Werk  zur  gütigen  Beurteilung  in  die  Hand 
legen  wollen. 
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Jedenfalls  war  es  ein  gutes  Zeichen  für  die  nach  wildem  GlaubeDs- 
krieg  in  den  eidgenössischen  Landen  wieder  eingetretene  versöhnUehere 
Stimmung,  daß  ein  theologischer  Lehrer  an  der  hoben  Schule  zu  ZQricb, 
der  nur  ein  Jahr  später  eine  Lebensbeschreibung  des  grotien  Antiateä 
Bullinger  folgen  ließ  und  ihr  einen  Abriß  der  tieächichte  der  Zürcher 
Reformation  beigab,  in  solcher  Weise  am  9.  August  1574  seine  Widmung 
an  den  Bischof  nach  Sitten  richten  konnte. 

So  beginnt  nun  Simlers  erstes  Buch:  „Über  die  Sitten  des  Volke« 
und  die  Lage  des  Landes,  die  Städte,  Burgen^  Gaue  und  die  Übrigen 
bemerkenswerten  Dinge **. 

Zuerst  lag  es  nahe,  den  Namen  des  Wallis  zu  erküiren,  nach  dem 
ringsum  von  Gebirgen  abgeschlossenen,  von  einem  der  ansehnlichsten 
Flüsse  Galliens  durchströmten  „Thale^,  dem  freilich  auf  den  schon  ins 
Sommer  schwierig  gangbaren  Wegen  in  der  Winterszeit  jede  Verbinduo^ 
mit  der  Außenwelt  —  abgesehen  vom  Ausgange  nach  dem  iemaniscben 
See  hin  —  versagt  sei. 

An  den  Bewohnern  ist  der  große  Fleiß  und  die  auegezeichnete  Be- 
triebsamkeit zu  loben,  womit  sie  alle  irgendwie  anbaufähigen  Stellen  de& 
Landes  in  Arbeit  nehmen  und  auf  die  Nutzung  der  Wasserläufe  bedacht 
sind,  indem  sie  nicht  nur  Wiesen  und  Gärten,  sonderoj  was  in  der  deotfiehon 
Schweiz  nicht  üblich  sei,  sogar  die  Weinberge  bewässern*  So  führen  sie 
von  den  höchsten  Bergen  das  Wasser  in  hcilzernen  Rinnen  tiber  groiie 
Entfernungen  hin,  mit  ansehnlichen  Kosten  und  mitunter  auch  mit  Lebens- 
gefahr, wenn  die  Arbeiter,  an  Seilen  aufgehlingt,  an  den  Flanken  der 
nackten  Felsen  Einschnitte  machen,  um  die  Binnen  an  den  eingetriebenen 
Stutzen  befestigen  zu  können.  Durch  diese  Anstrengungen  wird  erreichtj 
daß  der  Boden  an  Fruchtbarkeit  keinem  Nachbarlande  naehateht.  Gans 
voran  steht  an  Menge  und  Güte  der  Wein,  so  daß  er  über  die  höchsten 
Berge  auf  Saumtieren  nach  der  Schweiz  und  Italien  verfuhrt  wird.  Auch 
an  Korn  hat  Wallis  so  viel  eigenen  Wuchs,  daß  es  keiner  Zufuhr  bedaff^ 
und  zwar  dauert  die  Ernte  vom  Mai  bis  Oktober,  da  in  den  eingepreßten 
Thälern  und  auf  den  kälteren  Bergen  die  Reife  ku  ganz  ungleicber  Zeit 
eintritt.  So  treffen  die  über  die  Berge  Reisenden  oft  an  einem  und  dem- 
selben Tage  den  Winter,  den  Frühling  und  die  volle  Ernte  an  ihrera 
Wege:  zu  oberst  Eis  und  Schnee,  tiefer  prächtig  blühende  Weiden  und 
an  den  Abhängen  die  Heuernte  in  vollem  Gange,  zu  unterst  aber  iw 
Thale  den  Schnitt  des  schon  reifen  Kornes.  Aller  Arten  Frllchte  werden 
im  Wallis  getroffen,  von  dem  reichlich  vertreteneu  auch  in  der  übrigen 
Schweiz  gewöhnlichen  Baumobst  und  den  Ntlssen,  Haselnüssen,  Ficbten- 
kernen  bis  zu  den  Feigen  und  Mandeln  und  Granatäpfeln.  Ana  den 
wohlgepflegten  Gärten  wird  besonders  Safran  in  ansehnlicher  Menge  zQ 
wesentlichem  Vorteile  in  die  benachbarten  Gebiete  au&gefUhrt,  Die  Fälle 
von  Blumen  nährt  ein  großes  Volk  von  Bienen,  so  daö  frischer  Honi? 
reichlich  zu  Gebote  steht. 
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Die  Berge  selbst  bieten  Metalle  aller  Art,  selbst  Silber.  Krystalle 
werden  auf  den  höchsten  Höhen  teils  aus  der  Erde  gegraben,  teils  aus 
de»  jiih  aufsteigenden  Felsen,  wo  sie  anzuheften  pflegen,  gesammelt: 
Simler  hat  selbst  Stücke  erhalten,  an  denen  noch  das  Gestein  haftet,  aus 
dem  sie  herausgewachsen  waren.  Ebenso  weiß  er  noch  Näheres  von  den 
Eryätalleri  zu  sagen,  daß  zwischen  hellen  und  durchsichtigen  —  den  vor- 
sanglichste  11  Exemplaren  —  und  den  etwas  dunkeln,  zuweilen  safran- 
f^rbenen  oder  sonst  gefärbten,  die  aber,  wenn  auch  außen  gleichsam  ver- 
liüljt,  doch  im  Innern  rein  seien,  unterschieden  werde ;  auch  die  Größe  sei 
uiigleicli,  sollen  doch  zuweilen  bis  auf  vierzig  und  fünfzig  Pfund  schwere 
Funde  gemacht  werden.  Dann  ist  von  Erdharz  enthaltenden  Steinen  oder 
Kuhlen,  „Steinkolen^  genannt,  die  Rede,  deren  bei  Sitten  und  Siders 
eine  große  Fülle  sei,  ganz  schwarze  Steine,  die  Metallen  gleich  aus  den 
Bergen  gegraben  und  die,  wie  hier  angenommen  wird,  gleich  anderen 
Steinen  in  einen  Kalkofen  zusammengelegt  und  unter  Anwendung  von 
Feuer  verbrannt  und  zum  besten  Kalk  umgewandelt  werden. 

Besondere  Erwähnung  wird  ferner  den  großen  Lärchenwäldern  ge- 
schenkt^ aus  denen  Baumschwamm  und  vorzüglich  ein  Harz  gesammelt 
wird;  dieses  Harzes  bedienen  sich,  unter  dem  Walliser  Namen  „Lertschinen", 
aonet  „Glorien^,  die  Chirurgen  statt  des  Terpentins.  Aber  auch  die  übrigen 
Waldblume  der  Alpenregion  kommen  vor. 

Ton  Jagdtieren  fehlen  Hirsch,  Reh  und  Wildschwein.  Dagegen  er- 
Bcheinen  Käufig  Bären,  Wölfe,  Luchse,  Füchse,  und  an  Wildbret  ist  eine 
Bolche  Fülle,  daß  es  gleich  Rindfleisch  und  zuweilen  um  geringeren  Preis 
anf  der  Fleischbank  verkauft  wird,  gleicherweise  Fasanen,  Rebhühner, 
Trappen,  Schneehühner  und  verschiedene  Arten  Waldhühner,  die  so  zahl- 
reich wie  in  den  lepontischen  und  rätischen  Alpen,  getroffen  werden. 

Von  zahmen  Tieren  nähren  die  trefflichen  Weiden  große  Viehherden^ 
so  daij  die  Ausfuhr  von  Rindvieh  nach  Italien  ansehnlich  ist.  Am  Rhone- 
laiif  sind  Roßweiden;  auch  Maultiere  und  Esel  gehen  dem  Lande  nicht 
ab;  Schafe  werden  auf  die  mittleren  Berge  getrieben,  da,  wo  wegen  der 
Steilheit  das  Rindvieh  nicht  zukommen  kann;  Ziegen  werden  in  den  an 
die  Viehalpen  und  Schaf  weiden  anstoßenden  Wäldern  unterhalten.  So 
sind  Butter,  Milch  und  Käse  so  reichlich,  wie  in  der  Eidgenossenschaft; 
YorziigUch  sind  im  Wallis  die  ohne  Feuer  aus  frisch  gemolkener  und  noch 
warmer  Milch  bereiteten  Käse. 

Iva  Wasser  der  Rhone  leben  mannigfaltige  Fischarten,  darunter  die 
Forellen,  die  unter  den  Flußfischen  ganz  besonders  gelobt  werden,  bis 
zum  Gewicht  von  29  und  30  Pfund.  Aber  auch  warme  Quellen  sprudeln 
an  Äwei  Orten  hervor,  welche  die  Ärzte  und  noch  mehr  die  ganze  Volks- 
meitiang  bei  verschiedenartigen  Krankheiten  empfehlen. 

Nuch  diesem  Ausblicke  auf  den  mannigfaltigen  Reichtum  an  Natur- 
erzeu^nisäcn  kehrt  die  Schilderung  zur  Charakteristik  der  Landesein- 
Wühoer  zurück. 
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Die  Wailiser  sind  nach  Simiers  Ansicht  von  starkem  und  zu  An- 
strengungen fähigem  Körperbau,  meist  von  bräunlicher  Farbe,  was  von 
ihrer  Arbeit  unter  den  Strahlen  der  Sonne  herrührt.  Freilich  haben  yidft-j 
von  ihnen  Kröpfe,  nach  gemeiniglicher  Annahme  durch  Schuld  des  Wassen^TJ 
was  indessen  nicht  von  allen  so  erklärt  wird.  Sebastian  Münster  meiilJi^ 
die  Reichen,  die  am  seltensten  Wasser  trinken,  hätten  nicht  wenigiif  j 
darunter  zu  leiden ;  aber  Simler  ficht  das  an,  da  ja  Wasser  auch  m  aS* 
tüglich  genossenen  Nahrungsmitteln,  im  Brot  und  anderen  Speisen,  dvnii''' 
die  Beigabe  und  das  Kochen  zur  Einwirkung  gelange.  Zur  Yergleicbin^ 
werden  Völker  der  Ostalpen  herangezogen,  auf  die  Münster  selbst  und  auch 
Georg  Agricola  —  der  1555  verstorbene  Vater  aller  Bergwerksgelehrten, 
der  Verfasser  der  „De  re  metallica  libri  XII^,  ist  jedenfalls  gemeint  — 
hinweisen.  Agricola  hatte  ausgeführt,  da(^  mit  Metall  vor  raten  in  der  Erde 
in  Berührung  stehende  Wasseradern  auf  die  menschliche  Konstitution  beim 
Genüsse  dieses  ihres  Wassers  Einfluß  gewinnen,  daß  sie  also  auch  die  Kropf- 
bildung befördern  können,  und  dabei  als  Beispiel  das  Salzburger  Land 
genannt.  Simler  selbst  erwähnt  eine  bei  Flaach  am  Irchel  fließende, 
Kröpfe  erzeugende  Quelle.  Aber  er  weiß  auch,  daß  im  Wallis  selbst  in 
verschiedenen  Landesteilen  die  Anlage  zu  Kropflgkeit  eine  ganz  ungleiche 
sei,  von  zahlreichem  Erscheinen  bis  zu  fast  gänzlichem  Fehlen  von 
Kröpfen.  Ähnlich  schrieb  ihm  ein  Walliser  Freund,  es  gebe  in  einem 
Landesteil  viele  Hinkende,  im  allernächstliegenden  dagegen  gar  keine. 
Das  fuhrt  ihn  auch  auf  die  mit  der  Kropfigkeit  sich  berührende  Frage 
des  Kretinismus.  Diese  im  Lande  „Gouchen"  genannten  Unglücklichen 
verdienen  kaum  nur  Menschen  genannt  zu  werden,  da  sie,  den  wilden 
Tieren  ähnlich,  nicht  mit  menschlicher  Speise  sich  nähren.  Der  Bericht- 
erstatter Simiers  schrieb,  er  habe  einen  gesehen,  der  Pferdedünger,  einen, 
der  Heu  verzehrte,  andere,  die  durch  den  ganzen  Winter  nackt  laufen, 
und  andere  Scheußlichkeiten  mehr.  So  ist  im  Wallis  gegenüber  Gebä- 
renden der  erste  Glückwunsch  im  Volk:  „Gott  syge  gelobt:  das  Kind 
wirdt  kein  Gouch  werden". 

Zur  Kleidung  nehmen  die  Walliser  grobe  Wolle.  Ihre  Hänser  sind 
meistens  aus  Holz,  besonders  aus  Lärchenholz,  das  die  Wirkungen  der 
Witterung  aushält  und  im  Alter  eine  Härte  und  schwarze  Farbe  annimmt, 
daß  man  sich  an  äthiopisches  Ebenholz  erinnert  fühlt.  Die  Bauart  ist 
in  Anbetracht  der  Landesart  ziemlich  kunstreich ;  die  Dächer  der  Häuser 
sind  mit  Platten  aus  Stein,  der  sich  dünn  spalten  läßt,  gedeckt,  um  so 
den  Feuersbrünsten  zu  wehren.  Vollends  in  den  Städten  und  ansehnlichen 
Flecken,  die  in  städtischer  Art  angelegt  sind,  zeigen  sich  die  meisten 
Häuser  gemauert  und  durch  angefügte  Türme  und  Mauerzinnen  zierlich, 
gleich  Burgen,  ausgeführt.  Die  Lebensweise  ist  in  den  einfachen  länd- 
lichen Kreisen  und  bei  den  Vornehmen  eine  ungleiche;  prächtige  Kleidung, 
Schmuck   in    Gold   und   Silber    fehlen    den  Reichen    nicht.      Die    oberen 
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Laodeeteile  sind  ein  HirtenUnd^  in  den  unteren  herrschen  Acker-  und 
Weinbau  vor.  Wenn  die  Walliser  auch  ihre  Erzeugnisse  ausfuhren,  fremde 
in  das  Land  bringen,  so  sind  sie  doch  kein  eigentliches  Handel  treibendes 
Volk.  Wohl  aber  sind  sie  insgesamt  kriegerisch  und  freiheitsliebend,  und 
fdr  die  Erhaltung  ihrer  Freiheit  haben  sie  häufige  Kriege  geführt,  als 
deren  Denkzeichen  im  ganzen  Lande  zerstörte  Burgen  und  Mauerreste 
gesehen  werden.  Wissenschaftliche  Studien  stehen  bei  ihnen  im  Wert, 
und  die  angesehenen  Familien  senden  ihre  Kinder  häufig  in  fremde  Lünder 
zu  ihrer  Ausbildung;  doch  auch  die  Bedürftigen  sagen  sich  davon  nicht 
los,  indem  sie  mit  großer  geistiger  Beharrlichkeit,  sogar  in  größter  Armut, 
wenn  sie  von  Thtir  zu  ThUr  das  Leben  erbetteln  mUssen,  ihren  Weg  fort- 
setzen, Toll  HoffViung,  zu  Hause  einmal  im  Dienste  der  Kirche  oder  des 
Staates  Ehren  und  Würden  zu  erreichen.  Die  der  deutschen  Zunge  des 
Oberwallis  gegenüberstehende  Sprache  der  ünterwalliser  nennt  Simler 
die  „savoyische^,  die  bei  den  Leuten  selbst  die  „romanische^  heiße. 

In  den  nächsten  Abschnitten  greift  die  Darstellung  auf  das  politische 
Oebiet  über.  Die  Zusammensetzung  des  Landes  aus  dem  oberen  Wallis 
—  dem  alten  Land  der  Viberer  und  Seduner  —  und  dem  unteren,  in  dem 
früher  bis  nach  Agannum  hinunter  die  Veragrer  hausten,  wird  erwähnt; 
hernach  ist  die  weitere  Einteilung  in  Zehnten,  sieben  im  oberen,  sechs  im 
unteren  Landesteile  —  diese  letzteren  heißen  auch  „Banner"  nach  den 
militärischen  Zeichen  —  vorgeftihrt.  Über  den  Ursprung  des  Namens 
Zehnten  ist  Simler  sich  nicht  klar.  Kirchen  sind  im  oberen  Lande  dreißig, 
im  unteren  vierundzwanzig. 

Dann  folgt  ein  rascher  Blick  auf  die  Verfassung  des  Landes.  Den 
Viberem  und  Sedunem  —  sagt  Simler,  unter  Heranziehung  der  älteren 
Völkerschaftsbezeichnungen  —  sind  die  Veragrer,  die  Ünterwalliser,  unter- 
legen und  bei  diesen  Kämpfen  sechzehn  feste  Burgen  von  den  Ober- 
wallisem  zerstört  worden,  so  daß  jetzt  die  oberen  Zehnten  den  unteren 
gebieten  und  zur  Rechtsprechung  und  Verwaltung  ihre  Landvögte  dorthin 
senden.  Das  oberste  Landeshaupt  ist  der  Bischof  von  Sitten,  mit  seinem 
Titel  eines  „Grafen  und  Präfekten  des  Wallis" ;  ihn  wählen  die  Dom- 
herren und  Abgeordnete  der  sieben  oberen  Zehnten.  An  seiner  Seite 
steht  der  Landeshauptmann,  der  auf  zwei  Jahre  vom  Bischöfe  und  Ab- 
geordneten der  Ober  walliser  Zehnten  erkoren  wird.  An  der  Spitze  der 
Zehnten  im  Oberwallis  stehen  Meyer  oder  Kastellane.  Zu  Sitten  im  Schloß 
Majoria  tritt  zweimal  im  Jahre  der  Landrat  zusammen,  zu  dem  wieder 
jeder  Zehnten  zwei  oder  drei  Abgeordnete  schickt.  Unter  Vorsitz  des 
Bischofs  leitet  der  Landeshauptmann  die  Umfrage,  und  die  gemeinsamen 
Angelegenheiten  werden  hier  entschieden,  die  öffentlichen  Amtspersonen 
erwählt;  an  den  Landrat  geht  die  Appellation  in  Rechtssachen. 

Hernach  erörtert  der  Verfasser  die  Beziehungen  des  Wallis  zur  Eid- 
genossenschaft,  die   seit  dem   fünfzehnten  Jahrhundert   immer   bindender 

Jahibacli  dM  Schweizer  Alpenclnb.   82.  Jahrg.  15 


326  Cr-  Meyer  wm  Knonau. 

gewordenen  Verträge  mit  eidgenössischen  Orten,  in  deren  engeren  Kieh 
flreilieh  das  Land  nicht  getreten  war,  und  endlich  iet  ein  längerer  Ab- 
schnitt dem  bekannten,  sonderbaren  Walliser  Brauch  des  „Matzenbringens^^ 
dieser  rohen  Form  eines  Scherbengerichtes,  geschenkt.  Simler  meint,  diese 
Volksgewohnheit,  ein  übler  Auswuchs  demagogischen  Wesens,  sei  so  ab- 
sonderlich, daß  sie  vielleicht  dem  Leser  als  eine  skythische  Eigenart  er> 
scheinen  möchte. 

Im  Anschluß  hieran  folgt  in  dem  weiteren,  viel  größeren  Teile  des 
ersten  Buches  die  zusammenhängende  Schilderung  des  Landes,  von  der 
Rhonequelle  abwärts,  wieder  in  der  Einteilung  nach  Viberern,  Sedunem,. 
Veragern  und  in  der  Reihenfolge  der  Zehnteneinteilung.  Im  wesentlichen 
schließt  sich  Simler  an  die  früher  in  Band  XIX  des  Jahrbuchs  charak- 
terisierte Schilderung,  wie  sie  Stumpf  in  seiner  Chronik  gegeben  hat,  an; 
allein  daneben  setzt  er  sich  mit  den  Geschichtschreibern  und  Geographen 
des  Altertums,  mit  Polybius,  Livius,  Cäsar,  dann  mit  Plinius,  mit  den  Geo- 
graphen Strabo  und  Ponponins  Mela,  oder  mit  dem  Dichter  Silius  Italicas, 
mit  vielen  anderen  noch,  äußerst  fleißig  in  kritisch-philologischen  Er- 
örterungen ans  einander;  Inschriften  aus  der  römischen  Zeit  oder  aus 
näherli^ender  Epoche  werden  eingeschoben.  Ebenso  kennt  der  Autor 
die  namhafte  Litteratur  der  letzten  Zeit  sehr  gut,  italienische  Humanisten, 
von  deutschen  Werken  ganz  besonders  den  sehr  oft  herangezogenen  Se- 
bastian Münster.  Er  begnügt  sich  nicht  damit,  im  Hauptthale  den  Ort- 
schaften, den  kirchlichen  und  anderweitigen  noch  aufrecht  stehenden  oder 
zerstört  liegenden  Monumenten  nachzugehen;  sondern  er  blickt  auch  in 
die  Seitenthäler  hinein,  wo  er  dann  freilich  mitunter  sich  irrt,  mehrfach 
zu  kurze  Distanzen  über  die  Länge  dieser  Thäler  angiebt.  Nicht  minder 
sind  mit  großem  Fleiße  die  Pässe  angemerkt,  welche  das  Wallis  mit  den 
Nachbarländern,  sei  es  nach  Italien  hin,  oder  über  die  Bemer  Alpen, 
verbinden.  Die  frühere  historische  Zugehörigkeit  einzelner  Landesteile, 
die  Zeit  des  Loskaufs  aus  der  Herrschaft  von  Dynastengeschlechtero 
sind  angegeben,  und  an  geeigneter  Stelle  verbreitet  sich  der  Text  über 
die  Geschichte  solcher  Häuser,  so  über  diejenige  der  Freiherren  von 
Raron,  oder  es  ist  bei  der  Landeshauptstadt  in  eingehenderer  Weise 
der  Entwicklung  des  Bistums,  bei  Octodurum  und  bei  St.  Maurice  der 
thebäischen  Legion  gedacht.  Simler  vergißt  nicht,  wenn  er  den  Gebarts- 
ort  eines  namhaften  Wallisers  erreicht,  bei  dem  Manne  zu  verweilen,  so 
in  Mühlibach  bei  Matthäus  Schinner,  in  Glis  bei  Georg  Supersax,  und 
er  erwähnt,  daß  er  von  den  auf  der  gemalten  Tafel  in  der  dortigen 
Kirche  neben  Vater  und  Mutter  dargestellten  dreinndzwanzig  Rindern 
einen  Nachkommen,  einen  ansehnlichen  Mann,  der  auch  Georg  heiße, 
selbst  von  Angesicht  in  Zürich  kennen  gelernt  habe.  Bei  Grächen  ver- 
gißt er  nicht,  den  von  dort  gebürtigen  Thomas  Platter  und  dessen 
Sohn,  den  berühmten  Arzt  in  Basel,  Felix,  oder  den  Verwandten  Platters, 
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Sitnort  Stetner  oder  Lithonius,  der  in  Straßbarg  Lehrer  gew^orden  war, 
m  nennenp 

Km  paar  Abschnitte  mögen  zeigen,  wie  Simler  seiner  Aufgabe  ge- 
recht £a  wertlen  suchte. 

Gleich  im  Beginne  interessiert  sich  der  Verfasser  lebhaft  für  die 
Quellen  der  Rhone,  indem  er  dabei  die  Angaben  älterer  Schriftsteller 
Hchtlg  stellt,  und  dann  folgt  er  dem  Laufe  abwärts  bis  zur  Mündung. 
Da  übergeht  er  auch  die  eigentümliche  Ansicht  früherer  Schriftwerke 
njclit^  daß  der  Fluß  im  Genfersee  seinen  geschlossenen  Lauf  beibehalte, 
eioe  Vermutung,  die  ja  allerdings  durch  die  wilde  Wellenbewegung  im 
Seebeckeo  —  la  Battagliöre  —  unterstützt  wird.  Aber  er  weiß  und  be- 
legt das  mit  den  Beispielen  zahlreicher  anderer  Flüsse,  daß  vielmehr  die 
mit  großem  Ungestüm  in  Seen  eintretenden  Gebirgsströme  eine  Besänf- 
tigung bei  der  Mischung  mit  dem  Seewasser  erfahren.  Allein  auch  die 
Nebenflüsse  der  Rhone  werden  keineswegs  vergessen,  und  so  ist  beispiels- 
weise die  Mudsa  hervorgehoben,  „der  Fluß,  der  die  Leute  von  Morel  von 
deujeuigen  von  Brieg  scheidet  und  aus  den  Bergen  von  Aletsch  entspringt, 
beim  Flüssigwerden  der  Schneemassen  im  Sommer  anwächst  und  stürmisch 
und  ungestüm  daherkommt,  sowie  fast  alle  Gewässer  dieser  Gegend,  so 
daß  er  nicht  bequem  überschritten  werden  kann,  sondern  nahe  an  seiner 
Mündung  mit  einer  steinernen  Brücke  überspannt  wird^. 

Mehr  giebt  wieder  die  unterhalb  Glis  im  Gamser  Feld  von  Süden 
jiD  die  Rhone  stoßende  Mauer  Simler  zu  sprechen,  von  wem  und  zu 
welcher  Zeit  diese  Befestigung  angelegt  worden  sei,  ob  von  den  Römern 
oder  durch  die  Viberer,  deren  Grenze  hier  gegenüber  den  Sednnern  ge- 
wesen sei. 

Von  Visp,  dessen  ansehnliche  Gebäude  zu  weiteren  Ausführungen 
Anlaß  geben,  blickt  Simler  in  das  Matterthal  hinein:  „Das  Matterthal 
f^ngt  vom  Berge  Sylvius  an,  über  welchen  hin  der  Weg  zu  den  Salassern 
und  in  daB  Thal  Ajaz  geht  und  in  dasjenige,  welches  die  Unsrigen  „das 
Kremerthal'^  nennen,  weil  dessen  Bewohner,  Waren  verschiedener  Art  mit 
sich  herumtragend,  durch  mannigfache  Länder  umherschweifen;  auf  diesem 
Wege  ist  der  Marsch  auf  die  Länge  von  einigen  Tausend  Schritt  über 
altes  Eis  zurückzulegen^. 

Lünger  verweilt  die  Schilderung  beim  Leuker  Zehnten,  weil  hier  die 
äußeret  heilsamen  Bäder  bei  den  warmen  Quellen  in  dem  nach  den  Bädern 
genannten  Thale  von  hohem  Rufe  sind.  In  den  anmutigsten  Wiesen  ent- 
iprißgeu  nicht  weit  aus  einander  die  drei  Brunnen,  von  denen  der  reichste 
von  den  zum  Gebrauch  der  Badenden  angelegten  Herbergen  umgeben  ist. 
Aebt  Becken,  mit  Stein  belegt  und  von  mit  Gips  übertünchten  Wänden 
umgeben,  dienen  für  den  Gebrauch  der  Badenden;  das  Wasser  dieser 
Quelle  ist  30  reich,  daß  die  Hälfte  auf  die  öffentliche  Straße  fließt.   Die 
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1^'  zweite,  etwas  entferntere  Qaelle  wird  von  den  AusBätzigen  benutzt  Des 

|r  dritten  Brunnens  bedienen  sich  die  Gäste,  die  ein  leichteres  Wasser  not- 

wendig haben,  nachdem  ihre  Haut  infolge  des  Badens  eine  Reizung  er- 
fahren hat.  Aber  nur  zweihundert  Schritt  von  dieser  Quelle  Sffrudeln  Sußerst 
kalte  Wasser,  deren  stärkstes  bloß  vom  Mai  bis  zum  September  fließt 
und  deswegen  Quelle  der  heiligen  Jungfrau  heißt,  weil  das  Wasser  vom 
Marienfeste  im  ersten  Monat  bis  zu  demjenigen  im  September  dauert 
Die  Landeskundigen  leiten  diese  Erscheinung  davon  ab,  daß  die  Sdinee- 
schmelze  auf  den  Alpen  ebenso  lange  dauere.  Die  warmen  Quellen  aber 
%:  fließen  immer  und  sind  so  heiß,  daß  sie  eine  hineingeworfene  Henne  ent- 

fiedern und  Eier  kochen  können.    Das  Wasser  selbst  ist  meist  klar  und 
f:_  hell,  wechselt  aber  zeitweise  häufig  die  Farbe;  es  ist  geruchlos;  Kupfer 

^;'  und  Erz  sollen  ihm  beigemischt  sein.  Dann  werden  die  zahlreichen  Krank- 

I  heiten   aufgezählt,  denen   die  Quellen   Heilung  bringen.     Die  Herbergen 

I  freilich  sind  nach  Landesart  durchaus  schmucklos;  dagegen  ist  die  ye^ 

pflegung  entsprechend  dem  Reichtume  des  Landes  sehr  reichlich  und  selbst 
nicht  ohne  Leckerbissen.  Dabei  ist  die  Luft  so  heilsam  und  auch  in  der 
Zeit  der  größten  Sommerhitze  angenehm,  daß  sogar  die  einfachsten 
Wohnungen  allen  Anwesenden  erwünscht  erscheinen.  Erst  im  vorao- 
gegangenen  Jahrhundert  hatte  Bischof  Jost  von  Silenen  für  sich  an  diesem 
Orte  eigene  Badanlagen  errichtet  und  mehrere  Absteigequartiere  erneuert, 
auch  zuerst  ein  der  heiligen  Barbara  geweihtes  Gotteshaus  erbaut.  So 
gebrauchen  nun  nicht  bloß  die  Walliser,  sondern  auch  die  Nachbarn  aus 
^  Savoyen  und  der  Schweiz  diese  Bäder,  und  die  Zahl  der  Besucher  wäre 

r  noch  größer,   wenn  nicht   der  jähe,  enge  und  schlüpfrige  Weg  über  die 

•f  Gemmi  manche  ferne  hielte.   Simler  bringt  nun  hier  eine  jener  auch  bei 

[•'  ihm  nicht   seltenen  naiven  Ableitungen  von  Ortsbezeichnungen;    denn  es 

f'*'  scheint   ihm  nicht   Übel,    den    Namen  Gemmi   von  „gemitus'^   abzuleiten, 

|v  weil  eben  viele  über  diesen  Berg  Reisende  wegen   der  Anstrengung  und 

W  Gefahr   keuchen   und   stöhnen  (ingemiscant).     Im  Winter   freilich  ist  der 

lv  Paß  vollends  ganz  ungangbar. 

fl  Hier  im  mittleren  Teile  des  Wallis  wird  nun  auch  der  Wechsel  der 

1^  Sprache  hervorgehoben,  daß  unterhalb  die  „Gallica  lingua^  einsetze,  frei- 

lich so,  daß  in  den  größeren  Orten,  Leuk,  Siders,  Sitten,  bei  den  ein  wenig 
ansehnlicheren  Leuten  beide  Sprachen  im  Gebrauche  seien;  dagegen  er- 
scheine auf  dem  Lande  die  Bauemsprache  im  romanischen  Gebiete  so 
barbarisch,  daß  sie  von  einem  Franzosen  kaum  verstanden  werde.  In 
einem  späteren  Zusammenhang  kommt  dann  Simler  noch  einmal  auf  die 
Sprachenfrage  zurück  und  gedenkt  dann  da  auch  der  jenseits  der  Walliser 
Grenze  auf  dem  Boden  Italiens  gerade  in  den  obersten  Alpenthälem  und 
zunächst  den  Gebirgspässen  ansässigen  deutschredenden  Leute.  Nur  er- 
kennt er  dieselben  nicht  als  das,   was   sie   sind,    nämlich   als  aus  dem 

I 


pp' 


J<mas  Sinder,  22$ 


Wallis  in  späterer  Zeit  hervorgegangene  Aussendiinge  *) ;  vielmehr  meint 
er,  es  seien  Überreste  der  ältesten  Einwohner,  die  bei  den  späteren  Ver- 
sehiebungen  in  ihren  Sitzen  zurückgeblieben  seien,  als  Beschützer  der 
Pässe  und  als  Wegweiser  Über  die  Berge,  weil  kein  Teil  der  Einwanderer 
aaf  diese  raubeti  Gebiete  habe  greifen  wollen. 

Bei  Sitten  rühmt  die  Beschreibung  selbstverständlich  die  merk- 
würdige Lage  der  Stadt,  die  Schlösser,  welche  sie  überragen;  dann 
widmet  sie,  wie  schon  gesagt,  einen  breiteren  Raum  den  Plätzen  Martigny 
und  St.  Maurice,  und  an  dem  letzteren  Orte  übergeht  der  Text  auch  nicht 
eine  auffällige  Mitteilung,  die  dem  Autor  von  ernsten  und  durchaus  nicht 
abergläubischen  Männern  gemacht  worden  sei.  Diese  wollten  nämlich 
von  Augenzeugen  vernommen  haben,  daß  im  Fischteiche  des  Klosters, 
entsprechend  der  Zahl  der  Brüder,  Fische  gehalten  würden,  die  mit 
bestimmten  Zeichen  versehen  seien,  und  wenn  einer  von  diesen  Fischen 
sterbe,  so  folge  ihm  binnen  kurzer  Zeit  einer  der  Brüder  nach,  und  es 
sei  durchaus  das  sicherste  Zeichen  für  den  Tod  eines  KlosterangehOrigen, 
wenn  ein  toter  Fisch  in  dem  Wasserbecken  erscheine.  Andere  freilich 
wollten  diese  Erzählung  nicht  glauben  und  sagten,  es  seien  in  den  Fisch- 
behältnissen von  St.  Maurice  keine  anderen  Fische,  als  die  aus  dem 
Rhonewasser  dorthin  gesetzten  Forellen. 

Dazwischen  hinaus  ist  auch  ein  Abstecher  durch  das  Dransethal  nach 
dem  Großen  St.  Bernhard  gemacht  und  des  auf  der  Höhe  des  Passes  den 
Reisenden  dienenden  Hospitiums  gedacht.  Die  Brüder  dieses  klösterlichen 
Hauses  werden  wegen  ihrer  großen  Barmherzigkeit  lebhaft  gerühmt.  Jeden 
Tag  gehen  sie  den  Reisenden  auf  beiden  Seiten  des  Berges  entgegen, 
bringen  den  Ermüdeten  Speise  und  Trank,  weisen  ihnen  den  Weg  und 
sind  überhaupt  bei  der  Übersteigung  des  Bergjoches  hülfreich.  Den 
Armen  bieten  sie  den  Lebensunterhalt  ohne  Kosten;  die  Vermöglicheren 
geben  nach  ihrem  Gutdünken  ein  Geschenk.  Die  Gestorbenen  werden, 
weil  es  an  dieser  Stelle  kein  Erdreich  gebe,  in  eine  sehr  tiefe  Grube  im 
herausgebrochenen  Eise  gelegt,  die  ihnen  zur  Bestattung  dient.  Über  die 
Zeit  der  Gründung  des  Hauses  hat  der  Verfasser  nichts  erfahren;  aber 
er  bezweifelt  nicht,  daß  sich  hier  ursprünglich  ein  Haus  für  den  Ge- 
brauch der  Fremden  befunden  habe,  das  dann  in  ein  Kloster  umgewandelt 
worden  sei. 

Gleich  nach  der  Schilderung  von  St.  Maurice  betitelt  Simler  den 
nächsten  Unterabschnitt:  „Straßen  außerhalb  des  Wallis^,  und  er  verfolgt 
dann  die  Wege  teils  nach  der  Schweiz  hinaus,  teils  nach  Genf  und  weiter, 
wie  sie  am  lemanischen  See  sich  trennen.  Dann  geht  er,  weil  das  gleich 
unterhalb  Agaunnm  beginnende  nantuatische  Land  von  den  savoyischen 
Fürsten  größtenteils   beherrscht  werde,   am  Schlüsse   des   ersten  Buches 

0  Ich  yerweise  auf  meinen  Aufsutz  im  Jahrbuch  S.  A.  C.  X,  pag.  525—530. 
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kurz  auf  die  QeBchichte  und  Geschlechtsfolge  der  Herzoge  von  Savoyen 
über  ^). 

Das  zweite  Buch  der  Beschreibung  des  Wallis  verbreitet  sich  Aber 
dessen  Geschichte. 

Diese  historische  Erzählung  setzt  in  eingehender  Weise  mit  den  aus 
Julius  Cäsars  Geschichtserzählung  bekannten  Ereignissen  bei  der  Unter- 
werfung des  Wallis  durch  die  Römer  ein.  Beim  Übertritt  in  die  christ- 
lichen Zeiten  stellt  sich  neben  dem  Bistum  Sitten  notwendigerweise  wieder 
das  Kloster  St.  Maurice  in  den  Vordergrund.  Die  Zeiträume  des  ersten 
und  des  zweiten  burgundischen  Reiches  kommen  zur  Behandlung,  da- 
zwischen allerlei  andere  Dinge.  So  zieht  Simler  infolge  eines  Lesefehlen 
in  einem  Ortsnamen  des  Berichtes  der  Annalen  des  Lambert  von  Hersfeld 
—  der  Name  wird  auf  Vivis  (Vevey)  gedeutet  —  auch  die  winterliche  Alpen- 
reise Heinrichs  IV.  zu  Gregor  VH.  nach  Canossa  in  das  Wallis  hinein. 
Dann  mischen  sich  in  die  Bistumsgeschichte  abwechselnd  die  Beziehungen 
zu  Savoyen,  zu  Bern,  zu  den  Eidgenossen  ein,  und  in  raschem  Gange  eilt 
die  Erzählung  weiter  zu  jenen  Bischöfen,  die  Simler  stets  am  meisten 
interessieren,  zu  Jost  von  Silenen  und  zu  Matthäus  Schinner,  bei  welchem 
letzteren  insbesondere  er  länger  verweilt.  Was  seit  Schinner  folgte,  ist 
nur  ganz  kurz  behandelt.  Die  vier  Bischöfe  bis  auf  Hildebrand  von 
Riedmatten,  der  auch  hier  wieder  genugsam  gelobt  wird,  werden  vorge- 
führt, und  die  Bemerkung  ist  nicht  vergessen,  daß  nun  endlich  auch  jene 
Streitposaune  der  Matze  mit  Hülfe  eidgenössischer  Boten  unter  allgemeiner 
Zustimmung  endgültig  begraben  worden  sei.  Es  entspricht  dem  irenisehen 
Wesen  des  Zürcher  Gelehrten,  daß  er  in  seinem  dem  Bischöfe  gewidmeten 
Buche  mit  keinem  Worte  von  der  konfessionellen  Trennung  redet.  So 
gedenkt  er  des  Bündnisses  der  Walliser  mit  den  sieben  eidgenössischen 
Orten;  aber  es  wird  nicht  gesagt,  daß  dieser  Vertrag  von  1533,  wie  er 
eben  mit  den  sieben  katholischen  Regierungen  geschlossen  wurde,  einen 
ausgesprochen  konfessionellen  Charakter  an  sich  trage.  Noch  weniger 
ist  es  im  leisesten  angedeutet,  daß  bis  auf  Simlers  eigene  Zeit,  gerade 
in  den  Jahren,  wo  sein  Buch  erschien,  zumeist  durch  den  Einfluß  Berns, 
zur  schweren  Bekümmernis  der  katholischen  Eidgenossen,  die  Walliser 
der  neuen  Lehre  bei  sich  in  solchem  Umfange  Aufnahme  gestattet  hatten, 
daß  die  Religionszustände  den  Eindruck  eines  paritätischen  Landes  er- 
weckten.   Simler  war  eben  durch  und  durch  ein  Mann  des  Friedens,  und 


0  Es  fällt  auf,  da6  Simler  des  untersten  Zehnten  von  Unterwallis,  MontheT, 
gar  nicht  mehr  Erwähnung  thut,  während  doch  derselbe  als  ein  Stfick  des  ab- 
hängigen Landes  zum  Wallis  zählte.  Denn  die  Walliser  hatten  allerdings  1569 
ihre  jenseits  des  Flusses  Morge  liegenden  Eroberungen  des  Jahres  1536  an  Sayoyen 
zurückgegeben ;  dagegen  hatte  der  Herzog  auf  den  Zehnten  Honthey  Verzicht  ge- 
leistet, und  die  noch  heute  bestehende  Grenze  war  an  der  Brücke  von  St  Gmgolphe 
festgesetzt  worden. 
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80  schließt  er  auch  mit  einem  frommen  Friedenswansche.  Er  sagt,  das 
Wallis  sei  durch  Gottes  HUlfe  und  durch  die  treffliche  Sorge  des  Bischofs 
Hildebrand  zum  Frieden  gebracht  worden:  »Wir  unterdessen,  laßt  uns 
zu  Gott  beten,  daß  er  auch  anderen  Ländern  den  lange  vermißten 
Frieden  znrttckgebe  und  ^n  den  Ländern,  die  jetzt  desselben  genießen, 
erhalte".  ^  ^ 

* 

Die  zweite  Hälfte  des  Bändchens  ist  durch  den  „Commentarius  de 
Alpibns^  angefüllt. 

Die  Vorrede,  durch  die  der  Verfasser  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
von  ihm  bearbeiteten  Stoff  lenken  will,  ist  nun  allerdings  teilweise  im 
Gedankengang,  sowie  mehrfach  in  den  Worten,  einem  etwas  älteren  Werke, 
dem  1541  erschienenen  Büchlein  des  großen  Zürcher  Naturforschers  Kon> 
rad  Gegner,  betitelt:  „De  lacte  et  operibus  lactariis^,  entnommen,  näm- 
lich der  an  den  Landschreiber  Jakob  Vogel,  latinisiert  Avienus,  in  Glarus 
gerichteten  Widmung.  Indessen  ist,  was  da  Simier  selbst  sagt  oder 
seinem  berühmten  Vorgänger  entnimmt,  so  ausdrücklich  bezeichnend  für 
die  in  der  schweizerischen  Gelehrtenwelt  damals  gültigen  Auffassungen 
tiber  das  Hochgebirge  und  die  Beziehungen  des  Menschen  zu  demselben, 
daß  es  sich  wohl  lohnt,  hier  diese  Einleitung  in  ihren  wesentlichen  Ge- 
danken kurz  vorzuführen. 

Simier  beginnt  mit  der  Frage,  wie  es  wohl  komme,  daß,  während 
doch  in  allen  Teilen  der  Erde  Ebenen  und  Berge  dem  Auge  begegnen, 
doch  die  staunenswerte  Erhebung  der  Gebirge  die  Bewunderung  eher  für 
sich  gewinnt,  als  der  Eindruck  der  weit  sich  dehnenden  Flächen.  Aber 
das  muß  schon  vor  uralten  Zeiten  der  Fall  gewesen  sein,  weil  die  alten 
Völker  die  erhabenen  Stätten  als  die  der  Verehrung  der  Götter  geeig- 
netsten Plätze  erachtet  haben.  Das  gilt  von  den  Stammvätern  von  Israel, 
die  ihren  Gott  auf  den  Bergen  verehrten,  bis  er  dann  selbst  sich  am 
Berge  Sinai  in  seiner  Gesetzgebung  offenbarte.  Aber  auch  die  Heiden- 
völker, deren  Dichter  die  Natnrbetrachtung  in  Fabeln  eingekleidet  den 
Nachkommen  überlieferten,  haben  Berggottheiten  sich  ausgedacht  und  die 
Gebirge  mit  mannigfaltigen  derartigen  Wesen,  Satyrn,  Panen,  Oreaden, 
Nymphen,  bevölkert.  Doch  auf  die  höchsten  Berge  setzten  sie  ihre  höchsten 
Götter,  Jupiter  auf  den  Olymp,  und  überall,  Parnasses,  Helikon,  Cythäron, 
sind  Gebirge  die  Sitze  solcher  heiligen  Götterdienste  gewesen.  Ohne 
Zweifel  sollten  in  diesen  Geschichten  die  Werke  und  Kräfte  der  Natur, 
die  am  größten  in  den  Bergen  erscheinen,  zur  Vorstellung  gelangen.  Aber 
auch  wir  sollen  die  erhabenen  Gebirge  als  der  wichtigen  Betrachtung 
würdig  erachten.  Denn  wohin  man  sich  im  Gebirge  wendet,  drängt  sich 
vieles  allen  Sinnen  auf,  was  den  Geist  anregt  und  ergötzt.  Schon  der 
bloße  Anblick  der  seit  den  längsten  Zeiten  aufgetürmten  gewaltigen 
Massen  erregt  die  Bewunderung  darüber,   auf  welchen  Grundfesten   der 
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enorme  Bau  ruhe.  Oder  wenn  man  den  einzelnen  Teilen  sieh  zuwendet^ 
da  fesseln  die  abgerissenen  Wände  oder  die  noermeßliehen  Felsen,  die 
hängenden  Klippen,  die  seit  Jafarhnnderten  den  Einsturz  drohen,  die  ti^en 
und  nnzttgängliohen  Risse,  die  weiten  Höhlen,  das  verhärtete  Eis  vieler 
Jahrhunderte  das  Auge  des  Betrachtenden.  Oder  man  wendet  sich  zo 
den  Quellen  und  Strömen,  den  großen  Seen  oder  zu  den  unbegrenzten 
vielfachen  Gattungen  der  Pflanzen,  den  mannigfaltigen  Erscheinungen  von 
Tieren,  die  im  Gebirge  alle  ihren  Ursprung  haben,  ans  demselben  sieb 
nähren.  Wenn  das  jedodi  flir  Mt  Berge  gilt,  wie  viel  mehr  noch  fttr 
die  Alpeii,  die  höchsten  Berge  Europas. 

Der  Verfasser  fährt  fort,  daß  er  solches  oft  bei  sich  fiberdacht  und 
oft  die  Augen  an  dem  erfreulichen  Anblick  der  Berge  geweidet  habe,  ans 
denen  jeden  Tag  die  sichersten  Anzeichen  des  hellen  Himmels  oder  der 
Stürme  gewonnen  werden  können,  und  so  sei  er  darauf  gekommen,  da& 
es  wohl  der  Mühe  wert  wäre,  in  einem  eigenen  Buche  zusammenzufassen, 
was  er  ttber  die  Alpen  als  denkwürdig  sei  es  aus  den  Büchern  glaub- 
würdiger Darsteller  gesammelt  oder  von  sicheren  Zeugen  gehört  oder 
auch  selbst  gesehen  habe.  Dabei  wollte  er  nicht  in  der  Natur  verborgen 
liegende  Dinge  aufsuchen,  sondern  gleich  einem  Geschichtschreiber  in  der 
Reihenfolge  die  Dinge  selbst  erwähnen,  nur  etwa  hie  und  da,  was  von 
anderen  in  unklarer  Weise  oder  auch  falsch  vorgebracht  worden  sei,  er- 
örtern. Simler  weist  dabei  auch  wieder  auf  sein  großes,  erst  noch  in 
Aussicht  genommenes  Werk  hin.  Wenn  er  nämlich  schon  jetzt  die  all- 
gemeine Schilderung  der  alpinen  Welt  gebracht  haben  wird,  kann  er 
später,  wo  er  die  einzelnen  Teile  der  Schweizer  Alpen  zu  beschreiben 
gedenkt,  sich  kürzer  fassen  und  vieler  Wiederholungen  entschlagen. 

Es  kann  hier,  ganz  abgesehen  davon,  daß  ja  manches  gar  niebt 
Simlers  Eigentum,  sondern  von  anderwärts  entnommen  ist,  nur  von  einer 
ganz  kurzen  Vorstellung  dessen,  was  der  gelehrte  Zürcher  an  Wissens* 
wttrdij^em  zusammengedrängt  hat,  die  Rede  sein. 

Das  Buch  beginnt  mit  einer  Ausführung  über  den  Namen  der  Alpen 
und  die  Ausdehnung  desselben  bei  alten  und  mittelalterlichen  Autoren. 
Dann  kommt  er  auf  die  Länge,  Breite  und  Höhe  der  Alpen  zu  sprechen 
und  stützt  sich  dabei  wieder  wesentlich  auf  die  klassischen  Autoren.  Da- 
bei schwankt  er,  ob  er  dem  Monte  Viso  oder  den  lepontischen  od^r 
den  rätischen  oder  den  Walliser  Alpen  den  Preis  der  höchsten  Erhebung 
zuweisen  solle;  den  lepontischen  Alpen,  dem  Knoten  des  Gotthard-6e- 
birges,  geben  manche  Schriftsteller  den  Vorzug,  weil  von  hier  so  viele 
große  Ströme  ausgehen.  In  einem  weiteren  Kapitel  knüpft  Simler  an  die 
Beschreibung  an,  die  ein  Dichter  des  ersten  Jahrhunderts  der  römischen 
Kaiserzeit,  Silius  Italiens,  in  seinen  ^Punica^  von  den  Gefahren  der  Alpen 
bringt,  im  Zusammenhang  damit,  daß  da  vom  Zuge  Hannibals  gesprochen 
werden  mußte.  Es  ist  hier  von  der  Beschaffenheit  der  höchsten  Er- 
hebungen, von  Pässen  und  Gipfeln  näher  die  Rede,  und  dabei  kennt  der 
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Autor  äen  Unterschied  von  Firn  und  Oletseher,  nttmlioh  Xlterem  verhär- 
tetem Behnee  und  wirklichem  Eise.  Hernach  geht  Simler  den  ältesten, 
historisch  bekannton  Überschreitungen  der  Alpen  nach  und  erörtert  in 
emem  eingehenden  Exkurse  den  Hannibalszug;  er  Iftfit  den  Punier  ent- 
weder ttber  den  Mont  Oenis  oder  über  den  Mont  Oen^vre  ziehen,  oder 
das  Heer  habe  beide  Pässe  zugleich  benutzt.  Im  weiteren  folgt  die 
Schilderung  der  ganzen  Alpen,  von  West  nach  Ost,  von  den  Seealpen 
bis  zu  den  julischen  und  camischen,  und  tiberall  fttgt  er  die  Angaben 
Aber  die  Pässe,  auch  aus  den  Itinerarien  der  römischen  Kaiserzeit,  ein. 
Daran  schließt  sich,  wieder  im  Anschlüsse  an  klassische  Zeugnisse,  eine 
AusfUhrung  ttber  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren  bei  Begehung  der 
Alpenwege,  wobei  der  Lawinen  einläBlich  gedacht  wird.  Die  Anfsählung 
der  Alpenvöiker  schließt  sich  an  die  Inschrift  des  großen  Monumentes, 
das  dem  Kaiser  Augustus  auf  der  Alpenhöhe  hoch  ttber  dem  Mittelmeere 
—  am  Tropäon  Augnsti,  dem  heutigen  La  Turbia  oberhalb  Monaco  — 
gesetzt  wurde.  Endlich  folgen  noch  Abschnitte  ttber  die  alpinischen  Ge- 
wässer, wo  unter  den  Bergseen  selbstverständlich  der  Pilatussee  seinen 
breiten  Raum  einnimmt,  ttber  Krystalle  und  Metalle,  wobei  allerdings  auch 
eigentttmliche  Behauptungen  sich  einstellen.  So  sollen  die  Bergqaellen 
durch  unterirdische  Rinnen  unmittelbar  aus  den  Gewässern  des  Meeres 
gespeist  werden,  wobei  der  Salzgehalt  auf  dem  langen  Zwischenwege  ver- 
loren gehe :  nur  so  lasse  sich  der  große  Wasserreichtum,  daß  z.  B.  vom 
8t.  Gotthard-Gebirge  sieben  Ströme  ausgehen,  erklären.  Mit  den  Bäumen, 
den  Nutzkräutem  und  anderen  Pflanzen,  dann  mit  den  Tieren  der  Alpen 
beschäftigen  sich  die  letzten  Abteilungen,  und  zumeist  sind  da  auch  die 
im  Lande  gebräuchlichen  Namen  beigefügt.  Ganz  am  Schlüsse  ftihrt 
Simler  für  alle  Alpentiere  das  große  Werk  des  Konrad  Gesner  dankbar 
an,  unter  Aufforderung  an  den  Leser,  dort  das  weitere  an  Belehrung  sich 
zu  holen. 

Wie  am  Anfang  des  ganzen  Werkes,  in  dessen  Widmung,  der  Bischof 
von  Sitten  vorangestellt  wurde,  so  kommt  nun  am  Schlüsse  noch  der 
Vorsteher  des  zweiten  uralt  ehrwttrdigen  Stiftes,  der  Abt  von  St.  Maurice, 
Martin,  der  seit  1572  gewählt  war,  zur  Geltung.  Denn  an  ihn  ist  die 
Vorrede  in  Form  eines  Briefes,  der  dem  „Appendix^  vorausgestellt  ist, 
gerichtet.  In  ähnlicher  Weise,  wie  frtther  der  Bischof,  wird  jetzt  der 
Abt  von  dem  Autor,  der  in  bescheidensten  Worten  ttber  sein  Buch  spricht, 
um  Ergänzungen  zu  demselben  gebeten. 

Dieser  „Anhangt  enthält  drei  Stttcke,  von  denen  das  dritte  am 
meisten  Beziehungen  zu  dem  Inhalt  des  Hauptwerkes  aufweist^).    Es  ist  >;! 


% 


^)  Das  erste  Stück  ist  eine  Erzählang  des  „Martyrium  beati  Mauritii  et  »o-  :, 

cionim  eins",  also  der  thebäischen  Legion,  durch  Simler  einem  Codex  der  Bibliothek  |l 

des  Zürcher  Chorherreustiftes  —  ex  veteri  martyrologio  —  entnommen.  Im  zweiten  jl 

bietet  Simler  insbesondere  ein  Zeugnis  —  Elognnm  —  über  den  großen  Politiker  "!>i 

Kardinal  SchInner  ans  dem  Geschichtswerk  des  Italieners  Paulus  Jovius.  | 
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eine  Zusammenstellung  des  Kaspar  Collinas,  Apothekers  in  Sitten,  über 
die  Thermen  und  Heilquellen  im  Wallis,  die  einst  für  ein  größeres  Bammel- 
werk Kontad  Gesners  llber  die  Schweizer  Heilquellen  verfaßt,  dann  aber 
wegen  Oesners  und  Collinus'  Tode  ungedruckt  geblieben  war;  Simlers 
Freund,  der  Arzt  Kaspar  Wolf,  hatte  ihm  jetzt  aus  seiner  Bibliothek  den 
Text  mitgeteilt.  Die  Hauptfitelle  nehmen  natilrlich  die  Lenker  Qaelien 
ein;  dann  aber  folgen  Thermen  bei  Brieg,  im  Visper  Zehnten,  und  weiter 
geht  die  Schilderung  auch  Über  die  Grenzen  des  Wallis  hinaus,  in  du 
Waadtland)  bis  Yverdon,  nach  Thonon  in  Savoyen.  Bemerkenswert  ist, 
daß  neben  den  Heilkräften  dieser  Wasser  sich  auch  da  und  dort  ange- 
geben findet,  in  welchen  Fällen  sie  schädlich  wirken  können.  In  einer 
Reihe  von  Distichen  sind  am  Ende  noch  allgemeine  Baderegeln  beigefügt. 


Zu  einem  Urteil  über  den  Wert  der  Arbeiten  Simlers  in  der  ganzen 
Reihe  dessen,  was  fUr  die  schweizerische  Erdbeschreibung  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  geschehen  ist,  war  am  allerbesten  der  Forscher  befUigt, 
der  die  Geschichte  der  physischen  Geographie  der  Schweiz  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  in  das  neunzehnte  Jahrhundert  hinein  geschrieben  hat 
Bernhard  Studer  stellt  in  gewissenhafter  Vergleichung  der  Resultate 
Simlers  mit  denjenigen  der  anderen  auf  ähnlichem  Gebiete  arbeitenden 
Schriftsteller  des  Zeitalters  der  Reformation  folgendes  fest:  ^Als  ein 
selbständiger  Bearbeiter  der  schweizerischen  Landeskenntnis,  wie  Tscbudi 
oder  Gesner,  kann  Simler  nicht  betrachtet  werden.  Das  philologische 
Interesse  ist  bei  ihm  vorherrschend,  und  die  Thatsachen  sind  aus  den 
alten  Schriftstellern  oder  aus  Stumpf,  Münster  und  anderen  zusammen- 
getragen. Aber  durch  gute  Auswahl  des  Stoffes,  durch  übersichtliche, 
elegante  Darstellung  und  eingestreute  eigene,  meist  richtige  und  gesunde 
Urteile  haben  diese  Arbeiten  vieles  zur  Verbreitung  besserer  Kenntnisse 
über  die  Alpen  und  größeren  Eifers  zu  ihrem  Studium  beigetragen,  and 
selbst  in  unserer  Zeit  haben  sie  ihren  Wert  keineswegs  verloren**. 


La  Flore  de  la  Suisse  et  sa  protection. 


Psr 
H,  Correvon  (section  Genevoise). 


Ls  question  de  la  protection  de  certaines  plante»  indigönes  en  Suisse 
a  ^t^  posee  ä  Gen^ve  il  y  a  qnelque  15  ans,  peu  apr^s  Tapparition  du 
remarquable  travail  da  doctear  H.  Christ,  de  B&le:  „Das  Pflanzenleben 
der  Schweiz^.  Üne  lettre  de  Tauteur  de  ces  lignes  avait  paru  dans  le 
^Joamal  de  Gen^ve^  da  30  avril  1880,  Protestant  alors  dejä  eontre  les 
ravages  commis  dans  notre  flore  suisse  par  des  marchands  qui  appor- 
taient  sur  le  march6  de  Gen^ve  de  vraies  montagnes  de  plantes  rares 
arrach^es  dans  la  nature.  Notre  march^  6tait  alors  inondö  de  ces  plantes ; 
VAdovis  vernalis  arrivait  par  hott^es  des  Folaterres ;  VAtragene  alpina, 
du  Salfeve,  le  Cydamen  hederoefolium ,  des  environs  de  Roche,  etc. 
Et  toat  cela  ^tait  lA,  gisant  sur  le  sol,  au  gros  soleil  da  printemps, 
offert  ä  vil  prix  aux  amateurs.  Ce  qui  ne  se  vendait  pas  6tait  jet6  k  la 
roirle ;  cela  fatsait  mal  k  voir.  Des  esp^ces  du  plus  haut  int6r6t  pour  la 
pbytog^DgrapUie  ^taient  arrachees  sans  piti^  et  la  localit^  d^truite  sans 
qu'on  se  Boiiciät  de  la  chose.  Et  c'^tait  alors  par  milliers  que  les  petites 
pbnteg  rares  de  nos  montagnes  prenaient  le  chemin  de  T^tranger,  ar- 
rachees par  des  enfants  ou  des  femmes  sans  exp^rience  et  exp6diöes,  ä 
tant  ]e  cent,  par  des  f^agents**  dans  les  centres  horticoles  de  Tetranger. 
Dti  S^pey-snrAigle,  il  s'ezpödiait  par  10,000  pieds  ä  la  fois  des  plantes 
teile»  que  Änemones,  Renoncules,  Trolles,  Primevöres,  qui  s'en  allaient 
p^rir  mtserab lernen t  chez  les  horticulteurs  des  pays  voisins;  ils  en  per- 
daient,  de  lear  propre  aveu,  pr6s  du  90  ^/o,  ces  plantes  6tant  mal  ar- 
racLies  et  tüujours  exp6di6es  ä  T^poque  de  leur  floraison. 

Les  travaux  du  D'  Christ  et  les  statistiques  qui  les  suivirent  ^veil- 
l^rent  ratteatioD  des  amis  des  plantes,  et  on  en  Tint  k  comparer  T^tat 
actuel  de  la  Höre  dans  notre  pays  k  ce  qu'il  ^tait  au  commencement  et 
meme  vers  le  milieu  de  ce  si6cle.  On  acquit  alors  la  conviction  que  si, 
d'nne  pari,  notre  tapis  v6g6tal  s'est  enrichi  par  Tapport  —  et  Tinvasion 
meme  —  de    certaines  espöces  6trang6re8  et  cosmopolites,    d*autre  part. 
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il  s'est  consid^rablement  appauvri  en  ce  qui  coDcerne  les  tjpes  qoi  Im 
donneot  an  caract^re  sp^eial.  On  s'aper^at  meme  qu'an  certain  nombre 
de  plantes  antochtonefi,  enfants  de  notre  sei,  esp^ces  qui  appartiennent 
en  propre  k  la  flore  helv^tique,  6taient  en  voie  de  recnl  et  qae  leur  aire 
g^ographiqae,  au  liea  de  s'ötendre,  semblait  se  rötröcir  k  mesnre  qa'ang- 
mentait  r^I^ment  „tonriste^  et  „coUectionnear^.  G'est,  d'aillenrs,  dans 
l'ordre  des  choses,  pnisqu'il  est  admis  qu'en  cette  fin  de  sitele  niTela- 
tear  et  ^liaatear  le  costnme  national  doit  disparaitre  poar  faire  plaee 
partoQt  an  coamopolite  habit  noir.  Ne  voyons-noas  pas,  avec  nos  tn- 
ditions  nationales  et  nos  dialectes  si  caractMstiques,  se  fondre  toate 
originalit^  et  se  dissiper  tout  ce  qui  donnait  an  ton  special,  an  caehet 
particalier  k  nos  moears  locales? 

Oü  sont  les  voix  mjst^rieases  d'antan  ?  qa'est-il  advena  de  ces  bar- 
monies  qai  s'^chappaient  du  terroir  et  qui  donnaient  k  chaque  village, 
k  chaque  vall^e,  k  chacun  de  nos  cantons  son  caractöre  parfutement 
distinct?  Oü  poarrons-nous  jamais  retrouver  ces  impressions  dölieieuBes 
qae  ressentaient  nos  p^res  k  la  „d^courerte^  de  tel  vallon  encais86  et 
perda  ou  dans  la  b6n6vole  anborge  saisse  d'aatrefois,  impressions  dost 
notre  inimitable  T&pffer  nous  a  conserv6  les  charmante  sonvenirs.  Qoand 
on  lit  les  r^cits  de  ces  pittoresques  escalades  et  de  ces  voyages  en  zigzag 
an  travers  de  nos  montagnes,  on  se  prend  k  regretter  qae  la  ciyillsation 
ait  tont  envahi  et  qae  de  semblablee  jonissances  ne  soient  plus  r^rv^ 
k  nos  enfants. 

Sans  doate  il  faut  marcher,  et  les  progrös  de  la  civilisation  sont 
un  inestimable  bienfalt.  Pourtant  Tesprit  hamain  regarde  avec  passioD 
vers  le  paas^^  et,  plus  il  est  cirilis^,  plas  Thomme  aime  k  laisser  bercer 
ses  esprits  anx  sons  des  ballades  lointaines.  Est-ce  un  regret?  fist-ce 
un  malaise  ou  qaelque  sombre  pressentiment?  Je  Fignore,  mais  c'est  no 
fait  bien  ais^  k  constater. 

En  ce  qai  conceme  plus  particnliörement  le  monde  des  plantes,  ces 
sentiments  de  conservation  ont  une  raison  d'etre  moins  artistique,  moioB 
ideale;  il  s'agit  ici  d'une  cause  scientifiqne  et  plutöt  abstraite.  Lemotif 
qui  pousse  le  natnraiiste  k  protester  contre  la  destruction  des  plaotes 
rares  est  le  mSme  que  celui  qui  provoque  an  mouvement  en  faveur  de 
la  conservation  des  animanx  dont  la  race  s'6teint :  le  bouquetin  dans  les 
Alpes  du  Piemont,  le  bison  —  c*est  trop  tard,  h^las,  car  il  n'existe 
plus  de  bisons  en  Am^rique  —  le  castor  au  Canada,  etc.  Ces  ^tres, 
qui  disparaissent  grand  train,  appartiennent  k  des  &ges  g^ologiqaes 
ant^rieurs  et  constituent  autant  de  t^moins  vivants  de  Thistoire  du  monde. 

Si  les  plantes  de  T^poque  carboniföre  ont  pu,  gräce  aux  empreintes 
qn'elles  ont  laissö  dans  la  houille  en  la  formant,  permettre  la  reconsti- 
tution  de  la  yie  v^^tale  d'alors,  les  freies  enfants  de  nos  Alpes  n'ont 
pas,  A  moins  de  cataclvsmes  improbables,  le  privil^e  d'^crire  ainsi  lear 
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biBtofre.  II  appartient  donc  k  Thomme,  Rot  de  la  Gröation,  k  cet  Stre 
intelligeDt  qui  devient  d'aatant  plns  daDgereux  ponr  les  manifestations  de 
la  vie  sauvage  et  pour  lea  Stres  införieare  qu'il  est  plus  civilis^,  il  ap- 
partient k  rhomme  de  protöger  les  espöces  menacöea. 


Nul  pays  n'est,  relativement  k  son  ätendue,  plus  riebe  en  esp^ces 
Yög^tales  que  notre  petite  SuiBse.  Est-il  besoin  de  rappeler  que,  tandis 
qae  la  grande  plaine  allemande  et  qae  le  vaate  plateaa  russe  offrent, 
Bor  des  espaces  cinq  fois  plus  grands  qae  notre  pays,  k  peine  300  k 
400  phanörogameSy  la  Suisse,  eile,  en  oompte  plas  de  2500?  La  ein- 
qniöme  Edition  de  la  Flore  suisse,  de  Gremli,  porte  2637  espaces  par- 
faltement  caract^ris^es  (en  comptant  les  cryptogames  vasculaires).  Et  si 
Ton  voulait  ajouter  k  ce  cbiffre  les  trös  nombrenses  formes  et  vari^tes 
qu'on  rencontre  dans  notre  pays,  on  arriverait  k  plus  de  3000.  Les 
cryptogames  införieurs,  les  mousses,  lychens,  Champignons,  algues,  con- 
ferves,  etc.,  sont  naturellement  exclns  de  cette  liste. 

C'eat  une  riehesse  considörabie  dans  le  domaine  de  Thistoire  na- 
turelle, un  bien  quo  nous  ont  16ga6  nos  pöres  et  que  nous  n'avons  pas 
le  droit  de  dissiper,  mais  que  nous  devons  laisser  k  nos  descendants. 
Cest  Tune  des  beaut^s  de  notre  pays  que  ce  tapis  vögötal  incomparable, 
et  il  s'agit  de  le  traiter  ayec  lea  6gards  qui  lui  sont  das. 

La  Baisse  doit  k  sa  configaration  si  mouvementöe,  k  TextrSme  diver- 
sitö  des  aspects  de  son  territoire,  k  la  variöt^  tant  chimique  que  phy- 
sique  de  son  sol,  de  possöder  des  plantes  de  toutes  les  contröes  de 
l'Europe.  Sa  flore  est  comme  la  syntb^se  de  celle  du  continent.  En 
quelques  henres  le  botanlste  peut  r6colter,  dans  une  ascension  des  Alpes 
valaisannes  ou  tessinoises,  les  plantes  de  la  rögion  möditerranöenne  et 
Celles  des  zones  polaires  en  passant  par  tous  les  intermödiaires.  Nous 
ayons,  en  outre,  la  flore  des  steppes  dans  les  vallöes  söches  et  cbaudes, 
les  demiers  vestiges  de  Töpoque  glaciaire  dans  les  tonrbiöres  du  Jura 
et  d'Einsiedeln,  celle  des  eaux  dormantes  et  des  maröcages  tourbeux,  du 
calcaire  et  de  la  silice.  Le  lumineux  littoral  de  la  Mediterranöe  nous 
a  envoyö  de  nombreuses  espöces  en  des  irradiations  qui  se  sont  main- 
tenues  le  long  de  nos  lacs  et  de  plusieurs  vallöes.  Bref,  notre  flore  suisse 
est  Tone  des  plus  interessantes  qui  soit  au  monde  et  Tune  des  plus 
dignes  d'attention.  Elle  Joint  aux  couleurs  brillantes  des  rögions  chaudes 
la  gräce  et  röl6gance  des  formes  septentrionales,  et  la  dölicate  Linncea 
boreaUs  L.  cdtoye  chez  nous  le  brillant  Adonis  vemalis  L.  du  Midi. 

Nous  ayons  donc,  sur  notre  petit  territoire,  des  plantes  appartenant 
k  plusieurs  öpoques  göologiques,  derniers  vestiges  des  flores  d'autrefois. 
Par  un  pencbant  naturel  de  notre  esprit,  nous  nous  intöressons  k  ces 
tömoins  des  äges  disparus.   II  en  est  comme  de  ces  antiques  ruines  que 
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noB  soci^t^g  d'arch6ologie  cherchent  k  maintenir  pour  r^dification  des 
g^n^rations  fatures.  Ce  sont  les  t^moins  da  pasa^,  des  TieillardB  qai 
luttent  avec  peine  contre  les  espöces  plas  jeanes,  plaa  vigoareusea,  plus 
epvahiasanteS)  st  aiiaai  contre  les  noavelles  conditions  d'existence  qne 
leur  offre  notre  civilisation. 

II  en  est  de  Tespöce  comme  de  Tindivida;  eile  a  une  vie  boni^ 
un  commencemeDt  et  une  fin,  une  aurore  et  an  d^clin.  De  m^me  qae  !e 
monde  que  noas  habitons  n'est  pas  öternel,  ainsi  Tesp^ce,  en  tant  qaVs- 
p6ce,  est  appel6e  k  disparaitre  apr6a  avoir  brillö  k  l'horizon.  L'etnde 
des  coaches  g^ologiqaes  qui  compoaent  notre  globe  noas  montre  l'esp^ 
apparaiasant  bmaquement  k  ane  certaine  äpoqae  aana  qa'elle  ait  ea  d'aa- 
cendants;  eile  nous  la  montre  ausai  diaparaiasant  tout  k  coup  sans  laiaser 
d'autres  traces  qae  Celles  de  aon  empreinte  qae  les  si^cles  ont  fossiliste. 
II  arriye  un  moment  oü  resp^ce,  apr6s  une  yie  plas  oa  moins  longue, 
auivant  la  force  impulsive  qu'elle  a  rc^a  k  aon  apparition,  ne  pent  plaa 
Intter  pour  aa  propre  eziatence,  qu'elle  recule  et,  finalement,  disparait. 
Elle  devient  caduque;  c'eat  an  vieillard  digne  de  protection. 

Le  doctear  Henry  de  Varigny,  dana  an  travail  trös  Studio  aar  ce 
sujet/)  ecrit  les  lignes  saivantes:  ^11  me  parait  superfla  de  dömontrer 
„l'int^ret  qu'a  la  conaervation  dea  eapecea  d6ah6rit6ea  oa  en  voie  de 
^diminution ;  c'eat;  dana  la  plapart  dea  caa,  an  int^r^t  d'ordre  paremeot 
^acientifique.  La  conaervation  k  T^tude  de  cea  eapecea  aervira  k  nous 
„expliqaer  le  quo- modo  de  la  lutte  poar  Texiatence;  eile  contribaera  k 
y,6clairer  pour  noua  pluaienra  dea  myatörea  de  la  vie  v6g6tale.  Et  ai  rin- 
„t^r^t  de  cette  oeuvre  n^eat  que  acientifique  en  apparence  et  poar  le 
„pr6aent,  on  peut  §tre  aaaar6  qu'un  jour  lea  r^aultata  obtenna  foorniront 
„dea  d^ductiona  pratiquea,  lea  aeulea  qui  aoient  capablea  d'int^reaaer 
^un  peu  la  maaae  du  groa  public.^ 

Et  plua  loin,  11  ajoute:  „En  emp^chant  la  diaparltion  d'eap^cea  v^- 
„talea,  en  asaurant  la  protection  et  la  aurvivance  de  cellea-ci  et  en  foor- 
„niaaant  en  mSme  tempa  au  naturaliate  lea  moyena  d' Studier  des  faits 
„curieux  et  importanta,  lea  botaniatea  et  leura  amia  fönt  ce  que  lea  zoo- 
„logiatea  regrettent  de  n'avoir  paa  fait,  quand  11  en  6tait  tempa  encore^ 
„pour  maintea  eapecea  animalea.  Autant  d'eapöcea  diaparues,  autant  de 
„docaments  perdaa,  de  feuillea  arracböea  dana  le  livre  de  la  natnre.  Et 
„noua  ne  d^chifTrona  döjä  point  ce  dernier  avec  une  teile  aisance  qne 
„noua  puiaaiona  noua  permettre  la  fantaiaie  de  aauter  une  page  ici  ou  \k 
„et  riaquer  d'omettre  un  paaaage  important.^ 

Certainea  contr^ea  iaolöea,  rAuatralie  par  exemple,  ont  conaerv^  une 
v^g6tation  et  ane  faune  rappelant  beaucoup  celle  de  Töpoque  tertiaire 
et  dont  pluaienra  typea  appartiennent  k  cette  öpoque  lointaine.  Gir- 
conacritea   et  iaol6ea   par  la  mer,   lea  grandea  ilea   de  formation  antiqae 
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ODt  gdR^Iement  gard6  l'aspect  qu'elles  avaient  aux  6poque8  reculöea. 
Mifs  il  a  tiUtU  de  Tapparition  de  rhomme  civilis^,  qui  a  däfrichö,  puis 
[aboure  le  €dI,  qui  a  introduit  d'antres  ^lömentd  de  v^g^tation^  pour 
modißer  du  toat  au  tont  la  vie  dans  ces  pays-lä.  L'homme  est  bien 
Euuventj  helaSy  le  g^nie  destructeur  qui  abat  sans  savoir  cömment  il 
reconstrnira.  La  forM  oa  la  plante  qui  ne  lui  offre  aucun  gain  mat^riel 
et  immedlat,  il  la  d^trnit  par  le  feu  et  le  fer,  quitte  k  r^duire  la  con- 
tree  en  dauert  et  k  la  rendre  inhabitable. 

Si  nouüi;  Stadions  Thistoire  des  transformations  qn'a  snbi  le  tapis 
v6geUl  qui  recouvre  notre  pays,  nous  sommes  frapp^s  par  ce  fait  in- 
contestabte,  c'est  que  des  phänomönes  absolument  oppos^s  les  uns  aux 
autres  s'y  gont  8ucc6d^8  pendant  des  millions  d'ann^es  et  ont  provoqn6 
l'appäritionf  puis  la  disparition,  des  v^g^tations  les  plus  höt^rogönes. 

Oe  sont  d'abord  les  plantes  remarquablement  luxuriantes  de  Töpoque 
carbonif^re,  dont  les  fougöres  de  nos  bois  et  de  nos  rochers  et  les  pr61es 
de  noa  marecages  sont  les  derniers  descendants.  Longtemps  apr^s  vint 
l'dpoque  tertiaire  avec  sa  curieuse  vög^tation,  dont  les  flores  de  rAustral- 
Aaie  et  de  ccrtaines  parties  de  TAmörique  nous  ont  conserv^  plusienrs 
types  et  dont  nous  avons  des  repr^sentants  d^g^n^r^s  dans  les  plus  et 
\m  c^nif^res  actuels.  Puis  vint  la  grande  6poque  glaciaire,  qui  a  sapS^ 
preatjue  ju^qu'ä  sa  base,  toute  la  v^g^tation  ant^rieurement  introduite^ 
De  latä^ant  que  fort  peu  de  terrains  libres  de  glace.  Les  glaciers,  sous 
l'inäuencef  non  point  comme  on  le  croit  souvent,  d'un  refroidisaement 
oonBid^rable^  mais  sous  eelle  de  longues  p6riodes  d'humidit^,  se  sönt 
^tendug  Bur  nos  vallöes  et  ont  recouvert  notre  plateau  suisse.  La  vägö- 
taticm  qui  se  maiutint  dans  les  Streites  limites  des  territoires  libres  de 
glaces,  entre  le  glacier  et  la  neige  ^temelle,  ^tait  eelle,  k  peu  pr6s,  qui 
biille  au  grand  soleil  de  nos  Alpes  actuelles.  Quand  les  glaciers  se  re- 
tir^rent,  eile  regagna  petit  k  petit  les  hauteurs,  oü  eile  retrouva  ses 
canditions  ant^rieures  d'existence.  Apr^s  quoi  vint  cette  p6riode  x^ro- 
tliermique  dont  on  parle  beaucoup  maintenant  et  dont  on  eomprend  la 
n^cessitä  quand  on  röfl6chit  k  la  masse  Enorme  d'eau  et  de  boue  qui 
recoavrait  notre  pays  apr^s  le  retrait  des  glaces.  Les  vents  chauds  et 
d^sB^cbanlB  aoufflörent  alors  avec  violence  sur  TEurope  centrale  et  nous 
apporterent  )a  flore  des  steppes  (Stipa  pennata,  Ephedra  Jielvelica,  lea 
AHragales^  les  Oxytropis,  etc.).  L'eau  se  retira  dans  les  iieux  bas  ou 
ätauclies  et  y  forma  les  marecages  dans  lesquels  s'install^rent  les  types 
de  la  fiore  palud^enne  qu'on  reirouve  encore  ici  et  \k  k  T^tat  de  plante» 
rares  {CaUa  palusiris  L.,  Betula  nana  L.,  etc^). 

Puis  vinrent  les  irradiations  m^diterran^ennes  dont  le  D'  Christ  a 
dress^  une  belle  carte  dans  son  volume.  Ces  irradiations,  partant  du 
littoral  m^dfterran^en,  ont  p6n^tr6  chez  nous  par  le  trou  du  Fort  de 
TEeluse,  d'ane  part,  par  le  Tessin  et  le  bassin  du  P5,  d'autre  part,  enfin 
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par  TAlsace  et  le  Rhin.  C'efit  ainsi  que  le  8apio  blanc,  qni  nonfi  est 
venu  des  Pyr^n^es,  s'est  install6  avec  le  bais,  son  compagnon,  snr  les 
ealcaires  du  Jura  et  des  contreforts  des  Alpes,  tandis  qae  Targoosier 
/Hippophae  Rhamnoides/  remontait  le  cours  da  Rhdne  jnsque  prts  des 
glaeiers  bt  qne  la  vall^e  chande  du  Valais  donnait  asile  k  rarmoise  da 
bord  de  la  mer,  qui  se  modifia  et  devint  VArtemüia  Valesiaca,  et  k  taut 
d'aatres  plantes  möridionales. 

Notre  canton  de  Genöve  offre,  dans  son  ^troit  territoirey  toate  nne 
v6götation  dont  le  centre  de  dispersion  doit  Stre  cherch6  an  midi.  Placä 
k  rentr6e  m^rne  et  k  la  base  da  plateaa  saisse,  il  en  est  comme  le 
vestibale  et,  en  quelqoe  sorte,  le  pr61ade.  Aassi  a-t-il  recaeilli  et  gard^ 
beaacoup  de  types  qui,  da  midi  comme  du  nord,  sont  veoas  öchoaer  rar 
soD  temtoire.  Oen^ve  et  son  Streit  bassin  forment  un  cap  botanique,  an  ilot 
de  plantes  rares.  II  est  arriy^  pour  oe  canton  ce  que  noas  ne  troovoDS 
dans  aucnne  antre  partie  de  la  Saisse,  c'est  qu'on  y  rencontre  des  plantes 
qui  ne  sont  pas  pr6ci86ment  rares  en  France,  mais  qai  n'y  sont  pas 
communes  et  qui  sont  venaes  mourir  k  Gen6ve  sans  s'avancer  plus  an 
nord.  Elles  ne  se  rencontrent  d^jä  plus  dans  le  canton  de  Yaud.  En  sorte 
qae  la  cit6  du  refuge  des  vieux  Hngaenots  a  an  territoire  qui  est  loi- 
m8me  un  refuge  phyto-g6ograpbiqae.  11  y  a  li  pea  pres,  dans  ce  canton 
ou  dans  ses  environs  imm^diats,  nne  quarantaine  d'espöces  qui  sont  dans 
ce  cas;  ce  sont  d'iilastres  ötrang^res  qai  se  sont  fixöes  \k  et  qai  out 
plus  ou  moins  de  peine  k  s'y  maintenir.  Elles  deviennent  par  ce  fsit 
tr^s  interessantes ;  il  en  est  d'elles  comme  de  ces  colonies  romaines  noy^ 
au  sein  de  peuplades  etrangöres  et  qui  ont  conservö  k  travers  de  long» 
si^cles  an  cachet  de  romanisme  non  öquivoque.  Et  ces  plantes  devienneot 
ainsi  des  raret6s,  car  une  plante  n'est  commune  que  lorsqu'elle  est 
chez  eile. 

Ges  irradiations  möditerran^ennes  B*en  vont  jusque  sur  les  bords  des 
lacs  de  Brienz  et  de  Thoune  et  m6me  des  Quatre-Cantons,  oü  Tod  re- 
trouve  une  flore  m^ridionale  mdlangöe  k  des  irradiations  venant  da  nord- 
onest  et  de  Sib^rie. 

Et  k  toutes  ces  flores  d'origines  si  diverses  vient  s'ajoater  Tappuint 
de  ces  types  si  pröcieux  qui  se  sont  form^  chez  nous,  qui  sont  le  pro- 
duit  de  notre  sol  et  de  notre  pays.  Le  trös  curieux  Campantda  exeiia, 
de  Saas  et  du  Simplen,  est  le  type  le  plus  curieux  en  Tesp^e.  Beaa- 
coup de  nos  plantes  suisses  sont  des  types  ^trangers,  modifito  par 
le  climat  oa  les  conditions  d'existence.  UEphedra  du  Valais  provient 
de  VEphedra  distachya,  V Anemone  montana  du  PuIsatiUa,  etc.  Mais 
la  petite  campanule  du  Simplen  est  bien  ndtre  par  sa  cr^ation  et  son 
origine;  eile  ne  s'est  pas  naturalisöe  et  adapt6e,  eile  a  dft  sargir  aiosi. 
Elle  n'est  peut-6tre,  k  tout  prendre,  que  Tun  des  anneaux  d6tachte  d'ane 
longue   chalne  d'espöces   dont  les  types  interm^diaires  ont  dispara  daos 
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la  loDgue  Buite  de  cataclysmes  qu'a  occasionnös  la  p^riode  glaciaire. 
Chi  lo  sa9  Est-elle  peut-etre  nne  forme  nonvelle,  ane  espöce  k  son  au- 
rore?  On  bien,  est-elle,  au  contraire,  an  vieillard  qm  s'^teint?  C'est  une 
qoestion  qni  se  pose  poiir  beaacoap  de  ces  esp^oes  doot  l'aire  est  bi 
limit^e  qu'an  collecteur  cousciencieux ,  qui  procMerait  dans  TeBprit  de 
phisiears  que  noQS  conDaissons,  aurait  bientdt  fait  d'exterminer  leur  race. 
Le  Senecio  unifloruSj  le  Crepis  juhata,  le  I^imula  longiflora,  VAndro- 
sace  Charpentieri  et  le  Campanula  Raineri,  aa  TeBBin  et  dans  les  Alpes 
de  Cdme,  sont  dans  ce  cas,  et  bien  d'autres  encore. 


Les  plantes  rares  de  la  Suisse  sont-elies  vraiment  menacöes  d'ex- 
tinctiony  se  demandera-t-on  peat*§tre,  et  6tait-il  bien  nöcessaire  de  jeter 
fin  cri  d'alarme  et  de  fonder  ane  6oci6t6  pour  prot^ger  les  espöees 
menac^es?  A  qui  en  doute,  je  conseille  ane  revue  serröe  de  toas  les 
faits  publi^s  dans  les  15  num^ros  de  nos  rapports  annuels.  ^)  Des  ar- 
ticles  ^manant  de  botanistes,  de  naturalistes  et  d'aatears  les  plus  divers, 
le  prouvent  d'une  mani^re  irr^futable.  Ces  Bulletins  se  trouvent  dans 
les  biblioth6ques  de  la  plupart  des  sections  du  S.  A.  C.  II  est  inutile 
de  citer  ici  des  faits  et  d'entrer  dans  des  d^tails.  Ce  que  je  tiens  k 
faire,  c'est  de  retracer  une  fois,  dans  le  Jahrbuch,  trös  succinctement 
Facti Yit6  de  cette  association. 

Fond6e  le  23  janvier  1883,  au  local  du  S.  A.  C.  k  Genöve,  et  sur 
rinitiative  de  deux  membres  de  notre  section,  Tassociation  pour  la  pro- 
tection des  plantes  compte  actuellement  prös  de  900  membres.  Elle  publie 
on  Bulletin  annuel  dont  les  derniers  ont  une  moyenne  de  80  pages,  ce 
qui  a  fait  dire  au  R6dacteur  du  Jahrbuch  que  Tassociation  est,  d^sormais, 
cntr6e  dans  ses  ^Fetten  Jahre^.  Ce  Bulletin,  tir^  k  1500  exemplaires, 
est  envoy^  non  seulement  aux  membres  de  Tassociation ,  mais  aux  biblio- 
thöques  des  Clubs  alpins  6trangers,  k  Celles  des  soci^t6s  scientiiiques,  k 
la  presse,  aux  botanistes,  naturalistes,  pasteurs,  cur6s,  r6gents,  aux  hdtels 
«t  aux  municipalit^s  dans  les  contr^es  qui  rec^lent  des  plantes  qu'il  faut 
prot^ger.  Getto  publication  repand  ainsi  partout  la  connaissance  des  faits 
que  nous  tenons  k  signaler. 

Nous  r^pandons  aussi  k  profusion  Tappel  suivant: 

Prot^gez  les  plantes. 

Un  proverbe  espagnol  dit:  „8i  tu  veux  comprendre  Timportance  des 
planteSf  imagine  un  monde  sans  elles,  et  la  comparaison  t'^pouvantera, 
parce  que  Videe  de  la  mort  viendra  de  suite.^ 


')  Bolletin  de  rassociatioD   pour  la  protection  des  plantes,  de  1883  k  1897. 
Jahrbach  d«0  Schweizer  Alpendab.   32.  Jahrg.  16 
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Amis  des  plantes  et  des  fleurs,  avez-voas  jamais  räfl6chi  k  ce  qae 
serait  notre  tapis  v^g^tal,  8'il  Mait  d^pouillö  des  gracieuses  coroUes  qui 
Vegayent9  Avez-vons  8ong6  k  ce  que  seraient  nos  montagnes,  si  leB  tonffea 
flearies  qui  aDiment  leurs  pentes  ^taient  snpprimöea,  si  le  päturage  etait 
Sans  fleurs,  le  rocher  sans  verdure,  la  forSt  d^pourvue  de  ces  mTriades 
d'^toiles  qui  briHent  sur  le  fond  sombre  du  sol? 

Avez-vous  Jamals  song6  qu'il  est  des  esp^ces  de  plantes  rares  on 
recherch^es  ponr  lenr  beaut6,  qui  peuvent  disparaitre  de  la  flore  d'nn 
pays  auBsi  bien  que  certains  animaux  oni  disparu  de  sa  faune?  Qae 
les  tr^sors  de  la  nature  ne  sont  pas  inöpuisables  et  que  pour  pen  qne 
la  destruction  d^passe  la  productiorit  Tespece  est  menac^e  d'eodindion? 

Ces  craiutes  ue  sont  malheureusement  pas  chim^riques;  elies  sont 
fond^es  sur  des  faits.  Plusienrs  esp6ces  de  plantes  rares,  interessantes 
ou  jolies,  ont  disparu  du  territoire  snisse  seit  par  suite  des  ravages 
caus^B  par  des  collectionneurs,  marchands  de  „centnries",  pour  fournir 
les  6changes,  soit  par  suite  de  l'extension  des  terres  cultiv6es,  seit  enfin 
par  les  amateurs  ou  horticulteurs  qui  introduisent  ces  plantes  dans  leors 
cultures. 

V Association  pour  la  protection  des  plantes  a  pris  ä  täche  de 
prot^ger  les  espöces  menac^es  et  recommande:  l^'  Aux  bot&ntstes  etaax 
touristes  de  ne  pas  dövaster  les  stations  de  plantes  rares  et  de  se  borner, 
dans  le  cas  oü  ils  voudraient  obtenir  des  exemplaires  ponr  leurs  berbiers, 
d  la  plante  sans  la  racine  en  prenant  le  moins  possible;  2°  Aux  ama- 
teurs d' elever  les  plantes  rares  et  recherchees  par  le  moyen  du  semis 
ou  de  les  acheter  chez  les  horticulteurs  qui  les  616vent  par  ce  moyen-U; 
3°  Aux  autoritös,  aux  professeurs,  aux  gens  lettr^s  enfin,  de  veiller  i  ce 
qu'une  Station  de  plantes  rares  ne  soit  point  livr^e  aux  cultures  sans 
qu'une  compensation  ait  pu  ^tre  donn6e  k  la  nature  en  replantant  Tesp^oe 
menac6e  dans  les  environs,  si  possible  k  Tabri  de  d^frichements  futnrs. 
Elle  recommande  aussi  la  fondation  et  Tentretien  de  jardins  protecteors 
dans  les  territoires  menac^s;  4<>  A  tous  enfin,  le  comit6  de  T Association 
pour  la  protection  des  plantes  recommande  Tadh^sion  k  cette  societ^,  dont 
chacun  peut  devenir  membre  moyennant  une  cotisation  annnelle  de  dem 
Francs.  Le  Bulletin  de  TAssociation  est  envoy6  gratis  aux  personnes  que 
le  sujet  Interesse. 

Pour  tous  renseignements  s'adresser  k  M.  H.  Correvon,  pr^sident  de 
TAssociation  pour  la  protection  des  plantes,  k  6en6ve,  2,  rue  Dancet 

f-  Puis  nous  faisons  des  Conferences,    en  divers  lieux,    sur  le  sujet  et 

saisissons  toutes  les  occasions  qui  se  pr6sentent  pour  informer  le  public 
qu'il  faut  combattre  la  destruction  de  certaines  espöces  de  plantes.  Nous 

|i  avons   placarde,   dans   les  principaux   hdtels   de   la  Suisse   et  des  Alpes 

autrichiennes,   italiennes   et  fran9aises,   des   affiches   recommandant  cette 
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protection  et  pr^venant  leB  tonristes  qn'ils  commetteDt  an  acte  de  vanda- 
iisme  en  arrachant  en  masse  les  plantes  rares  du  pays.  Nous  nou» 
adreBsons  aassi  k  Tesprit  patriotiqne  de  nos  Conföd^res  et  ä  cet  amoor 
de  ridöal  dont  chaqne  homme  an  peu  civiÜBÖ  porte  en  lai  le  germe,  agia- 
saot  ainsi  par  la  persaasion  platdt  qae  par  des  mesares  restrictives. 

Sans  doate  noas  avons  rencontr^  beaacoap  d'obstacles  et  des  oppo- 
sitions  trös  vives  provenant  parfois  de  malentendas,  d'autres  fois  da  fait 
qne  nous  noas  attaqaions  k  des  int^r^ts  prlv^s  et  considörables.  Tonte 
ceaTre  qui  s'attaqae  k  des  abas  et  qai  veat  les  r6former  rencontre  de 
Bemblables  oppositions,  et  nous  nous  y  attendions  bien  lorsqae  nous  fon* 
dioDS  notre  association.  Le  fait  que  noas  avons,  apr^s  quelque  temps 
d'essais  et  de  tentatives  infrnctueases,  provoqa6  la  fondation  d'un  jardin 
d'accliniatation  qai  combattait  le  mal  par  le  mal  et  traitait  hom6opa- 
tiquement,  a  6t^  mal  interpr6t6  par  quelques-uns  qui  n'y  ont  vu  qu'une 
tentative  d'accaparement.  Nous  avons  du  en  venir  \k  sur  les  conseils  de 
nos  principanx  botanistes  (voir  les  lettres  de  MM.  Alphonse  de  Candolle, 
Edmond  Boissier  et  du  D'  H.  Christ  dans  notre  Bulletin  de  1884,  page  2). 
Nous  aTons  dü,  pour  cela,  nous  imposer  de  lourds  sacrifices,  car  cet 
Etablissement;  qui  a  pour  principe  de  livrer  les  graines  et  les  plantes 
qu'il  ölöye  k  des  prix  plas  bas  que  Celles  fournies  par  les  Etablissements 
Etrangers,  qui  fönt  arracher  par  milliers  les  plantes  chez  nous,  n'a  jamais 
soldE  qae  par  des  dEficits.  II  a  fourni  gratuitement  un  trop  grand  nombre 
de  jardins  botaniqnes  et  alpins  pour  qu'il  püt  en  ^tre  autrement.  Mais 
il  a  rEpondu  au  but  que  s'Etaient  proposE  ses  premiers  fondateurs,  et 
c'est  tont  ce  qu'ils  dEsiraient.  Malgr6  cela,  les  rEsultats  financiers  ont 
Ete  tellement  dEcourageants  qu'il  eüt  fallu  fermer  boutique  si  Tun  d'entre 
les  promotears  de  la  chose  n'en  eüt  pas  fait  son  affaire  personnelle  et 
n'efit  pas,  en  Texploitant  pour  son  compte  et  en  lui  imprimant  une  direc- 
tion  plus  commer^ante,  sauvE  la  Situation. 


Nous  avons  encore  rEintroduit,  en  diverses  localites  dEvastEes  ou 
dans  lenrs  environs,  et  de  maniEre  k  ce  que  la  chose  restSt  secrEte  le 
plus  longtemps  possible,  plusieurs  des  plantes  interessantes  qui  avaient 
disparu  du  pays.  Nos  Bulletins  renferment  k  ce  sujet  quelques  ren- 
seignements  aussi  vagues  que  possible  k  ce  sujet;  nous  ne  tenons  pas  k 
rEveiller  le  zh\e  des  coUectionneurs.  Le  D^  St.  Lager,  botaniste  lyonnais 
bien  connu,  a  vivement  encouragE  nos  efforts  dans  ce  sens.  ^) 

Les  rEsultats  les  plus  palpables,  cependant,  de  TactivitE  de  Tasso- 
ciation  protectrice  des  plantes  —  qu'on  a  nommE  la  sociEte  phytophile  — 


0  Bulletin  n«  11,  page  52  et  suivantes. 
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consistent  dans  la  fondation  d'an  certain  nombre  de  jardins  dits  protec- 
teurs  qui  ont  6t^  ^tablis  sur  son  initiative  dans  plusieurs  contr^es  des 
Alpes.  Ces  jardins  sont  de  vrais  refages,  des  Conservatoires  ou  Mns^ea 
vivants  placös  dans  les  diff^rents  centres  de  dispersion  de  la  flore  alpine. 
Celui  do  la  Linnsea,  ä  Bourg-St-Pierre,  de  beaueoup  le  plus  important, 
est  bien  connu  de  tous  les  membres  du  8.  A.  G. 

Le  Premier  en  date,  cependant,  a  6tö  celai  que  Tautenr  de  ces  lignes 
a  etabli  aupr^s  de  THotel  da  Weisshorn,  k  2300  ">,  dans  ie  Vai  d'Anni- 
viers.   II  fut  inaugnr^  en  juillet  1886,  mais  d^clina  rapidement  par  snite 
du  manque  de  soins  et  de  Timpossibilite  materielle  oü  nous  etions  de  le 
diriger  de  Genöve.  Bientöt  d'autres  soci^t^s,  apprenant  par  les  joarnanx 
la  fondation  de  ce  petit  embryon  de  jardin  botanique,   tronverent  Fid^e 
bonne   et  en  firent  autant.   D'autre   part,    l'association   protectrice  eher- 
chait  depuis  longtemps  däj4  an  terrain  oü  eile  püt  iustalier  an  v^ritable 
jardin  botanique  pour   les  plantes   des   haates   montagnes.   En  1888,  la 
commune  de  Bagnes,   en  Valais,   nous  offrit  gratuitement  un  terrain  que 
nous  avions  visit^,  et  nous  avions  annonc6  d6jä  la  fondation,  k  Fionoayi 
du  Jardin  de  la  ^  Linnoea  * ,  ^)  qaand,  tout  k  coup  et  sans  qae  nous  en 
comprenions   alors   les   motifs,   cette  concession  nous   fut   retir^e.    C*e8t 
alors    que   nous   achetämes   k  Bourg-St-Pierre,   sur  la  route   du  Grand 
St-Bernard,    une*  partie   du   gracieux   mamelon   dit  le    „Cliätean'^,  petit 
sommet-miniature  de  60  mötres  de  haut,  qui  possMe  tous  les  avantages 
que  nous  rechercbions.    II  avait  m^me  alors  Thonneur  de  voir  se  former 
sur   son   flanc  septentrional  une  avalanche  annuelle  que  notre  plantation 
d'aroles  a  annul6  dösormais.   Ce  monticule,  qui  offre  des  pentes  de  tous 
les  cöt6s  et  qui  porte  sar  l'une  de  ses  öpaules  un  joli  bois  de  mMözes, 
est  forme   de   rocbers  abrupts   supportant  plusieurs   plateauz  superposis 
les  uns   aux  autres.   Par  des   sentiers  zig-zaguant  de  Tun   k  Tautre,  on 
arrive   en    un   quart   d'heure  de  la  base  au  sommet.    hk  la  vue  est  su* 
perbe;   eile   embrasse  toute  la  yall6e  et  les  beaux  sommets  blanchis  du 
Velan   et   des  Aiguilles   de  Valsoray,   avec   une   merveilleuse  cascade  k 
lenr  pied. 

Le  jardin  de  la  Linnaea  fut  inaugur6  le  20  juillet  1889  et  a  re^a 
depuis  cette  ^poque  de  nombreux  encouragements.  II  est  trös  visitö  daos 
la  belle  saison,  surtout  par  les  membres  du  S.  A.  C,  qui  y  ont  acc^ 
gratuitement.  Un  travail  tres  documente  du  k  la  plume  savante  et  alerte 
de  son  pr^sident  d'alors,  M.  Arthur  de  Clapar^de,  ^)  a  d'ailleurs  para  dans 
le  Jahrbuch  et  me  dispense  d'entrer  dans  des  d^tails.  Je  dirai  seulement 
que  ce  jardin,  dont  le  terrain  a  6t6  achete  par  le  comit6  de  notre  asso- 


^)  Voir  Bulletin  de  rasaociation  pour  la  protection  des  plantes,  n^  7,  p.  36 
et  suivantes. 

»)  Jahrbuch  des  8.  A.  C,  XXVL  p.  363. 
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eiatioD,  a  6t6  plac^  entre  les  mains  d'an  comitö  special  ind^pendant  de 
la  Boci^t^'  protectrice.  C'est  M.  le  D'  R.  Ohodat,  professeur  de  botanique 
i  rUniversit^  de  Genöve;  qui  en  est  actaellement  prösident.  Le  Conseil 
föderal,  diverses  sections  du  S.  A.  C.  et  son  Comit^  central  lui-meme  ont, 
avec  rassociation  protectrice,  subventionnö  cette  cr^ation,  qai  devient  de 
plus  en  plns  ntile  et  interessante.  II  y  a  lii  des  cultares  de  plantes  de 
tOQtes  les  montagnes  du  monde,  mais  plns  particuli Bremen t  des  Alpes 
suissesy  et  les  esp^ces  menac6es  d'extinction  y  sont  plns  particaliörement 
soignöes.  Le  bat  du  comit^  est  d'en  faire  nne  Station  d'^tades  poor  la 
botanique,  et  nous  esp^rons  arriver  k  y  construire  une  maisonnette  qui 
permettra  le  travail  microscopique  et  de  Classification. 

Apr^s  la  Linnsßa  vint  la  Daphncea,  cr^^e  snr  rinitiative  de  Tun 
de  nos  membres  Italiens  les  plus  d^vou^s,  M.  le  comte  Lurani,  de  Milan. 
Apr^s  de  nombreuses  d^roarches,  il  obtint  du  comit^  de  la  section  mi- 
lanaise  du  C.  A.  L,  dont  il  faisait  partie,  qu'un  jardin  botanique  dans 
le  genre  de  celui  de  ia  Linnsea  serait  fond^  par  la  dite  section.  M.  Ar- 
taria,  botaniste  milanais  bien  connu  et  principal  collaborateur  de  Lurani, 
a  publie  dans  notre  Bulletin  ^),  en  janvier  1892,  le  premier  compte  rendu 
de  cette  fondation,  qui  n'^tait  point  banale,  car  nos  amis  ont  trös  bien 
fait  les  choses.  Ce  jardin,  inaugur6  en  juillet  1891,  est  situ^  snr  Tun 
des  sommets  du  Monte  Baro,  au-dessus  de  Lecco  (lac  de  C5me).  II  est 
k  800™   d'altitude    et   comprend    un   territoire    de    1300  mötres  carrös. 

Le  Bulletin  de  1895  de  notre  association ')  contient  un  trös  inte- 
ressant article  du  comte  Lurani  k  son  sujet,  article  auquel  je  ne  puis 
que  renvoyer  le  lecteur  qui  d^sire  en  sayoir  davantage. 

Puis  vint  le  jardin  alpin  que  la  section  des  Alpes  maritimes  du 
C.  A.  F.  etablit  en  1892  k  St-Martin-Vesubie,  sur  Tinitiative  de  Tun  de 
ses  membres  qui  est  6galement  Tun  des  plus  anciens  et  des  plus  zölös 
adb^rents  de  notre  association,  M.  Micbel  Gilly.  II  est  Bitu6  k  une  alti- 
tude  de  1000"^  environ  et  offre  une  superficie  de  2000  m^tres  carr^s. 
Malhenreusement,  il  a  d^cline  par  suite  du  manque  de  surveillance,  et 
nos  coliegnes  en  sont  k  chercher  ce  ^rara  avis*  qui  s'appelle  un  bon 
gardien. 

La  Societe  des  Touristes  du  Dauphin^,  aprös  avoir  priö  le  Presi- 
dent de  rassociation  protectrice  de  precher  la  chose  k  Grenoble,  a  entre- 
pris  un  jardin  semblable  k  Talpe  de  Chamrousse,  lequel  jardin,  place 
80US  la  direction  de  M.  le  professeur  Lacbmann,  de  la  faculte  des  sciences 
de  cette  rille,   est   en   pleine  prospedte.    II   a   d'ailleurs,   d'embiee,   ete 


*)  BalletiD  de  rassociation  ponr  la  protection  des  plantes,  n"*  10,  p.  51  et 
suivantes. 

')  Balletin  de  rassociation  ponr  la  protection  des  plantes,  n**  13,  p.  72  et 
saiyantes. 
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adopt^  et  subventionn^  par  TEtat,  et  Ton  y  fait  des  Stades  Bcientifiqnes 
du  pIns  haut  int^rSt.  Nous  sommes  heureux  et  fiers  du  r^sultat  obtena 
k  ]a  Buite  de  nos  premiöres  d^marches.  Les  voeux  exprimes  dans  le 
Journal  <  Le  Dauphine:^^^)  k  la  suite  de  notre  conförence  de  Grenoble, 
ont  ^t6y  OD  le  voit,  pleiuement  r^alis^s. 

La  section  des  Hautes-Vosges  du  C.  A.  F.,  k  Beifort,  qui  est  membre 
de  notre  association,  a  fond6  en  1895,  sur  le  Ballon  d'Alsace,  un  jardin 
botanique  semblable  qui  semble  ^galement  en  pleine  röussite.  M.  le  pro- 
fesseur  Camille  Brünette,  de  Naney,  et  d'autres  botanistes  Tont  pris  soas 
leur  protection,  et  les  plantes  que  nous  lui  avons  adressöes  semblent  j 
r^ussir. 

Ajoutons,  pnisque  nous  sommes  en  France,  que  M.  le  D'  Flahanlt, 
professenr  de  botanique  k  Montpellier,  mMite  depuis  longtemps  la  fon- 
dation  d'un  Etablissement  de  ce  genre  dans  les  CEvennes,  et  que  nous 
esp6rons  bien  que  le  Club  alpin  de  cette  ville,  qui  est  6galement  membre 
de  Tassociation,  lui  donnera  un  vigoureux  coup  de  main  dans  ce  but. 

Au  Petit  St-Bernard,  k  10  minutes  de  Thospice  et  sur  le  cöt6  Ita- 
lien, le  REv6rend  PEre  Chanoux,  recteur,  a  commencö  sur  notre  conseil, 
11  y  a  3  ans  ddjä,  un  trös  joli  jardin  botanique.  Le  jardin  alpin  de 
Gen^ve  lui  a  adress6  une  collection  de  plantes  rares  qui  y  ont  6t^  judi- 
cieusement  disposEes  dans  les  rocailles  et  pelouses  du  tr^s  bei  emplace- 
ment  clos  d'un  mur  de  500  m^tres  de  long  qu'il  a  choisi.  Ce  jardin,  la 
€  Chanousia>,  sera  d6ßnitiyement  inaugurE  dans  les  premiers  jours  de 
juillet  par  une  föte  botanico -alpine  k  laquelle  nous  convions  tous  les 
amis  de  la  flore  des  montagnes.  SituE  k  2100  °>,  sur  le  bord  du  chemiD 
qui  relie  la  vallEe  d'Aoste  et  lltalie  k  la  Tarentaise  et  k  la  France,  il 
sera  Tune  des  cr^ations  de  ce  genre  les  plus  interessantes  et,  nous  en 
sommes  certains,  les  mienx  rönssies.  ^) 

Rentrons  enfin  en  Suisse  ponr  ascendre  les  rochers  de  Naye,  oü  neos 
trouverons  en  pleine  prosp^ritE  le  jardin  botanique  d6diö  k  Rambert,  le 
poEte  de  nos  Alpes  vaudoises.  Le  jardin  de  la  c  RamberUa »  est  sitoE 
k  cinq  minutes  du  grand  H5tel  des  Rochers  de  Naye;  ii  est  k  che?al 
sur  la  Croupe  de  la  montagne  et  comprend  pr6s  d'un  hectare  de  rocbers 
et  plateaux  diversement  expos6s.  Son  cotS  nord  a  ötE  entourE  d'une  bar- 
ri^re,  il  y  a  trois  ans,  par  les  soins  de  la  SoGi6t6  botanique  de  Mon- 
treux et  de  son  pr^sident  M.  de  Jackewsky,  qui  a  fond6  le  premier  em- 
bryon  de  ce  jardin  auquel  il  avait  donn6  le  nom  de  „Favratia"  en  Thon- 
neur  du  distinguE  et  tr^s  regrettö  botaniste  M.  le  professeur  Favrat,  de 


0  Le  Dauphin^,  6  juin  1892. 

*)  Pour  plus  de  renseignements  k  ce  sujet  lire  Tarticle  de  Tabb^  Henry,  de 
VerrayeB  (yall6e  d'Aoste),  dans  le  Balletin  n°  14,  p.  53,  de  raBsociation  ponr  Ii 
protection  des  plantes. 
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Lausanne.  Nous  avions  nous-mSmes  jetö  les  bases,  en  1892,  avec  M.  le 
baroD  Scheluchine,  qui  fon9ait,  d'un  grand  jardin  botaDiqae  d'un  hectare, 
aax  environs  da  petit  lac  de  Jaman,  au  pied  des  rochers  de  Naye.  La 
maladie,  puis  le  d^part  du  bailleur  de  fonds  ayant  an6anti  ce  projet, 
nous  fernes  trös  heureux  de  le  voir  repris  par  son  jeune  compatriote. 
Malbeureusement  M.  de  Jackewsky  dut  partir  ä  son  tour,  et  le  jardin 
fut  d^Iaisse;  il  est  fort  heureux  que  M.  le  professeur  Dutoit,  de  Lau- 
sanne, s'en  soit  occup6,  car,  k  ce  moment-lä,  sans  ses  efforts,  U  eüt  du 
etre  abandonn^.  La  Sociöt6  botanique  de  Montreux  s'est  d^finitivement 
dissoute  le  7  juin  1896,  et  le  jardin  fut  alors  remis  entre  les  malus  du 
President  de  Tassociation  pour  la  protection  des  piantes,  lequel,  d^s  le 
lendemain,  8  juin,  convoqua  quelques  personnes  de  Montreux  et  provoqua 
la  Formation  d'une  nouvelle  soci^tö  qui,  sous  le  nom  de  €  Ratvberiia*, 
prit  pour  but  de  restaurer  la  „Favratia^,  d'en  changer  compl^tement  la 
Sphäre  d'action  et  de  faire  du  jardin,  non  plus  un  Etablissement  purement 
scientifique  —  qui  d'aiileurs  eüt  n^cessairement  6t6  une  concurrence  k 
celui  que  TUniversitö  de  Lausanne  a  fonde  au  Pont-de-Nant,  dans  les 
Alpes  de  Bex  —  mais  bleu  uu  vaste  parc  alpin  avec  jardin  agreste  et 
natnrel.  Deux  petites  sommit^s  nommöes  les  Dentaux  sont  comprises 
dans  notre  territoire  qui  touche,  d'autre  part,  k  la  c61^bre  glaciaire  dont 
on  a  tant  parl6.  En  outre,  le  comit6  vient  d'obtenir  de  la  commune  de 
Villeneuve  la  cession  d'un  vaste  plateau  de  plusieurs  hectares,  nomm6  le 
^Plan  d'Ar^ne^,  avec  toutes  les  pentes  berbeuses  qui  Tentourent.  Dans 
ce  süperbe  emplacement,  qui  est  situ6  k  pr6s  de  100  m^tres  plus  bas 
que  les  rochers  formant  le  sommet  du  jardin,  nous  esp6rons  acclimater 
plusieurs  conif6res  et  essences  diverses,  ainsi  que  les  plus  heiles  plantes 
des  r^gions  montagneuses.  Le  nom  du  botaniste  Favrat  est  conserv6  k 
la  partie  ancienne  du  jardin,  mais  Tensemble  de  la  cr6ation  et  la  So- 
clöt^  elle-m§me  a  pris  le  nom  de  Rambert.  C'est  dire  que  Tinstitution 
sera  artistique  et  alpiniste  et  non  plus  scientifique  uniquement. 

Nous  avons,  gräce  aux  subventions  vot6es  par  les  difförentes  soci^t^s 
des  environs  (Chemin  de  fer  du  Territet-Glyon  et  de  Glyon-Naye,  Sociötö 
d'utilitö  publique,  des  hdteliers,  etc.),  pu  commencer  en  1896  tout  un 
plan  d*agrandissements  et  d*am61iorations  et  nous  permettre  le  luxe  d'un 
custos  qui  est  un  vrai  jardinier-botaniste,  M.  Alfred  d'Allinges,  le  petit- 
fils  de  Fancien  jardinier  chef  du  jardin  botanique  de  Gen6ve. 

La  Soci^t^  de  la  Rambertia  a  son  si^ge  k  Montreux,  et  eile  admet 
comme  membre  tonte  personne  qui  paye  une  cotisation  annuelle  de  5  francs 
au  minimum.  Son  pr^sident  est  Tauteur  de  ces  lignes,  son  vice-pr^sident 
M.  le  D'^  Chatelanat,  k  Montreux,  son  trösorier  M.  Georges  Massen,  et 
son  secr6taire  M.  G.  Bettex,  r^dacteur  de  la  Feuille  d'avis  de  Montreux. 
Dans  ce  comit6,  nous  remarquons  encore  les  noms  de  MM.  Dutoit,  pro- 
fesseur, k  Lausanne,  Bser,  syndic  de  Vevey,  Ami  Chessex,  BUhrer,  Raoul 
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Pictet,  de  Ribaupierre,  D*^  Martin,  Eraest  Correvony  pr^sident  de  la  sec- 
tion  des  Diablerets  du  S.  A.  0«,  A.  Emery,  prösident  de  la  8oci^t6  dee 
höteliers,  Fr.  Doge,  Bornand,  pr^sident  de  la  3oei6tö  d'atilitö  publique, 
PueDzieax,  inspectenr  cantonal  des  for§ts,  Dapraz,  pr^ident  de  la  So- 
ci6t6  de  navigation  snr  le  lac  Löman,  Vuichoad,  prösident  da  Oercle  de 
Montreux,  D'  Bertholet  et  Victor  Mercier,  Ingenieur. 

En  outre  il  est  question  de  fonder  dans  la  vaU6e  de  Joux,  sur 
les  marais  tourbeux  du  Sentier,  un  jardin-refuge  pour  les  nombrenx  types 
de  plantes  aquatiques  et  palud^ennes  qui  reculent  devant  le  dess^che- 
ment  g^nöral  des  marais  et  dont  plusieurs  d^jä  ont  disparu  de  leurs  sta- 
tions  naturelles.  Nous  avions  d'abord  esp6r6  r^aliser  ce  projet  dans  les 
eaux  dTverdon,  mais  la  municipalit6  de  cette  ville  s'est  montr6e  peu  dis- 
pos6e  k  entrer  dans  nos  vues,  et  nous  avons  dd  chercher  ailleurs.  A  la 
vall^e  de  Joux,  au  contraire,  rid6e  a  fait  son  chemin,  et  nous  esp6rons 
bien  ne  pas  tarder  k  la  r6aliser. 

Disons  aussi  que  le  Tessin  est  entr6  dans  cette  7oie  et  que  la  sec- 
tion  ticinese  du  S.  A.  C,  k  la  tete  de  laquelle  est  un  savant  botaniste, 
le  z6lö  D'  Silvio  Calloni,  Tun  des  membres  les  plus  anciens  de  notre 
association,  a  fond6  k  Lugano  mime,  dans  le  jardin  du  Lyc^e,  un  petit 
jardin  alpin  qui  contient  des  plantes  de  diverses  montagnes  que  nous  Ini 
avons  envoy6es  de  Gen^ve,  k  cdt6  des  esp^ces  tessinoises  les  plus  rares 
et  les  plus  menac6es.  II  est  aussi  question,  k  la  suite  d'une  Conference 
que  nous  avons  faite  k  Locarno,  le  8  mai  1894,  de  cröer  sur  les  hau- 
teurs  qui  dominent  la  riante  petite  ville  des  bords  du  Maggiore,  an 
jardin-refuge  pour  les  esp^ces  menac6es,  et  nous  esp^rons  que  nos  amis 
locarnais  ne  laisseront  pas  enterrer  cette  question. 

En  ce  moment,  c'est  dans  TEngadine,  k  St-Moritz  ou  k  Pontresina, 
que  nos  regards  se  portent  dans  Tespoir  d'y  voir  naitre  un  beau  jardin 
botanique  alpin.  Le  sympathiquo  prösident  de  la  sectiön  Bemina  nous 
assure  qu'on  s'occupe  activement  de  la  question  dans  ce  paradis  des  bo- 
tanistes,  si  riebe  en  esp^ces,  mais  aussi,  h^las,  si  terriblement  d^vute 
par  les  amateurs.  Nous  connaissons  assez,  d'ailleurs,  rintelligence  et  le 
d6vouement  des  membres  de  la  section  Bernina  pour  §tre  assurSs  d'a- 
vance  qu'ils  s'en  occuperont  d'une  mani^re  s^rieuse,  et  nous  leur  pro- 
mettons  d'avance  un  bon  assortiment  des  plantes  de  notre  jardin  de  6e- 
n6ve  pour  6tablir  les  bases  de  leurs  collections. 


En  somme,  c'est  bien  cette  branche^ä  de  Factivit^  de  notre  asso- 
ciation, ce  mouvement  qui  consiste  k  provoquer  la  fondation  de  jardins- 
6cole  ou  de  jardins-refuges  in  situ  qui  offre  le  plus  d'int^rSt,  et  c'eßt  de 
ce  cöt6-lä,   dösormais,    que  nous   dirigerons  nos   efforts.  L'impulsion  est 
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donn^e  et  ne  g'arretera  pas  de  sitdt.  Mais  il  fant  Tencourager,  et  si 
1  Association  peut,  en  anbyeDtionnant  ces  diverses  cr^ations,  aider  k  son 
developpemeDtj  nous  eatimons  qu'elle  devra  le  faire. 

Quant  k  ce  qai  concerne  les  destracteurs  de  plantes,  ces  agents  des 
grandea  maiaons  horticoles  de  Tötranger  qui  arrachaient  par  milliers  nos 
plaotes  raresj  noiia  savons  qne  nous  n'avons  plus  grand'chose  k  craindre 
de  leur  part.  La  pliipart  sont  de  tr^s  honn^tes  gens  que  nous  avons  ^t6 
voir  chez  eux  et  qui  ant  compris  nos  dol^ances,  se  sont  rangös  k  nos 
avjg  et  ^l^vent,  d^.sormais,  les  esp^ces  rares  par  le  semis.  II  en  est 
bienj  ici  et  lä,  que  nous  n'avons  pu  convaincre  et  qui,  mSme,  nous  ont 
ingehamment  attaqu^s.  Mais  le  fait  est  si  rare  et  la  valeur  de  leurs 
argumentö  si  miserable  qu'il  ne  vaut  pas  la  peine  de  s'y  arr^ter.  On 
trourerm  dans  noB  divers  bulletins  les  d^clarations  de  plusieurs  d'entre 
les  priticipaux  borticulteurs  d'Angleterre  qui  ont  fini  par  se  joindre  k 
Hone  et  devenir  membres  de  notre  association.  II  est  reconnu  dösormais 
que  la  ßore  alpine  R'acclimate  plus  ais6ment,  dans  la  grande  majorit6 
deB  cas,  par  le  Bemis  que  par  la  transplantation  directe.  Et  qnant  aux 
espöces  communea,  qui  reprennent  facilement  par  ce  dernier  mode,  nous 
n'avoBS  pas  k  tes  prot^ger,  attendu  que  nos  montagnes  sont  une  p6pi- 
mbre  naturelle  qui  les  produit  par  millions.  Ce  que  nous  avons  unique- 
roent  en  vue,  c'eat  la  protection  des  esp6ces  menac^es,  rares  ou  int6- 
reBsnntea  par  leur  antiquit6  ou  leur  jeunesse,  en  tant  qu'espöces,  ou  bien 
encore  par  le  fait  qu'elles  appartiennent  k  une  flore  6trang6re  et  sont 
chez  nous  ä  Tetat  de  colonies. 

Les  fondateurs  de  l'association  phytopbile  ont  eu  raison  de  croire, 
eu  1883,  au  succ^s  de  leur  protestation.  Le  son  de  cloche  qu'ils  ont 
fait  retentir  s'eat  r^percut^  au  loin,  et  nul,  d^sormais,  nignore  qu'il  est 
des  eapöcee  menaceee  d'extinction  et  dignes  de  protection.  Plusieurs  so- 
det^s  scientiüqueB  ou  d'utilit6  publique,  voire  des  sections  de  Clubs 
alpinSy  ont  räp^t^  cea  accents  et  commenc6,  pour  leur  propre  compte,  k 
proteger  les  esp^ces  rares  et  qu'elles  considörent  comme  telles.  L'öveil 
a  ^te  donnä  au  bon  moment;  la  conscience  publique  a  parl6  et  Ton  a 
compris  que  rhomme  doit  une  protection  aux  faibles  dans  le  monde  des 
plantes  anssi  bien  qu6  dans  celui  des  animaux.  Nous  pourrions  dispa- 
raitre  sans  que  Ic  mouvement  souffrtt  le  moins  du  monde. 

Toutefois  nous  continuerons  k  lutter  pour  ces  freies  enfants  de  notre 
tapis  veg6taL  Peut-etre  aurons-nous  k  modifier  un  peu  nos  moyens 
d'action  et  k  concentrer  davantage  notre  activit^  sur  Tceuvre  des  diffe- 
rents  jardins  botaniques  dans  les  montagnes.  Notre  comit6  6tudie  en 
ce  moment  un  projet  d'union  entre  plusieurs  de  ces  jardins  qui,  reli^s 
eotre  eux  comme  en  une  f6d6ration,  se  d^velopperont  certainement  mieux 
qu'en  restant  ieol^s.  Si  notre  caisse  pouvait  les  subventionner  tous  libö- 
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ralement,  il  est  Evident  qa'elle  rendrait  ]k  un  servii^e  tr^ä  important  i 
la  cause;  mais  L'etat  de  notre  budget  ne  nons  permet  pag  d*y  aonger 
poar  le  moment.    Peat-etre  cela  viendra-t-il  plus  tard, 

En  attendant,  nous  recevrons  toujours  avec  plaisir  lea  avis  et  le^ 
conseils  de  ceux  des  membres  du  S.  A.  C.  qui  slnt^ressent  ä  1a  questiun. 
Nous  sommes  heureux  de  constater  que  la  plupart  des  eections  du  Club 
fönt  partie  de  notre  association,  et  nous  esp^rons  bien  poüvoir^  an  jour 
ou  l'autre,  präsenter  au  Club  alpin  suisse  une  oeuvre  coiupl^te  et  dipe 
de  son  appui. 


Wie  es  Frühling  wird  in  Daves. 

Eine  botanische  Skizze. 

Von 
Dr.  med.  et  phil.  W.  Schibier  (Sektion  Davos). 


Der  Sommer  ist  die  Jahreszeit,  welche  allein  die  Alpen,  und  bald 
in  alle  Winkel  hinein,  bevölkert,  und  in  der  gemeinhin  die  Forscher  alles 
zusammentrageii,  was  wissenswert  über  das  Hochgebirge  erscheint,  so  daß 
Schilderungen  aus  den  Alpen  zumeist  ein  sommerliches  Gepräge  besitzen. 
Vnü  doch  ist  der  Herbst  schöner  mit  seinen  klaren,  warmen  Tagen,  wo 
tagsüber  die  Sonne  mit  ihren  Strahlen  verloren  zwischen  den  grauen  und 
T^tlkheD  Stämmeu  des  einsamen  Hochwaldes  spielt,  um  jeden  Abend,  noch 
einmal  über  die  schon  grauen  Alpenhalden  hinhuschend,  noch  einmal  die 
letzten  Zackcü  zaaberisch  erleuchtend,  ein  stets  hehres  Schauspiel  auf- 
zuführen. Auch  der  alpine  Winter  hat  sich  seine  Rechte  erobert  und 
gefiebert  j  und  entzückt  mit  seinem  blauen  Himmel  und  seiner  stillen  Luft 
GeBuude  und  Kranke.  Nur  der  Frühling  scheint  kein  Heimatrecht  in  den 
Hochälpen  zu  haben,  und  wo  das  Sprichwort  gilt  —  neun  Monate  Winter, 
drei  Monate  kalt  —  giebt  es  keinen  Raum  mehr  fttr  Wonnemonde.  Wenn 
der  lange  alpine  Winter  endlich  gegangen,  ist  auch  schon  mit  Zauber- 
Bclxk^  im  Juni  der  alpine  Sommer  da,  der  oft  allzu  schnell  sich  nur  in 
einen  kurzen,  manchmal  aber  doch  auch  ausgedehnten,  sonnigen  Herbst 
verlängert.  Daher  die  unbezwingliche  Sehnsucht  derer,  die,  im  Tiefland 
geboren  and  in  die  Höhe  versetzt,  im  März,  im  April  und  oft  noch  im 
Mai  «ich  von  starrenden  Schneemassen  umlagert  sehend,  mit  schmerzlichem 
Erstaunen  endlich  inne  werden,  daß  es  im  Hochgebirge  keinen  „Maien^ 
giebt!  Und  doch  giebt  es  auch  in  den  alpinen  Hochthälem  und  an  deren 
BergÜanken  einen  Frühling,  der  nicht  einmal  viel  später  beginnt  als  im 
Tieflande;  aber  freilich  ist  er  nur  bescheiden,  zufrieden  mit  dem  kleinen 
Plätzchen,  das  ihm  der  Winter  an  seiner  Seite  gönnt  und  einräumt,  und 
sichtbar  in  ßeinen  Anfängen  und  Fortschritten  —  wo  immer  alles  noch 
eine  einzige  Schnee  wüste  zu  sein  scheint  —  nur  für  den  frühlingsdurstigen 
Forscher  und  Freund  der  lebendigen  Natur. 
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Diesen  Frühling  möchte  ich  heute  schildern.  Werfen  wir  vordem 
einen  kurzen  Blick  noch  auf  den  sonnig-stillen  Herbst,  auf  den  lichtvollen 
Winter,  aus  dem  sich  langsam,  unmerklich,  endlich  ein  unscheinbarer 
Hochgebirgsfrühling  entwickelt. 

Wenn  die  Tage  kürzer  werden  und  jeden  Abend  die  Sonne  im  Westen, 
die  oft  schon  verschneiten  Bergspitzen  im  Osten  im  Wiederschein  goldig 
verklärend,  niedersinkt,  ist  es  Herbst  geworden  im  Gebirge,  und  die 
wunderbare  Ruhe  der  Landschaft,  der  blaue  Himmel  und  die  noch  grünen 
Thalwiesen  scheinen  den  Frühling  vorauszunehmen,  den  der  April  und  auch 
der  Mai  in  den  Hochalpen  nicht  zu  schaffen  vermag.  Mag  auch  öfter 
niederrieselnder  Schnee  die  Landschaft  plötzlich  in  Weiß  kleiden,  immer 
wieder  wird  die  Sonne  Meister,  und  die  ruhig-hellen  Tage  verlängern  sich 
oft  bis  weit  in  den  November  und  sogar  in  den  Dezember  hinein.  Und 
auch  die  Vegetation  scheint  einen  Frühling  nachzuäffen.  Da  blühen  da 
und  dort  im  Oktober  und  November  wieder  Oentiana  vema,  und  Poljgala 
Chamaebnxus  treibt  an  den  Halden  frische  Blütenknospen  ')  und  bringt  sie 
zur  Entfaltung;  auch  die  Frühlingsprimel  (Pr.  elatior)  vergißt  sich  fast 
jeden  Herbst.  Da  und  dort  öffnet  Oentiana  acaulis  wieder  ihre  Glocke, 
und  noch  an  der  Baumgrenze  erhebt  Centaurea  nervosa  stolz  ihr  Köpf- 
chen. Sogar  Viola  calearata  ist  im  November  bei  2000  Meter  in  frischem 
Flor  zu  treffen  (1895);  und  Anemone  vernalis  besinnt  sich  nur  selten  auf 
ihren  Namen.  Maßliebchen  und  Ranunkeln  schmücken  noch  lange  den 
sonnigen  Rasen  des  parkartigen  Hochgebirgswaldes.  Freilich  dauert  diese 
Herrlichkeit  nicht  jedes  Jahr  gleich  lange,  und  immer  und  immer  wieder 
fallen  diese  vorwitzigen  Kinder  einem  Frost,  einem  gelegentlichen  Schnee- 
fall zum  Opfer,  um  nach  neuem  Sonnenschein  wieder  Nachfolger  zu 
finden.  Alle  Frühlingsgenossen  lassen  sich  aber  von  dem  trügerischen 
Herbste  doch  nicht  täuschen :  Nie  habe  ich  z.  B.  Erica,  Tussilago,  Orocus 
in  Herbstblüten  getroffen.  —  Immer  kürzer  werden  die  Tage  und  die 
Sonne,  die  manchmal  schon  im  Oktober  die  Schattseite  von  einem  frühen 
Schneefall  nicht  mehr  zu  befreien  vermochte,  wird  nun  auch  der  Sonnseite 
immer  weniger  mehr  Meister.  Dann  auf  einmal,  gewöhnlich  Mitte  November, 
selten  erst  im  Dezember,  rieselt  es  tagelang  unaufhörlich,  leise,  unheim- 
lich, kleine  glitzernde  Krystalle  zur  Erde,  Mengen  lockern,  trockenen 
Flaumes  aufhäufend  und  alles  letzte  Grün  und  die  Blüten  begrabend: 
Die  Landschaft  ist  eingeschneit,  der  Herbst  gegangen,  der  Winter  hat 
begonnen,  fast  mit  einem  Schlage. 

Der  typische  Hochgebirgswinter  kennt  nur  drei  Farben :  das  strahlende 
Blau  des  warmen,  milden  Himmels,  solange  die  Sonne  am  Horizonte  steht, 


0  Die  Blutenknospen  vieler  AlpenpÜanzen  werden  schon  im  Herbst  angelegt, 
was  wohl  als  eine  Anpassang^  an  das  Klima  aufzufassen  ist.  Über  diese  and 
andere,  besonders  anatomische  Anpassungsverhältnisse  siehe  Warming,  Lehrbuch 
der  ökologischen  Pflanzengeographie. 
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dflB  ernste  Weiß  der  Landschaft,  das  alle  Thftler  bis  zu  den  letzten  Höhen 
Qbei^zieht^  die  scharf  sich  von  der  Himmelsbläue  abheben,  und  das  düstere 
Schwarz  des  Alpenwaldes,  welcher  die  Bergflanken  einhüllt.  Manchmal 
Ist  aber  auch  jetzt  noch  nicht  alles  Leben  erstorben,  so  ernst  und  lautlos 
ftill  Berg  und  Thal  und  Wald  dastehen.  Ist  nicht  zu  Wintersanfang  eine 
große  Schneemasse  gefallen,  so  bleibt  oft  bis  in  den  Januar  hinein  die 
Schneedecke  nur  dünn,  so  daß  es  leichtem  Wind  und  der  lachenden  Sonne 
gelingt,  an  den  steilen,  nach  Süden  exponierten  Hängen  den  Schnee  stellen- 
wetse  2U  vertreiben  oder  zu  schmelzen.  Und  dieselben  Blüten,  die  noch 
im  Dezember  uns  zuletzt  zugenickt,  der  blaue  Stern  der  Frühlingsgentiane, 
die  gelbe  Polygala  Chamaebuxus  entfalten  da  wiederum  ihre  liebliche 
Schönheit,  So  im  Januar  1894  bei  einem  Monatsmittel  von  —  7,2  <>  C. 
in  160^1  Meter  Meereshöhe;  im  Februar  ( —  4,4  <*  C.)  wurden  auch  Primula 
elatior  und  die  Erica  gepflückt,  und  am  ersten  März  erschien  Tussilago 
Farfara !  Freilich  sind  dies  Ausnahmen ;  und  Ende  Januar  oder  Anfang 
Febmar,  manchmal  auch  erst  später  fallende,  fast  nie  fehlende  gewaltige 
Schneemaasen  mahnen  doch  wieder  an  den  winterlichen  Ernst  und  be- 
graben die  kurze  Herrlichkeit  wieder  auf  Wochen  hinaus.  Immerhin  be- 
weisen solche  Phänomene,  welch  großen  Reiz  die  strahlende  Wintersonne 

—  sofern  nur  irgendwo  der  Boden  aper  ist  —  auf  das  schlummernde 
Ptianzen  leben  auszuüben  vermag.  Der  lichte  Tag  entfaltet  diese  edeln 
Bliimensterne,  jede  Nacht  knickt  sie  wieder,  und  jeder  folgende  Tag  er- 
weckt neue  Opfer!  So  bringt  die  ungehemmte  Insolation,  die  direkte 
Sonnenätrahlung  das  Kunststück  fertig,  daß  In  Davos,  der  zweitkältesten 
Station  des  eidgenössischen  Beobachtungsnetzes  der  Schweiz,  schon  jeder 
Monat  des  Jahres  blühende  Pflanzen  hat  erstehen  sehen,  die  jenen  Kur- 
gästen Recht  zu  geben  scheinen,  die  von  weither  in  die  alpine  Höhe  in 
leichter  Sommerkleidung  zugereist  kommen,  in  der  Meinung,  hier  einen 
südlichen  Winterkurort  voll  sommerlicher  Wärme  zu  finden.  Freilich,  der 
Überall  dominierende  Schnee  bringt  sofort  eine  große  Enttäuschung,  und 
wenn  anch  die  milde,  laue  Luft  am  Tage  und  im  Sonnenschein  die 
Illusion  noch  eine  Weile  zu  halten  vermöchte,  so  nimmt  sie  die  erste  kalte 
Nacht  auf  immer. 

Haben  sich  Ende  Januar  oder  im  Anfang  des  Februar  die  großen 
SchneefUlle  ereignet,  so  strahlt  hernach  die  Sonne  oft  wochenlang  um 
so  intensiver  vom  klarblauen  Himmel.  Schon  tropft  dann  um  Mittag  das 
Schmelzwasser  von  den  Dächern,  und  von  der  Stirn  des  Berg  Wanderers 
der  Kelle  Schweiß,   ohne  daß  schon  in  der  allgemeinen  Schneelandschaft 

—  in  der  schon  am  hellen  Mittag  eine  Vanessa  urticae  herumfliegt  — 
eine  Lücke  oder  ein  deutliches  Tiefersinken  der  oft  mehr  als  meter- 
hoben Decke  zu  bemerken  wäre.  Noch  in  anderer  Weise  als  durch  die 
Sonne  wird  dem  Frühling  im  Gebirge,  der  aber  erst  Ende  März  dem  auf- 
merksamen Auge  sichtbar  wird,  vorgearbeitet.    Schon  gleich  nach  großen 


n 


254  Br,  med,  et  phü.  W.  Schibier, 

SchneefUllen,  wenn  die  oft  Ungeheuern  Schneelasten  auf  den  steilen  80d- 
hängen  unter  und  ob  dem  Walde,  oder  nachdem  die  Sonne  am  Tage  und 
die  KXIte  der  Nächte  sie  erst  einige  Tage  lang  gelockert,  sich  nicht  mehr  zu 
halten  vermögen,  stQrzen  sie  in  einzelnen  großen  Schneerutschen  da  und  dort 
zu  Thal,  sogar  oft  die  Straße  verschQttend.  Auf  der  Alp  ist  es  der  Wind, 
der  den  Schnee  den  Tiefen  zuweht  und  so  Rücken  und  Gräte  freimacht; 
im  Walde  sind  es  die  gewaltigen,  dichten,  oft  undurchdringlich  Tcrfilzten 
Astwerke  der  Tannen,  die  oft  große  Kreise  den  ganzen  Winter  hindurch 
schneefrei  erhalten,  während  ringsum  sich  mächtige  Schneewälle  aufhäufen. 
Auch  warme  Bäche  schaffen  an  einzelnen  Stellen  ihres  Laufes  sich  offenen 
Boden.  An  diesen  Punkten  setzt  dann  die  Sonne  und  der  oft  tagelang 
wehende  Föhn  ein,  um  die  allgemeine  weiße  Decke  mit  den  ersten  schwarzen 
Flecken  und  Streifen  zu  unterbrechen,  und  von  diesen  aus  nimmt  im 
Hochgebirge  der  FrUhling  seinen  Anfang  und  Fortgang.  Aber  zunächst 
nur  auf  den  der  Mittagssonne  zugewandten  Hängen  ist  dieser  Alpen- 
frtthling  in  seinen  ersten  schwachen  Spuren  sichtbar,  während  auf  der 
Schattseite  des  Thaies  die  Schneedecke  noch  einen  vollen  Monat  länger 
ununterbrochen  bleibt  und  der  Frtthling  hier  um  so  viel  später,  wenn  auch 
bei  der  schon  höher  gestiegenen  Temperatur  dann  um  so  mächtiger  ein- 
setzt und  raschere  Fortschritte  macht.  Wie  auf  Inseln  oder  Oasen,  rings 
umgeben  von  einer  arktischen  SchneewUste,  erscheinen  auf  diesen  aperen 
Stellen  Ende  Februar  und  Anfang  März  wieder  die  ersten  echten  Frühlings- 
boten, eine  Tnssilago,  ein  rötlicher  Strauß  der  Erica  am  Waldrande,  ein 
neuerwachter  Stern  der  Frtthlingsgentiane  oder  eine  Polygala,  erst  einzeln 
und  lange  allein,  von  den  Genossen  weit  getrennt  und  oft  wochenlang 
wieder  unter  Schnee  vergraben ;  und  erst  wenn  in  der  vierten  Märzwoche 
die  ersten  weißen  Kelche  des  Grocus  vernus  um  ein  warmes  Wässerlein 
geschart  auftreten,  wird  der  Flor  zusammenhängender,  weniger  oft  unter- 
brochen, wenn  auch  noch  hie  und  da  auf  1 — 2  Tage  alles  Leben  wieder 
unter  Neuschnee  verschwindet.  Mit  der  immer  höher  steigenden  Sonne 
scheint  das  Wetter  an  Beständigkeit  eher  zu  verlieren.  Der  Föhn  mit 
warmen  Wehen  setzt  immer  öfter  ein  und  umzieht  den  Himmel  tagelang 
mit  eigentümlichem  Gewölk,  und  Schnee  und  Sonnenschein  wechseln  öfters 
an  demselben  Tage.  Die  ersten  warmen  Regentropfen  fallen  wieder  im 
Jahre  und  locken  die  Frösche  hervor,  die  ich  noch  jedes  Frühjahr  in 
schneeumstarrten  Bächen  herumschwimmen  und  über  den  Schnee  hüpfen  sah. 

n-„-.  /iRßAmN      J^l^r»     Winter.     Frühling.      März.        April.       Mai. 
Davoi  (1560    ):     2^^3^       -6,50  1,1"  -3,40      +1,8*      7,4« 

Erst  wenn  die  Temperatur  andauernd  über  0^  gestiegen  ist,  aber  trotz 
tiefer  Minima,  die  fast  jede  Nacht  noch  die  Regel  sind,  werden  auf  diesen 
Inseln  Crocus,  Tnssilago,  Erica,  Gentiana  verna  häufiger,  die  letztere 
aber  immer  noch  nicht  in  ganzen,  weithin  leuchtenden,  blauen  Rasen  auf- 
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tretend,  wie  einige  Wochen  später.  Rasch  folgen  nun  Ende  März  Ane- 
mone Ternalis,  hier  eine  Petasites,  einige  stäubende  Kätzchen  der  Alnas 
incana  dicht  am  Schnee,  dort  eine  Glocke  der  Oentiana  acaalis,  im  Bach 
eine  kleine,  grünliche  Caltha  palustris,  eine  unscheinbare  Bellis  perennis, 
Potentilla  vema,  Carex  montana,  alle  noch  in  weiten  Abständen  getrennt, 
vereinzelt,  selten  schon  in  größerer  Individuenzahl  beisammenstehend.  Je 
nach  den  Jahren  kommt  jetzt  schon  die  eine  und  andere  Art  noch  hinzu, 
wenn  auch  in  der  ersten  Aprilwoche  ein  Stillstand  einzutreten  scheint, 
bis  dann  auf  einmal  auf  den  immer  größer  gewordenen  Oasen  ein  ganzer 
Reichtum  losbricht  und  vor  allem  auch  die  Individuenmenge  sich  ver- 
mehrt. 

Langsam,  langsam  nur  haben  Föhn  und  Neuschnee  —  dieser  den 
alten,  zähen  fressend  —  Regen  und  Sonnenschein  die  alten  aperen  Flecke 
vergrößert  und  auch  neue  geschaffen,  und  einzelne  reichen  nun  schon 
bald  an  die  Thalstraße  hinab,  die  gewöhnlich  Anfang  April  schneefrei 
wird,  und  das  Rad  löst  —  ein  erst  ungewohnter  Anblick  —  den  Schlitten 
wieder  ab,  obwohl  die  Straße  noch  lange  links  und  rechts  von  fußhohem 
Schnee  belagert  bleibt.  Auch  in  der  Höhe  werden  die  braunen  und 
schwarzen  Flecke  immer  häufiger,  und  nur  wenige  Tage  später  als  im 
Thale  tauchen  auch  an  der  Waldgrenze,  bei  1800—1900»,  die  ersten 
Crocus  und  Anemonen  auf.  So  geht  es  noch  lange  weiter  in  stetem  Kampfe 
zwischen  Winter  und  Frtlhling,  aber  noch  Ende  April  glaubt  ein  bloß 
flüchtiger  Besucher  des  Hochthaies  sich  in  einer  absoluten  Schneeland- 
sehaft  zu  finden,  wo  doch  schon  reizende  Frühlingsinseln,  mit  zahllosen 
Blütenstemen  von  Crocus,  Anemonen  und  Gentianen  besäet,  existieren 
und  schon  einige  schön  grünende  Wiesenstrecken  am  Abhang  hoch  über 
dem  Thale  an  den  fernen  HeimatfrUhling  wehmütig  erinnern.  Denn  nur 
den  Blick  brauchst  du  zu  erheben,  um  noch  die  gegenüberliegende  Thal- 
seite, von  der  Thalsohle  bis  auf  alle  Höhen  hinauf,  in  reinem  Weiß 
schimmern  zu  sehen,  und  vielleicht  nur  in  der  Tiefe,  unter  dem  Walde, 
lassen  erst  nur  wenige  unscheinbare  Flecken,  ausgetretene  Fußpfade,  in 
denen  einige  schüchterne  Crocus  sich  eben  hervorwagen,  auch  hier  eine 
bessere  Zukunft  hoffen. 

Trotz  aller  Bescheidenheit  ist  die  Frühlingsfiora  der  Hochregion  an 
Arten  so  arm  nicht,  den  Beweis  dafür  werde  ich  später  liefern;  was 
ihr  fehlt,  inmitten  des  Schnees,  ist  die  Fülle  und  Üppigkeit,  das  saftige 
Grün  der  mit  hohem  Grase  bestandenen  Wiesen  der  Tiefregion,  in  denen 
um  diese  Jahreszeit  stellenweise  zahllose  gelbe,  weiße,  violette  Blumen- 
kelche zu  Teppichen  zusammentreten;  es  fehlt  die  berauschende  Blüten- 
ftille  der  Obstbäume,  das  zarte  Grün  des  erwachenden  Buchenwaldes,  was 
alles  den  Frühling  der  Ebene,  ja  der  nächstgelegenen  tiefern  Alpenthäler, 
so  des  Prättigaus,  500 — 800  Meter  tiefer  so  unendlich  Leben  und  Lust 
weckend  macht.   Hier  immer  noch  Schnee,  immer  dasselbe  düstere  Schwarz 
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der  Alpenwälder;  vom  Frühling  kaum  Sparen.  Ist  es  da  dem  Fremd- 
ling zu  verargen,  wenn  er  sich  aus  der  ewigen  Schneewildnis  hinaossehnt 
und,  die  Schneeschmelze,  die  fast  harmlos,  unmerklich  sich  vollzieht  und 
die  eigentlich  nur  die  rauschenden,  trüben  Bäche  und  zahllosen  Bäch- 
lein laut  verkünden,  zum  Vorwand  nehmend,  sich  in  heitere  Frühlings- 
grOnde  flüchtet  —  manchmal  vom  Regen  in  die  Traufe  im  trügerischen 
April ! 

Freilich  giebt  es  auch  in  dieser  H^he  jetzt  schon  gesellig  auf- 
tretende Pflanzen:  Vor  allen  färbt  Orocus  in  unendlichen  Scharen  die 
eben  erst  schneefrei  gewordenen  Wiesen  noch  einmal  weiß;  nur  wenige 
violette  Kelche  vermögen  das  Farbenbild  nicht  zu  ändern.  Ebenfalls 
Crocus  und  Mengen  von  stahlblauen  und  rötlichen  Olocken  der  FrUhlings- 
anemone,  einer  unserer  lieblichsten  Pflanzenvereine,  zieren  weithin  die 
Mähder  an  der  Waldgrenze  und  wagen  sich  bis  weit  in  die  Alp  hinein; 
Rasen  von  FrUhlingsgentianen,  von  Mehlprimeln  streuen  blaue  und  rote 
Töne  in  die  kaum  erst  grün  schimmernde  Flur,  und  unvergleichlich 
schmücken  sich  einzelne  Felsenbänder,  oft  mitten  im  Schnee  vorragend, 
mit  roten  Guirlanden  der  Primula  hirsuta,  und  höher  im  Felsengeröll  der 
Kalkgipfel  bildet  Saxifraga  oppositifolia  schon  düsterrote  Flecken  neben 
Schneehaufen  —  aber  all  dies  verschwindet  an  Masse,  an  geringem 
Körper  ohne  Kraut  und  Stengel,  an  Farbe  gegen  das  ungeheure  Weiß 
der  Schneelandschaft!  —  Ein  Hauch,  aber  eben  nur  ein  Hauch,  des 
Frühlings  weht  zwar  überall,  bis  auf  alle  Höhen,  bis  auf  die  Gipfel.  Auf 
kleinern  und  größern  Oasen  mitten  in  der  tiefverschneiten  Alp,  aus 
Schnee  aufragenden  aperen  Felsen,  um  die  blank  gefegten  Gipfel,  zu 
denen  allen  man  erst  durch  stundenlanges  Waten  durch  die  in  der  Mit- 
tagssonne aufgetauten  Schneefelder  gelangen  kann,  blühen  doch  schon 
im  April  —  wenn  das  Wetter  einigermaßen  günstig  war  —  Rasen  der 
Saxifraga  oppositifolia,  Anemone  vernalis,  Primula  hirsuta  und  int^ri- 
folia,  Gentiana  verna  und  brachyphylla,  Hutschinsia  alpina,  Draba  aizoides 
und  Wahlenbergii,  Sesleria  coerulea  —  in  andern  Jahren  freilich  ist  um 
diese  Zeit  dort  oben  noch  alles  tot!  Wo  im  hohen  Norden  erwacht 
aber,  auch  in  günstigen  Jahren,  der  Frühling  schon  so  frühe?  Die  rela- 
tive Milde  des  alpinen  Klimas  bis  in  große  Höhen  illustrieren  solche 
Funde  aufs  evidenteste. 

Langsam  rückt  der  Mai  unter  Regen,  Schnee  und  Sonnenschein, 
kaum  dem  April  der  Ebene  gleichend,  in  die  Höhe,  frißt  auch  den 
Schnee  vom  andern  Thalhang,  auch  da  erst  große  braune  Flecken  aus 
der  allgemeinen  weißen  Decke  herausstechend  und  hier  ein  FrUhlingsbild 
innerhalb  weniger  Tage  hervorzaubernd,  wie  es  vor  einigen  Wochen  auf 
der  Sonnseite  bestanden  hatte,  und  gewinnt  im  Juni  endlich  auch  hier 
die  Höhen.  Langsam  ergrünt  das  Thal  von  einer  Thalseite  zur  andern, 
dem   zurückweichenden  Schnee   auf  dem  Fuße,   und  immer   mehr  Arten 
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und  Blttten  treten  anf  den  Plan,  zwar  immer  noch  zerstreut,  in  Kolonien, 
klein,  gedruckt;  es  ergrttnen  die  Lärchen,  einige  Weiden  lassen  ihre 
Kittzchen  stättben  —  dann  mit  einem  Male,  wie  von  einem  Zauberhauch 
berllhrtj  erwachen  die  Wiesen,  der  Wald,  es  sprießen  die  Gräser,  es  er- 
Til[lben  und  schimmern  das  Thal  hinab  die  weißen  Büsche  der  Trauben- 
kirgche,  grilne  Halme,  ein  unendliches  Meer  von  dicht  aneinander  ge- 
drungen Stengeln  und  Blutenkelchen  hebt  sich  und  streckt  sich,  und  die 
wunderbare  Pracht  der  alpinen  Wiesen,  voller  Üppigkeit,  voller  Farben 
mi^  Formen  ohnegleichen,  ist  gekommen  fast  über  Nacht,  vom  Mai  in 
den  Juni  hinein!  Erst  war  es  noch  Winter,  kaum  Frühling  —  nun  ist 
der  alpine  Sommer  auch  schon  da! 


Im  vorhergehenden  habe  ich  in  allgemeinen  Umrissen  den  Eintritt 
und  Verlauf  des  Frühlings  im  Hochgebirge  skizziert.  Demjenigen,  der 
sich  genauer  für  das  Frühlingsphänomen  der  Hochalpen  interessiert, 
glaube  ich  keinen  bessern  Einblick  in  dasselbe  verschaffen  zu  können, 
alg  durch  Wiedergabe  wenigstens  eines  der  von  mir  Jahr  für  Jahr  ge- 
führten Tagebücher  (1892 — 1896),  die  sowohl  ausnehmend  begünstigte 
wie  ausnehmend  kalte  Frühlinge  umfassen.  In  der  Reproduktion  eines 
dieser  Tagebücher  an  dieser  Stelle  ist  Gelegenheit  gegeben,  das  oben 
entworfene  nllgemeine  Bild  des  alpinen  Frühlings  durch  auf  unmittelbaren 
Beobachtungen  und  Eindrücken  beruhende  und  entworfene  Skizzen  zu 
vervollständigen  und  zu  illustrieren.  Es  wird  uns  das  Tagebuch  nicht 
nur  Wind  und  Wetter  weisen,  die  Art  des  Aperwerdens  lehren,  sondern 
uns  direkt  hinführen  an  die  Standorte  jener  Frühlingsflora,  die  sich  zu- 
meiBt  an  den  nach  Süden  schauenden  Thalhängen  in  einer  Höhe  zwischen 
1500—1600'"  entwickelt.  Hie  und  da  werden  wir  auch  das  Thal  hinunter- 
wandern bis  1400",  und  ein  anderes  Mal  der  Höhe  zustreben  und  Gipfel 
von  2600—2700"  erklimmen  (Küpfenfluh,  Schiahorn  etc.).  So  verfolgen 
wir  auch  den  Frühling  von  seinem  ersten  Beginn,  vom  Erwachen  seiner 
ersten  lieblichen  Kinder  an,  und  sehen,  wie  Art  um  Art  auftritt  und  die 
andere  ablöst,  bis  der  bunte  Teppich  gewirkt  ist  und  der  kalte,  weiße 
Winter  geücblagen,  und  wir  verfolgen  diesen  auf  seinem  Rückzug  in  die 
Höhe,  bie  er  auf  den  letzten  Zinnen  noch  einen  Halt  macht,  von  wo  ihn 
erst  der  Sommer  vertreibt. 
I  Wenn  ich  unter  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  fünf  Tagebüchern 

I  gerade  jenes  den  Frühling  des  Jahres  1893  schildernde  auswähle,  so  weiß 
ich  zwar  wohl,  daß  jener  auch  im  Hochgebirge  ungemein  günstig  ver- 
laufene Frühling  nicht  geeignet  ist,  ein  Durchschnittsbild  zu  entwerfen; 
aber  ander&eita  ist  jenes  Tagebuch  eines  der  am  genauesten  geführten 
<(da    mir    eben    damals    noch    mehr   Zeit    zur   Verfügung    stand,   als    in 
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spätern  Jahren),  enthält  auch,  entsprechend  den  damals  früh  eingetretenen 
günstigen  Schneeverhältnissen,  die  Schilderung  der  meisten  Hochtonren 
und  zeigt  die  Entwicklung  einer  relativ  reichen  Flora  vom  Thal  bis  io 
nivaie  Höhen.  Ein  kurzer  Vergleich  nachher  mit  dem  Frühling  der  andern 
Jahre  wird  geeignet  sein,  dies  Bild  auf  sein  richtiges  Maß  znrttckza- 
führen. 

Tagebueh  1893. 

Mlrz.  Temperaturmittel  — 1,08<»  C. 

19.  Februar:    Bei  prachtvollem  Wetter,  wolkenlosem,  blauem 

Himmel,  warmer  Sonne,  wo  ringsum  der  Schnee  meterhoch  in  fleckenloser 
Reinheit  liegt,  fliegt  eine  Vanessa  urticae  ums  Haus.  —  I.März:  Seit 
8  bis  10  Tagen  sehr  mildes,  stürmisches  Wetter,  Föhn  mit  bedecktem 
Himmel.  Der  Schnee  ist  stark  znrttckgeschmolzen.  Da  und  dort,  längs  Bach- 
rinnsalen, auf  nassen  Wiesen  strecken  zwischen  Davos-Platz  und  Fraaen- 
kirch,  rechte  Thalseite  (nach  Süden  exponierte  Seite)  kommen  kleine  apere^ 
fast  grüne  Stellen  zum  Vorschein.  Aber  noch  nirgends  darauf  eine  Bluten- 
knospe zu  finden.  Sonst  ringsum  alles  noch  weiß.  —  10.  März:  Immer 
noch  herrscht  Föhn,  der  hie  und  da  kleine  Schneegestöber  bringt.  Da 
und  dort  auf  den  noch  wenigen  apern  Stellen  etwas  junges  Grün,  nir- 
gends eine  Blüte.  Immerhin  deutlich,  wie  die  Schneeschmelze  von  den 
ersten  apern  Stellen  aus  weitergeht;  von  Tag  zu  Tag  werden  dieselben 
größer.  Auf  der  Landstraße  noch  ordentlicher  Schlittweg,  fest  in  der 
Mitte,  schwarz-schmutzig,  in  innerster  Rinne  mit  viel  Schmelzwasser.  — 
11.  März:  Das  launische  Wetter  wechselt  heute  mit  prachtvollstem 
Sonnenschein  vom  klarblauen  Himmel.  In  der  „Tanne"  (1570™)  vor 
Frauenkirch,  am  Abhang  ob  der  Straße,  an  lehmiger  Stelle,  neben  Erlen- 
gebüsch zwei  schön  erblühte  Exemplare  von  Tussilago  Farfara.  Darunter 
ziemlich  große  apere  Stelle  ohne  jede  Blüte.  Ringsum  überall  mehrere 
Fuß  tiefer  Schnee. —  12.  März:  Sehr  warmes  Wetter  und  blauer  Himmel. 
Auf  den  Äckern  an  den  Abhängen  der  Längmatte  (1500"»)  große,  weite 
apere  Strecken;  darauf  noch  alles  tot.  An  einer  warmen  Quelle  vor 
Frauenkirch  im  Wasser  erwachsene  Blütenknospen  der  Caltha  palustris; 
ringsum  zwei  Fuß  tiefer  Schnee  (1510  b^).  Dann  im  Ried  gegenüber  dem 
Spinabad,  auf  aperer  Sumpfwiese,  wiederum  Tussilago  in  größerer  Menge 
schön  erblüht,  und  ebenda  ein  einziger  Crocus  vernus  (1470™).  Vanessa 
urticae  häufig,  über  den  Schnee  wegfliegend.  —  13.  März:  Auf  den 
Lochalpmähdern  an  der  Waldgrenze  bei  2000""  ist  die  Schneeschmelze 
fast  so  weit  vorgeschritten  wie  im  Thale,  und  hat  auch  hier  kleine  apere 
Stellen  geschaffen,  aber  alle  noch  tot,  ohne  Blüte.  Ebenso  apere  Stellen 
in  der  „Grüne"  (1700"),   unter  dem  Spital   gegen  das  Landwasser,  wo 
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ansehnliche  Stellen  alten  Bodens  am  steilsten  Abhang  zum  Vorschein 
kommen.  Wetter  immer  prachtvoll;  überall  taot  es.  Auch  bei  2000*" 
fliegt  Vanessa  über  den  Schnee.  —  14.  März:  Die  Sttdhänge  an  ihren 
steilsten  Stellen,  so  auf  der  Längmatte,  wo  die  Äcker  liegen,  unter  dem 
Spital;  in  der  „Grttne^,  ob  dem  Sanatorium,  sichtbar  schneefreier  ge- 
worden; aber  immer  noch  keine  weitere  Blüte,  nicht  einmal  ein  zweites 
Exemplar  von  Crocus  gefunden.  Immer  noch  Föhn.  Der  Weg  bald  un- 
fahrbar. —  16.  März:  Es  regnet.  Temperatur  sehr  warm.  Der  Schnee 
schmilzt  sichtbar.  Große  Strecken  der  nach  Süden  exponierten  Abhänge 
werden  aper,  aber  immer  noch  keine  weitere  Blüte.  —  17.  März:  Der 
Himmel  wunderschön,  warm.  Abends  Schnee.  Auch  in  Monstein  (1600™) 
weite  apere  Stellen.  Die  Äcker  unter  der  Längmatte  nun  fast  schneefrei. 
Der  Weg  nach  Franenkirch  für  Schlitten  fast  unfahrbar.  Aber  immer 
keine  neue  Blüte,  nicht  einmal  ein  Crocus;  bloß  Tussilago  schon  zahl- 
reicher. —  18.  bis  19.  März:  Mehrere  Zoll  hoher  Neuschnee.  —  20.  März: 
Der  Himmel  hellt  auf,  Wetter  kalt,  doch  geht  der  Neuschnee  an  einzelnen, 
früher  aper  gewesenen  Stellen  wieder  fort.  Im  Ried  beim  Spinabad 
wieder  eine  zum  Aufblühen  bereite  Blütenknospe  von  Caltha  palustris; 
bei  den  Äckern  unter  Längmatte  eine  Bellis  perennis  (1500°*).  — 
2LMärz:  Wetter  wieder  wundervoll  mit  wolkenlosem  Himmel.  Morgens 
und  abends  kalt.  Der  Schnee,  immer  noch  fußtief,  trägt.  Auf  Loch- 
alpmähdem,  bei  2000°^,  Polygala  Chamaebuxus  in  Blütenknospe  am  Wald- 
saum. Viele  apere  Stellen  auch  in  dieser  Höhe,  gleich  Inseln  im  tiefen 
Schnee  ringsum,  aber  alle  noch  tot,  ohne  eine  einzige  Blüte.  —  22.  März : 
Klares,  prachtvolles  Wetter.  Unter  Spital  weite  apere  Strecken,  ebenso 
fast  gesamte  Äcker  an  der  Flußterrasse  „im  Sand^  und  jene  in  der 
„Tanne^  schneefrei.  Reichlich  blüht  an  letzter  Stelle  Tussilago  und  da- 
neben am  trockenen,  kurz  begrasten  Hang  Crocus  vernus  in  zwei  Exem-  ,.^. 
plaren  (1570").  Bei  andern  Erica  carnea,  schön  erblüht  gesehen,  wohl  ^ 
aus  den  Zügen  (1300 '^).  Auch  die  Abhänge  unter  Ciavadel  weithin  aper,  ^ 
aber  noch  ganz  tot.  —  23.  März :  Wetter  wunderschön,  am  Morgen  kalt.  | 
Auch  im  Flüelathal,  „bei  der  Alpenrose^  (1800™)  schon  schneefreie  % 
Flecken  zu  sehen,  aber  alle  öde,  blütenleer.  Nachmittags  auf  der  Ober-  ,i 
wiese  (1600™)  die  aperen  Stellen  aufgesucht  und  ebenso  jene  unter  Spital,  | 
wo  der  Schnee  vom  Steilhang  nun  fast  ganz  verschwunden,  aber  nirgends 
eine  Blüte  getroffen.  Die  Nächte  werden  wärmer.  —  24.  März:  Auf  der 
Schatzalp  und  den  Lochaipmähdem ,  bei  1850 — 1950™,  ist  die  Schnee- 
schmelze auch  schon  weit  vorgeschritten;  trotzdem  ist  keine  blühende 
Erica  in  dieser  Höhe  zu  treffen,  an  ihrem  Standort  auch  meist  noch 
unter  Schnee  begraben.  Bloß  beim  Wirtshaus  auf  Schatzalp  einige 
kleine  Blütenknospen  von  Anemone  vernalis  sichtbar,  sonst  alles  tot, 
schweigend.    Auch  an  dem  warmen  Abhang  ob  dem  Sanatorium  (1600») 
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gegen  das  Albertitobel,  zwar  fast  alles  aper,  aber  erst  einige  blühende 
Stöcke   von  Huflattich  zu   finden.     Nachts  Föhn.  —  25.  März:   Wetter  \ 

schön,    Föhn.     Crocus   vernas    nun    auch    am    Baoh    in   den   ,,BrttcheD^  | 

zwischen  Platz  und  Frauenkirch,  immer  noch  selten  trotz  ziemlich  weiter 
schneefreier  Reviere.    Alnus  incana  im  Aufblühen  am  Waldrande  in  der  | 

^Tanne"  neben  den  ersten  Tussilagoblttten  (1580°*).  Die  schneefreieD 
Äcker  unter  der  Längmatte  bieten  Viola  tricolor  f.  arvensis  und  Veronica 
agrestis  L.;  sonst  noch  alles  tot,  selbst  Bellis  perennis  nur  in  Knospen. 
Die  Straße  seit  zwei  Tagen  filr  Fuhrwerke  geöffnet.  —  26.  März:  Wetter 
prachtvoll,  überall  Schmelzbäche.  Auf  Böigen,  linke  Thalseite,  erscheint 
erster  aperer  Fleck.     Erica  carnea,  zum  Teil  erfroren,  teilweise  erst  in  ^ 

Knospen,  doch  auch  halb  unterm  Schnee  begraben,  schön  erblüht  im 
Kalk  am  Eingang  der  Schiaschlucht  (1570°*)  gefunden,  und  mittags  auf  I 

den  Lochalpmähdern  noch  kleine,  eben  in  der  Entfaltung  der  Blüte  be- 
griffene Exemplare  von  Anemone  vernalis  (1950").  Fast  in  gleicher  Höhe 
blüht  in  der  Albertischlucht  Tussilago.  —  27.  März:  Viele  apere  Flecke 
bis  in  große  Höhe  (2500  >°)  sichtbar.  Auf  den  kurz  vorher  vom  Schnee 
verlassenen  Äckerchen  in  der  „Tanne"  (1580")  blühen  nebeneinander  VioU  * 

tricolor  f.  arvensis,  Veronica  agrestis  und  Veronica  polita  Fr.  Auch  die 
Abhänge  unter  Clavadel  nun  fast  ganz  aper;  aber  dort  nur  eine  einzige  | 

Gentiana  vema  (1570")  zu  ünden.    Unter  dem  Spital,  bei  1550",  blüht  | 

nun  auch  Crocus.  Aber  alle  diese  Blüten  finden  sich  nur  einzeln,  zer- 
streut, müssen  tüchtig  gesucht  werden.  Erst  die  Ackerunkräuter  sind 
häufiger.    —    28.  März:   Caltha  palustris   nun  schön  aufgeblüht  im  lUed  i 

beim  Spinabad  (1470"),  und  Bellis  perennis  an  einem  grün  umsäumten 
Bächlein  unter  der  Längmatte  (1500").  Auch  im  „ünterschnitt**,  dem 
schluchtartig  verengten,  aber  tiefer  gelegenen  Teile  der  Landschaft,  sind 
Blüten  selten  zu  treffen,  eher  noch  weniger,  als  im  höhern,  weitem  und  ' 

sonnigem  Teile   des  Thaies.  —  29.  März:   Die  Nächte   wieder   kälter;  I 

W  :  der  Schnee  trägt  gut  bis  Mittag;   schmilzt  rapid  während  des  Nachmit-  i 

|;-  tags,  scheinbar  zwar  nur  stellenweise,  wo  neue  apere  Flecken  auftreten, 

1^  doch  sinkt  die  allgemeine  Schneedecke  auch  in  sich  zusammen.  Tagsüber 

^  ist  es  sehr  warm  bei  wolkenlosem  Himmel.     Blühende  Anemone  veraalis 

^  auf  der  Schatzalp  bei  1900".  —  30.  März :  Auf  den  Lochalpmädern  (1950") 

p  die  Anemone   und   Crocus    schon    ziemlich   zahlreich.     Noch  höher,   bei 

^  •  2100 — 2200",   steht   sogar  Erica  carnea   in  Blüte   weit   ob  den  letzten 

^/  Tannen,   auf  freier  Alp,    wo  schon  weite  apere  Strecken  sich  finden  bis 

fl  gegen  Lezuel,  der  Paßhöhe  ins  Schanfigg.     Auch  die  ganze,  dem  Schan- 

is figg  zugekehrte  Seite  der  Kalkbalden  der  Küpfenfluh  (2655")  ist  schon 

schneefrei.    Besteigung  derselben  über  apere  Felsen,  nackte  GeröUhalden, 
ganz   kleine,   tote   Rasenflecke,   zuletzt    über    eine    große   Gwächte,   die 
^^  jeweilen   bis   zum   Sommer  ganz    verschwindet.     Der   Gipfel    selbst   ist 
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schneefrei ,  die  Luft  bei  SonnenuDtergang  köstlich  warm.  Um  halb  7  Uhr 
abends  Abstieg  in  ^,'4  Stunden,  leicht  durchführbar  über  den  gefrornen 
Schnee  der  Schluchten  und  des  verebneten,  im  Schatten  liegenden  Alberti- 
tobels.  Aufstieg  in  drei  Stunden.  Der  apere  Boden  in  allen  Höhen  und 
auf  dem  Gipfel  selber  am  Tage  aufgefroren,  aber  nirgends  mit  einer  Blttte 
geschmttckt.  Schönes  Erglühen  der  Bergspitzen  bei  untergehender  Sonne ; 
wanderbare  Lufttinten  nach  Sonnenuntergang.  Verwitterung  scheint  im 
Winter  nur  gering  zu  sein,  da  auf  den  weiten,  steilen  Schneefeldern, 
anter  den  schroffen,  zersplitterten  Seiten  des  Orates  auf  der  Davoser 
Seite,  nur  wenige  Steine  herumliegen.  —  31.  März:  Im  Tannentobel  ob 
den  Brüchen,  bei  1570">,  werden  nahe  dem  schattigen  Bachrande  eben 
der  Erde  entschlüpfte  Blfltenköpfe  von  Petasttes  albus  und  daneben  noch 
geschlossene  Blütenährchen  der  Carex  montana  sichtbar.  Am  warmen, 
kurz  begrasten  Steilhang  „in  der  Tanne'',  wo  erste  Tussilago  stand, 
blüht  Carex  montana  schon,  und  da  findet  sich  auch  die  erste  Glocke 
der  Gentiana  acaulis  (1570°^).  Die  noch  höher  gelegene  kleine,  wald- 
umschlossene Wiese  grünt  schon  förmlich  und  beginnt  sich  mit  Crocus 
zu  schmücken.  Unten  neben  der  Straße  steht  Gentiana  vema  einzeln. 
Die  Straße  ist  ganz  schneefrei,  wohl  bald  staubig.  Kolossal  ist  der 
Schnee  in  den  letzten  Tagen  geschmolzen.  Es  stäuben  die  Erlen.  Doch 
allein  Tussilago  und  Crocus  sind  einigermaßen  häufiger  in  Blüte  zu 
finden.  Die  Anemone  vernalis  nun  auch  am  Hang  unter  Clavadel,  und 
ist  gestern  sogar  nahe  dem  Gipfel  des  Jakobshorns  bei  2400 "^  an  aperer 
Stelle  gefunden  worden. 

April.   Temperatarmittel  -\'hfi\''  C. 

1.  April:  Rechtes  Ufer  des  Landwassers  vom  Platz  ins  Dörfli  nahe 
dem  Wasser  schneefrei;  hier  findet  sich  Gentiana  vema  und  Petasites 
niveus  im  Aufblühen.  In  der  Mitte  der  Blattrosette  von  Primula  elatior 
werden  Blütenknospen  sichtbar.  Die  Straße  fast  staubig.  —  2.  April: 
Wetter  stets  wundervoll,  warm.  Der  Schnee  schmilzt  sichtbar.  Die  Ane- 
mone nun  auch  auf  der  Oberwiese  und  mit  ihr  Carex  verna  (1600°); 
aber  noch  keine  Polygala  gefunden!  Crocus  in  der  Strelawiese,  am  Ab- 
hang unter  Spital  nun  ziemlich  häufig;  sonst  Blüten  immer  noch  selten. 
—  3.  April:  Da  und  dort  zeigt  sich  auf  aperen  Wiesen  doch  schon  ein 
grünender  Anflug.  Der  Weg  längs  dem  Landwasser  nach  Frauenkirch 
ist  ausgeapert,  wieder  das  erste  Mal  gangbar.  Auch  in  der  „Motta*'  ob 
Frauenkirch,  von  den  Äckern  durch  den  ganz  lichten  Bergwald  bis  zur 
Alp  (1900°*),  zeigt  sich  die  ganze  Bergseite  schneefrei.  Ebenso  sind 
schon  auf  der  linken  Thalseite  (Schattseite),  so  in  der  „Spina^,  am  Riner- 
hom,  einzelne  graue  Flecke  in  der  sonst  noch  ganz  zusammenhängenden 
Schneedecke  sichtbar.     Bellis  perennis  und  Caltha  palustris  an  den  alten 
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Fandstellen  nan  häafiger.  —  4.  April:  Die  Alpen  an  der  Sonnseite  des 
Albertitobels   bis  hinaaf  zur  Ktipfenflah  weithin   schneefrei  bis   auf  ein- 
zelne Bänder  und  kleinere  und  größere  Flecken  alten  Schnees.   Anemone 
vemalis  und  Garex  montana  sind  zahlreich  in  den  Lochalpmähdem  an  der 
Baumgrenze  (1950">),    und  die  Anemone  geht  einzeln  mit  der  Erica  bis 
2200°",  ja  an  der  Rttpfenfluh  selber  bis  2400".    Wetter  prachtToll,  warm; 
der  Boden  noch  abends  7  Uhr  aufgefroren.   Beim  Sonnenuntergang  rosen- 
rote, nachher  rosagriine  Lufttöne.    Lustig  flattern  die  Bergdohten  um  die 
kahlen  Felsen  der  KUpfenfluh.  —  5.  April :  Gentiana  acaulis  an  früherer 
Fundstelle   in   ziemlich  großer  Anzahl  erblüht.    Abends  der  Himmel  be- 
wölkty   die  Luft  warm;   es   fallen   einzelne    Regentropfen.     Immer   noch 
sind  Blüten  selten  zu  treffen.     Rüstig  schreitet  aber  die  Schneeschmelze 
weiter.     Die  Straße  ist  ganz  staubig.  —  6.  April:   Besteigung  des  See- 
horns  (2200™).     Wetter  wundervoll,  klar.     Auch  auf  dem  Gipfel  finden 
sich  weite  ausgeaperte  Strecken,  aber  nirgends  eine  Blüte.     Primula  vis- 
cosa    am   Fuße   einer   heißen   Felswand,    zeigt  im   Grunde   der  Rosette 
deatliche  Blütenknospen.    —    7.  April:    Der   Weg   vom  Platz   ins  Dorf 
ganz  schneefrei    längs  dem  Landwasser.     Dort  Primula  elatior  im  Auf- 
blühen, Petasites  niveus  in  Blüte.  —  8.  April :  Am  nunmehr  ganz  aperen 
Abhang  unter  Längmatte,  an  der  Straßenmauer,  Potentilla  vema  (löOO"'), 
wohl  schon  seit  zwei  Tagen  blühend.    Unten  am  Bord  des  Landwassers 
zwischen   Platz   und   Frauenkirch   blüht   wiederum   Primula   elatior   und 
Petasites  niveus,  und  tiefer  unten  im  Thale,  vor  dem  Spinabad,  an  einer 
Stelle  beisammen:  Primula  farinosa,  Sesleria  coerulea,  Carex  ericetornm 
(1500").  —  9.  April:  Auf  der  Ober  wiese  am  Platz  (1600")  stehen  eben- 
falls in  Blüte   an   einem  trockenen  Hang  beisammen:    Carex  vema,   Po- 
tentilla verna,   Grocus  vemus,    Gentiana  vema;   höher  in   der  „Grüne", 
an   begrastem   Felsband   (1700  ">),   Carex   ericetorum    und   Luzula   cam- 
pestris,    die  Bltttenrispe  entfaltend.    Carex  montana  schon  im  Verblühen. 
—  10.    April:   Wetter   stets   prachtvoll.     Der   Schnee  von    der   rechten 
Thalseite  her  schon  bis  zam  Landwasser  zurttckgeschmolzen,   und  apere 
Stellen   greifen  schon   aufs  andere,   linke  Ufer  hinüber.     Der  Fleck  auf 
Böigen  (Schattseite)   wird   immer  größer.     Auf  der  Strelawiese  (1580"^) 
ist  Primula  elatior  schon  in  ziemlich  großer  Zahl  zu  finden.     Am  Dörfli* 
berg,  an  Felsen  mitten  in  kahler  Alp,  ist  Primula  viscosa  schon  einzeln 
schön    erblüht  (1950°^);    tiefer    sind    ganze   Halden    von  Erica    gerötet; 
Soldanella  an  sumpfiger  Stelle  in  Blütenknospe.  Die  Straße,  seit  langem 
schneefrei,  ist  von   Staub   bedeckt.     Auch   im   Dischmathale   werden  in 
großer  Höhe  apere  Stellen  sichtbar.  —  11.  April :  Auf  der  Oberwieße(1600™) 
ist  frisch  erblüht:  Polygala  Chamaebuxus  (wohl  schon  früher!),   daneben 
Carex  ericetorum  und  Gentiana  verna  nun  zahlreich;  dann  im  Ried  beim 
Spinabad    (1470°*):    Ranunculas    montanus    und    aconitifolius ,    Chryso- 
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spleninm  akemifoliam.  —  12.  April:  SchneegeBtbber  aus  nicht  ganz  am- 
wölktem  Himmel;  dazwischen  Sonnenschein.  Es  fällt  nur  wenig  Schnee. 
—  13.  April:  Es  ist  ziemlich  kalt  bei  halb  umzogenem  Himmel,  zwischen- 
hinein  doch  wieder  ein  warmer  Sonnenblick.  Am  Maaerrand  des  Hotels 
Belvödöre  am  Platz  steht  Capsella  bnrsa  pastoris ;  im  Schweizerhofgarten 
öflbet  Popnlns  tremula  die  Kätzchen.  Nachmittags  auf  den  Lochalp- 
mähdern  Oenm  montanum  gefunden  (IGOO*»).  —  14.  April:  Heute  wieder 
schönstes  Frühlingswetter.  An  alter  Fundstelle  in  der  „Tanne^  blUht 
Gentiana  acanlis  in  Menge,  ebenso  dort  nun  Primula  farinosa  und  Primula 
elatior;  dann  Ranuncnlus  montanus;  Anthyilis  Vulneraria  und  Taraxacum 
officinale  in  schönstem  Aufblühen.  Wohl  seit  einigen  Tagen  schon  ist 
ebenda  Carex  Davaliiana  erblüht.  Primula  elatior,  Gentiana  verna,  Ane- 
mone vernalis  nun  auch  am  Clavadeler  Abhang.  —  15.  April:  Wetter 
prachtvoll,  morgens  und  abends  noch  kühl.  Auch  die  linke  Thalseite 
schon  mit  vielfach  zerfressener  Schneedecke.  Im  Knrhausgarten  Salix 
daphnoides  in  Blüte,  wohl  schon  seit  1 — 2  Tagen.  Allein  häufig  blühen 
bis  jetzt:  Die  Garices,  Tussilago,  Crocus,  Gentiana  verna,  Potentilla 
Tema,  Anemone  vernalis,  Petasites  niveus,  Galtha  palustris,  Viola  tricolor 
arvensis.  —  16.  April:  Auf  der  Lochalp  bei  2100—2150»  blühen  Em- 
petrum  nigrum  und  Azalea  procumbens;  Anemone  vernalis  geht  hier  bis 
Punkt  2525  und  ist  sogar  noch  auf  dem  Gipfel  des  Körbshorns  zu  finden 
(2654  B).  Im  Albertitobel  ist  Arctostaphylos  uva  ursi  bei  2200"  erblüht, 
und  in  der  Nähe  auf  alpinem  Rasen :  Crocus  vernus,  Carex  montana,  Plantago 
montana;  etwas  tiefer  in  den  Mähdern  (1900»)  stehen  Geum  montanum 
und  Primula  farinosa.  —  17.  April:  Wetter  ordentlich,  regnet  aber  etwas. 
Der  Schnee  auf  der  andern  Thalseite  nun  auch  schon  vielfach  durch- 
löchert, und  Crocus  und  Primula  farinosa  treten  auch  auf  der  Schattseite 
auf.  —  18.  April:  Besteigung  des  Jakobshorns  (2594»)  und  Gratwan- 
derung, meist  über  kolossale  Gwächten,  die  im  Sommer  stets  ganz  ver- 
schwinden, hinüber  zum  Jatzhom  (2683»).  Schneedecke  beim  Aufstieg 
zn  den  Gipfeln  unterbrochen  und  die  Gipfel  selber,  wie  die  Abhänge 
gegen  das  Sertigthal,  schon  teilweise  aper.  Anemone  vernalis  steigt  am 
Jatzhom  bis  2500»;  bei  2400»  zum  letztenmal  am  Jakobshorn  zusehen. 
Crocus  geht  nur  in  die  gerade  ob  dem  Walde  schneefreien  Ischamähder  (1950») 
auf  der  Schattseite  des  Thaies.  Wetter  prachtvoll,  warm.  —  19.  April : 
Himmel  bedeckt,  gegen  Abend  aber  wieder  ganz  heiter.  Schnee  in  der 
„Spina"  ob  Glaris,  Schattseite,  1550 — 1600»  hoch  gelegen,  auch  ganz 
verschwunden.  Die  Wiesen  dort  von  Scharen  des  Crocus  vernus  bedeckt ; 
tiefer  im  Lärchenwalde  viele  Anemonen;  an  schattigfeuchter  Stelle  Chryso- 
splenium  altemifolium.  Beim  Abstieg  im  „Höfli"  bei  1550»  Soldanella 
iüpina,  am  Wege,  wohl  schon  seit  einigen  Tagen  blühend,  ebenso  daneben 
Petasites  albus.   An  trockenen  Rasenhängen  unter  der  Längmatte  (1500») 
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winkt  verborgen  das  erste  echte  Veilchen,  Viola  canina;  am  Ufer  des 
Landwassers  bei  Frauenkirch  (1520°')  steht  Ranuncalns  bulbosas  und 
glänzt  der  zierliche  Stern  der  Gentiana  nivalis.  —  20.  April:  Heute 
Regen y  mild.  An  Felsen  der  Schiaschlucht  am  Ausgang  des  Tobeis 
blüht  Primula  auricula  (lÖßO"');  ringsum  Erica  immer  noch  in  Masse.  In 
Gärten  am  Platz  öffnet  Salix  grandifolia  die  Kätzchen.  —  21.  April: 
Es  regnet  fast  den  ganzen  Tag  -,  Luft  warm.  Im  Dorf  den  ersten  Frosch 
gesehen.  —  22.  April:  Wetter  heitert  auf.  Im  Kies  des  Fltlelabaches 
blttht  Arabis  alpina  auf.  —  23.  April :  Wetter  schön.  Wiederum  Arabis 
alpina  längs  dem  Landwasser  gefunden.  Am  Weg  zur  Schatzalp  bei 
1650"B  stäubt  Equisetum  arvense.  Am  Rande  der  Äcker  ob  dem  Sana* 
torium  blttht  Lotus  corniculatus.  —  24.  April:  Unten  am  Landwasser 
bei  Frauenkirch  rötet  Salix  purpurea  ihre  Kätzchen  (1520>°).  Am  alten 
Fundort  in  der  „Tanne^  steht  am  sonnigen,  trockenen  Hang  eine  ganze 
Florula  von  Arten  eng  beieinander:  Potentilla  Tormentilla  und  Potentilia 
aurea,  Bellidiastrum  Michelii  an  feuchter  Stelle  daneben,  dann  Trollius 
europaeus,  Fragaria  vesca  schon  fast  im  Schatten  des  Waldes,  Plantago 
lanceolata,  Ajuga  pyramidalis,  Viola  tricolor  f.  bella,  Trifolium  badiom, 
Lamium  purpureum  auf  nahem  Acker  daneben,  Viola  canina,  Carex 
Goodenowii  an  sumpfiger  Stelle,  Polygala  alpestris.  Im  Walde  weiter 
oben  zeigen  die  Lärchen  schon  einen  grünlichen  Schimmer.  —  25.  April: 
Stets  wunderschönes  Wetter.  Die  ganze  Thalsohle  und  auch  die  linke 
Thalseite  sind  nun  schneefrei  bis  zum  Walde,  und  auch  ob  dem  Wald 
in  der  freien  Alp  erscheinen  dunkle  Flecke  im  weißen  Schneekleide. 
Schneefrei  bis  zum  Tschuggen  ist  auch  das  FlUelathal  und  der  Paß  dem 
Rad  geöffnet.  Dort  auch  am  Wege  hinter  der  „Alpenrose^  (1850") 
schlägt  Sambucus  racemosa  in  Blatt  aus  und  zeigt  schon  im  Grunde  der 
Blattbttschel  verborgene  Blutenknospen.  Crocus,  Anemonen  überall  in 
Menge,  der  erstere  die  Wiesen  buchstäblich  noch  einmal  weiß  färbend. 
Häufig  sind  Primula  elatior  und  Petasites  albus  im  feuchten,  schattigen 
FlUelathal.  Gentiana  vema  bildet  manchenorts  ganze  blaue  Rasen.  — 
26.  April:  Besteigung  des  Schiahoms  (2715").  Auf  dem  Gipfel  fand 
sich  folgende  nivale  Flora:  Saxifraga  oppositifolia,  Sesleria  coernlea, 
Draba  aizoides,  Hntschinsia  alpina,  Arabis  alpina,  Viola  calcarata,  Gen- 
tiana brachyphylla  in  wunderbaren,  leuchtenden  Gruppen.  Alle  diese 
Pflanzen  waren  mir  schon  unterwegs  auf  der  Höhe  des  Strelapasses 
und  zum  Teil  schon  vorher  begegnet  und  haben  mich  den  Berg  hinauf 
begleitet.  Tiefer  unten  waren  einzelne  von  ihnen  wohl  schon  seit  Mitte 
April  in  Blüte.  Ob  der  Schatzalp,  bei  1900",  hatte  ich  vorher  schon 
getroffen:  Plantago  lanceolata,  Soldanella  alpina,  Globularia  nudicaulis, 
tiefer,  bei  1700",  Alchemilla  vulgaris.  —  27.  April:  Besteigung  der 
KUpfenfluh   (2655")    und    Gratwanderung   hinüber  zur  Strela   (2635"). 
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Schon  unterwegs   schmückt  Trollias  enropaeas  die  Lochalp  bei  2000™. 
£twa8  tiefer  noch  im  Walde,  auf  den  Lochalpmähdern  bei  1850™  beginnt 
Anemone  sulfurea   und   geht   bis   auf  die  Lochalp;    Primula  integrifolia 
beginnt  zuerst  bei  2200»  und  geht  bis  auf  den  Gipfel  der  Strela  (2633™). 
Ranunculus  alpestris  glänzt   an  feuchten  Stellen    der  Alp,   die  sich  zur 
Paßhöhe  des  Lezttel  hinzieht,  noch  bei  2300™  und  dicht  daneben  läuten 
die  Glöckchen   der  Soldanella  pusilia,   während  Soldanella  alpina  schon 
in  der  Waldregion  zahlreich  den  alpinen  Rasen  schmilckt  (1900™).    Auf 
dem  kahlen  Kalkgipfel   der  Kflpfenflnh  selber  (2655™)   blühen  in  uner- 
reichter Schönheit :  Draba  aizoides,  Saxifraga  oppositifolia,  Gentiana  vema 
f.  angnlosa,  Sesleria  coerulera  und  das  Famkraut  Asplenium  viride.  Fast 
auf  und   längs  dem  Kamme,   der  wildzerrissen   sich  von  der  Kttpfentluh 
zur  krystallinischen  Strela  hinüberzieht  und  wenig  unter  2600™  fällt,  hat, 
dem  Felsen   dicht  angeschmiegt,   Salix  serpyllifolia  schon  kleinste,  zier- 
lichste Kätzchen  entwickelt;  tiefer  an  humusreicherer  Halde  stehen  auch 
schon,  wie  drüben  am  Schiahom,  Viola  calcarata  und  Hutschinsia  alpina. 
Auf  der  sanften  Kuppe  der  Strela  selber,  wo  im  Sommer  die  Schafe  dem 
dichten  Rasen  nachgehen,   blühen  Primula  integrifolia,    Carex  curvula  in 
einzelnen  Köpfchen,  Potentilla  minima;    etwas  tiefer  bleiben  Hutschinsia 
alpina  und  Viola  calcarata  zurück.   Heute  sah  ich  auch  bei  clrka  2300  ™ 
wieder    die    erste    Erebia    fliegen.     Auf   dem    Rückweg   finde    noch    im 
Albertitobel  bei  1700™  Anthoxanthum  odoratum  und  tiefer  am  trockenen 
Wiesenhang  ob  dem  Sanatorium  (1600™)  Trifolium  pratense.  —  28.  April: 
Auf  der  Oberwiese  (1570™)  schmücken  das  erste  frische  Grün  die  roten 
Blüten  von  Lychnis  diuma  und  die  bescheideneren  weißen  Trauben  von 
Thlaspi  Salisii.     Nachmittags   am  Landwasser,   auf  dem  Weg  ins  Dorf, 
gefunden:   Eriophorum  angustifolium ,   Ranunculus  auricomus,    Cerastium 
triviale.     Es  regnet.  —   29.  April:  Es  regnet  fort.     Auf  dem  Weg  nach 
Glaris  (1450™)  entfalten  Lärche,  Prunus  padus,  Sambucus  racemosa  die 
Blattbttschel,    deren   Tiefe    bereits    deutliche   Blütenknospen   beherbergt. 
Beim  Spinabad    steht    an   trockener  Stelle   Carex  omithopoda  in   Blüte 
(1470™);  im  Ried  unweit  davon  Myosotis  palustris  und  Arabis  bellidifolia. 
Gentiana   verna   angulosa    bildet  am   Landwasser,    so   vor  Frauenkirch, 
ganze  leuchtend   blaue  Rasen.  —  Equisetum  variegatum,  Thlaspi  Salisii 
schon  in  größerer  Menge  an  Dämmen  längs  dem  Wasser;   tiefer  an  der 
Flußmoräne  beim  Spinabad  Viola  canina  zahlreich  und  ebenda  nahe  dem 
Wasser  im  Schatten  der  Erlen  Viola  biflora.    —    30.  April:   Im  Walde, 
gerade   ob   der  Oberwiese  (1650™),   grünt  die  Lärche   und  hat  sich  mit 
roten  und  weißen  Zäpfchen  geschmückt.     An  der  obern  Waldgrenze,  wo 
der  Wald  sich  gegen  die  Lochalp  hin  lichtet,  stehen  noch  zahlreich  auf 
den  alpinen  Matten  Crocus,  Primula  elatior,  besonders  schön  Geum  mon- 
tanum,   Carex  ericetorum,    Primula  farinosa;    höher  schon  auf  freier  Alp 
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Plantago  alpina,  Anemone  Bulfarea,  Polygala  alpeBtris  bei  2000"*,  und 
in  derselben  Höhe  zeigt  Antennaria  dioica  Bchon  rötliche  Bltttenköpf- 
chen,  und  Lüznla  lutea  hat  ihre  Rispe  auch  fast  entwickelt.  Das  Wetter 
bleibt  regnerisch.  —  Rückblick:  Der  Schnee  ist  nun  absolut  ans  der 
Thalsohle  bis  zu  den  Alpen  hin  verschwunden.  Die  Lärchen  stehen 
freudig  in  Blatt  und  Blüte  da;  ebenso  treiben  die  meisten  Sträneher 
schon  deutlich  Blüten  und  Blätter.  Überall  sind  die  Wiesen  schon  grün 
und  teilweise  schon  mit  ziemlich  hohem  Grase  bestanden,  und  darin  blühen  vor 
allem  häufig  Grocus,  Primula  elatior,  Gentiana  verna,  an  den  Abhängen 
auch  Gentiana  acaulis,  Primula  farinosa.  Alnus,  Tussilago,  Anemone  ver- 
nalis  sind  meist  schon  verblüht;  aber  Anemone  sulfurea  nun  häufiger  im 
lichten  Lärchenhain.  Die  Weiden  (Salix  grandifolia,  purpurea,  daphnoides) 
sind  überall  mit  Kätzchen  behangen;  Viola  canina,  Taraxacum  officinale 
sind  häufig  in  Wiesen,  an  trockenen  Abhängen;  seltener  noch  ist  Viola 
tricolor  f.  bella.  Plötzlich  fast  ist  Thiaspi  Salisii  in  Menge  aufgetreten. 
Beilis  perennis,  Anthyllis  Vulneraria,  letztere  an  trockenen  Hängen,  sind 
ebenfalls  häufig  nun  zu  trefi^en.  Die  Carices  (montana,  verna,  erieetorum) 
haben  fast  verblüht.  Den  Wald  und  die  Berghänge  rötet  aber  immer 
noch  Erica  carnea. 

Mal.    Temperatarmittel  +  7,22»  C. 

1.  Mai:  In  der  „Grüne"  auf  Felsbändern,  bei  1650",  blüht  Tri- 
folium montanum.  Tiefer  im  Thale,  an  demselben  Berghang,  „in  der 
Tanne",  bei  1570",  Adoxa  moschatellina  im  Gebüsch  am  Waldrand, 
und  gegenüber,  am  Hang  unter  Clavadel,  am  Eingang  des  Seiligthales, 
bei  1550°^:  Pinguicula  alpina,  Scirpus  cssspitosus,  Cardamine  amara, 
Arabis  alpestris.  In  der  „Grüne"  neben  einem  Stall  Rumex  arifolius, 
im  Pflaster  davor  Poa  annua.  Im  Torfbruch  in  den  „Brüchen"  blüht 
Eriophorum  vaginatum  (1540°^).  —  2.  Mai:  Am  Landwasser  ge^m 
Frauenkirch  blüht  Geum  nivale  auf.  Mittags  Besteigung  des  Körbshorns 
(2654-2668"»).  Unterwegs  auf  Grünealp  bei  2000—2100":  Eriophorum 
angustifolium  und  Eriophorum  vaginatum  mit  Primula  integi-ifolia.  Gipfel 
selber  schneefrei,  aber  ringsum  und  unterwegs  noch  große  und  tiefe 
Schneefelder,  wo  im  Sommer  alles  aper.  Gipfelfiora:  Salix  serpyllifolia, 
Saxifraga  Seguieri  und  Saxifraga  oppositifolia.  —  3.  Mai:  Wetter  reg- 
nerisch, trübe,  Neuschnee  auf  den  Gipfeln.  —  4.  Mai:  Regnet  weiter.  — 
5.  Mai:  Wetter  kalt;  es  regnet  und  schneit.  —  6.  Mai:  Kalt.  Es  schneit 
bis  in  das  Thal  hinunter,  doch  bleibt  der  Schnee  nicht  liegen.  —  7.  Mai: 
Immer  noch  kalt  und  schneit  weiter,  doch  schmilzt  der  Schnee  wieder 
bis  über  die  Baumgrenze  hinaus.  Tour  um  den  See,  der  seit  1.  oder 
2.  Mai  wieder  eisfrei.  Hier  Valeriana  montana  im  Aufblühen  gefunden. 
—  8.  Mai:   Auf  der  Lochalp  viele  Blüten  erfroren,   doch  immerhin  neu 
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erblüht  Daphne  striata  (2150>»)  und  Sibbaldia  procumbens  (2250 >»).  Anf 
dem  Abstieg  im  Schiatobel  gefunden  Dryas  octopetala  (2100°>)  und  tiefer 
im  Gebfisch  der  Waldseblucbt  Hepatica  triloba  und  Viola  collina  bei 
1750».  —  9.  Mai:  Wetter  immer  kalt  und  unfreundlich.  Pedicularis 
▼ertieiliata,  zum  Teil  erfroren,  längs  dem  Landwasser  am  Weg  vom 
Platz  ins  Dörfli.  —  10.  Mai:  Raubes,  unfreundliches  Wetter.  Schneit, 
doch  bleibt  der  Schnee  nicht  liegen.  —  12.  Mai:  Es  schneit  in  großen 
Flocken.  Linaria  alpina  im  Kies  des  Landwassers,  Biscutella  laevigata 
ebenda  im  Aufblühen  bei  1540°>.  —  13.  Mai:  Heute  endlich  wieder  ein 
schöner  und  warmer  Tag.  Der  Neuschnee  anscheinend  wieder  bis  auf 
alle  Hbhen  geschmolzen.  Auf  der  Oberwiese  (1600>°)  ist  neben  fruktifi- 
zierender  Carex  montana  und  Carex  ericetorum  Primula  officinalis  neu 
erblüht;  in  der  Schlucht  des  Gnggerbaches  Valeriana  montana.  —  14.  Mai : 
Besteigung  des  Schiahoms  (2710>°).  Weg  fast  bis  zur  Spitze  schneefrei, 
führt  nur  an  zwei  Stellen  über  kürzere  Scbneefelder.  Auf  dem  Gipfel 
wieder  dieselbe  Flora  wie  bei  der  ersten  Besteigung  getroffen,  doch 
Draba  aizoides  und  Saxifraga  oppositifolia  im  Verblühen.  Neu  finden 
sich  etwas  tiefer  um  den  Gipfel :  Salix  serpyllifolia,  Draba  Wablenbergii, 
Carex  rupestris.  Auf  dem  Abstieg  im  Schiatobel  bei  2200™  Carex  firma 
im  Entfalten  der  ersten  Blütenähren  getroffen.  —  15.  Mai :  In  Glaris, 
Sonnseite,  im  „Ardüs"  (1450"),  kurz  vor  dem  Engpaß  der  „Züge",  in 
einem  Ealkgebiet,  das  mich  floristisch  immer  lebhaft  an  den  Jura  er- 
innerte,  blühen  Sambucus  racemosa  und  Lonicera  coerulea;  dann  Hippo- 
crepis  comosa,  Euphorbia  Gyparissias,  am  Landwasser  unten  Salix  incana. 
Bei  Frauenkirch  (1540'")  blüht  Salix  nigricans  am  Landwasser.  Biscu- 
tella  laevigata  nun  häufiger.  —  16.  Mai:  Besteigung  des  Schafgrind  in 
der  Strelakette  (2621°^)  unter  Donner,  Blitz  und  Hagel.  Auf  der  Spitze 
fand  ich  folgende  Flora:  Oerastium  trigynum,  Primula  viscosa,  Draba 
aizoides,  Gentiana  brachyphylla,  Geum  montanum,  Myosotis  alpestris, 
Chesleria  sedoides,  Saxifraga  exarata,  Sibbaldia  procumbens,  Cardamine 
resedifolia,  Chrysanthemum  alpinum,  Potentilla  aurea  (12  Arten).  Beim 
Abstieg  um  die  Hütten  der  Kummeralp  (1800™)  Gagea  Liottardi;  tiefer, 
an  feuchten  Stellen  des  Waldes,  Bartsia  alpina  (1700°^)  und  im  Walde 
Veronica  Chamaedn^s.  —  17.  Mai:  Wetter  warm,  regnerisch. —  18.  Mai: 
Launisches  Wetter.  Es  regnet  bald  im  Thal,  bald  schneit  es  in  der 
Höhe,  doch  zergeht  der  Schnee  bald  wieder.  Plantago  major,  Potentilla 
Salisburgensis  neu  im  Thal  und  ob  dem  Sanatorium  (1600°^). —  19.  Mai: 
Wetter  unfreundlich,  regnerisch.  —  20.  Mai:  Bei  Glaris  (1450")  steht 
der  erste  Strauch  von  Prunus  padus  in  Blüte,  Am  dortigen  rechten  Berg- 
hang, im  Kalk  bei  „ArdUs^,  nahe  dem  lichten  Lärchenhain  in  derselben 
Höhe:  Convallaria  majalis,  Polygonatum  officinale,  Viola  mirabilis,  Betula 
alba  (wohl  schon  früher),  Cotoneaster  vulgaris,  Alnus  viridis,  Ribes  pe- 
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traeum,  Ajuga  reptans,  Carex  alba,  letztere  vier  tiefer  anten  am  Land- 
wasser.  —  21.  Mai:  Besteigung  der  Thiejerfloh  (2785»).  Der  Haupt- 
dolomit dieses  Gipfels  trägt  folgende  Flora :  Androsace  helvetica,  Saxifraga 
oppositifolia,  Carex  firma,  Salix  serpyllifolia,  Sesleria  coerulea,  Draba 
aizoides  und  tomentosa,  7  Arten,  alle  nahe  dem  Gipfel  gefunden.  Die 
hintere  Thiejerfluh  (2740—2760«»),  aus  kälterem  Verrucano  aufgebaut, 
bietet  schon:  Primula  viscosa,  Lloydia  serotina,  Saxifraga  Seguieri,  Sib- 
baldia  proeumbens,  Carex  cnrvula,  5  Arten  in  einzelnen  Exemplaren. 
Ringsum  sind  die  Gipfel  noch  von  gewaltigen  Schneemassen,  eine  erhabene 
Hochgebirgslandschaft  darstellend,  umlagert,  wo  im  Sommer  doch  alles 
kahl,  eine  nackte  FelswUste.  Unterwegs  beim  Abstieg,  im  Staffelwald, 
bei  1750°*,  Oxalis  acetosella  gefunden.  —  22.  Mai:  Auf  dem  Hitzenboden 
ob  Glaris,  einer  wiesenbedeckten  alten  Fiußterrasse,  bei  cirka  1590  ^'t 
umspinnt  Asperugo  proeumbens  die  Ställe,  und  Salix  retusa  in  schönster 
Blüte  steht  in  einer  Wiese  am  Wegbord  in  großen  Rasen.  Valeriana 
dioica  in  Sumpfwiese  am  Landwasser  bei  1450 1°.  —  23.  bis  27.  Mai: 
Wetter  stets  tritbe,  regnerisch.  —  28.  Mai:  Besteigung  der  Strela  (2636™) 
(Gneis-Glimmerschiefer).  Die  Gipfelflora  setzt  sich  nun  aus  folgenden 
Arten  zusammen:  Taraxacum  officinale  f.  alpinum,  Draba  Wahlenbergii, 
Potentilla  aurea,  Sibbaldia  proeumbens,  Alchemilla  fissa,  Chrysanthemam 
alpinum,  Primula  hirsuta,  Cerastium  trigynum,  Saxifraga  Seguieri  und 
Saxifraga  exarata,  Gentiana  brachyphylla,  Cerastium  latifolium  L.,  Po- 
tentilla Salisburgensis,  Salix  herbacea.  Rammwanderung  hinüber  zu  der 
aus  Hauptdolomit  aufgebauten  Ktipfenfluh  (2655  ^),  deren  Gipfelflora  nun 
aus  folgenden  Arten  besteht:  Primula  auricula,  Gentiana  vema  angulosa, 
Draba  Wahlenbergii,  Gentiana  vema,  Viola  calcarata,  Hutschinsia  alpina, 
Carex  firma,  Salix  serpyllifolia ;  etwas  tiefer  Androsace  Chamaejasme  — 
eine  wesentlich  andere  Flora,  als  jene  der  krystallinischen  Strela  *).  — 
29.  bis  31.  Mai:  Wetter  regnerisch.    Vaccinium  Myrtillus  blüht  auf. 


^)  In  demselben  so  ungemein  darch  die  Sonne  begünstigten  Jahre  worden 
von  mir  zum  Zwecke  des  Studiums  der  nivalen  Flora  (Ober  2600  "  nach  0.  Heer) 
der  Landschaft  Davos  noch  folgende  Gipfel  und  Punkte  Aber  2600*"  fast  immer 
allein  besucht:  1.  Juni:  Körbshom,  2654°*;  2.  Juni:  Jatzhorn,  2683";  8.  Juni: 
Schiahom,  2715";  11.  Juni:  Leidbachhorn,  2912";  13.  Juni:  Älplihom,  3010"; 
16.  Juni:  Amselfluh,  2785";  29.  Juni:  Fluela-Schwarzhom,  3150";  l.JnK:  Schia- 
horn; 4.  Juli:  Weißfluh,  2848";  6.  Juli:  Küpfenflnh;  9.  Juli:  Öletecher-Ducan, 
3020",  Dncanpaß,  Yanezfurca;  19.  Juli:  Körbshorn;  20.  Juli:  Hoch-Dncan,  3066"; 
23.  Juli:  Strela  und  Küpfenflnh ;  25.  Juli:  Bocktenhom,  8047";  2.  August:  Kfihalp- 
horn,  3087";  8.  August:  Mädrigerfluh,  2668";  15.  August:  Älplihom;  21.  August: 
Piz  Kesch,  3422",  Sertigfurca;  11.  Oktober:  Schiahom;  22.  Oktober:  Sertig- 
Plattenhorn,  3018 ",  erste  führerlose  und  überhaupt  4.  Besteigung  (Trayersierung) 
des  Berges  überhaupt.  —  Tempi  passati! 
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So  Tiel  aus  dem  Tagebuche  des  Jahres  1893  and  über  seinen  auch 
im  Gebirge  unvergleichlichen  Frühling!  Es  fehlt  mir  leider  der  Platz,  um 
zur  Yergleichung  die  anderen  Tagebücher  folgen  zu  lassen,  wie  dem  Leser 
wohl  auch  die  Geduld  fehlen  würde,  dieselben  zu  verfolgen.  Um  dennoch 
kurz  den  Unterschied  im  Verlauf  des  Frühlings  der  verschiedenen  Jahre 
zu  zeigen  und  auch  die  Parallele  zwischen  dem  Verlauf  der  Temperatur 
und  dem  Erwachen  der  Vegetation  zu  illustrieren,  lasse  ich  eine  kleine 
Zähltabelle  der  sämtlichen  je  in  den  Monaten  März  bis  Mai  der  betreffenden 
Jahre  beobachteten  Arten  und  eine  solche  der  in  den  entsprechenden 
Zeiten  gefundenen  Mittelwerte  der  Monatstemperaturen  ^)  folgen.  Die 
Parallele  springt  sofort  in  die  Augen.  Die  Zahl  der  in  den  Monaten 
März  und  April  beobachteten  Arten  wird  sich  auch  bei  noch  längerer 
Beobachtungszeit  kaum  ändern.  Für  den  Monat  Mai  —  da  die  Vege- 
tation alsdann  doch  schon  weiter  vorgeschritten,  das  Gebiet  schon  weit- 
hin aper,  überhaupt  ein  ausgedehntes  ist,  und  die  gleichzeitigen  Beob- 
achtungen somit  stets  schwieriger  auszuführen  sind  —  dürfte  sich  dagegen 
in  Zukunft  besonders  aus  dem  untern,  entlegeneren  Teile  der  Landschaft 
(unter  1500  ^)  noch  mancher  Fund  der  Tabelle  beifügen  lassen,  wodurch 
die  Frtthlingsflora  von  Davos  in  Zukunft  noch  reicher  erscheinen  würde. 


Tabelle  der  Arten. 


1892. 

1883. 

1894. 

1895. 

1896. 

Mittel. 

Arten. 

Arten. 

Arten. 

Arten. 

Arten. 

Arten. 

1  Bis  30.  März  . 

3 

14 

16 

13 

11 

11 

„   15.  April  . 

19 

34 

33 

19 

19 

25 

1    „  30.  April  . 
;    „  15.  Mai     . 

32 

88 

79 

61 

27 

57 

59 

118 

96 

114 

72 

92 

„  30.  Mai     . 

74 

151 

104 

139 

103 

114 

^)  Beobachter  J.  Olbeter.  Die  übrigen  meteorologischen  Werte  (Niederschläge, 
Luftfeachtigkeit,  Sonnenscheindauer  etc.)  and  ebenso  deren  Einfluß  aaf  die  Vege- 
tation und  Flora  näher  ausznfQbren,  fehlt  hier  der  Raum. 
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Ich  will  keinen  langen  Kommentar  zu  diesen  nackten  Zahlen  schreiben, 
die  jeder  zu  lesen  Terstehen  wird,  aber  anf  den  einen  größten  Unterschied 
zwischen  dem  Frühling  des  Jahres  1893  and  dem  Frühling  1896  will 
ich  doch  kurz  hinweisen.  Hier  ein  März  mit  — 1,08«^  C.  und  ein  April 
mit  4"  5,31  °  C. ;  dort  zwar  ein  März  von  -|-  0,03  ®  C,  aber  ein  April 
mit  bloß  -\-  0,02  ^  C,  der  sogar  hinter  dem  März  noch  zurücksteht ! 
Dem  entsprechend  hier  bis  Ende  März  ein  Flor  von  14,  dort  von  11  Arten; 
Ende  April  aber  hier  eine  Flora  von  88,  dort  von  bloß  29  Arten !  Der 
Kontrast  könnte  nicht  größer  sein,  die  Parallele  zwischen  Verlauf  der 
Temperaturkurve  und  Erwachen  der  Vegetation  durch  Zahlen  nicht  ge- 
nauer ausgedrückt  werden!  Hier  Ende  April  ein  Hauch  des  Frühlings 
auf  nivale  Oräte  und  Gipfel  hinauf,  die  Thalsohle  ergrünend,  dort  um 
dieselbe  Zeit  die  ganze  Landschaft  noch  eine  arktische  Schneewüste,  mit 
einzelnen  Oasen  darin,  die  erst  wenige  Blumensterne  zieren. 

Die  sämtlichen,  auch  die  nur  in  einem  einzigen  ^)  Jahre  der  Periode 
1892 — 1896  von  mir  bis  Ende  März  beobachteten  Arten  inbegriffen  sind 
nun  die  folgenden: 


Flora  des  März. 


1.  Gentiana    yema    und    f.    angulosa 

(schon  I). 

2.  Polygala  Chamaebuxus  (auch  I  u.Il). 

3.  Primula  elatior  (auch  II). 

4.  Erica  camea  (II). 

5.  Tussilago  Farfara. 

6.  Grocus  vemus. 

7.  Anthyllis  Vulneraria.* 

8.  Viola  tricolor  f.  arvensis. 

9.  Gentiana  acaulis. 

10.  Lozula  campestris. "" 

11.  Anemone  yemalis. 


12.  Garex  montana. 

13.  Caltha  palustris. 
U.  Petasites  albus. 

15.  Potentilla  vema. 

16.  Carex  vema.* 

17.  Thlafipi  arvense.* 

18.  Veronica  polita.  * 

19.  Petasites  niveus. 

20.  Alnus  incana. 

21.  Bellis  perennis.* 

22.  Veronica  agrestis.* 

23.  Stellaria  media  (1897). ') 


7  Arten  (*)  von  22  wurden  nur  je  in  einem  Jahre  aufgefunden  vor 
dem  1.  April  und  blühten  in  den  übrigen  Jahren  erst  in  der  folgenden 
Periode  (1.  bis  15.  April)  auf;  die  andern  15  Arten  wurden  aber  während 
mindestens  zwei  Jahren  in  dieser  ersten  Frühlingsepoche  blühend  beob- 
achtet. Von  diesen  22  Arten  sind  7  Bergpflanzen,  15  dagegen  Pflanzen 
der  Ebene  und  Ackerunkräuter. 

Zu  dieser  Märzflora  kamen  nun  nach  den  Beobachtungen  dieser  fünf 
Jahre  (1892 — 1896)  bis  15.  April  noch  folgende  Arten  hinzu: 


^)  Nor  in  einem  Jahr  beobachtet  (*). 
•)  Während  der  Korrektur  beigefügt 
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Flora  bis  16.  Apiil. 


23.  Carex  ericetonim  f.  membranacea. 

24.  Potentilla  anrea.  * 

25.  Raouncalas  aconitifolius. 

26.  Sesleria  coenilea. 

27.  ChrysospleDimn  alternifolium. 

28.  Soldanella  alpina. 

29.  Taraxacam  officinale. 

30.  Populas  tremula. 

31.  Salix  daphooides. 

32.  Sieversia  montana. 

33.  Primula  farinosa. 


34.  Sazifraga  oppositifolia. "" 

35.  Capsella  bursa  paBtoris. 

36.  Salix  grandifolia.* 

I  37.  Plantago  montana.* 

38.  Globularia  nudicaulis.* 
;  39.  Draba  aizoides.* 

40.  Viola  calcarata.* 

41.  Primala  hirsuta.* 

1  42.  Ranunculus  montanas.* 
43.  Carex  Davalliana. "" 


10  zumeist  alpine  Arten  von  21  überhaapt  bis  15.  April  neu  auf- 
tretenden Formen  wurden  auch  nur  je  in  einem  Jahre  beobachtet;  es 
enthält  somit  dieser  Zeitabschnitt  nur  11  Arten,  die  öfter  (mindestens 
zweimal  in  fünf  Jahren)  in  ihm  aufgefunden  wurden,  und  dokumentiert 
somit  einen  gewissen  Stillstand  in  der  Entwicklung  der  Vegetation  nach 
dem  raschen  Aufschwung  in  der  letzten  MSrzwoche.  14  Arten  sind  aber 
schon  alpine  Formen,  und  nur  7  Arten,  die  fast  alle  (6)  jedes  Jahr  um 
dieselbe  Zeit  zur  Entwicklung  kommen,  Pflanzen  der  Ebene. 

Bis  Ende  April  bereichert  sich  die  FrUhlingsflora  von  Davos  wieder 
um  folgende  Arten: 


Flora  bis  30.  ApriL 


44.  Viola  tricolor  f.  bella. 

45.  Lamium  purpureum. 

46.  Melandrlum  diurnum. 

47.  Thiaspi  alpestre  Salisii. 

48.  Alchemilla  vulgaris. 

49.  Empetrum  nigrum.* 

50.  Azalea  procumbens.  * 

51.  Arctostaphylos  uva  ursi. 

52.  Viola  canina. 

53.  Gentiana  niyalis.  * 

54.  Primula  auricula.  * 

55.  Arabis  alpina. 

56.  Lotus  comiculatus. 

57.  Salix  purpurea. 

58.  Potentilla  Tormentilla. 

59.  Bellidiastrum  Michelii. 

60.  Trollius  europaeus.* 

61.  Fragaria  vesca. 

62.  Plantago  lanceolata. 


63.  Ajuga  pyramidalis. 

64.  Trifolium  badiam. 

65.  Carex  Goodenowli. 

66.  Polygala  alpestris.* 

67.  Gentiana  brachyphyUa. 

68.  Hutschinsia  alpina. 

69.  Anemone  sulfurea.* 

70.  Primula  integrifolia. 

71.  Ranunculus  alpestris.* 

72.  Soldanella  pusilla.* 

73.  Salix  serpyllifolla. 

74.  Carex  curvula.* 
76.  Potentilla  minima. 

76.  Anthoxanthum  odoratum. 

77.  Trifolium  pratense. 

78.  Eriophorum  angustifolium.* 

79.  Ranunculus  auricomus. 

80.  Cerastium  triviale,* 

81.  Carex  omithopoda. 
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82.  Myosotia  palustris. 

96.  Myosotia  alpestris. 

es.  Arabis  belUdifoIia.  * 

97.  Adoxa  moschatellina. 

8i.  Viola  biflora.* 

98.  Ramex  arifolius.* 

85.  Larix  europaea. 

99.  Poa  annua.* 

86.  Plantago  alpina. 

100.  Trifolium  montanum.* 

87.  Antennaria  dioica.  * 

101.  Senccio  vulgaris.* 

88.  Lozula  latea.* 

102.  Hepaüca  triloba. 

89.  Carex  glauca. 

103.  Arabis  alpestris.* 

90.  RaDunculus  acris.* 

104.  Brassica  ?  ♦ 

dl.  Valeriana  tripteris. 

105.  Viola  hirta.* 

92.  Chrysanthemum  alpinum.* 

106.  Primula  officinalis.* 

93.  Homogyne  alpina.* 

107.  Viola  mirabilis.* 

94.  Saxifraga  exarata.* 

108.  Euphorbia  Cyparissias.  * 

95.  Draba  Wahlenbergii.  * 

109.  Carex  alba.* 

66  neue  Arten  treten  neu  in  dem  Zeitraum  vom  15.  bis  30.  April 
auf)  wovon  allerdings  32  Arten  nur  ein  einziges  Mal  schon  im  April  auf- 
blühten oder  wenigstens  schon  dann  beobachtet  wurden.  Von  den  109 
überhaupt  einmal  bis  Ende  April  gefundenen  Arten  sind  aber  bloß  76 
öfters  (mehr  als  einmal)  bis  dahin  zur  Blüte  gelangt.  Von  diesen  in  der 
zweiten  Hälfte  April  neu  hinzugekommenen  Arten  sind  29  Ebenenpflanzen^ 
36  aber  montane  oder  alpine^  sogar  schon  hochalpine  Formen. 

Ich  muß  es  unterlassen,  hier  im  Anschlüsse  auch  die  Flora  des  Mai 
anzuführen,  da  dieselbe  einen  zu  großen  Raum  einnehmen  und  doch  kein 
vollständiges  Bild  bieten  würde,  da  sie  noch  mancherlei  Lücken  aufweist, 
während  die  Floren  des  März  und  April  schon  eher  ein  abgeschlossenes 
Oanzes  bilden.  Übrigens  sind  sämtliche  von  mir  bis  jetzt  in  den  Frühlings- 
monaten,  also  auch  im  Mai,  während  der  Periode  1892 — 1896  gefundenen 
Arten  in  dem  Pflanzenverzeichnis  enthalten,  das  nach  Familien  geordnet 
<nach  Gremli)  den  Schluß  dieser  Arbeit  bilden  soll. 

Ich  will  ebenfalls  hier  nicht  weiter  ausfuhren  und  untersuchen,  auf 
welche  Familien  (s.  allgemeines  Verzeichnis)  und  in  welchen  Prozentver- 
hältnissen sich  sämtliche  Arten  verteilen,  welchen  Anteil  die  verschiedenen 
Florenelemente  (europäisch-asiatisches  —  Unkräuter  —  nordisch-alpines  — 
alpines),  aus  denen  die  Vegetationsdecke  der  Alpen  sich  zusammensetzt, 
an  dieser  Frühlingsflora  haben,  und  nur  bemerken,  daß  sie  alle  schon 
ihre  Vertreter  stellen.  Alles  dies  ins  Detail  auszuspinnen,  würde  den 
Rahmen  dieses  Aufsatzes  weit  überschreiten. 


Ein  kurzer  Vergleich  der  Frühlingsflora  der  Hochalpen  mit  derjenigen 
der  schweizerischen  Hochebene,  unseres  Tieflandes,  sei  aber  gestattet. 
£8  steht  mir  hierzu  ein  im  Jahre  1880,  während  eines  ebenfalls  sehr 
schön  (wie  1893)  verlaufenen  Frühlings  —  der  bekanntlich  auch  im  Tief- 
land „früh  oder  spät^  sein  kann  —  im  Aarethal  bei  Aarau  aufgenommenes 
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PflanzenverzeichDis ')  znr  Verfitgong.  Dasselbe,  mit  dmu  15.  Februtr 
(Galanthus  niyalis,  750  °>,  an  der  Wasserfluh)  beginneBd;  f^irt  bis  xom 
15.  April  (so  weit  reichen  die  Beobachtungen)  66  Pflanzenarten  in  Blüte 
auf,  am  warmen  Jurarande  von  450 — 750  °>  aufsteigend.  Wenn  dieses 
Verzeichnis  auch  nur  die  Beobachtungen  eines  Jahres  enthalt  und  ein 
weites,  um  diese  Zeit  stets  schneefreies  Gebiet  umfaßt,  so  daß  dasselbe 
manche  Lttcken  aufweisen  mag,  so  dürfte  dasselbe  doch  als  Omiid- 
läge  (unter  nötiger  Reserve)  zu  einem  wenigstens  allgemeinen  Vergleich 
dienen.  Wenn  wir  dies  thun,  so  f^llt  derselbe  durchaus  nicht  zu  ungansten 
des  Hochgebirges  aus,  das  in  der  That  bloß  um  einen  Dritteil  der  Arten 
(42  gegen  66  bis  15.  April !)  gegen  das  so  begünstigte  Aarethal  zurück- 
steht, zu  einer  Zeit,  wo  hier  die  ganze  Landschaft  noch  mit  Schnee  be- 
deckt erscheint,  dort  die  Sonnenstrahlen  schon  lange  auf  einen  längst 
aperen  Boden  gewirkt  haben  und  die  Temperatur  ttber  0  ^  gestiegen  ist. 
Gewiß  würde  niemand  in  diesen  Höhen  auf  den  wenigen  Inseln  in  der 
Schneedecke  der  Sonnseite  um  diese  Jahreszeit  schon  eine  so  reiche  Flora 
erwarten,  wenn  auch  zuzugeben  ist,  daß  die  VegetationsfUlle  noch  weit 
hinter  der  Ebene  zurücksteht  und  die  einzelnen  Arten  und  Individuen 
noch  weit  voneinander  getrennt  sind  und  oft  mühsam  erst  zusammen- 
gesucht werden  müssen. 

Dasselbe  Verzeichnis  zeigt  uns  auch,  daß  trotz  vieler  gleicher  Ele- 
mente, die  bis  in  die  Hochalpen  ansteigen  (Caltha,  Bellis  perennis,  Tnssi- 
lago,  Alnus,  Veronica,  Petasites,  Potentiila  vema,  Carex,  Salix,  Taraxacum^ 
Primula  elatior,  ChryBosplenium,  Capsella,  Sesleria  etc.)  und  hier  manch- 
mal  fast  gleichzeitig  oder  nur  wenig  später  (oft  aber  doch  bedeutend, 
so   z.  B.   die   Salices!)   als  in   der  Ebene   erwachen,   der   FrUhlingsflor 

*)  FrUhlingstiora  des  Aarethaies  bei  Aania  1880:   15.  II.:  Galsnäms  niTiUa. 
S8.  II. :  Csitha  palaatris,  Leocojnm  Yenmm,  Draba  aixoides  (700  "*),  Belli«  perennis. 
))0.  II. :  Tuasilsgo  Farfara.    7.  IIL :  Alnus  ineana.    9.  III. :  Senecio  vulgaris,  Vero- 
nica persioa,  Viola  odorata:  V.  hirta,  Ranuncnlns  bnlbosos,  Anemone  nemorosa. 
10.  IIL:  Viola  alba,  8cUla  bifolia.    11.  UI.:  Fieari.1  vema.  13.  m.:  Primnla  elstior^ 
Potaaites  ofKeinalis,  Popnlns  tremola,  Salix  eaprea,  Hepatica  triloba.  14.  III. :  Dtpline 
Meiereum,  Merenriulls  perennis,  Anemone  PolsatiUa  (600">),  Carex  humilie  (600% 
16.  III.:  Salix  purpurea.    19.  III.:  Potentiila  yema.    20.  m.:  Cardamine  hirsota,^ 
Cart'x  niontana«  Salix  alba  nnd  S.  dapbnoides.    21.  III.:  Carex  digitata,  Palmonaria 
obsoura.    2G.  III. :  Tnraxaenm  olBcinale,  Lathyms  Temas,  Viola  sylratiea,  Primola 
ofHcinaUs,   Polygala  anstriaca,  Carex  rema,  Salix  cinerea,   Qlecboma  hederaeea. 
^7.  HL:    Potentiila  Fragariastrnm,   Carex  DaTalMana.    28.  III.:   ChrTSOspleniook 
AUoritifoUuin  v^vohl  schon  früher!^,   Salix  aigricans.    29.  III.:    Fraxinas  excelnor, 
UtplotMxi»  luurali».    SO.  III.:  rimns  campestns.    2.  IV.:  Larix  enropaea,  Corydalia 
Cava  (wohl  schon  tvaher!\  Capsella  boraa  pastoris.    5.  IV.:  Anemone  ranoncntoides 
(schon  f)r(ihcr!\  Ranancnlns  aaricomus,  Carex  alba,  Viola  caiüna.    7.  IV.:  Saüx 
aurita.     l)t.  IV.:    Euphorbia  O-paris^aa,   Sesleria  eoenüea,   Hippocrepis  eomosa, 
(^rchls  Morio.     15.  IV.:   Salix  ineana,  Draba  Tema,  Globalaria  cordifolia  (600"), 
ThUspi  luoiitannm  ^tUHi  "V  f.\>toneaster  ynlgaris,  Thlaspi  perfoUatnm.    (66  Arten.) 
1«,  IV«:   rrumis  padu». 
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auch  wieder  viele  neue,  den  Alpen  eigentümliche  Arten  enthält.  Aber 
AQcfa  manche,  und  gerade  die  schönsten  and  bezeichnendsten  Formen 
oBBerer  Ebenenflora,  steigen  nicht  zxk  den  QehXngen  des  alpinen  Hoch- 
thales  binanf.  Vergebens  suchen  wir  hier  Oalanthus,  Leucojnm,  Anemone 
nemorosa,  A.  ranmicaloides,  die  Polsatilla,  Scilla  bifolia,  Ficaria  veröa, 
Daphne  Mezereum,  Mercurialis,  Palmonaria  (wenigstens  in  Daves  l  steht 
dagegen  im  Engadin!),  Lathyms  vemas,  Olechoma  hederaeea,  Potentilla 
Fragariastmm,  Gorydalis  cava  etc.  —  dafür  treten  alpine  Primeln,  Ane- 
monen und  Ranunkeln,  Crocas,  Polygala  Ghamaebuxos,  Erica,  Soldanella, 
Sieversia,  alpine  Plantago  etc.  an  die  Stelle.  OewiO  spielt  auch  das 
privilegierte  Klima  dieser  bUndnerischen  Hochthäler,  das  nicht  allein  in 
der  Temperaturkurve,  sondern  vor  allem  auch  in  heiterem  Himmel  und 
dadurch  ermöglichter  Insolation,  Windstille,  Trockenheit  der  Luft  etc. 
seinen  Ausdruck  findet,  hier  eine  Rolle  und  kommt  nicht  nur  dem 
Menschen,  sondern  auch  der  Pflanzenwelt  zu  gute.  Oder  sollten  auch 
in  andern  Teilen  der  Alpenkette  dieselben  Verhältnisse  sich  wiederfinden? 


Brttgger  hat  in  anziehender  Weise  das  Erwachen  des  FrUhlings  im 
benachbarten  Engadin,  mit  dem  Daves  viele  Verwandtschaft  zeigt,  also 
geschildert^):  „Bereits  am  22.  März,  42  Tage  vor  dem  allgemeinen 
Schwinden  der  Schneedecke,  erscheinen  durchschnittlich  die  blauen  Sterne 
der  Oentiana  vema  und  mit  oder  bald  nach  ihr  die  gelben  der  Potentilla 
vema,  die  seidenhaarigen  Glocken  der  Anemone  vernalis  und  es  röten 
sich  an  sonnigen  Ealkhalden  die  Blüten  der  Erica  camea.  Am  2.  April 
sprossen  an  entblößten  Wiesenstellen  die  hier  stets  weiß  blühenden  Kelche 
des  Grocus  vemus  hervor,  dessen  Scharen  der  schon  grünenden  Matte 
wieder  vorübergehend  die  täuschende  Farbe  des  Winters  verleihen.  Am 
3.  April,  mit  dem  ersten  Lerchengesang,  öfinet  Tussilago  Farfara  seine 
goldgelben  Blütenkörbe.  Am  18.  April  erscheint  Primula  farinosa  und 
an  Felsen  P.  hirsuta.  Am  24.  April  Polygala  Chamaebuxus,  Thlaspi 
Salisii,  Gentiana  acaulis  und  Anemone  sulfurea.  Erst  am  3.  Mai  ist 
endlich  der  Thalboden  allgemein  frei  von  Schnee,  und  es  entfaltet  sich 
nun  bald  die  Mehrzahl  der  Wiesenblumen;  am  18.  Mai  ist  das  Grün  der 
Wiesen  entschieden ;  Viola  calcarata,  Primula  ofiicinalis  brechen  auf.  Am 
18.  Juni  blüht  Prunus  padus,  Sambucus  racemosa,  Berberis  und  die  Vac- 
cinien.''  —  So  weit  Brügger  über  den  Engadiner  Frühling. 

Es  ist  mir  unbekannt,  auf  wievieljährige  Beobachtungen  an  Ort  und 
Stelle  sich  obige  Schilderung  stützt  und  in  welcher  Weise  die  angegebenen 
Daten  gewonnen  wurden.  Wenn  ich  nun  im  folgenden  versuche,  ein 
analoges   Bild   vom  Erwachen   und  Verlauf  des   Frühlings   im  Davoser 


*)  C.  N.  Christ:  ,,PflaDZCDleben  der  Schweiz",  pag.  360. 
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Hoebthale  zn  entwerfen  —  um  noch  einmal  karz  die  FrtthlingsphSnomene 
zu  rekapitnlieren  —  so  gestehe  ich  vorher,  daß  es  schwierig  hält,  und  die 
Methode  die  Kritik  herausfordert,  Air  die  meisten  Pflanzen  im  Hochgebirge 
auch  nach  vieljährigen  Beohachtungen  eine  mittlere  Aufblfihzeit  zu  ge- 
winnen. Hier  die  Orttnde :  Einmal  ist  es  unmöglich,  im  Hochgebirge  um 
diese  Jahreszeit  eine  Pflanze  stets  an  derselben  Stelle,  womöglich  in  dem- 
selben Individuum  zu  beobachten;  wenn  diese  in  einem  Jahre  an  einer 
Stelle  schon  im  März  aufgeblüht  ist,  kann  derselbe  Standort  in  einem 
andern  Jahre  einige  Wochen  später  noch  mit  fußhohem  Schnee  bedeckt 
Hein.  Daher  ist  man  genötigt,  den  Pflanzen  auf  den  jeweils  aperen  Stellen 
nachzugehen,  und  diese  Stellen  wechseln  vielfach  ihre  Lage  in  den  einzelnen 
Jahren.  So  verteilen  sich  die  Beobachtungen  auf  ein  Gebiet,  das  horizontal 
eich  stundenlang  hinzieht  und  vertikal  von  1450  bis  zu  1600  Meter  nnd 
höber  bis  in  die  Hochalp  ansteigt.  In  welcher  Weise  in  diesem  hier  um- 
schriebenen Gebiete  die  einzelnen  Daten  gewonnen  wurden,  ergiebt  sich 
aus  dem  oben  mitgeteilten  Tagebuche.  Viele  Arten  habe  ich  immeriiin 
Jahr  für  Jahr  an  derselben  Stelle  wieder  aufgesucht  und  meist  auch  ge- 
funden, und  so  mag  die  folgende  aus  diesen  Beobachtungen  aufgebaute 
Seliitderung  immerhin  einem  „mittleren^  Frühling  des  Davoser  Hochthaies 
entäprechen.  Der  Vergleich  mit  dem  Engadin  ergiebt  sich  daraus  von  selbst. 
Anfang  März,  mitten  im  Schnee,  eröfiuet  Tussilago  Farfara  an  einer 
lehmigen  Rutschstelle  (1570%  in  der  „Tanne",  jedes  Jahr  gefunden!)  den 
Frühling,  und  schon  Mitte  März  folgt  Erica  camea  und  rötet  ihre  Blttten- 
eträuße.  Grocus  vernns  stößt  am  18.  März  seine  ersten  weißen  Kelche  am 
Ufer  eines  warmen  Wässerleins,  das  ringsum  die  hohe  Schneedecke  zu 
schmelzen  vermocht,  zwischen  den  ersten  zarten,  grttnen  Grasspitzen  hervor; 
erat  später  erscheinen  auch,  aber  immer  spärlich,  violette  Blüten.  In  der 
letzten  Märzwoche  wird  die  Vegetation  schon  reicher:  da  und  dort  auf 
den  immer  noch  sparsamen  Flecken  aperen  Bodens  blinkt  der  blaue  Stern 
einer  Gentiana  vema  (26.  März)  und  am  Waldrande  nickt  die  gelbe  oder 
rote  (f.  rhodoptera)  Blüte  der  Polygala  Chamaebuxus.  An  einem  frofit- 
umstftiTten  Bächlein  erscheint  die  erste,  noch  kleine,  grünliche  Caltha 
pahiatris  am  27.  März,  und  zu  gleicher  Zeit  erhebt  sich  an  einem  Abhang 
die  eiste  rötliche  oder  stahlblaue  Glocke  der  Anemone  vernalis.  An 
aonni^en  Abhängen,  sogar  schon  an  der  Waldgrenze  hat  sich  auch  ve^ 
einzelt  eine  Gentiana  acaulis  hervorgewagt,  freilich  oft  bis  zum  andern 
Morgen  am  Rande  erfroren  (29.  März).  Nun  erhebt  auch  Ende  März 
Oarex  montana  ihre  unscheinbaren  Ährchen  aus  verdorrten  Blattbüscheln. 
Am  t.^  April  streut  Alnus  incana  den  ersten  Blütenstaub,  und  am  4.  April 
winkt  auf  dürrem  Boden  Potentilla  verna,  erst  mit  kleinen  Blättchen  nnd 
IMtlteii,  zierlicli  wie  die  einer  hochalpinen  Pflanze,  und  zur  selben  Zeit 
r*rliohon  in  feuchten  Tannenschluchten,  in  denen  ein  Wasser  niederrauscht, 
die  diokon  Blutenköpfe  von  Petasites  albus  sich  mitten  aus  winterlichen 
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SchDeemassen.  Primala  elatior  entfaltet  an  einem  Bachnfer  am  5.  April 
die  ersten  Blttten,  und  wenig  später  Lozula  campestris  ihre  Rispe  (8.  April) 
nnd  fast  mit  dieser  Carex  ericetoram  f.  membranacea  das  zierlich  ge- 
scheckte Ährchen.  An  den  Sttdabhängen  anter  dem  Walde  sind  die  aperen 
Stellen  indes  größer  nnd  größer  geworden,  und  schon  reichen  sie,  ihre 
dunkeln  Kreise  in  die  weiße  Decke  ziehend,  bis  in  die  Thalsohle  hinunter 
und  rficken  auch  von  der  obem  Waldgrenze  in  die  Alp  hinein  vor.  Da 
und  dort  erscheint  schon  ein  grüner  Anflug;  doch  schallt  der  erste 
Kuckucksruf  noch  oft  in  eine  Schneelandschaft  hinaus.  Mitte  April  treten 
rasch  hintereinander  auf:  Anthyllis  Vulneraria  (16.  April)  und  Primula 
farinosa  (17.  April);  es  folgen  am  20.  April:  Soldanella  alpina,  Taraxa- 
cnm  ofScinale,  Salix  daphnoides,  Ranunculus  montanus;  am  21.  April  in 
Gärten  gezogen  Popnlus  tremula.  Auch  auf  der  Alp  ist  der  Frühling  im 
Gang:  wo  der  Schnee  eben  aus  dem  Geröll  gewichen,  bringt  Saxifraga 
oppositifolia  schon  Leben  in  das  tote  Gestein  bei  mindestens  2400  Meter 
schon  am  24.  April  und  einen  Tag  später  röten  sich  tiefer  (bei  1850  Meter) 
die  Felsen  mit  Primula  hirsuta.  Bescheiden  duckt  sich  indes  Adoxa  moscha- 
tellina  (25.  April)  unter  noch  unbelebtem  kahlem  Erlengebttsch.  Salix 
grandifolia  wirft  sich  am  27.  April  ins  Hochzeitsgewand  in  oft  noch  teil- 
weise von  Schnee  erfüllten  Gärten  am  Platz,  nicht  viel  später  als  auf 
den  zwar  kalkwarmen,  aber  rauhen,  sturmgepeitschten  Kämmen  des  Jura 
bei  850  Meter.  —  Allmählich  ist  der  Schnee  nun  doch  aus  der  Thalsohle 
gewichen,  die  Wiesen  beginnen  langsam  zu  ergrünen  und  schmücken  sich 
mit  weißen  Trauben  der  Thlaspi  Salisii,  mit  der  reizenden  Viola  tricolor 
f.  bella,  in  der  Höhe  mit  hochgelbem  Geum  montanum  (28.  April).  An 
dürren  Halden  gemahnt  Viola  canina  an  die  Veilchen  der  Ebene.  Primula 
integrifolia,  die  lieblichste  Blüte,  eröffnet  mitten  zwischen  Schueefeldern 
den  Mai  auf  hoher  Alp  (2300  ">)  und  verkündet  die  baldige  Wiederkehr 
der  munteren  Herden.  Auch  in  den  Buschwäldern  längs  dem  Landwasser 
regt  sich  wieder  neues  Leben :  Viele  Knospen  schwellen  und  sprengen  die 
Hülle,  Salix  purpurea  errötet  (4.  Mai),  und  auf  den  Hügeln  und  Abhängen 
leuchten  die  Lärchenhaine  mit  purpurnen  Kätzchen  aus  zartem  Grün,  und 
in  lichtem  Schatten  wetteifert  an  Farbenreiz  Anemone  sulfnrea,  licht 
schwefelgelb,  mit  dem  sanften  Blau  der  Myosotis  alpestris  (5.  Mai).  Schon 
am  6.  Mai  fUhrt  Fragaria  vesca  ihr  verborgenes  Dasein.  Und  immer  neue 
Herolde  des  Frühlings  erscheinen:  am  7.  Mai  Trollius  europaeus,  am  8.  Mai 
Primula  officinalis,  am  9.  Mai  auf  der  Alp  die  zierliche  Viola  calcarata, 
von  2000  Metern  an  langsam  die  Höhen  gewinnend.  Der  Waldboden  ergrünt 
und  blüht  mit  Vaccinium  Myrtillus  (20.  Mai).  Gegen  Ende  des  Monats 
entfaltet  auch  Sambucus  raeemosus  die  Blütenknospen  (25.  Mai),  und 
schon  leuchtet  weiß  durch  die  Büsche  der  erste  blühende  Strauch  von 
Prunus  padns:  der  Frühling  hat  im  Thal  seinen  Höhepunkt  erreicht  und 
schon  steht  auch  der  Sommer  vor  der  Thüre. 
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Frflhlingsflora  der  Landachaft  Davos. 


Ranuneulaeeen. 

1.  Hepatica  triloba  Cbaix.  V.  1600 ». 

2.  Anemoae  narcissiflora  L.  V.  1600  ■".* 

3.  Aoemone  alpina  salforea  L.  Y.  1700 

bis  2000». 

4.  Anemone  Ternalis  L.   IIL  1600  bis 

2600«. 
6.  Rananculos    aconitifolius    L.     IV. 
1560». 

6.  Ranancalas  alpestris  L.  Y.  1700». 

7.  Ranuncidus  aaricomas  L.  Y.  1500». 

8.  Ramme.  montanosWilld.  lY.  1600». 

9.  Haoancalas  acris  L.  Y.    1550» 

10.  Galtha  palustris  L.   El,   1500 ». 

11.  Trollius  europaeus  L.  Y.   1550». 

Orueiferen. 

12.  Arabis  alpina  L.  V.  1550—2710» 

13.  Arabis  bellidifolia  Jacq.  Y.  1500  ». 

14.  Arabis  alpestris  Rcbb.  Y.   1600». 

15.  Cardamine  resedifolia  L.  Y.  2600».* 

16.  Cardamine  amara  L.   Y.    1600  ». 

17.  Brassica  ?   lY.   1560».* 

18.  Draba  aizoides  L.  lY— V.  2000  bis 

2710  ». 

19.  Draba  tomentosa  Yarl.  Y.  2785».* 

20.  DrabaWartenbergiiHartm.Y.2715» 

21.  Thlagpi  arvense  L.   lY.    1500 «. 

22.  Thlaspi  alpestre  Salisii  Br.  lY.  1560». 
28.  Biscutella  lacrigata  L.  Y.   1500». 

24.  Hutschinsia  alpina  R.  Br.  lY.  2000 

bis  2715». 

25.  Capsella  bursa  pastoris  Mönch,  lY. 

1550  ». 

Violarieen. 

26.  Yiola  hirta  L.   lY.   1500».* 

27.  Yiola  collina  Bess.  Y.    1600 ». 

28.  Viola  mirabilis  L.   Y.   1450 ». 

29.  Viola  canina  L.   lY— Y.   1600  ». 

30.  Viola  biflora  L.   V.    1600 ». 

31.  Yiola  tricolor  f.  arvensis  L.   III  bis 

lY.    1560» 

32.  Viola  tricolor  f.  bella.    IV.   1560  ». 


PolygaJeen. 

33.  Polygala  Chamaebimis  L.  IH— IV. 

1600». 

34.  Polygala  alpestris  Rchb.  Y.  1570-. 

35.  Polygala  austriaca  Crantz.  V.  1460". 

Säeneen. 

36.  Silene  acaolis  L.  Y.   2000».* 

37.  Melandirum  diumnm  Cr^p.  IV— V. 

1600» 

Älsineen, 

38.  Chesleria  sedoides  L.  Y.   2621  •• 

39.  Cerasthim  trigynnm  YUl.    2621- * 

40.  Cerastium  triviale  Link.  Y.  15€0-. 

41.  Cerastium  latifolinm  L.  Y.  2638"-.* 

Oxdlideen. 

42.  Ozalis  acetosella  L.    1600  ». 

Papilionaeeen. 

43.  Anthyllis  Yulneraria   L.     III— IV. 

1570». 

44.  Trifolium  pratcnseL.  IV— Y.  1600-. 
46.  Trifolium  montanum  L.  Y.  1600 -. 

46.  Trifolium  repens  L.  V.   1600».* 

47.  Trifolium  badium  Schreb.    IV— V. 

1570  ». 

48.  Trifolium    campestre    Schreb.    V. 

1550  »  * 

49.  Lotus  comiculatus  L.  lY-V.  Iö70" 
60.  Hippocrepis  comosa  L.  Y.   1550 -. 

ÄmygdcUeefi. 

51.  Prunus  padus  L.  V.  1460— 1600 -. 

Basaceen. 

52.  Dryas  octopetala  L.   Y.    1500 -. 

53.  Geum  nivale  L.   Y.    1560 ». 

64.  Sieversia  montana  Spr.  Gl.   IV— V. 
1600—1850  ». 

55.  Fragaria  vesca  L.    IV— V.    1500 -. 

56.  Potentilla   Tormentilla    Scop.    IV. 

1570  ». 


*  Nur  in  einem  Jahr  gefanden. 
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57.  Potentilla  aurea  L.  IV— V.  1600  «. 
68.  Potentflla  Sttlislmigeittk  HAiik.    V. 

1550». 
59.  Potentaia  verna  L.  ni—IV.  1600«. 
€0.  Potentilla  olnima  Hall.  f.  lY.  2400 

bis  2600 -. 

61.  Sibbaldia  procumbeoB  L.  V.  2250".'*' 

Sanguisorheen* 

62.  Alchemilla  fissa  Scham.  V.  2600».* 

63.  AlchemilU  ynlgaria  L.  lY.   1600». 

Pfmaceen. 

64.  Cotoneaster  vulgaris  Llndl.  Y.  1450 *^.* 

Großsuktrieen, 

65.  Ribes  rubrum  L.  V.    1560  -.  * 

66.  Ribes  pctraeum  Wulf.  Y.   1450-.* 

Saxifirage$n. 

67.  Saxifraga  oppositifolia  L.    lY— Y. 

2400— 270O» 

68.  Saxifraga  ateHarls  L.  Y.   1470».* 

69.  Saxifraga  ezarata  Yill.    lY  bis  Y. 

2600». 

70.  Saxifraga  Segulcri  Sprgl.  Y.  2650».* 

71.  Chrysospleninm  altemifoliom  L.  lY. 

1500» 

UmbeUiferen. 

72.  Caram  carvi  L.   Y.    1560 ». 

73.  Heracleum  sphondyLL.  Y.  1600».* 

74.  Anthriscus     sylvestris    Hoffm.     Y. 

1600».* 

75.  Chaeropbyllum  Yillarsii  Koch.    Y. 

1570*».* 

Caprifoliaceen. 

76.  Adoxa  moschatellina  L.  lY.  1570». 

77.  Sambucus  racemosa  L.   Y.    1500  ». 

78.  LoDicera  coerulea  L.  Y.   1500». 


SieUaien. 
79.  Galium  syhestre  Poll.  Y. 


1560» 


Väkrianeen. 

80.  Yaleriana  dioica  L.  Y.    1550  ».♦ 

81.  Yaleriana  montana  L.  Y.    1560»  ♦ 

82.  Yaleriana  tripteris  L.  lY— Y.  1850». 


Componken, 

83.  Homogyne  alpina.   Y.   2200«". 

84.  Tussflago  Farfkra  L.  m.   1570  bis 

2400  »: 

85.  Petasites  niyeaB  Baumg.  III  bis  lY. 

1700». 

86.  Petasites  albus  Gärtn.    m  bis  lY. 

1600». 

87.  Bellidiastrum  Mlchelii  Cass.  lYbis 

Y.   1560». 

88.  Bellis  perennis  L.  EI— lY.  1560». 

89.  Antennaria  dioica  D.G.  Y.  1540». 

90.  Leucanthemum  alpinum  Lam.    Y. 

2400—2600  ». 

91.  Seneclo  vulgaris  L.   YI.    1650»  ♦ 

92.  Taraxacum    officinale    Heb.     lY. 

1550  ». 

93.  Hieracium  Anricula  L.  Y.  1560** 

Vaceinieen. 

94.  Yaccinium  &fyrüllu8  L.  Y.  1600«". 

Eridneen. 

95.  Arctostaphylos  uva  ursi  Sprgl.  lY. 

1900» 

96.  Erica  camea  L.  H— lY.  1600». 

97.  Azalea  procumbens  L.    lY  bis  Y. 

2200». 

98.  Rhododendron  ferrugineom  L.    Y. 

1700».* 

Gtntianten. 

99.  Gentiana  acaulis  auct.    III  bis  lY. 

1570». 

100.  Gentiana  verna  L.   lU.    1600 ». 

101.  Gent,  verna  angulosa.  lY.  2655».* 

102.  Gentiana  brachyphylla  Fröi.    lY. 

2715—2600». 

103.  Gentiana  nivalis  L.  IV— V.  1560». 

BoT€kgineen. 

104.  Asperugo  procumbens L.Y.  1600».* 

105.  Myosotis  palastris  Roth.  V.  1470». 

106.  Myos.  alpettris  Schmidt.  Y.  1570». 

Scrofularineen, 

107.  Lhiaria  alpina  Mill.   Y.   1560». 

108.  Yeronica  Chamaedrys  L.  Y.  1600». 

109.  Yeronica  agrestis  L.  m—Y.  1500». 
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110.  Vcronica  polita  Fr.  DL   15öO- 

111.  PcdicalarisverticillataL.  V.  1550». 

112.  Pedicölarb  foliosaL.  V.  1560- * 

113.  Bartsia  alpina  L.   V.    1700».* 

Labiaten. 

114.  Lamium  purpuream  L.    IV  bis  V. 

1560» 

115.  Lamium  album  L.   V.    1660».* 

116.  Ajuga  reptana  L.   V.    1460»  * 

117.  Ajuga  pyramidalis  L.  IV-V.  1600». 

Lentihularieen. 

118.  Pinguicula  alpina  L.   V.    1550». 

119.  Pinguicula  vulgaris  L.  V.  1570».* 

Frimulaceen. 

120.  Androsace  helvet.  Gaud.  V.  2785  ».* 

121.  Androsace  Chamaejasme  Host.    Y. 

2200». 

122.  Primula  farinosa  L.    IV.    1600 ». 

123.  Primula  officinalis  Scop.  V.  1450». 

124.  Primula  elatior  Jacq.    IV.   1550». 

125.  Primula  auricula  L.   IV— V.   1600 

bis  2600». 

126.  Primula  viscosa Vill.  IV— V.  1950». 

127.  Primula  integrifoliaL.  IV— V.  2300 

bis  2600». 

128.  Soldanella  alpina  L.  IV.   1600  bis 

1800», 

129.  Soldan.  pusillaBaumg.  IV.  2300».* 

Glöbularieen. 

130.  GlobulariacordlfoliaL.  V.  1450».* 

131.  Globularia  nudicaulis  L.    IV— V. 

1850  ». 

Planta^ineen. 

132.  Plantago  major  L.    V.    1600  ». 

133.  Plantago  media  L.   V.    1560».* 

134.  Plantago  alpina  L.  IV— V.  1900». 

135.  Plantago  lanceolata  L.   V.   1600». 

136.  Plantago  raontana  Lam.  V.  1800». 

Polygoneen, 

137.  Rumex  scutatus  L.   V.    1600». 

138.  Rumex  arifolius  All.    V.    1600». 

139.  Rumex  acetosa  L.   V.    1600».* 
110.  Polygonum  Bistorta  L.  V.  1550».* 
141.  Polygonum  viviparum  L.  V.  1600». 


I 


Thymüaetn, 

142.  D^line  striata.   V«    2200 "». 

Emp€ift€n^ 

143.  Empctnim  nignim  L.  IV— V.  1600 

bis  2200«. 

Euphorhificet^^. 

144.  Euphorbia CyparissiaeL.  V,  1450", 

Betulini^n. 

145.  Betula  alba  auct.    V.    1560 » 

146.  Alnus  Yiridis  Dec.    V.    1450°'. 

147.  Alnus  incana]>fic.  111— IV.  1570"-. 

Salicinetn. 

148.  Salix  herbacea  L.   V.    2655"'.* 

149.  Salix  retusa  L.    V.    1600».* 

150.  Salix    serpyllifolia   Scop.    lY— V. 

2300  —  260(1», 

151.  Salix  triandra  L.    V.    1400».* 

152.  SaUx  purpurea  L.  IV— V,   160O- 

153.  Salix  daphnojdea.    IV.    1560« 

154.  Salix  caesia  Till.    V,    15^0  ■*. 

155.  Salix  incana  Schrank.   V.    1450*- 

156.  Salix  nigricans  Fr.    V.    1520*^. 

157.  Salix  grandifoliaSes.  IV-V.  1560". 

158.  Populus  tremiik  L.    IV.    1560™. 

Orclud^.tn. 

159.  Orchis  maculata  L.   V.    1570». 

Iridf^en, 

160.  Crocus  vemus  Wulf.   III.    1560  *". 

A9paragemi. 

161.  Convallaria  majalis  L,  V.   1450  •■ 

162.  Polygonatum     offi ciaalt;     All.     V. 

1450»  * 

Lilioceen. 

163.  Lloydia  serotina  Hchb.  Y.  2740».* 

164.  Gagea  Liotardi  Schult.  V.  1800»* 

165.  Luzula  lutea  Dec.    V.   2000«.* 

166.  Luzula  campestris  Dec,  IV.  1570» 

Cypuracteit. 

167.  Scirpus  caespitosuH  L,  V,  1650™.* 

168.  Eriophorum  ?agmat.  L,  V-  1540».* 


r^' 
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169.  Eriopborum  angasiifolium  Roth.  V. 

1540». 

170.  Carex  rupestris  All.  V.  2600«.* 

171.  Carex DavallianaSm.  IV-V.  1570». 

172.  Carex  curvula  All.  IV.  2638»* 
178.  Car.GoodenowüGag.  IV-V.  1660». 

174.  Carex  firma  L.   V.   2800 ». 

175.  Carex  alba  Scop.    V.    1400 ». 

176.  Carex  ferruginea  Scop.  V.  2100».* 

177.  Carex  digitata  L.   V.    1600».* 

178.  Carex   omithopoda  Willd.    I— V. 

1470  ». 

179.  Car.  ericetomm  membranaceaHopp. 

IV.    1600» 
18Q.  Carex  vema  VUl.   IV.   1600 ». 


181.  Carex  montana  L.  m— IV.  1600«. 

182.  Carex  glauca  Murr.   IV.   1570». 

Chaminem. 

183.  ADtboxanthum  odoratum  L.  IV— V. 

1570  ». 

184.  SesleriacoeruleaArd.  IV.  1500  bis 

2710  » 

185.  Briza  media  L.   V.    1450».* 

186.  Poa  annua  L.   V.    1560 ». 

187.  Nardus  stricta  L.  V.   1570 ». 

Coniferen. 

188.  Abies  Larix  Lam.  IV— V.  1600«. 


Ich  bin  mit  meiner  Arbeit  am  Ende  angelangt.  So  klein  dieselbe 
i8t,  liegt  doch  viel  Mühe  and  mancher  Schweißtropfen  darin  verborgen^ 
aber  auch  nnendlicher  Genuß,  den  Meieterin  Natnr  bei  Belanschnng  ihres 
geheimen  Wirkens  nnd  Webens,  ihres  Ringens  und  Werdens  im  Kampfe 
mit  allen  Elementen  ihren  getreuen  Jüngern  immer  zur  Belohnung  gewährt. 

Nach  der  Jahreszeit  verschieden  wechseln  die  Alpen  das  Kleid,  sind 
buot  und  reizvoll  im  farbigen  Sommer  und  Herbst,  erhaben  und  einfach 
in  der  weißen  Hülle  des  Winters  und  Frühlings,  aber  immer  sind  sie 
groß  —  und  lehrreich. 
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Les  variations  pöriodiques  des  glaciers  des  Alpes. 


Par 
Prof.  Dr.  F.'A.  Forel  k  Horges 

6t 

Prof.  Dr.  L,  Du  Pasquier  k  Nendiätel. 


IMx-septiönie  rapport.   —  1896.^ 


§  LTIII.  Grands  glaciers  et  petits  glaciers. 

Les  variations  pöriodiqaes  de  grandeur  des  glaciers  sont  daes  k  des 
variations  d'ordre  climatiqae:  variations  dans  les  chntes  de  neige  qni 
alimentent  les  n6v6s ,  variations  dans  la  chalear  estivale  qni  dötruit  Tex- 
tr6mit6  terminale  des  glaciers  en  la  transformant  en  eau«  Noas  poavonB 
admettre  comme  d^montröe  cette  affirmation  qui  se  base  aar  le  raisonne- 
ment  et  Texp^rience. 

Qael  est  le  möcanisme  qni  unit  la  canse  k  l'effet?  CommeDt  les 
actions  climatiqnes  opörent-elles  poar  abontir  k  des  variations  de  volome 
des  masses  de  glace?  Les  effets  sont-ils  immödiats  et  actuels,  ou  bien 
se  manifestent-ils  k  longue  öch^ance,  k  de  grands  intervalles  dans  le 
temps?  En  nn  mot:  les  variations  que  nous  observons  anjoard'hni  snr 
la  grandenr  des  glaciers  sont-elles  le  rösaltat  des  variations  climatiquea 
des  ann6es  r^cemment  6conl^es,  oa  bien  sont-elles  daes,  en  tont  oa  eo 
partie,  k  des  variations  climatiqnes  dans  nn  pass^  plns  on  moins  61oigne? 
Cela  est  moins  clair,  et  nos  ^tndes  cberchent  depuis  longtemps,  et  cher- 
cberont  longtemps  encore,  k  dömeler  Tintrication  des  facteurs  qui,  agissant 
en  Bens  inverse,  amönent  k  cette  r^snltante :  la  dimension  actnelle  da 
glacier. 


*)  Volr  seizieme  rapport:  Jahrbuch  des  S.  A.  C,  XXXI,  p.  249.  Bern,  1896. 
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Powrqooi  oe  probl^me  est-il  si  oompliqa^?  Poarquoi  avoDS-nouB  taut 
Ab  p6iB6  k  relier  loa  faitB  d'obserratioti  6t  k  en  faire  la  tböorie?  Oela 
l^rovieiit  de  deiix  eireonstaneeB. 

La  premiöre  est  celle  snr  laquelle  nons  avoofi  losistö  dans  no8  der- 
oiera  rapports,  c'est  la  dar^  eonsid^rable  de  la  pörlode  qae  nouB  avons 
i  studier,  üoe  Variation  qui  ne  &e  manifeBte  qae  deaz  oa  trois  fols  par 
Bi^la  (bon  nombre  des  glaeiers  snisses,  dans  la  Saisse  centrale  et  Orien- 
tale en  particulfer,  n*pnt  montrö  qa'nne  senle  crue  dans  le  XIX«  Biöcle) 
demande  de  longnes  et  patientoB  observations  avant  qne  les  caractöres 
du  Phänomene  Boient  compris  et  saisiB.  Dans  les  17  ann^es  qa'embrassent 
noB  rapports  sur  les  Alpes  sniBses,  nous  avons  assistö  k  nne  partie,  k 
une  faible  partie  senlementy  d'nne  pAriode  ponr  la  plapart  de  nos  glaeiers; 
poor  qnelquea-nnBy  nne  dizaine  k  peine,  nons  avons  vn  s'accomplir  la 
phase  de  croe  depnis  Bon  premier  d^veloppement  jasqn^i  Tötat  Station- 
oaire  du  roaximnm  et  le  commencement  de  la  d^crue.  Poor  aucun  neos 
n'avons  vn  la  pöriode  entiöre  s'aehever  devant  nous.  Nalle  contra 
alpine  n'a  6t6  mienx  ^tudi^e  qne  les  Alpes  suisses.  Nous  n'avons  donc 
paa  encore  les  616ment8  d'observation  saffisants. 

La  denzi^me  eirconstance  qui  expUqne  la  difficoUö  dans  laqnelLe 
nons  Bons  tronvons  ponr  relier  Tobservation  et  la  thöorie^  est  celle  sur 
laqnelle  je  voudrais  insister  anjourd'faui.  Nons  avons  inntilement  compliquö 
notre  tdche  en  eboiaissant  mal  Tobjet  de  nos  premi^ree  ^tudes.  Nous 
avons  ötndi^  les  variations  cbez  les  grands  glaeiers;  nous  aurions  plus 
vite  et  mienx  abonti  en  eommengant  par  les  petits  glaeiers. 

Qne  Ton  ait  d'abord  choisi  les  grands  glaeiers  ponr  objet  d'ötnde 
des  variations,  c'^tait  tont  natnrel.  O'eet  ohez  enx,  c'est  cbez  les  glaeiers 
d'^conlement,  les  glaeiers  de  premier  ordre,  Iob  longa  glaeiers  qni  des- 
cendent  en  nne  eoal6e  de  glaee  dana  nn  vallon  profondöment  encaissd, 
qne  le  pb^nomöne  de  la  Variation  des  glaeiers  a  en  premier  lien  6t^ 
reconnn;  c'est  cbez  enx  qne  Ton  a  vn,  depnis  qne  Ton  s'occnpe  des 
glaeiers,  ces  cbangements  Enormes  qni  tantdt  fönt  avancer  lenr  front, 
tantdt  le  fönt  recnler;  c'est  cbez  enx  qne  la  Variation  est  relativement 
et  abaolnment  la  plns  consid^rable,  qn'elle  est  la  plus  facile  k  saisir,  k 
coDstater,  k  mesnrer ;  c'est,  enfin,  cbez  enx  qu'elle  präsente  le  plus  grand 
intörSt  öconomiqne,  et  qu'elle  tonche  de  plns  pr^s  anx  besoins  et  aux 
dangers  de  T^eonomie  alpestre.  Les  petits  glaeiers,  les  glaeiers  courts, 
les  glaeiers  de  denxi^me  ordre,  attirent  moins  Tattention,  offrent  moins 
dlnt^rgt ;  s'ils  varient  de  grandenr,  cette  Variation  frappe  moins  les  yeux 
et  exeree  moins  d*aetion  aur  Tindnatrie  dea  popnlationa  montagnardea. 
U  ^tait  done  tont  indiqn^  qne  lea  premi6rea  obaervationa  ae  aoient  por- 
t^  anr  lea  grands  glaeiers  et  que,  seit  nos  pr^döceaaenra,  aoit  noua* 
m^mes,  nons  ayons  trop  n^gligö  les  petits  glaeiers. 
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Et  cependant,  si  nos  id^es  sont  jastes^  il  j  a  dans  le  grand  gl&eier 
nne  compHcation  extrfime  dans  le  möcanisme  des  yariations.  Les  denx 
factears ')  qui  rögissent  la  grandear  du  glacier  n'agissent  pas,  chez  le 
glacier  de  premier  ordre,  dans  la  mime  r^gion,  dans  les  mdmes  altitadea, 
aux  mimes  öpoqnes.  Poar  ce  qui  regarde  la  r^gion,  le  factenr  alimen- 
tation,  les  chates  de  neiges,  a  son  optimum,  son  action  maximale  et  pr6- 
pond^rante  dans  le  novo,  ä  la  sonrce  da  glacier;  le  factenr  destractian 
du  glacier,  Tablation,  qui  par  f^ision  transforme  la  glace  en  ean,  est  A 
son  maximum  k  Textr^mit^  terminale ,  dans  le  bas  de  la  vall^  d'^ole* 
ment;  il  y  a  des  kilomötres  de  distance  horizontale  entre  les  lieox  oü 
fonctionnent  les  deux  facteurs.  Pour  ce  qui  regarde  Taltitude,  il  y  a 
des  diff(§rences  consid^rables  entre  les  lieux  d'action:  ralimentation  est 
d'action  maximale  sur  le  n6v6-r68ervoir,  k  3000,  4000  m^tres  d'altitade, 
dans  nos  Alpes  de  TEurope  centrale;  l'ablation  augmente  d'efficacitö  de 
haut  en  bas;  au-dessus  de  la  ligne  du  n^v6,  eile  agit  simplement  en 
diminuant  Falimentation ;  au-dessous  de  cette  ligne,  eile  d^truit  le  corps 
du  glacier  en  en  diminuant  Töpaisseur  et  la  largenr;  eile  ne  racconrcit 
directement  le  glacier  que  sur  le  front  mime  de  la  langue  terminale,  i 
1000  ou  2000  mfetres  d'altitude.  Pour  ce  qni  regarde  T^poque,  les  deux 
facteurs  climatiqnes  n'agissent  pas  simultanöment.  Par  le  fait  du  voyafe 
de  la  glace  le  long  du  vallon  d'^coulement,  les  masses  de  glace  plns  on 
moins  äpaisses  du  n6v6  dues  k  des  chntes  de  neige  plus  ou  moins  eon- 
sid^rables  n'arrivent  au  front  du  glacier,  oü  elles  sont  soumises  k  l'abla- 
tion  maximale,  qu'au  bout  de  dizaines  et  de  dizaines  d'annles ;  tandis  que 
la  Variation  climatique  qui  r^git  Tablation  est  d*efficacit6  actuelle  sor 
l'extrömit6  terminale  du  glacier,  la  Variation  climatique  de  ralimentation, 
qui  am^ne  sur  le  front  des  masses  de  glace  plus  ou  moins  öpaisses,  doit 
se  rechercher  dans  un  pass^  relativement  ^loignl. 

II  y  a  donc  diff^rence  dans  le  Heu  d'action  des  deux  facteurs,  difförence 
dans  r^poque  oü  Taction  climatique  de  chacun  d'eux  est  intenrenue;  sur 
un  long  glacier,  la  Variation  des  dimensions  est  la  r^sultante  de  variations 
climatiques  sans  lien  apparent,  sans  simultanöit6,  sans  unit^  d'origine.  11 
y  a  complexit^  extreme  dans  les  causes  du  ph6nom6ne,  par  conseqnent 
difficult^  extraordinaire  dans  T^tude  des  relations  de  cause  k  effet. 


*)  NoQs  ne  revenons  pas  sur  ce  que  nons  avons  dit  soavent  d^ja  de  Ilod^- 
pendaneo  des  denx  factears.  Alimentatioa  dopend  de  rhamidit6  de  la  saison  firoide, 
ablation  dt^pend  de  la  temp^ratore  de  la  salson  chaade.  Cr,  le  caract^re  iadividuel 
de  deux  saisons  diff^reutes  est  absolament  indöpendant.  II  en  rdsulte  que  tootei 
les  combinaisons  sout  possibles  entre  chutes  de  neige  fortes,  moyennds  ou  faibles 
pendant  Thiver  et  ablation  de  la  glace  forte,  moyenne  ou  faible  pendant  r6t&.  Une 
teile  absence  de  lien  entre  les  deux  facteurs  principaux  complique  grandement  li 
relation  de  cause  k  effet  et  la  reeherche  de  rorigine  des  variations.  Mais  cette 
eoRiplication  est  fondamentale  et  appartient  k  rensemble  du  problöme;  eile  estls 
m^me  pour  tous  les  glaciers,  quMIs  soient  grands  ou  qn'ils  soient  petSts. 
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Ches  les  petita  glaciers  au  contraire,  chez  les  glaciers  courts,  sans 
longneur,  toates  les  actions  sont  concentröes  dans  le  m^me  lien,  k  la 
mime  altitude,  dans  le  mSme  temps.  La  glace  reste  sur  place,  eile  ne 
s'^eoale  pas,  oa  eile  se  d^place  si  pen  qu'on  peat  n^gliger  cet  ^coale- 
ment.  Far  consöqnent,  quand  la  chute  de  neige  est  plus  forte,  le  glacier 
an^mente  imm^diatement  de  yolnme;  qnand  Tablation  est  plus  forte,  il 
diminiie  imm^diatement;  Inversement,  si  ralimentation  ou  la  destruction 
de  la  glace  sont  peu  importantes.  Snr  an  petit  glacier,  on  peut  constater 
l'efifet  simultan^  des  denx  actions  climatiqnes;  par  cons^quent,  c'est  le 
petit  glacier  qui  se  pr@tera  le  mieaz  ä  robservation  des  relations  entre 
varlatioDB  climatiqnes  et  variations  de  volnme. 

On  a  raison  de  chercher  dans  la  longueur  des  glaciers  la  r6saltante 
des  yaiiations  climatiques.  Mais  dans  an  grand  glacier,  cette  r^soltante 
est  le  prodait  de  Falimentation  dans  les  temps  anciens  et  de  Tablation 
dans  les  temps  modernes;  eile  est  donc  de  signification  bien  incertaine 
ponr  le  problöme  de  la  Variation  des  climats.  Dans  un  petit  glacier,  au 
contratre,  oü  la  r^saltante  est  le  prodait  des  actions  r^centes,  aassi  bien 
poar  ralimentation  qae  poar  Tablation,  sa  signification  est  beaacoup  plus 
simple  et  plas  claire. 

II  est  vrai  qae,  d'autre  part,  les  variations  de  grandear  d'an  petit 
glacier  sont  moins  apparentes  et  qae,  par  suite,  Tobservation  y  est  plus 
diflicile.  Ce  n'est  pas  par  dizaines  de  m^tres  qae  le  glacier  avance  oa 
recale  en  une  ann^e;  ce  ne  sont  pas  des  centaines  de  mötres,  des  kilo- 
tn^tres  de  moraine  profonde  qae  le  glacier  recoavre  dans  sa  phase  de 
crue,  met  k  nn  dans  sa  phase  de  d6crue.  La  grandear  des  variations 
^tant  moins  consid^rable  chez  le  petit  glacier,  les  mesares  sont  plas  d61i- 
cates  et  plas  difficiles.    Est-ce  ane  raison  poar  ne  pas  les  faire? 

Noiis  poavons,  poar  Fappr^ciation  de  la  Variation  des  petits  glaciers, 
utiliser  une  m^thode  pr^ciease  qai  doit,  semble-t-il,  donner  des  r^saltats 
excellents.  C'est  la  m6thode  photographiqae.  Qae  Ton  choisisse  ane  de 
€eB  parois  de  rocbers  sar  les  gradins  de  laqaelle  s'6talent  les  petits  gla- 
ciers, les  glaciers  de  deaxiöme  ordre,  les  glaciers  remani^s,  les  flaqaes 
de  neige  (la  paroi  de  la  Jungfrau  vue  de  la  Wengernalp  ou  de  Murren, 
las  Wetterhömer  vus  de  la  Petite  Scheidegg,  la  BlUmlisalp  vue  de  Kander- 
steg  ou  du  lac  d'CEschinen,  le  Dome  vu  de  Saa8-F6e,  le  Weisshorn  vu 
dd  Randa,  etc.,  etc.);  que  Ton  compare  les  6prouves  photographiques 
prises  du  m§me  point  de  vue,  k  la  mSme  saison  de  fin  d'^t6  dans  des 
ann^es  difförentes,  et  Ton  y  constatera  certainement  des  variations  re- 
connalssables  dans  la  glaciation.  Pendant  des  s^ries  d'ann^es,  la  gla- 
ciatloQ  oa  Tenneigement  sera  faible,  peu  envahissant;  pendant  d*autres 
fi6riea  d'ann6es,  la  glaciation  sera  dominante,  les  taches  de  neige  et  de 
glace  augmenteront  en  grandeur  et  en  nombre.  L'6tade  d'une  collection 
de    ces  photographies  prises   dans   les  cinquante   derniöres  ann6es  serait 
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cerftainßineiit  d'an  haut  int6r$t  et  fort  instructive  poar  Fi^iprMafioD  des 
variatioDg  aetuelles  des  glaciers;  eile  ^chapf^ndt  ans  fifficoltte  qae 
caoae  ee  que  j'ai  appel^  le  retari  de  1a  pertode^  le  tempa  nöcessaire 
dana  lea  graoda  glaciera  pour  asuiier  k  rextr^mit^  terminale  leB  masaes 
de  neigea  plus  oa  moioa  coaaid^rablea  aocamal^s  aar  lee  növ^s. 

Ah!  u  Meaeknra  les  photograiAes  voulaient  bieu  r6pondre  aix 
priörea  qni  letir  sent  depois  si  longtemps  adrese^ea,  de  dater  leora  elichte 
et  lesra  6prea¥eBl  Quel  riche  matMel  serait  A  aotre  diaposition  depui» 
qae  leurs  objectifs  saisissent  chaqae  ann6e  lea  paysages  de  noa  Alpes  f 
Quelle  mine  pröcieuse  de  docameota  iiupeccablea  IIa  oooa  aaraieot  fonmie! 
H^las!  aur  cent  photographies  qae  noua  troavona  ohez  lee  mardianda 
d'imageBy  y  en  a-t-il  dix^  y  en  a-t-il  einq  de  dat^ea?  Qael  travail  in- 
fructueux  de  critiqne  noaa  aommea  obligöa  de  faire  pour  retrouver  Töpoqae 
probable  de  tel  payaage  d'apr^a  la  coDatatation  dea  conatractiona  hnmaines 
oa  dea  oonpea  dea  forSta  qni  y  aont  figariea! 

J'ai  eaaay^  de  cette  6tude  poiir  le  glaeier  da  Rhone,  et  Je  sai» 
arriv6  k  ötablir  aaaez  correctement  lea  datea  relativea  dea  diveraea  photo- 
graphiea  priaea  aacceaalvement  de  ce  petit  coin  de  noa  Alpea.  Je  pnis 
jager  ainai  de  la  difficult^,  maia  anaai  de  TintörSt  d'an  tel  travail. 

Quoi  qn'il  en  aoit,  je  reoommande  aux  collöguea  qui  venlent  dtodier 
avec  frait  lea  Tariationa  dea  glaciera,  de  faire,  chaean  poar  la  localit^ 
qai  rint6reaae  et  qa'il  connatt  bien,  ane  collection  auaai  compl^to  qae 
poaaible  dea  vuea  photographiquea  da  paaa^,  d'en  pr^ciaer  Töpoqae  ea 
notant  la  date  de  ehaqae  ^preuve.  Je  ne  doate  paa  qae  bientdt,  par  la 
eomparaiaon  de  cea  vaea,  ila  n'obtiennent  et  ne  poiaaent  noaa  foamir  des 
docamenta  pr^eieax  aar  lea  variationa  de  Tenneigement  dea  Alpea,  par 
lea  variationa  dea  petita  glaciera.  Noaa  en  tirerona  dea  conelaaions  tr^ 
importantea  aar  lea  actiona  climatiquea  paaa6ea  et  actaellea ;  lea  lami^res 
que  noua  obtiendrona  ainai  ^claireront  certainement  d'an  jonr  noaveaule 
procöa  que  noaa  cherchona  k  61acider. 

Eat-ce  k  dire  qa'il  faille  poar  cela  abandonner  notre  ötude  aar  le» 
granda  glaciera  et  discontinaer  lea  recherchea  qae  noaa  poaraoivons  avee 
le  concoara  de  tant  de  collaborateara  obligeanta  aar  lea  variationa  des 
glaciera  de  premier  ordre  ?  Bien  aa  contraire.  Getto  ^tnde  eat  et  restera 
la  plua  importante.  Elle  aeule  peat  noua  donner  dea  valeara  namöriqnes 
pr^ciaea  et  par  conaöqnent  dea  valeara  comparativee.  Poia,  aid6a  par 
lea  faita  que  noua  r6v6lera  Tobaervation  dea  petita  glaciera,  eile  aeole 
peut  noua  faire  connaitre  le  ph6aom^ne  dana  aon  enaemble;  eile  est,  aa 
point  de  vue  thöorique,  le  centre  de  la  recherche  dea  caaaea.  Et  encore, 
k  c8t6  de  la  queation  th^oriqne,  11  y  a  la  qneation  pratique.  Ce  sont  ies 
variationa  dea  granda  glaciera  qui  int^reaaent  l'^conomie  alpeatre,  le  bien- 
etre  et  lea  travaax  des  populationa  montagnardea;  leur  connaiaaanoe  est 
k  la  baae  d'ane   6tade   rationnelle   dea  cataatrophea  glaciairea  et  de  la 
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reeherche  des  moyeos  äe  les  pr^venir  et  de  s'en  garer.  NoitB  ieB  recom- 
nuuidons  tonjours  plns  ä  Tattention  des  antoritös,  des  agents  de  radminiatra- 
tioB  das  forfits,  des  alpinistes  et  des  natnralistes;  lear  importanoe  devient 
ehaqoe  aonte  plus  manifeste.  La  mise  en  ^videnee  de  cette  importance 
est  la  seule  mani^re  que  oous  ayons  d'exprimer  notre  vive  reconoaissaDce 
poor  robligeante  eoUaboration  k  laquelle  nons  deyons  les  rösoltats  jas^ 
qn'k  präsent  obtenus   et  ceux  que  nons  esp^rons  obtenir  ultörieurement» 

F..A.  F. 


§  LIX.  La  cause  des  yariations  periodlqnes  des  glaclers 
et  la  theorie  de  ces  rarlatlons. 

Depnis  la  publication  da  premier  des  prösents  rapports,  en  1881, 
la  seience  a  marcbö.  Le  fait  d*une  Variation  plus  ou  moins  simultan^e 
et  de  mSme  sens  d'nn  grand  nombre  de  glaciers  alpins  est  hors  de 
doBte;  Texistence  d'ane  certaine  p^riodicitö  dans  oes  yariations  est  in- 
eontestable  anssi,  et  c'est  presque  un  Heu  cominun  que  de  faire  re- 
monter  Torigine  de  ces  ph^nom^nes  k  des  yariations  climatiques  con- 
comitantes.  La  r^alit^  de  ces  ondes  climatiques  de  plusieurs  d^cades, 
entrevue  par  Sonklar,  partiellement  d^montröe  par  Forel,  Richter,  Lang, 
a  ^h  d^finitiyement  stabile  par  Brftckner. 

Mais,  si  Torigine  elimatique  de  nos  yariations  glaciaires  ne  peut 
§tre  mise  en  doute,  il  s'en  faut  de  beancoup  que  nous  soyons  en  6tat 
de  rattacher  par  une  thiorie  la  cause  en  question  k  son  effet  ultime: 
la  cme  et  la  d^crue  rythmiques  des  extr6mit6s  de  nos  glaciers. 

Dans  notre  r6gion,  des  s^ries  d'annöes  relatiyement  chaudes  et 
Seches  succödent  k  des  s6ries  relatiyement  froides  et  humides;  teile  est 
la  donn^e  m^t^orologique.  Des  series  d'ann^es  pendant  lesquelles  les 
eztr^mit^s  de  nos  glaciers  se  retirent,  succ^dent  k  des  s6ries  d*ann^e& 
earaet^ris^es  par  une  extension  des  extrömitSs  glaciaires;  une  tr6s  gros- 
si^re  concordance  des  series  d'ann^es  de  retrait  ayec  les  series  chaudes* 
Seches:  yoilji  la  donnöe  physiographique. 

Le  Probleme  k  r^soudre,  c'est  la  theorie  k  trouyer :  la  connaissance 
des  relations  d'enchainement  des  ph6nom^nes  en  question. 

Les  s6ries  chaudes-s^ches  sont  caract6ris6es  par  un  recul  de  Ten- 
neigement  des  hautes  r6gions;  la  ligne  de  neige  s'^l^ye.  £lle  s*abaisse 
pendant  les  series  froides-bumides ;  tous  les  alpinistes  Tont  constatS,  une 
fois  ou  l'autre.  Beaucoup  de  sommets  auxquels  on  n'arriyait  jadis  qu'aprös 
ayoir  taill6  dans  la  glace  des  centaines  de  degr^s  sont  aujourd'hui  acces- 
sibles  le  long  d'arStes  rocheuses  autrefois  couvertes  de  neige.  Au  com- 
mencement  de  notre  si^cle,  on  se  plaignait  surtout  du  contraire,  de  Ten- 
yahissement  des  neiges  et  des  glaciers. 
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Mais  quelle  est  la  grandear  de  cette  Variation  dans  Taltitade  de 
la  ligne  de  neige? 

De  combien  est-elle  snsceptible  de  B'61ever  aa-dessos  on  de  s'abaisser 
au-dessons  de  son  altitude  mojenne?  Quelle  est,  partant,  la  Variation  de 
grandeur  des  surfaces  alimentaires  de  nos  glaciers  ?  Quelle  idöe  peut-on 
se  faire  de  Tangmentation  et  de  la  diminution  des  chutes  de  neige  sut 
leurs  n6v6s? 

Ce  sont  \k  tont  autant   de  questions   anxqnelles   il  serait  actnelle- 
ment  bien  difficile  de  r^pondre  d'une  mani6re  quelque  pen  pr^cise.   Les 
I'  observations   fönt   d^faut.    D6j&  au   premier  anneau  de   la  chafne  des 

^J  ph^nom^nes  qui  conduisent  des  variations  climatiques  auz  variations  gla- 

I  ciaires,  nous  nous  trouvons  en  pr^sence  d'une  lacnne. 

\^  II  y  a  plus.    L'altitnde  moyenne   de   la  ligne   de  neige   n'est  <^le- 

;:  mSme  pas  connue  d'une  mani6re  tr6s  ezacte.    II  eziste  sur  ce  sujet  dea 

*^  s6ries  d'observations   de  valeur,   des  recherches   th^oriques  trös  interes- 

santes; mais  quant  k  fixer  dores  et  d^jä,  dans  des  limites  quelque  pen 
Streites,  Taltitude  de  la  ligne  pour  nos  dififörents  gronpes  de  montagnes, 
on  n*y  peut  encore  songer. 

Pour  d6terminer  exactement  Taltitude  de  la  ligne  de  neige,  qui  nooB 
Importe  avant  tout,  nons  avons  encore  besoin  d'une  grande  quantit^  d'ob- 
servations  qui  nons  donneront,  en  outre,  peu  k  peu  les  limites  de  Varia- 
tion de  cette  ligne  et  les  oscillations  p^riodiqueB  auxquelles  eile  est  san8 
doute  soumise. 

Ces  observations  dont  nous  avons  si  grand  besoin,  nons  pouvons 
les  obtenir  facilement,  en  grand  nombre  et  d*excellente  qualit^  an  mcycD 
de  la  Photographie.  Ceci  nous  ram^ne  donc  k  la  conclusion  de  no^e 
paragraphe  pr6c6dent: 

Que  nos  clubistes  photographes  veuülent  bien  nous  transmeUre 
leurs  epreuves  de  moniagne,  datees;  ce  sera  un  grand  Service  qu'ils 
nous  rendront.  IIs  nous  en  rendraient  un  plus  grand  encore  en  photo- 
graphiant  mensuellement  de  juin  k  novembre  la  m^me  vue  des  Alpes, 
choisie  dans  de  bonnes  conditions. 

C*e8t  \k  le  premier  pas  k  faire. 

Nous  avouons  n'avoir  qu'une  confiance  limit^e  dans  les  proc^d^ 
employ^s  pour  d6terminer  k  Taide  des  cartes  topograpbiques  la  limite 
des  neiges  persistantes. 

Evidemment,  le  proc6d6  de  fixer  Taltitude  de  la  ligne  de  neige  aa 
moyen  des  fiaques  de  neige  et  des  glaciers  report6s  sur  la  carte  est 
ju8tifi6. 

Abstraction  faite  de  circonstances  particuliöres,  la  ligne  de  neige 
passera  en  dessus  de  rextr^mit^  införieure  des  ohamps  de  neige,  en 
dessous  de  leur  origine. 
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La  m^thode  Karowski,  ^)  qui  consiste  k  d^terminer  Taltitade  de  la 
ligne  de  neige  par  Taltitade  moyeDne  de  la  snrface  des  glaciers,  est  dhs 
lors  bonne,  aa  moins  lorsqn'on  s'en  tient  aux  glaciers  de  petite  dimen- 
sion  et  aux  flaques  de  neige.  Par  contre,  les  glaciers  de  grande  dimen- 
sion  paraissent  fournir  des  cotes  qaelquefois  assez  diff6rentes  de  la  ligne 
de  neige.  Le  glacier  du  Gomer,  par  exemple,  donne  one  altitnde  moyenne 
de  surface  de  pr6s  de  3300  mötres,  6videmment  bien  plus  ölevöe  que 
ia  ligne  de  neige.  Dans  le  voisinage  immödiat,  le  HohthKligletscher 
donne  k  peine  3100"*,  le  Hohthäligrat,  point  culminant  de  sa  circonval- 
lation,  n'est  qa'k  3289°*;  le  glacier  descend,  d'apr^s  la  carte,  jusqu'ii 
2850» 

Ainsi,  mSme  en  supposant  la  perfection  des  cartes  topographiqnes, 
le  meillenr  proc6d6  qn'on  puisse  leur  appliquer  pour  en  tirer  Taltitude 
de  la  ligne  de  neige  est  encore  sujet  k  caution. 

La  m^thode  cartographique  ne  peut  encore  remplacer  robservation 
directe.  Qn'on  nous  entende  bien :  la  d^termination  de  Taltitude  moyenne 
des  surfaces  de  glaciers  est  tr6s  importante;  nous  d^sirons  qu'elle  se 
fasse  pour  tous  nos  glaciers,  mais  .  .  .  ne  lui  donnons  pas  une  significa- 
tion  qu'elle  n'a  pas,  ne  la  consid^rons  pas  comme  Texpression  num^rique 
n^essaire  et  rigonreuse  de  Taltitude  de  la  ligne  de  neige. 

En  outre,  n'oublions  pas  les  imperfections  de  la  carte;  eile  en  a, 
quoiqu'elle  soit  un  produit  d'observation  tr6s  perfectionnö,  puisque  tout  y 
est  mesur^.  Ces  imperfections  sont  en  partie  inövitables:  notre  excellente 
carte  topographique  de  la  Suisse  a  nöcessite  pr^s  de  30  ans  de  levös; 
trente  ans,  c'est  k  peu  pr^s  la  dur6e  d*nne  p^riode  d'oscillation  de  nos 
glaciers;  or,  pendant  ce  temps  Tenneigement  a  6norm6ment  cbangör  Les 
lignes  de  neige  d^terminöes  sur  des  feuilles  lev^es  k  des  moments  diff^- 
rents  ne  sont  donc  pas  comparables  entre  elles.  II  est  donc  dangereux 
de  baser  sur  les  observations  d'une  ann^e  une  cote  de  la  ligne  de 
neige;  eile  est  en  apparence  rigoureusement  exacte,  parce  qu'elle  est 
d^termin^e  par  des  moyens  g6om^triques,  mais  cette  exactitude  n'est  pas 
«ertaine. 

II  nous  faut  donc  des  observations  et  beaucoup  d'observations  sur 
la  ligne  de  neige  et  ses  Tariations  —  autrement  dit  sur  les  petits  champs 
de  neige,  comme  mon  collaborateur  Ta  relev6  ci-dessus. 

Quel  est  le  mode  d*action  des  variations  de  l'enneigement,  constat^es 
«inon  mesur^es,  sur  le  ph^nomöne  des  variations  glaciaires? 

Les  opinions  difförent  sur  ce  point,  et,  vu  notre  ignorance  de  la 
grandeur  des  variations  d'enneigement,  c'est  chose  bien  naturelle. 


')  Die  Höhe  der  Schneegrenze  eto.    Penck's  geographische  Abhandlungen  ^ 
Bd.  V,  Heft  1,  pag.  119—160.  Wien,  1891. 
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L'un  de  nous  a  propos^  ici  m@me,  ^)  11  y  a  quelques  ann^es,  la 
throne  dite  de  Vecoukment  continu.  Une  accumulation  de  neige  eo 
excös  sar  le  n6v6  produit  une  augmentation  de  vitesae  qui  se  propage 
le  long  du  glacier  en  m^me  temps  que  rintumescence  r^sultant  de  cette 
accumulation;  cette  augmentation  de  vitesse,  en  arrivant  au  bas  da  gla- 
cier, le  pouBse  plus  loin,  Tablation  ne  pouvant  compenser  Tapport.  Au 
contraire,  une  6poque  de  d^faut  de  cbutes  neigeuses  produit  un  raten- 
tissement  de  vitesse,  Tablation  pr6domine  sur  les  apports,  Textr^mit^  da 
glacier  recule. 

Des  yariations  relativement  faibles  de  Falimentation  du  n^v^  s'exa- 
görent  en  descendant  le  long  du  glacier,  puisqu'en  augmentant  ou  dimi- 
nuant  la  vitesae  d'^conlement,  elles  contribuent  k  diminuer  ou  k  aag- 
menter  le  temps  pendant  lequel  une  section  du  glacier  est  soumise  i 
Tablation. 

M.  le  professeur  D'  E.  Richter  a  d^s  lors  soutenu  une  th^ae  diff6- 
rente:  une  th6orie  d'ecoulement  intermUtetU.  ^)  L'accumnlation  des  neiges 
80  produit  sur  le  n6v6  pendant  longtemps  jusqu'ä  ce  que  tontes  les  r^sis- 
tances  6tant  vaincues,  il  en  r^sulte  une  pouss^e,  une  sorte  d'^raption, 
un  ^coulement  rapide  en  masse  du  glacier  qui  le  fait  s'allonger.  Bientdt 
cet  ^coulement  surcompensant  les  apports  du  n6v6,  la  surcbarge  disparait, 
le  mouvement  se  ralentit  beaucoup,  l'ablation  fond  plus  de  glace  qa1l 
n'en  arrive  au  bas  du  glacier;  c'est  le  recnl. 

M.  le  professeur  D'  A.  Heim^)  tend  k  se  ranger  k  la  th^orie  de 
r^coulement  continu,  mais  en  lui  apportant  une  modification  assez  pro- 
fonde:  L'intumescence  du  courant  glaciaire  r^sultant  d'excös  d'apports 
au  n6v6  se  propagerait  le  long  du  glacier  avec  une  vitesse  sup^rieure  iL 
la  vitesse  d'^coulement  de  la  glace. 

Un  savant  Italien,  M.  le  professeur  Luigi  de  Marchi,  k  Pavie,  a 
tent6  d'6tudier  par  voie  analytique  les  conditions  d'öcoulement  dans  an 
glacier  soumis  k  une  alimentation  p^riodiquement  variable.  ^)  Les  r^soltats 
de  ce  travail  sont  intöressants  et  en  partie  remarquablement  simples. 

1^  L'onde  d'intumescence  augmente  le-  long  du  glacier  pour  autant 
qu'elle  n'est  pas  en  retard  sur  la  p6riode  d'ablation  de  plus  d'une  demi- 
longueur  d'onde  de  cette  derni^re. 

2°  La  vitesse  de  propagation  de  Tonde  dintumescence  est  aupörieure 
k  la  vitesse  de  T^coulement  du  glacier. 


1)  S»«  rapport,  Jahrb.  S.  A.  C.  XXIII  1887.  Voir  aus«:  F.-A.  Forel.  Essai 
aar  les  Variation»,  etc.  Archives  des  sc.  phys.  et  nat,  VI,  p.  6  et  448.  Gen^ve,  1881. 

*;  Zeitschr.  d.  D.  u.  Ö.  A.  V.    1883. 

»)  Handbuch  der  Gletscherkunde,  p.  529  et  suiv.   Stuttgart,  1886. 

^)  Le  variazioni  pcriodiche  dei  ghiacciai.  Rendiconti  del  r.  Ist  Lomb.  di  sc. 
e  lett.,  ser.  II,  vol.  XXVIII.    1895.    14  pag. 
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Les  variations  pöriodlques  des  glaciers  sont  donc  ^videmment  en 
rapport  avec  la  vitesse  de  propagation  de  cette  onde  d'intumesceoce. 

D^sigDant  par  u  cette  vitesse,  par  pi  l'excös  de  pr^cipitation  sar 
Tablation  dans  le  bassin  collecteur  (n^vö),  par  hi  la  haatear  maximale 
de  Tonde,  par  h  la  largeur  de  l'orifice  d'^coulement,  par  S  la  superficie 
da  bassin  collecteur,  M.  de  Marchi  trouve  que : 

TT       pi         S 

**~  r  'AT  'V 

Le  Premier  factenr  du  second  membre  ^tant  döpendant  de  la  dur6e 
de  la  Periode  de  Variation  des  pr^cipitations  T,  ne  change  gu6re  d^un 
glaeier  k  i'autre.   Le  rapport 

—  =  sensibilitö  du  glaeier, 
Vi 

par  analogie  avec  un  thermomötre,  tandis  que 

—  =  promptitnde, 
en  vertu  de  la  m^me  analogie. 

Soit  r  le  temps  n^cessaire  k  Tonde  d'intumescence  pour  parcourir 
nn  glaeier  de  longneur  l.    On  a  ^videmment: 

u         n       pi       S 

En  d'autres  termes: 

3^  Le  temps  n^cessaire  k  Tonde  d'intnmescence  pour  arriver  au  bas 
du  glaeier  est  proportionnel  k  la  sensibilit6  du  glaeier  et  inversement 
proportionnel  k  sa  promptitnde  sp^cifiqne. 

Or,  ce  dernier  facteur  seul:  la  promptitude  spöcifique,  peut  §tre 
aasez  facilement  d^termin^  par  des  mesnres  de  dimensions. 

M.  de  Marchi  a  donc  cherch6  k  mettre  en  ^vidence  le  rdle  de  ce 
facteur  dans  le  retard  de  p6riode  de  quelques  glaciers  d'ailures  connnes. 
Des  onze  glaciers  considörös,  sept  confirment,  quatre  infirment  la  th6orie. 

Comme  nous  Tavons  dit  ailleurs,  il  serait  pu6rile  d'attacber  une  tr6s 
grande  importance  k  cette  premiöre  confrontation  de  la  th^orie  avec  les 
faits.  Les  dimensions  totales  des  glaciers  sont  mesurables  sur  les  cartes, 
le  rapport  des  surfaces  d'alimentation  et  d'ablation  n'est  que  difficile- 
nent  d^terminable  par  suite  de  notre  manque  de  connaissance  de  i'alti- 
tude  de  la  ligne  de  n6v6  sur  certains  grands  glaciers  k  allures  connues. 
Quelques  recberches  que  nous  avons  faites  sur  ce  point  apräs  la  Publi- 
kation du  travail  de  M.  de  Marchi,  en  prenant  comme  ligne  de  n6v6  la 
Jigne  de  Kurowski,   nous  ont   donn^  de  d^plorables   r^sultats.    Nous  en 
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reTenons  donc  k  nos  montons:  Qae  les  clabistes  venillent  bien  noas 
fournir  des  matöriaux  photographiqnes  pouvant  servir  de  base  k  une 
6tude  de  Taltitude  de  la  ligne  de  neige  dans  nos  Alpes. 

Nous  ne  quitterons  pas  T^tnde  de  notre  conAr^re  Italien  sans  quelques 
remarques  encore. 

Le  factear  important 

Vi 

la  sensibilit6  sp^cifique  d'un  glacier,  est  pour  noas  encore  chose  ineonnae 
et  actuellement  indeterminable.  Seule  nne  ^tude  topographiqae  exacte 
des  glaciers,  r^p^t^e  d'ann^e  en  ann^e,  peat  nous  renseigner  sur  ce  fac- 
teur.  Peutetre  les  travaux  de  mensuration  du  glacier  du  Rhdne  nons 
donneront-ils  un  jour  quelque  indication. 

Ces  travaux  doivent  donc  etre  poursuivis,  ainsi  que  toutes  les  re- 
cherches  analogues  et  plus  modestes  entreprises  sur  des  glaciers  de 
grandes  dimensions.  Ne  les  laissons  pas  de  cdt6,  mais  pr^tons  plus  d*at- 
tention,  en  outre,  aux  phönomönes  moins  apparents,  moins  grandioses, 
mais  non  moins  importants,  que  nous  presentent  les  oscillations  des 
fiaques  de  neige. 

Enfin,  n'attendons  notre  salnt  ni  des  th^ories  math^matiques,  ni  des 
mesures  orom^triques ;  les  unes  et  les  autres  sont  d^sirables,  voire  ne- 
cessaires,  mais  ne  nous  abusons  poiut  sur  leur  valeur  reelle. 

Nous  avons  assez  parlä  de  Tinsuffisance  de  la  ligne  de  neige  oro- 
metrique ;  quant  aux  th^ories  mathömatiques,  elles  ont  leurs  inconv^nients 
aussi. 

Pour  etre  soumis  k  l'analyse  math^matique,  les  ph^nom^nes  du 
mouvement  doivent  ^tre  relativement  simples;  s'ils  ne  le  sont  pas,  il 
faut  nögliger  certaines  de  leurs  complications,  studier  leurs  cas  sp^iasx 
les  plus  ei^mentaires. 

Dans  ce  fait  se  trouve  cacb6e  une  cause  d'erreur  tr^s  grave,  lors- 
qu'il  s'agit  d'^tudier  des  mouvements  aussi  complexes  que  le  mouvemeot 
glaciaire.  Le  facteur  vitesse  prödominant  dans  tant  d'autres  mouvements 
ne  pr^domine  pas  dans  le  glacier;  d'autres  facteurs  n^gligeables  ailleun 
ne  peuvent  l'^tre  ici;  il  est  souvent  fort  difficile  de  se  rendre  comptesi 
les  premisses  sur  lesquelles  on  fonde  tout  un  ^difice  de  calcnl  sont 
justifi^es. 

Le  mörite  du  travail  de  M.  de  Marchi  nous  parait  Stre  d'avoir  de- 
montr^  la  propagation  rapide  de  Tonde  d'intumescence,  en  partant  de 
suppositions  qui,  dans  T^tat  actuel  de  nos  connaissances^  semblent  fondto. 

L.  D.  P. 
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Les  lignes  ci-dessus  n'^taient  pas  encore  imprim^es,  quand  une  mort 
sabite  a  enlevö  k  notre  affection  lenr  auteur,  notre  ami  et  collaborateur, 
1e  professeur  D'  L6on  Da  Pasquier,  d6c6d6  ä  Nenchätel  le  1»  avril  1897, 
k  Tage  de  33  ans.  Son  oenirre  de  six  annäes  de  travail  a  ötö  coarte, 
mais  bien  remplie.  Les  nataralistes  soisses,  les  alpinistes,  les  glaciairistes 
plenrent  en  lui  le  savant  distingu^  et  aimable,  rhomme  de  noble  Imagina- 
tion et  de  jugement  sdr,  le  chercbeur  aux  id^es  ingönieuses  et  nouvelles, 
le  critique  sagace  et  perspicace.  U  6tait,  pour  nous,  Tespoir  de  la  g^ologie 
et  de  ralpinisme  scientißqae  suisse.  Gardons-lai  un  souTenir  fid^le  et 
reconnaissant !  F.-A.  F. 


§  LX.   Chronique  des  glaciers  des  Alpes  suisses  1896. 

Nons  analyserons  briövement  les  observations  faites  en  1896  par 
les  forestiers  suisses  sous  Tinitiative  de  Tlnspectorat  föderal  des  forets, 
dirigö  par  M.  Tlnspecteur  en  chef  J.  Coaz  k  Berne. 

Ges  observations  se  perfectionnent  et  se  complötent  chaque  ann6e. 
A  mesare  qae  Tagent  forestier  fait  mieux  connaissance  avec  son  glacier^ 
il  en  comprend  mieux  les  allures  et  ses  mesures  gagnent  en  valeur  et 
en  pröcision.  Tont  n'est  pas  encore  parfait  dans  les  notes  qui  nous  sont 
communiqu6es ;  mais  il  y  a  incontestablement  progr6s,  et  nons  pouvons 
espörer  obtenir  bientdt  an  tableau  trös  süffisant  du  grand  ph^nom^ne  na- 
turel  qae  nous  sommes  charg^s  d'^tudier. 

Nous  exprimons  notre  vive  reconnaissance  k  tons  cenx  qui,  k  un  titre 
oa  k  l'autre,  ont  participö  k  Torganisation  on  k  Texöcution  de  nos  travaux. 


I.  Bassin  du  Bhöne. 

Noas  donnons  dans  le  tableau  ci-dessous  le  r^sum^  des  observations 
faites  par  les  forestiers  valaisans  sous  la  direction  de  M.  Tlnspecteur  en 
ebef  Antoine  de  Torrent6  k  Sion.  Pour  aider  k  Tinterpr^tation  des  mesures 
obtenues  en  1896,  nous  donnerons  en  m§me  temps  les  valeurs  de  la  Varia- 
tion dans  les  deux  ann^es  ant^rieures.  Nous  arrondissons  en  m6tres  les 
chiffres  fractionnaires  des  observations  originales. 


Glatter, 

ValUe. 

Valeur  i 
1894. 

riumSrique  de  la  Variation 
1895.               1896. 

Vatiation 
actuelle. 

m 

m 

m 

Fiesch 

Piesch 

—    5 

—  22 

—  34 

d^crue 

Aletsch 

Massa 

—    7 

—    6 

—    5 

döcrue 

Latschen 

Lötschen 

+    8 

+    7 

+    1 

crue 

Ztmßeuron 

Sanetsch 

—  68 

—  42 

—  38 

döcrue 

Kaliwasser 

Saltine 

—    3 

—  15 

—    1 

d6crue 

"n 
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Olaeier. 

ValUe. 

Valeur  numMqiie  de  la  Variation 
1894.               1895.               1896. 

Variation 
actneüe. 

m 

m 

m 

Rossboden 

Simplen 

0 

0 

0 

stationnaire 

AllaJin 

Saas 

+    6 

—    5 

—    1 

d^roe 

Fee 

7? 

—  26 

—    5 

—    1 

döcroe 

Gorner 

St-Nicolas 

—  25 

•     •     •    • 

—    4 

döcrne 

Findelen 

n 

+  60 

•     •    •    • 

—    6 

ddcnie(?) 

Zmutt 

7) 

—    3 

•     •     •    • 

—    9 

döcrue 

Gassenried 

n 

•  •  •  • 

.     «     .     . 

+  14 

crue 

Turtmann 

Turtmann 

+    5 

—    2 

—    1 

döcrae 

Durand  (Zinsl)  Anniviers 

—  20 

— 100(!) 

-50(!) 

d^rue 

Moiry 

V 

—    7 

—    8 

—    4 

döcnie 

AroUa 

Hörens 

+    9 

—    2 

0 

stationnaire 

Zigiorenove 

71 

+  74 

-j-25 

+    5 

crue 

Ferpecle 

7? 

+-    7 

0 

—    3 

d6crue(?) 

Grand  Disert 

Nendaz 

—  20 

—    5 

—    4 

döcrae 

Monifori 

77 

—  16 

0 

—  10 

ddcrne 

Otemma 

Bagnea 

—  15 

—    3 

-43(!) 

döcrne 

Breney 

75 

•    .     .    • 

—    4 

—    5 

döcrae 

Durand 

77 

—    3 

—    6 

—  27 

döcrne 

Corbassiere 

77 

0 

—    4 

—    1 

decrae 

Valsorey 

Entremont 

—    2 

—    5 

—    3 

d6crue 

Boveyre 

77 

—    9 

+  10 

+  17 

crne 

La  Neuvaz 

Ferret 

—    5 

—    4 

+    6 

cnie(?) 

Saleinaz 

77 

—    4 

—    2 

+    3 

crue  (?) 

Nons  joindrons  aox  remarques  que  nous  sugg^rent  les  obserrationB 
des  forestiers  valaisans  quelques  autres  notes  que  nous  avons  reines 
d*autre  part. 

Glacier  du  Rhone.  (Campagne  de  1896.  D'aprös  les  notes  de 
M.  L.  Held,  Ingenieur  au  bnreau  topographique  föderal.)  Malgrö  les  fortes 
chutes  de  neige  de  Fhiver  1895/96,  et  la  froidnre  de  Tötö  de  1896, 
la  tenue  du  glacier  sur  son  front  n'est  pas  sensiblement  diff§rente  de  celle 
de  rannte  pröcödente.  La  superfieie  de  la  moraine  profonde  mise  k  nu 
par  la  fönte  du  glacier  est  de  4900«°"  (eile  ötait  de  8230«»*  en  1894/95). 
La  döcrue  en  longueur  du  front  a  ötö,  au  maximnm,  de  19,5°*.  A  la 
porte  du  Rhone,  qui  s'ouvre  dans  un  golfe  en  retraite  sur  le  front  dn 
glacier,  la  glace  est  entiörement  fondne  sur  le  profil  vert,  qui  passe  i 
15  °Q  en  avant  du  mur  de  glace.  En  ce  point,  l'öpaisseur  de  glace  fondne 
depuis  1874  est  de  119«. 

La  perte  d'öpaisseur  sur  le  profil  vert  pendant  Tannöe  1895/96  a 
6tö  au  maximum  de  9  ^, 
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Tons  les  profils  du  glacier  en  amont  de  1a  cascade  montrent  ane 
suröl^vation  notable  sur  T^tat  de  1895.  Depuis  1883,  noua  n'avons  jamais 
vu  des  neiges  aassi  ^paisses  qae  cette  anii6e  dans  les  hautes  r^^ons  da 
vallon.  £n  1883,  cet  enneigement  extraordinaire  ötait  du  k  une  chute 
eonsid^rable  de  neiges  pendant  l'hiver  pr^c^dent;  cette  ann^e,  i1  doit  etre 
rapport^  piatot  k  la  faible  ablation  de  l'^tö  de  1896. 

Les  bords  dn  glacier  sop^rieur  ^taient  presqae  partout,  an  mois 
d'aoüt  eacore,  ensevelis  soas  1a  neige  de  Tbiver ;  celle-ci  cachait  de  memo 
la  pInpart  des  lignes  de  pierres,  aar  les  parties  laterales  du  glacier. 

Rosshoden,  jusqu'i  präsent  en  erae  doutease,  semble  actuellement 
atationnaire. 

Findelen,  en  forte  crae  en  1893  et  1894,  nous  est  indiquä  cette 
ann^e  comme  ätant  en  d^crue.    A  v^rifier  Tann^e  prochaine. 

Gassenried,  descendant  des  Mischabel  vers  St-Nicolas,  est  mesarä 
pour  la  premiöre  fois,  et  est  signalö  comme  ätant  en  crue. 

Le  glacier  de  Bies,  descendant  du  Weisshorn  sur  Randa,  entrera 
dorönavant  dans  le  cyclo  des  observations  des  forestiers ;  des  repöres  ont 
ät6  pos^s  cette  ann^e.  —  Nous  avons  reQn  de  M.  Frödöric  Reverdin, 
cbimiste  k  6en6ve,  deux  magnifiques  photographies  prises  le  15  aoüt  1895 
et  1896  du  m§me  point  de  pose,  devant  la  langue  terminale  du  glacier 
de  Bies.    Leur  comparaison  montre  une  lagere  döcrue  dn  glacier. 

Turtmann  semble  etre  en  döcrue,  d'aprös  les  observations  conformes, 
denx  annöes  de  suite. 

Durand-Zinal  est  en  d^crue,  mais  les  valeurs  Enormes  de  100  et 
de  50  ™  donnöes  k  la  diminution  de  longueur  de  ce  glacier  semblent  extra- 
ordinaires.  Si,  comme  noas  TafiBrme  M.  de  Torrentä,  Tobservation  est  bien 
faite,  eile  est  tr6s  interessante. 

Arolla,  qui  avait  montr6  une  petite  crue  en  1893  et  1894,  est  sta- 
tionnaire  ou  en  d^crue  en  1895  et  1896.  Ce  serait  presqae  k  faire  douter 
de  rauthenticite  de  la  crue  qui  n'aarait  dur6  que  denx  ans.  Cependant, 
conGime  au  dire  des  gnides  Taugmentation  d'öpaisseur  dn  glacier  ötait  d^jk 
constat^e  en  1891,  la  crue  semble  bien  authentique. 

Zigiorenove,   Les  allures  de  la  crue  se  ralentissent  progressivement. 

Pour  Ferpecle,  m8me  remarque  qu'au  sojet  d'AroUa. 

Otemma.  Trfts  forte  d6crue,  qui  atteint  43  «»  sur  le  front  du  glacier 
et  une  centaine  de  m^tres  sur  les  parties  laterales.  —  Formation  d'un 
lac  temporaire,  la  3^^  röpötition  du  ph6nom6ne,  au  confluent  de  Cr^te- 
seche  avec  Otemma;  TöTacnation  a  eu  lieu  le  25  juin  1896,  sans  dom- 
mages  appr^ciables  dans  la  vall^e  de  la  Dranse. 

Gi^troz,  Les  observations  ont  6t6  interrompues,  sans  doute  k  cause 
de  leur  difficultä,  le  front  du  glacier  s'avan^ant  sur  un  terrain  de  rocbers 
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presqae  inabordables.  Mais  n'y  aurait-il  pas  msoyen  de  mesnrer  et  d'ap- 
pr^cier  tont  au  moins  le  volume  da  glacier  remani^  qni  est  formi  daas 
le  l]t  de  la  Dranse  par  les  döbris  tomb^s  du  front  da  glacier?  Legrand 
int^r^t  qo'a  poor  les  habitaots  de  Bagnes  T^tade  de  ce  glacier^  dont  les 
crues  ont  d6j&  trois  fois  ravagö  la  vall^e,  nons  fait  insister  poor  qn'il  De 
soit  pas  abandonnö. 

Boveyre  a  6t^  mesar^  comme  sait  dans  les  ann^es  demi^res:  1893 
+  19";  1894  —9«»;  1895  +  18«;  1896  -flT".  Malgr^  ranomalie 
de  Tobservation  de  1894,  noas  eroyons  k  la  crae  de  ce  glacier. 

La  Neuvag  et  Saleinaz  dn  Val  Ferret,  en  d^cnie  les  ann^es  pr^- 
c^dentes,  nous  sont  donnes  comme  ätant  Tan  et  Tautre  en  crae  en  1896. 
Attendons  les  observations  de  l'annöe  prochaine  poar  avoir  la  confirma- 
tion  de  cet  incident. 

Les  GrandSf  vaI16e  da  Trient,  n'ont  pa  Stre  abord^s  en  1896  par 
M.  F.  Doge,  k  la  Tonr-de-Peilz.  Les  cbutes  de  pierres  i'ont  emp^h6  de 
p6nötrer  dans  la  gorge,  oü  la  langue  da  glacier  s'est  insinnöe  en  recouvraot 
les  rep^res  pos6s  pr^c^demment. 

Le  Trient  n'a  pas  cbang6  sensiblement  de  forme  de  1895  k  1896, 
si  Ton  en  jage  par  les  photographies  de  M.  J.  Tairraz  de  Ghamouniz. 

Alpes  vaudoises.  Les  observations  de  M.  D^coppet,  inspectenr  forestier 
k  Aigle,  se  rösament  comme  suit: 

Paneyrossaz.  Pas  de  changement  sar  les  sept  points  de  rep^res 
mesar^s.    Stationnaire.    Le  glacier  a  cependant  angmente  d'^paisseur. 

Grand  Plan-neve,    Stationnaire;  aagmentation  d'^paissear. 

Petit  Plan-neve.  Stationnaire ;  le  glacier  surplombe  en  deax  points ; 
il  se  brise  et  forme  ane  petite  langne  d'^boulement. 

Mariinets.    Sans  changement. 

IL   Bassin  de  l'Aar. 

Nous  donnerons  d'abord  en  tableaa  les  mesares  prises  par  les  forestiers 
bemois  soas  la  direction  g^n^rale  de  M.  l'Inspectear  en  chef  Stanffer. 
EUes  sont  faites  avec  soin  et  intelligence  et  accompagn^es  de  croquis 
qai  les  expliquent  bien. 
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LeB  foresiiers  bernois  ont  accompagnö  leurs  mesures  de  notes  et  de 
remarques  qae  doub  analysons  comme  suit: 

Aar  inferieur.  Le  cours  du  torreut  ^missaire  du  glacier  est  rejetö 
de  plus  en  plus  sur  le  c5t6  droit  du  valloo.  (Ad.  Müller.) 

Stern.  Dans  le  cours  de  la  derni^re  anoee,  le  glacier  s'est  alloog^ 
sur  la  partie  droite  de  son  front^  tandis  qu'il  a  döcru  sur  la  partie 
gaucfae.  (Idem.) 

Rosenlaui,  La  langue  du  glacier  se  raccourclt  rapidement,  et  en 
m^me  temps  diminue  de  iargeur.  (Idem.) 

Grindelwald  superieur.  Le  front  du  glacier  montre  un  allonge- 
ment  sur  deux  repöres  et  un  raccourcissement  sur  trois  autres.  II  y  aurait 
plutot  tendance  ä  la  d6crue.  Attendons  les  observatlons  de  Tann^  pro- 
cbaitie  pour  admettre  ce  changement  d'allures.   (F.  Marti.) 

Chrindelwäld  inferieur  et  Eiger,    Pas  de  changements.   (Idem.) 

Les  glaciers  de  TschingeH,  de  la  Kander,  de  Gelten  et  du  Wüdhom 
n'ont  pu  6tre  observ^s  utilement,  seit  que  leur  front  soit  rest^  enseveli 
souB  leS  aocumulations  de  neige,  soit  qu'il  ait  ^t^  recouvert  hltivement 
par  les  neiges  de  Tantomne. 

Quant  au  glacier  de  VAUeh,  son  Observation  a  ^t6  tr6s  entrav^e 
par  suite  des  m§mes  circonstances  d'enneigement  anormal. 

La  breche  de  rupture  formte  en  1895  est  rest^e  presque  enti^re- 
ment  enneig^e  pendant  r6t^,  ainsi  que  les  parties  ayoisinantes  de  la 
montagne,  qui,  d'ordinaire,  se  degarnissent  de  neige  toutes  les  ann^es. 
L'enneigement  ^tait  meme  plus  considerable  vers  le  miiieu  de  septembre 
qu'A  la  fin  de  juillet. 

A  Taltitude  de  la  partie  sup^rieure  de  la  rupture,  T^paisseur  de 
neige  de  Thiver  pr6c^dent  ätait,  le  26  juillet,  de  0,50  k  1  m^tre  et  plus, 
tandis  qu'en  septembre  1895  la  neige  y  avait  presque  disparu.  Au  pied 
de  la  partie  sup^rieure  de  la  falaise  de  rupture  s'^tait  amassö  un  talas 
de  neige  ^bou16e  s*61evant  de  4  ou  5  m^tres  le  long  de  la  falaise.  Dans 
la  r6gion  inf^rieure  de  la  rupture,  la  surface  rocheuse  tendait  d6jä  A 
reparaitre  par  places.  II  est  donc  impossible  de  se  faire,  cette  annöe-ei, 
une  id^e  de  quelle  mani^re  ce  glacier  se  rög^n^rera. 

Nous  prions  les  clubistes  photographes  qui  auraient  eu  Toccasion 
de  prendre  des  vues  de  TAltels,  en  1896,  de  bien  Fouloir  nous  com- 
muniquer  leurs  öpreuves  en  prenant  soin  de  les  dater  et  d'indiquer  le 
point  d*oü  la  vue  a  6t6  prise.  (L.  Du  Pasquier.) 
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'  Bassin  de  la  Beuss. 

Vfttlje  de  Maderan.  Les  mesures  de  notre  fid^le  correspoodant  de 
Bäle^  M*  E.  Krayer-Ramsperger,  nous  dooneot  pour  cette  annöe  les  r6- 
saltats  SQiviiots: 

Hüfi.        Döcrae  moyenne    ....     9™. 

Brunni.        „  „  ....     3,2«». 

Ni  Tun  ni  Tautre  de  oes  glaciers  n'avait  de  voüte  k  la  sortie  du 
torrent, 

La  d^crue  gön^rale  se  continae  donc  sans  interraption  et  sans  modi- 
fioations  Bur  ces  glacierS;  qui  n'ont  prösentö  ancune  tendance  k  la  crue 
de  fin  dn  XIX«  si^cle. 

Li«B  öbservations  des  forestiers  n'ont  pa  etre  faites  d'une  mani^re 
utile  8ur  les  glaciers  des  cantons  d'üri,  d'Unterwalden,  de  Glaris,  de 
8aint*Ga]1  et  dans  la  plus  grande  partie  des  Grisons  par  suite  des  chutes 
bätives  de  neige. 

Glacier  de  Rosegg,  Engadine.  M.  Gregori  nous  avise  que  nous 
arons  mal  interpr^t^  ses  chiffres  de  Tann^e  derni^re.  Le  glacier  de 
Bosegg,  au  lieu  d'nne  döcrae  de  14  mötres,  a  montrö  de  1894  k  1895 
uDe  crue  de  14  mMres.  Le  glacier  de  Rosegg  serait  donc  en  crue. 

Depuis  quand  cette  crue  dure-t-elle?  C*est  ce  qu'ii  serait  tr^s  int6- 
ressant  d'apprendre,  et  nous  recommandons  cette  question  k  M.  Gregori 
et  aux  observateurs  locanx. 

Autre  correction:  Le  nom  de  glacier  de  Pigno  donn^  Tann^e  der- 
ni^re,  page  264,  doit  Stre  lu:  glacier  de  Picnogh  II  est  situ6  au  fond 
du  yal  de  Bevers  et  descend  entre  le  Piz  Picuogl,  la  Oima  da  Flex,  le 
Piz  d'Ägnelli  et  le  Piz  Trenterovas.  Voir  feuille  517,  Atlas  Siegfried, 
rövision  de  1887. 

Glacier  de  Piintaiglas.  Pas  de  changement  notable.  (A.  Schwarz, 
forestier^  ä  Truns.) 

Bassin  du  Tessin. 

Sohb  la  direction  de  M.  Tinspecteur  en  chef  Merz,  k  Bellinzona, 
D0113  avon^  re^u  les  öbservations  suivantes: 

Basodino  (Bignasco).  Allongement  de  9  m^tres  sur  la  partie  droite, 
raecourcissement  de  10  mötres  sur  la  partie  gauche  du  front  du  glacier, 
d'apr^a  les  mesures  faites  en  1895  par  M.  Müller,  en  1896  par  M.  Bezzola. 
A  en  jager  par  la  diminution  d'6paisseur  du  glacier  et  par  l'ölargisse- 
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ment  des  creTasaes,  ie  gUcier  est  eo  döcrae.  L'ann^  derniöre,  da 
reste,  M.  Medici  constatait  une  döcrue  de  23  mötrea.  Le  glacier  est 
snr  ane  pente  trös  rapide  qai  pourrait  proToqner  qaelqae  avalanche. 

Cavagnoli  (Layergno).  Mdmea  observateors :  racconrcLssement  de 
4  &  9  mMres,  en  moyenne  7  m^res.  Döcrne  6vidente  confirm^  par  la 
86rie  des  obserirations  de 

1893  k  1894:  Variation  en  moyenne      .     •     —  12°» 

1894  k  1895:         „  ^         „  .     .     — 11» 

1895  k  1896:         „  „         „  .     .     —    7« 

Sasso  nero  (Peccia).  Memes  observatears.  Allongement  de  15  mötres 
sur  la  partie  gaache,  raccourcissement  de  15  m^tres  snr  la  partie  droite 
du  front;  il  y  a  compensation  dans  les  diff^rences.  L'ann6e  derni6re,  il 
y  arait  la  mdme  incertitade.  Noas  pouvons  admettre  que  ce  glacier  est 
Btationnaire. 


Ponr  les  Alpes  suisses  pendant  Tann^e  1896: 

Continaation   de   la  grande  d^crne   gön^rale  poar  les  glaciers  des 
Alpes  orientales. 

Poar  les  glaciers  du  Valais  et  de  Berne^  tendance  k  l'extinction 
de  la  crae  partielle  de  fin  du  XIX«  si^cle.  Zigiorenove  et  Grindel- 
wald  superieur  seront  bientdt  k  Tötat  stationnaire. 
La  crue  da  Rosegg  se  relie  manifestement  anx  ph^nomönes  ana- 
logoes  observös  dans  les  derniöres  ann^es  chez  les  glaciers  de 
rOrtler  da  Tyrol  autrichien. 
.  AJootons  qne  beaucoup  de  glaciers  ont  ^tö  ensevelis  soas  la  neige 
pendant  presque  tout  T^t^,  comme  nons  Tarons  dit  poar  TAltels. 
La  plus  grande  partie  des  glaciers  de  la  Baisse  centrale  n*ont 
probablement  6t6  döcouverts  que  pendant  quelques  semaines  (trois 
ou  quatre)  en  aoüt.  II  sera  interessant  de  constater  Tann^e  pro- 
chaine  s'ils  ont  continu6  k  d^croitre  ma1gr6  cette  persistance  de  la 
cooverture  de  neige. 


IV. 


Kleinere  Mitteilungen. 


r 


Neue  Bergfahrten  in  den  Schweizeralpen  1896 ') 
mit  Nachträgen  von  1892,  1893  und  1895. 


Mont  Blanc-Citobiet. 

Pointe  du  PioZet  (3679  »Kurz  2).  14.  August.  Mr.  G.  Yeld  mit  Frangoia 
und  Silvain  Pession  von  Valtournanche  brachen  von  der  Triolet- HlKtu  auf 
und  erstiegen  in  tiefem  Schnee  mühsam  den  Gipfel  in  6  Stunden  ;  Rück- 
weg in  3V2  Stunden  Marschzeit.  Der  Berg  hat  vier  Spitzen;  die  ni^Mlri^^ste 
davon  liegt  am  nächsten  beim  Col  du  Piolet,  von  welchem  der  Name  her- 
genommen wurde.  Der  erstiegene  höchste  Gipfel  ist  der  dritte  westwärts 
vom  Col  du  Piolet.  Beim  Aufstieg  schlugen  sie  so  ziemlich  dk  gerade 
Richtung  ein,  beim  Abstieg  hielten  sie  sich  mehr  östlich.  —  Ä.  J. 
Nr.  134,  pag.  245. 

Aiguille  de  Tronchey  (3500™  Mieulet).  19.  August.  Die  Nämlichen 
verließen  die  Hütten  von  La  Vachey  um  2  ühr  40  Min.  morgens  und 
erreichten  den  Gipfel,  den  höchsten,  im  Rücken  zwischen  den  Grandes 
Jorasses  und  der  Aiguille  de  TEv^que  um  12  Uhr  4  Min.  Wirkliche 
Marschzeit  6V4  Stunden;  Abstieg  in  3  Stunden  13  Minuten  biB  anf  die 
obersten  Grashalden.  Im  Aufstieg  berührten  sie  den  Tronchey^letscher, 
von  welchem  der  Name  hergenommen  ist,  nicht,  sondern  hielten  sich  «öst- 
lich davon.  Die  Höhe,  die  bei  Kurz  nicht  angegeben  ist,  scheint  be- 
trächtlich höher  zu  sein,  als  Mieulets  Karte  annimmt.  —  A.  J,  Nr,  134^ 
pag.  245. 


*)  Dieses  Verzeichnis  nmfaßt  die  während  des  letzten  Jahres  in  den  ficliwelzer- 
alpen  und  deren  Grenzgebieten  neu  oder  auf  neuem  Wege  ausgeführten  Berprlahrten^ 
soweit  sie  bis  Anfang  Mai,  sei  es  durch  direkte  Mitteilung  oder  durch  die  alpine 
Litteratnr,  zur  Kenntnis  der  Redaktion  gelangt  sind.  Nicht  aufgenommtiD  wurdea 
die  in  den  Sektionsberichten  dieses  Jahrbuches  und  den  Touren verzeicbiitRaen  de» 
„Echo  des  Alpes*^  oder  anderswo  angeführten  ersten  Ersteigungen,  üb^r  wcJeUf^ 
keine  nähern  Angaben  gemacht  wurden.  Auf  die  Berichte  in  der  „Alpina*"  wird 
hier  nur  kurz  verwiesen. 

*)  Abkürzungen  in  dieser  und  der  Rubrik  „ Alpine  UnglücksfäUe^  i  A.  J.  — 
Alpine  Jonmal;  8.  A.  C.  =  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub ;  E.  d.  Ä,  ^  Echo 
des  Alpes;  R.  M.  =  Rivista  Mensile  del  Club  Alpine  Italiano;  R.  A.  L.  —  Kevue 
alpine  de  la  Section  Lyonnaise  C.  A.  F.;  Bull.  C.  A.  F.  =  Bulletin  menauel  »tu  Club 
alpin  fraoQais;  M.  D.  ö.  A.  V.  =  Mitteilungen  des  Deutschen  und  ÖsterreicUistihim 
Alpenvereins;  ö.  A.Z.  =  Österreichische  Alpenzeitung;  Alp.  =  Alpina.  Mitri^ilungen 
des  Schweizer  Alpenclub;  Siegfir.  =  Siegfried- Atlas ;  It.  K.  =  Carta  toJloj^^^aflca 
d*Italia;  Duf.  =  Dufourkarte;  Kurz  =  La  chatne  du  MontBlanc,  Karte  in  i :  50/>U0 
von  A.  Barbey,  X.  Imfeid  und  L.  Kurz.  1896. 
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Aiguüle  des  Peius  Charmoz  (2868°»  Kurz).  5.  Juli.  MM.  J.H.  Wicks 
und  C.  Wilson  und  Miss  Mary  Pasteur  erstiegen  den  Gipfel  ttber  den  Sttd- 
kamm;  der  Sattel  zwischen  Grands  Charmoz  und  Petits  Charmoz  wurde 
durch  eine  Felskletterei  von  der  Seite  der  Mer  de  Glace  erreicht  und 
von  da  der  Kamm  ziemlich  genau  verfolgt  bis  zum  Gipfel.  Nur  an  zwei 
oder  drei  Stellen  hatte  man  nach  der  einen  oder  andern  Wandseite  aus- 
zuweichen. Die  Ersteigung  erforderte  3  Stunden  guter  Felskletterei  and 
scheint  in  dieser  Weise  noch  nicht  gemacht  worden  zu  sein,  obschon  der 
Sattel  von  der  Nantillonseite  schon  erstiegen  und  der  Gipfel  durch  die 
Westwand,  etwas  unterhalb  des  Stidgrates,  schon  erreicht  worden  ist.  — 
A.  J.  Nr.  134,  pag.  246. 

Dent  du  Bequin,  Auf  teilweise  neuem  Wege.  9.  Juli.  MM.J.H.Wicks 
und  C.  Wilson  mit  Alfred  Simond  erstiegen  einen  steilen,  kleinen  Gletscher 
bis  zu  den  Felsen  der  Südwand  und  griffen  diese  ganz  westlich,  nahe 
dem  Fuß  des  Stidwestkammes,  an;  diesem  folgten  sie  bis  etwa  200  Fn6 
unterhalb  eines  hutförmigen  Yorsprungs,  schlugen  sich  dann  rechts  in  die 
Felsen  und  erreichten  in  schwieriger  Kletterei  diagonal  aufsteigend  bei 
dem  schmetterlingsartigen  Schneefleck  die  Route  der  Besteigung  von  1893, 
welcher  sie  nun  bis  zum  Gipfel  folgten.  —  A.  J.  Nr.  134,  pag.  246. 

Aig^iille  de  Tricot  (3681  °»  Kurz).  18.  September.  M.  Charles  Bosviel 
mit  J.  Petitgax  und  A.  Estivin  verließen  den  Pavillon  des  Deux  Frörea 
auf  dem  Col  de  Tricot  um  4  Uhr  morgens  und  erreichten,  längs  der  Ab- 
hänge des  Mont  Tricot  hinschreitend,  den  kleinen  Seitenarm  des  Glacier 
de  Miage  fran^ais,  welcher  von  der  Aiguille  de  Tricot  herabkommt;  sie 
traversierten  dieses  Gletscherplateau  etwas  ansteigend  und  erstiegen  so- 
dann die  faulen  und  frisch  verschneiten  Felsen  des  Westkammes  bis 
50  Meter  unterhalb  des  Gipfels.  Hier  erreichten  sie  den  Hauptkamm  und 
den  Gipfel  um  10  Uhr.  —  R.  A.  L.  Januar  1897,  pag.  16. 

Aiguille  du  Moine  über  die  Westwand.  29.  Juli.  M.  Alex.  Braolt 
begab  sich  von  Montanvers  zum  Couvercle,  umging  auf  dem  Gletscher 
die  Aiguille  und  griff  die  Westwand  an,  welche  gegenüber  der  Aiguille 
du  Dru  aufsteigt.  Die  schwierige  Felskletterei  dauerte  6  Stunden;  auch 
der  Übergang  über  den  Bergschrund  machte  Schwierigkeiten  wegen  der 
Steilheit  des  zu  demselben  fUiirenden  Firnhanges.  —  R.  A.  L.  1896, 
pag.  267. 

Aiguille  d'Estellette  (2975»).  26.  August.  S«  Giulio  Brocherel  ver- 
ließ um  6  Uhr  30  Min.  die  oberen  Hütten  der  A116e  blanche,  umging  die 
Pyramides  calcaires  nach  Westen  und  erreichte  um  7  Uhr  30  Min.  die 
rechtsseitige  Moräne  des  Glacier  d'Estellette.  Diesen  überschritt  er  in 
seinem  mittleren  Teil.  Jenseits  stieg  er  ein  steiles  Schneecouloir  hinan 
und  erreichte  einen  Schneesattel  zwischen  der  Aiguille  d'Estellette  und 
einem  Felsturm,  welcher  dem  Grat  der  Aiguille  du  Glacier  angehört.  Von 
diesem  „Col  d'Estellette^  aus,  welcher  den  Glacier  de  TAll^e  blanche 
überblickt,  griff  er,  sich  rechts  wendend,  den  aus  Gneisschiefer  gebildeten 
Westgrat   der  Aiguille   d'Estellette   an.     Die   nordsUdliche  Richtung  der 
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Sehiehten  and  die  faule  Beschaffenheit  des  Gesteins  machten  die  Be- 
steigung schwierig  nnd  gefähriich.  Um  9  Uhr  10  Min.  erreichte  er  den 
Gipfel,  verließ  ihn  um  10  V2  Uhr  nnd  war  nm  11  Uhr  30  Min.  bei  den 
Hatten  znrflck.  —  R.  M.  1897,  pag.  88. 

Aiguille  de  la  Varappe  (Westgipfel).  24.  Angust.  Mr.  Val.  A.  Fynn 
mit  Fran^ois  Biselx  erstieg  diesen  Gipfel  vom  Faß  der  FenStre  de  Saleinaz 
auf  dem  Saleinazgletscher  darch  ein  Couloir  auf  den  Siidwestgrat  und  von 
da  zur  Spitze. 

Grand  Darret  mit  Übergang  zum  Petit  Darreu  25.  August.  Die 
Nämlichen. 

T€ie  Biselx  direkt  vom  Saleinazgletscher.  27.  August.  Die  Nämlichen. 
—  Alp.  1896,  pag.  147. 

Alpen  des  Chablais  und  Dent  du  MldL 

HaiUe  Cime  Über  die  Nordseite.  September  1895.  Die  Führer  Fr6d. 
Coquoz  und  Jean-Pierre  Revaz  von  Salvan  erreichten  in  schwieriger  Kletterei 
den  Hauptgipfel  der  Dent  du  Midi  von  der  Einsattlung  zwischen  le  Doigt 
de  Salanfe  und  Haute  Cime  in  3V2  Stunden  vom  Doigt  aus.  —  E.  d.  A. 
1895,  pag.  434. 

Pointe  Beaumont  (Punkt  2474  im  Massif  de  la  Rebarmaz).  Erste 
Traversierung.  9.  August.  Mr.  Theodore  Tesse  mit  Pierre-Louis  D61ez 
erreichte  um  11  Uhr  morgens  nach  anschwieriger  Traversierung  der  Dent 
d'Emanej  den  Col  de  Fönestral.  Von  hier  erstiegen  sie  den  Kamm  der 
Rebarmaz,  welcher  den  Col  beherrscht,  umgingen  einen  Felsturm,  etwa 
80  Meter  über  dem  Col,  auf  seiner  linken  Seite,  erreichten  so  wiederum 
den  Grat,  passierten  im  Reitsitz  kletternd  sechs  aufeinanderfolgende  Fels- 
zacken und  erreichten  so  den  Gipfel  in  1  Stunde  20  Minuten  vom  Col 
aus.  Rückkehr  auf  dem  gewöhnlichen  Wege:  Couloir  Beaumont,  Col  de 
F6ne8tral,  Fins-Haut  und  Salvan.  —  E.  d.  A.  1897,  pag.  27. 


Fenninlsche  Alpen« 

Luette.  Neuer  Aufstieg  über  den  Nordostgrat.  August.  R.  Helbling, 
Fr.  Grob  und  Labhardt.  —  S.  A.  C.  XXXII,  pag.  93. 

Petit  Comhin.  Neuer  Abstieg  über  den  Nordgrat.  August.  Die 
Nämlichen.  —  S.  A.  C.  XXXII,  pag.  98. 

Funkt  3625  zwischen  Petit  Combin  und  Combin  de  Corbassi^re. 
August.    Die  Nämlichen.  —  S.  A.  C.  XXXII,  pag.  101. 

Bec  d'Epicoun  (Traversierung  Nordgrat- Südwestgrat)  und  Monte 
Cervo  (über  die  Westflanke).  August.  Die  Nämlichen.  —  8.  A.  C,  XXXII, 
pag.  104. 

Jahrbach  de«  Schweizer  Alpenelab.    82.  J&hxg.  20 
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Point  3576  de  1a  chaine  sad  du  Mont  Birüley  Aigle  de  V Anden 
(3411  B),  Aigle  de  Lenaie  (3146  »).  Le  15  jnillet.  M.  Jalien  Gallet^ 
avec  Antoine  Bovier  pöre  et  fils,  partirent  d'Arolla  ä  2  h.  50  du  matin  et 
firent  raBceiiBion  du  Mont  Brül^^  dont  ils  toach6rent  le  sommet  jt  8  b.  30. 
D'iciy  ils  descendirent  la  crete  au  Bud  sans  difficult^  jasqn'an  point  35 7S 
(9  h.).  Oontinaant  tonjours  Tarnte  au  sad,  et  traversaDt  nn  eoaloir  de 
glace  k  Touest,  ils  arrivörent  ä  TAigle  de  TAncien  &  9  h.  40.  Oette 
Cime  a  Tair  d'une  vieille  tour  en  rulnes;  )a  vue  est  admirable  snr  la 
Dent  d'Herens  et  la  chaine  du  Yaltournanche.  Apr^s  une  halte,  ils  re* 
prirent  lear  route  jusqa'ä  TAigle  de  Lenaie  (10  h.  30),  mais  ils  n'eurent 
pas  le  coarage  de  continner  jusqu'aa  bout,  Tarete  6tant  encore  longue  et 
coup6e  de  fortes  breches  jasqu'aa  dernier  sommet,  la  „Becca  les  Noires'^y 
2987». 

Ils  descendirent  donc  la  paroi  est  de  la  chatne  par  des  rochers 
abrupts,  termin6s  par  de  profondes  ravines,  et  arriv^rent  k  l'atpage 
sap6riear  de  la  Yalpelline  vers  1  h.  apres-midi  et  k  Praray6  jt  3  h. 

(Praray6  est  devenae  beancoup  plas  confortable  que  ne  rindiqaent 
les  gnides  Tschndi  et  Baedeker:  il  y  a  8  lits  pour  les  toaristes,  bonne 
nourriture  et  excellent  vin.  Malgre  cela,  il  n'y  passe  presqne  persoane 
en  fait  d'alpinistes.) 

Becca  Vannetta  (3337™).  Le  lendemain,  16  jaillet,  la  meme  cara- 
vane,  empech^e  par  an  terrible  orage  de  remonter  le  glacier  Brdl^  —  seloD 
son  Intention  —  ne  pnt  partir  qxCk  6  h.  apr^s-midi,  prenant  le  ebemin 
habitael  de  la  Combe  d'Oren.  Mais  au  Heu  d'aller  jasqu'au  col  de  Collon^ 
eile  se  dirigea  k  Test  pour  gagner  le  col  de  y^VÄurier  iVotr"  (entre  les 
points  3379  et  3359),  oü  eile  arriva  k  10  h.  40  par  un  öpais  broaillard. 

Apr^s  environ  une  heure  d'attente,  le  temps  s'^claircit  an  peu,  et 
les  ascensionnistes  se  dirigörent  k  marche  forc^e  Bur  le  point  3379,  pois 
droit  au  sud,  suivant  la.crSte  jusqu'au  sommet  peu  caractöris^  3367. 
D'ici,  Tarete  devint  plus  laborieuse,  parsem6  de  quelques  obstacles,  mais 
la  Cime  de  la  Becca  Vannetta  fut  n^anmoins  atteinte  rapidement,  ä  12  h.  50. 
üne  trös  grande  d^pression  les  s6parait  du  ,,Monte  Ghavante*^  plos  aa 
sad,  sur  lequel  on  distinguait  un  steinmann.  (3ette  breche,  qui  brise  aiosi 
la  chaine,  donne  beaucoup  d'allure  k  la  jolie  pointe  de  la  Becca  Vannetta^ 
qui  domine  d'ailleurs  fi^rement  le  glacier  Brülö,  sur  lequel  il  semble 
qu'on  puisse  dici  descendre  assez  facilement.  Mais  l'exp^dition  remonta 
par  la  meme  arete  au  col  de  TAurier  Noir,  oü  son  bagage  ^tait  reste 
(2  h.  15),  puis  eile  se  dirigea  sur  le  col  de  Collen  (3  h.  20)  pour  rentrer 
enfin  k  Arolla  4  5  h.  50. 

P.  S.  Tous  les  sommets  de  ces  deux  chainons  au  sud  du  Mont  Brdl6, 
bien  que  sur  territoire  Italien,  sont  nomm^s  et  cotös  sur  Tassemblage  de 
la  carte  Siegfried  (n«»  528,  531,  533  et  535). 

Mont  Blanc  de  Seilon^  par  Varite  nord,  20  jaillet.  Les  m^mea 
ascensionnistes  partirent  k  2  h.  50  du  matin  d'Arolla  par  an  temps  ad> 
mirable.    Arriv^s  devant  Tarlte  convoit^e,  ils  Texamin^rent  longtempa  k 
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la  Innette,  la  troav^rent  trop  r^barbative  et  renonc^rent  k  Tattaque,  avec 
rintention  d'aller  k  la  Rninette.  Mais,  reprenant  de  Tandace  un  peu  plus 
tard,  ils  revinrent  sur  lenrs  pas  (6  h.  40),  montörent  rapidement  sur  la 
seile  qui  s^pare  T^peron  rocheux  3222  de  rar§te  nord,  et  commencörent 
Tassant  de  eette  derni^re. 

D'abord  assez  facile,  cette  ar^te  se  rel6ve  presque  verticale  vers  le 
milien,  et  une  sorte  de  pyramide,  compos^e  de  plaques  tr^s  lisses,  les 
obligea  k  un  d^tour  sourcilleux  sur  la  pente  de  glace  vive  k  Touest. 
Ils  eurent  eusuite  k  escalader  toute  une  s^rie  de  tours  et  de  chemin^es 
exigeant  un  travail  ardu,  et  beaucoup  de  rocs  peu  solides  devaient  8tre 
essay^s  avant  de  s'en  servir. 

Enßn,  ä  1 1  h.  40,  ils  touchörent,  haletants,  le  sommet  du  Mont  Blanc 
de  Seiion,  apr^s  5  heures  d'efforts. 

A  cause  du  soleil  ardent  qui  amollissait  les  corniches  bien  connues 
de  l'arlte  ouest,  ils  se  mirent  k  redescendre  celle-ci  d€jk  k  12  h.  10. 

Le  Col  de  Seiion  fut  atteint  ä  1  h.  10  et  AroUa  &  4  h. 

Persönliche  Mitteilungen  von  M.  Gallet,  Sektion  Chaox-de-Fonds. 

Mont  Ciapier  (3357"»  U.K.).  21.  Juli.  Mr.  Alfred  Topliam  mit  Jean 
Mattre  und  Pierre  Maurice.  Der  nächste  Weg  von  Bionaz  um  den  Sttd- 
fuß  von  Punkt  2887  herum  geht  hinter  dem  Como  Primo  durch  und  von 
da  fast  eben  ins  Faudery-Thälchen.  In  diesem  stiegen  sie  ^^  Stnnde  lang 
auf  dem  Rücken  einer  alten  Moräne  empor,  dann  westwärts  Über  sehr 
steile  Orashalden  in  einen  steilen  Kamin  mit  eingeklemmtem  Stein.  Von 
der  Höhe  des  Kamins  mußten  sie  etwa  50  Fuß  absteigen,  um  den  Fuß 
des  Glapier-Morion-RUckens  zu  erreichen  (3  Vi  Stunden  von  Bionaz).  Der 
Anstieg  über  die  Wand  bot  keine  großen  Schwierigkeiten  und  der  Rücken 
wurde  nahe  bei  der  tiefsten  Einsattlung  südwestlich  vom  Mont  Morien  in 
3  Stunden  erreicht.  Der  Oipfelgrat  wurde  dann  in  südwestlicher  Richtung 
▼erfolgt  und  der  Mont  Ciapier  so  in  1  Stunde  erreicht.  Abstieg  direkt 
vom  Oipfel  über  die  steile  Wand  hinunter  in  2  Stunden  und  nach  Bionaz 
zurück  2  Stunden. 

Becca  Bovet  (3404°»)  und  Punkte  3283  und  3319  (It.  K.)  in  der 
Kette  zwischen  Val  Sassa  und  Valpelline.  Die  Nämlichen  stiegen  von 
Valpelline  die  Val  Sassa  hinauf  zu  dem  Gletscher  in  ihrem  oberen  Teil 
(3  Stunden);  dann  stiegen  sie  schräg  auf  in  südwestlicher  Richtung  über 
rote  Felsen  auf  Punkt  3283  (1  Stunde)  und  über  einen  interessanten 
Felsgrat  zu  Punkt  3319  und  Becca  Bovet  (IV4  Stunde).  Der  Gipfel 
wurde  benannt  zu  Ehren  des  Pfarrers  von  Bionaz.  Abstieg  über  schlechte 
Felsen  in  östlicher  Richtung  und  ein  durch  Steinfall  gefährdetes  Couloir 
hinunter  zum  Lac  mort  und  zum  Lac  long  (IV2  Stunden);  von  hier  in 
Vk  Stunden  nach  Prarayö.  —  A.  J.  Nr.  134,  pag.  247. 

Pointe  des  AvoUons.  16.  August.  M.  G.  Jacot  und  Gefährten.  Die 
so  genannte  Spitze  befindet  sich  nahe  dem  Col  des  Avolions  (2647  ^) 
zwischen   les  FoUats  (3130  "»)   und   le  Bec  de  Serey  (2867  »)  und   wird 
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aaf  nngeflhr  3027  ■  geschXtzi.  Die  Glesellschaft  yerliefi  die  Panossi^re- 
hiltte  am  4  Uhr  morgens,  folgte  zaerst  der  Morine  und  qaerte  dann  deo 
Gletscher  schrSg,  um  an  den  Faß  des  Massivs  zn  gelangen  (Avolions 
oder  Avonillons  ==  Aigoillons).  Da  die  Siidfianke  sich  zu  steil  erwies,  bo 
versnehte  man  zaerst  die  Nordflanke,  maßte  aber  nach  ^MstOndiger  ge- 
Ehrlicher  Kletterei  davon  abstehen  and  wendete  sich  150 — 200  Meter 
in  einem  Gooloir  absteigend  dem  Südkamm  zn ;  über  diesen  erreichte  man 
nach  halbstündiger  Kletterei  den  Gipfel.  Abstieg  aaf  dem  gleichen  Wege. 
—  E.  d.  A.  1897,  pag.  66. 

Col  de  VOulie  Cecea  (3321 «)  zwischen  La  Sangla  (3550 ")  und 
rOolie  Gecca  (3480»).  M.  £.  Golomb  und  ein  Genfer  Glnbist  mit 
Joseph  Quinodoz  erreichten  vom  Glader  d'Otemma  ans  in  ^/4  Standes 
diesen  deatlich  aasgesprochenen  Übergang  zwischen  Giacier  d'Otemma 
and  Giacier  de  Bionaz,  stiegen  aber  nicht  auf  der  italienischen  Seite 
ab,  sondern  gingen  wieder  zarflck  and  erstiegen  im  Vorübergehen  den 
Pankt  3199  im  Nordkamm  der  Oalie  Gecca  oder  Sziassa.  —  E.  d.  A. 
1897,  pag.  78  ff. 

MeidOier.  November  1892.  MM.  A.  Chapiüsat  and  Boverd  stiegen 
von  dem  Dörfchen  Beason  (Val]6e  de  Nandaz)  zor  Kapelle  St-S^bastien 
(12  Uhr)  auf  der  Alp  de  Clenson  hinanf,  traversierten  das  Thal  in  öst- 
licher Richtang  and  stiegen  über  Trttmmerhalden  empor,  bis  sie  den 
Nordgrat  des  Metallier,  oberhalb  des  Giacier  de  Metal,  und  über  diesen 
den  aus  mehreren  Spitzen  bestehenden  Gipfel  erreichten  (4  Uhr).  — 
E.  d.  A.  1897,  pag.  3. 

PetiteDent  de  Veisivy  (3189»)  über  den  Südostkamm.  17.  August. 
MM.  F.  Aston-Binns  und  0.  K.  Williamson  mit  Jean  Maitre  und  einem 
Träger  erstiegen  diesen  Gipfel  in  2  Stunden  vom  Col  de  Zarmind,  indem 
sie  sich  durchaus  auf  dem  Rücken  des  Südostgrates  hielten  und  alle  fünf 
Gratzacken  überkletterten^  anstatt  unter  denselben  durch  zu  traversieren. 
Eine  große  rote  Felszinne,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Rückens  und  von 
Aroila  deutlich  sichtbar,  machte  besondere  Schwierigkeiten.  Der  Abstieg 
wurde  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  über  den  Westgrat  genommen.  — 
A.  J.  Nr.  134,  pag.  246. 

Les  Diahlons.  Neue  Wege  von  Osten  und  Westen.  MM.  Zschokke 
und  Hahn  mit  J.  Fournier  erstiegen  am  19.  August  1895  den  Gipfel 
direkt  von  Gruben  im  Turtmannthale  aus,  ohne  den  Col  de  Tracuit  za 
berühren.  Den  nämlichen  Punkt  3612  hatte  im  Juli  des  gleichen  Jahres 
ein  Basler  Student,  Herr  P.,  mit  einem  ZinalerfUhrer  direkt  von  Westen, 
ohne  Berührung  des  SUdgipfels  (3540  o^),  in  sehr  interessanter,  teilweise 
schwieriger  Kletterei  erstiegen.  —  E.  d.  A.  1895,  pag.  430,  und  S.  A.  C. 
XXXII,  pag.  353. 

Mischabeljoch  (Variante).  9.  August  1895.  MM.  Alfred  Holmes,  Eric 
Greenwood,  J.  J.  Brigg  und  W.  A.  Brigg  wurden  beim  Abstieg  über  den 
Weingartengletscher    durch   den   Eissturz    in    den    Felsrücken   gedrängt, 
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welcher  im  Punkt  3234  endigt;  sie  erstiegen  diesen  Rücken  ttber  leichte 
Felsen  und  stiegen  ttber  ebenfalls  leichte,  obschon  etwas  verwitterte 
Felsen  auf  den  Nordarm  des  Weingartengletschers  hinunter,  welcher 
zwischen  dem  erwähnten  Felsrttcken  und  dem  Sttdwestgrat  des  Täsch- 
homs  liegt.  Diesem  folgten  sie  dann  bis  auf  den  Hauptgletscher,  dessen 
Eissturz  sie  auf  diese  Weise  vermieden.  —  A.  J.  Nr.  134,  pag.  248. 

Bemer  Alpen. 

Petita  Dent  de  Mordes  auf  neuem  Wege.  17.  August  1895.  MM. 
Gand  und  Ch.  Veillon  stiegen  in  l^k  Stunde  anstrengender  und  schwie- 
riger Kletterei  direkt  zum  Gipfel  auf  ttber  den  Kamm,  welcher  dem  Roc 
Champion  gegenttber  liegt.  Diese  Beite  scheint  schwieriger,  aber  viel 
weniger  gefährlich  als  die  von  Martinets  und  ist  den  Steinschlägen  nicht 
ausgesetzt.  —  E.  d.  A.  1896,  pag. 


Klein-Breithorn  (cirka  3500  •")  und  Feenkindl  (cirka  3400»).  (Beide 
im  Kamm,  welcher  ziemlich  direkt  sttdlich  verlaufend  das  Lauterbrnnner 
Breithorn  mit  den  Burstspitzen  verbindet.)  25.  Juli.  Mr.  H.  V.  Reade 
mit  Theodor  und  Johann  Kalbermatten  stiegen  vom  Inner-Thalgletscher 
ttber  die  Westseite  (gebrochene  Felsen  und  gelegentliche  Schneeflecke) 
empor  und  erreichten  so  den  Gipfelkamm.  Da  dieser  zu  zerrissen  war, 
so  tra  versierte  man  etwa  1  Stunde  lang  in  der  West  wand,  erstieg  dann 
wieder  'den  Gipfelkamm  und  folgte  demselben  in  flotter  Felskletterei  ttber 
mehrere  Zacken  hinweg  zuerst  zum  niedrigeren  und  dann  zum  höheren 
Gipfel.  Wirkliche  Marschzeit  von  Ried  7  Stunden  50  Minuten  und  zurttck 
5  Stunden.  —  A.  J.  Nr.  134,  pag.  249. 

Unterhächjoch  (cirka  3596™)  zwischen  Nesthorn  und  ünterbächhom. 
16.  September.  Mr.  F.  A.  Satow  mit  Joseph  Gentinetta  und  Alois  Eyer 
ttberschritten  von  der  Clubhtttte  aus  den  Oberaletschgletscher  und  hielten 
sich  zuerst  genau  südlich  von  der  Felswand,  die  im  Punkt  2804  endigt ; 
dann  arbeiteten  sie  sich  durch  die  SchrUnde  des  vom  ünterbächhom 
kommenden  Gletschers  empor,  bis  sie  die  genannte  Felswand  nahe  ihrer 
Vereinigung  mit  dem  HauptrUcken  erreichten.  Die  Wand  des  Haupt- 
rttckens  gewannen  sie  vermittelst  eines  steilen  Schneehanges  und  stiegen 
in  den  Felsen  empor,  bis  sie  die  Höhe  des  Rttckens  gerade  unterhalb 
und  sttdlich  von  Punkt  3617  erreichten  (4  Stunden  von  der  Clubhtttte). 
Von  hier  stiegen  sie  ttber  die  steile  Sttdwestwand  ab,  zwei  Drittel  des 
Weges  gerade  abwärts  in  den  Felsen,  dann  sttdlich  ttber  ein  Felscouloir 
hinttber  und  hinunter  nach  „auf  den  Gandem^  (2V2  Stunden  vom  Paß  bis 
zum  Wasserfall),  von  da  durchs  Gredetschthal  nach  Mund  in  1  Va  Stunden. 
—  A.  J.  Nr.  134,  pag.  250. 

Jägihörner  (3510°»).  28.  Juli.  Mr.  Julien  Gallet  mit  Joseph  und 
Gabriel  Kalbermatten.  —  S.  A.  C.  XXXII,  pag.  113. 

Lauierhrunner  Breithorn  über  den  Nordosikamm.  2.  August.  Die 
Nämlichen  und  Joseph  Rubin.  —  8.  A.  C.  XXXII,  pag.  120. 
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Hühnerstock,  Traversierung  mit  neuem  Abstieg  über  den  Nord- 
graL  6.  August.  HH.  A.  Baumgartner,  H.  Biehly,  Plfiß  und  R.  von 
Wyß.  Die  Gesellschaft  überschritt  von  der  Gaulihütte  die  Eammliegg 
zum  Gauligletscher  in  30  Minuten,  von  da  über  den  Gauligletscher  und 
„Im  Hubel"  zur  Htthnerlficke  (3191  ™)  zwischen  HUhnerstock  und  Punkt 
3219  der  Hinter-Trifthörner  in  3  Stunden.  Von  der  Htlhnerlttcke  zn 
Punkt  3310  (SUdgipfel  von  Pfr.  Baumgartner  1889  erstiegen)  in  1  Stunde 
20  Minuten.  Von  Punkt  3310  zu  Punkt  3348  (Nordgipfel  von  Coolidge 
und  Gardiner  1886  erstiegen)  in  1  Stunde.  Abstieg  über  den  Nordgrat 
bis  zu  einem  Punkte  etwa  halbwegs  zwischen  HUhnerstock  und  Gletscher- 
grind in  1  Stunde  15  Minuten.  Hier  bog  die  Gesellschaft  nach  Westen 
ab  und  erreichte  etwas  unterhalb  der  HühnerlUcke  und  oberhalb  des 
Bergschrundes  in  1  Stunde  ihre  Aufstiegsroute.  Auf  dieser  kehrte  sie 
in  1  Stunde  20  Minuten  zur  Gaulihtttte  zurück. 

^^.-  ^Unter  günstigeren  Verhältnissen  wären  die  Zeiten  bedeutend  kürzer. 

^-  Der  Schnee  war  schlecht,   die  Orientierung  auf  dem  Gletscher  schwierig 

wegen  dichten  Nebels,  die  Kletterei  ging  langsam,  weil  wir  zu  vier  waren. 
Der  Grat  zwischen  Punkt  3310  und  Punkt  3348  enthält  einige  Zacken,  die 
nach  Westen  umgangen  wurden.  Der  Nordgrat  ist  steiler  und  schwieriger 
als  der  Westgrat,  bietet  aber  keine  außerordentlichen  Schwierigkeiten. 
Er  wurde  nicht  weiter  verfolgt  wegen  des  schlechten  Wetters,  ist  aber 
wahrscheinlich  passierbar  bis  in  den  Hühnerthäligletscher  hinunter.^ 

Persönliche  Mitteilung  von  R.  c.  Wyß, 

Sagisähne,  Golegghörner  und  Steinlauen enhom,  12.— 13.  Sep- 
tember. P.  Montandon,  A.  Bernoulli  und  R.  König.  —  S.  A.  C.  XXXII, 
pag.  332. 

Punkt  SiS2  im  Graugrat.  P.  Montandon.  —  S.  A.  C.  XXXII, 
pag.  333. 

Lepontische  Alpen« 

Punkt  S200  und  Punkt  3W7  im  Strahlgrat  (Binnenthal).  13.  Juli. 
Mr.  Coolidge  mit  Chr.  Almer,  jun.,  machte  die  zweite  Ersteigung  dieser 
Gipfel  auf  neuem  Wege  vom  Turbengletscher  aus. 

Persönliche  Hitteilung:  von  Mr.  Coolidge, 

St.  Lorenehorn.  15.  Juli.  HH.  Dr.  Jörger  und  Dr.  Rüepp  mit 
B.  Schnyder.  —  S.  A.  C.  XXXII,  pag.  132. 

Grauhorn  der  Lenta  von  Norden.  4.  August.  Dr.  Jörger  mit 
B.  Schnyder.  —  S.  A.  C.  XXXII,  pag.  148. 

Poncione  Valeggia  (2864 "»).  „Am  2.  August  1896  stiegen  die 
Herren  Amberg  und  Züblin  von  Air  acqua  im  Bedrettothal  über  Stab- 
biascio  und  Casa  dell'  Ospitale  auf  das  Gletscherchen  im  Hintergrund  der 
Valle  Cavagnolo,  traversierten  östlich  ein  zweites  Gletscherchen,  um  in 
die  Lücke  nördlich  des  c  von  Ponc.  Cavagnoli  (Siegfr. -Blatt  St.  Gotthard) 
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za  gelangen.  Von  dort  stiegen  sie  anf  den  Valeggiagletscher  und  um- 
kreisten den  angeblichen  Ponc.  Cavagnoli  nach  Süden  und  Südwesten  bis 
in  die  Lllcke  zwischen  demselben  und  Punkt  2864.  Von  dieser  Lücke, 
fttr  die  der  Name  Fuorcla  Valeggia  vorgeschlagen  wird,  stiegen  sie  wieder 
etwas  ab  auf  den  Valeggiagletscher  und  erreichten  nach  kurzer,  aber 
ziemlich  scharfer  Kletterei  den  Oipfel  des  Punkt  2864,  Poncione  Va- 
leggia, den  höchsten  der  am  Valeggiagletscher  liegenden  Berge.  Der 
Gipfel  besteht  aus  drei  sehr  verwitterten  Zähnen,  muß  übrigens  von 
Sflden  her  vermutlich  leichter  zu  errreichen  sein.  Der  Abstieg  ging  zur 
Fuorcla  Valeggia,  von  dort  zur  BavonapaOhÖhe  (Übergang  in  die  Valle 
Oavagnolo),  wieder  hinab  und  hinauf  zum  Orandinaggiapaß  und  nach 
Air  acqua  zurück.^  PersöaUobe  Mitteilung  von  Dr.  ZUhlin  (Sektion  Uto). 


Cmer  and  Glamer  Alpen« 

Urirotstock,  3.  Juli  1893.  V.  de  Beaudaire  mit  drei  Olubgenossen. 
Kanglischbergronte,  von  der  Blackenalp  zum  Südgrat  des  Schloßstockes, 
westattdwestlich  von  Punkt  2562;  von  hier  zur  Lücke  bei  Punkt  2562 
und  auf  den  gewöhnlichen  Weg.  —  Alp.  1897,  pag.  23. 

Fleckistoch  auf  neuem  Wege  über  die  Ostwand,  26.  Juli.  HH.  Ernst 
Clement  und  0.  Schneider.  Ab  Wasen  1  Uhr  50  Min.  nachts  bei  herrlichstem 
Wetter  und  durch  das  Meienreußthal  nach  Dörfli  (3  Uhr  15  Min.).  Bald 
hinter  dem  Orte  südwestlich  abbiegend,  in  das  zum  Kartigelfirn  hinan- 
ziehende Eartigelthal,  anfangs  einen  undeutlichen  Schafsteig  verfolgend, 
später  pfadlos  über  Geröll  und  Schrofen  zum  Gletscher,  welchen  sie 
5  Uhr  45  Min.  nordwestlich  von  Punkt  2181  (Siegfr.-Blatt  394)  betraten 
(vorher  Frühstücksrast  von  4  Uhr  50  Min.  bis  5  Uhr  10  Min.).  Über  den 
wenig  zerschründeten  Gletscher  anfangs  in  südwestlicher,  später  in  west- 
licher Richtung  der  imposanten,  cirka  500  Meter  hohen  Ostwand  des 
Fleckistockes  entgegen.  Die  letzte  Strecke  ziemlich  steil  in  Stufen  zum 
Einstiege,  der  sich  schräg  links  (südlich)  unterhalb  eines  großen,  weithin 
sichtbaren  Schneefleckes  der  Wand  befindet ;  etwa  200  -  300  Meter  nörd- 
lich davon  zieht  ein  steiles  Schneecouloir  empor,  welches  sie  wegen  der 
dasselbe  im  untern  Teile  durchsetzenden  großen  Firnschründe  nicht  zum 
Aufstiege  wählten.  Vermittelst  einer  schmalen  Schneebrücke  über  die 
Randkluft  auf  ein  schwach  ausgeprägtes  Band,  wo  Rast  von  7  Uhr  40  Min. 
bis  8  Uhr.  Dann  schwierige  Traverse  nach  rechts  in  ein  seichtes  Couloir 
und  durch  dasselbe  zum  Schneefleck,  der  an  seiner  nördlichen  Ecke  ge- 
streift wurde.  Oberhalb  über  gut  gangbare  Schrofen  in  derselben  Richtung 
wie  bisher  weiter.  Dann,  da  senkrechte  Platten  ein  direktes  Weiterklettern 
versperrten,  sehr  schwere,  exponierte  Traverse  nach  rechts  in  einen  seichten 
Kamin  und  durch  diesen  cirka  60—80  Meter  bei  sehr  brüchigem  Gestein 
empor.  Oberhalb  wieder  leichte  Schrofen,  dann  etwas  absteigend  schwierige 
Traverse  in  die  Scharte  des  Haupt-(Süd-)Grates  des  Fleckistockes,  un- 
mittelbar nördlich  vom  ersten,  großen  Gratturme  (11  Uhr  40  Min.).  Während 
Herr  Schneider  hier  zurückblieb,  erreichte  Herr  Clöment  allein  über  den 
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sehr  interessanten  Grat  den  Gipfel  des  Fleokistockes  (12  Uhr  5  Min.).  Da 
keine  Zeit  mehr  za  verlieren  war,  sofort  snrttck  zur  Scharte  (12  Uhr 
20  Min.),  von  wo  sie  südwestlich  durch  ^n  steiles  Scbneeconloir  ahstiegen. 
Dasselbe  verbreiterte  sich  bald,  und  sie  konnten  eine  Strecke  von  cirks 
500 — 600  Meter  auf  dem  hier  noch  reichlich  liegenden  Winterschnee  ab- 
fahren. Zam  Schlüsse  hatten  sie  noch  eine  ziemlich  nnangenehme  Kletterei 
ttber  „die  Flühen^  hinab  darchznmachen,  dann  standen  sie  um  1  Ubr 
45  Min.  auf  der  östlichen  Seitenmoräne  des  WallenbUhlfims.  Von  hier  im 
Eilmarsche  durch  das  Voralpthal  ttber  Wicki  nach  Göschenen,  wo  sie 
4  Uhr  15  Min.  ankamen.  Dieser  Weg  ist  von  den  früher  von  Osten  her 
eingeschlagenen  (£.  Huber  mit  Gamma  1888,  H.  Brnn  und  Grenossen  mit 
Gamma  1893,  Mr.  Goolidge  mit  Chr.  Almer  jun.  1894,  H.  Denzler  mit 
Gamma  1895)  vollständig  verschieden  und  fällt  erst  in  den  letzten 
zwanzig  Minuten  des  Anstiegs  mit  einem  der  Wege  ttber  die  Westwand 
zusammen.  —  Ö.  A.  Z.  Nr.  466,  pag.  291,  und  Nr.  467,  pag.  318. 

Düssütock  mit  nexiem  Abstieg  über  den  Ostgrat  21.  Jali.  MM. 
E.  Burchell  Rodway  und  H.  J.  Heard  mit  P.  Brawand  und  J.  M.  TrSscb 
verließen  das  Hotel  „Alpenclub^  im  Maderanerthal  um  4  Uhr  30  Min.  und 
erstiegen  den  Dttssistock  auf  dem  gewöhnlichen  Weg  ttber  die  Sfldwest- 
wand  und  den  Grat  (11  Uhr).  Um  12  Uhr  verließen  sie  den  Gipfel  und 
folgten  dem  östlichen  Felsgrat  ttber  oder  an  zehn  Felszacken  vorbei; 
dann  stiegen  sie  ttber  den  Nordrttcken  eines  großen  Felsturmes  ungefihr 
in  der  Mitte  zwischen  Dttssistock  und  Piz  Cambriales  ab.  Sie  erreicbten 
den  Httfigletscher  in  3  Stunden  vom  Gipfel  und  die  Clubhtttte  in  ^/4  Stunden. 
Die  Route  ist  interessant,  die  Felsen  sind  gut,  aber  wegen  loser  Steine 
auf  den  Gräten  mußte  etwas  langsam  gegangen  werden.  —  A.  J.  Nr.  135, 
pag.  353. 

Albnla- Gruppe. 

Tinzenhom  von  Nordosten.  13.  August  1893.  Herr  J.  P.  Schmid 
von  Filisur  mit  seinem  Knecht  Ardttser  ttber  den  Grat  von  Fil  da  Scidier.  ^) 

Fuorcla  da  Cravaratschas  (erste  bekannte  Überschreitung).  13.  August 
1893.  Die  Nämlichen.  —  Alp.  1897,  pag.  43. 

TinzenJwm  von  Osten.  20.  Juli.  HH.  D.  Stokar  und  K.  Linnebach 
mit  P.  Mettier.  —  8.  A.  C.  XXXII,  pag.  4. 

Pizzi  della  Crappa.  14.  August.  HH.  E.  Imhof  und  A.  Ludwig.  — 
S.  A.  C.  XXXII,  pag.  33. 

Piz  d'Err  vom  Errgletscher  aus,  15.  August.  Die  NXmlichen  mit 
P.  Mettier.  —  S.  A.  C.  XXXH,  pag.  39. 

*)  Anmerkung  der  Redaktion.  Dieser  Weg  ist  von  dem  des  Herrn  Paalck9 
(S.  A.  C.  XXXI,  pag.  22)  gfinzlich  verschiedeo  und  WM  nur  in  seinem  obersten 
Teil  mit  dem  gewöhnlich  gebrancliten  zusammen. 
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Piß  Vadret  über  den  Nordwestkamm.  16.  September.  Mr.W.Willaon 
Greg  mit  Job.  Engl  verließen  Davos  um  4  Uhr  50  Min.  und  erreichten  um 
7  Uhr  30  Min.  DUrrboden  im  Dischmathal.  Nach  I  Stunde  Rast  »etzten 
Bie  ihren  Weg  auf  der  Westseite  des  Groß-Grialetschgletschers  fort  und 
erreichten  um  11  Uhr  40  Min.  den  Schneesattel  zwischen  Piz  Vadret  und 
Piz  Grialetsch.  Nach  einem  Mittagshalt  griffen  sie  den  Nordwestgrat  des 
ersteren  um  12  Uhr  30  Min.  an  und  folgten  demselben  über  alle  die  zer- 
rissenen Türme  und  Felsen,  was  große  Vorsicht  erforderte.  Der  Gipfel 
wurde  in  2V2  Stunden  vom  Schneesattel  aus  erreicht.  Abstieg  durrh  das 
Nordeouloir  zum  Groß-Grialetschgletscher.  Der  Dttrrboden  wurde  in 
2V8  Stunden  vom  Gipfel  und  Davos  um  10  Uhr  abends  erreicht.  —  A.  J- 
Nr.  134,  pag.  251. 

Silvretta- Gruppe« 

Muttier  über  den  Ostgrat.  30.  August.  Herr  Alex.  Burckhardtj 
welcher  den  Berg  tags  vorher  vom  Gipfel  des  Piz  Lat  rekognosciert 
hatte,  brach  von  Schieins  auf,  verfolgte  hinter  der  Teja  nova  den  Gfäs- 
und  Schuttgrat,  der  das  östliche  Triimmerkar  der  Val  Ruinains  im  Üsten 
begrenzt,  bis  an  seinen  Knotenpunkt  und  erstieg  dann  tiber  den  meist 
schuttbedeckten  Ostgrat  den  gewaltigen  Muttier.  Nur  mühsam,  nicht 
gerade  schwierig,  doch  volle  Schwindelfreiheit  erfordernd  wegen  des  i;e- 
waltigen,  mit  schmalen  Eisstreifen  belegten  Nordabsturzes.  Abstieg  nord- 
westlich, über  die  endlose  Schutthalde  zwischen  den  beiden  Fernern,  in 
das  Maisesthal  und  nach  Samnaun.  —  Ö.  A.  Z.  Nr.  438,  pag.  271. 

Flitchthom  auf  teilweise  neuem  Wege  längs  des  Südostgrahs. 
10.  September  1895.  Karl  Bernhard,  Dr.  Alb.  Narath,  Karl  Willner  tind 
Franz  Wödl.  Jamthal-Hütte  ab  4  Uhr  früh  bei  prachtvollem  Mondensehein. 
Unterer  Fluchthorngletscher  5  Uhr  45  Min.  früh,  Ende  desselben  *>  Uhr 
15  Min.  bis  7  Uhr  früh.  Nun  über  den  steilen  oberen  Fluchthorngletsf^hcr 
stnfenschlagend  (teilweise  blankes  Eis)  zur  Scharte  8  Uhr  45  Min,  bia 
9  Uhr  vormittags.  Von  hier  benützten  sie  nur  cirka  das  untere  Drittel 
des  gewöhnlichen  Anstieges,  wandten  sich  dann  auf  die  Fimberthalseiti^ 
und  längs  des  Südostgrates  und  teilweise  auf  demselben  zum  Gipfol- 
anfbau  des  Fluchthorns.  Indem  sie  letzteren  nach  rechts  auf  einem 
breiten  Bande  umgingen,  kamen  sie  zum  Schlüsse  durch  eine  steile  Rinne 
direkt  auf  die  Spitze  des  Fluchthorns  (3396  «>)  9  Uhr  50  Min.  bis  lü  Uhr 
25  Min.  vormittags.  Abstieg  auf  der  gewöhnlichen  Route,  die  viel  weniger 
interessant  ist.  —  Ö.  A.  Z.  Nr.  443,  pag.  10. 

Fluchthom.  Neuer  Übergaiig  vo7i  der  Rennerspitze  zum  Südfjipfe!, 
27.  August  1895.  Herr  A.  Essich  mit  Führer  Ladner  von  St.  Anton  liatte 
den  mittleren  Gipfel  des  Fluchthorns  von  der  JarothalerhUtte  aus  in 
4'/2  Stunden  erreicht.  Von  hier  stiegen  sie  in  30  Minuten  zur  Bcljart^ 
zurück,  wobei  sie  dadurch,  daß  sie  etwas  länger  auf  den  Bändern  der 
Ostseite  blieben  und  den  Grat  näher  der  Scharte  zu  überstiegen,  die 
schwierigen  Platten   vermieden.     Von   der  Scharte   aus  wandten  sie  sich 
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nicht  der  steilen  Schneewand  zu,  die  direkt  zum  Sttdgipfel  fährt,  da  sie 
langwierige  Btufenarbeit  bekommen  hätten,  sondern  nach  der  Westseite, 
stiegen  ttber  einen  kurzen  Schneehang  hinauf,  hielten  sich  auf  schmalen 
BSndern  anfangs  in  gleicher  Höhe  und  gelangten,  ungefähr  von  Nord- 
-Westen  her  ansteigend,  in  30  Minuten  von  der  Scharte  aus  zum  Sfidgipfel. 
Die  Kletterei  ist  kaum  schwieriger  als  an  der  Rennerspitze.  —  M.D.Ö.A.V. 
1696,  pag.  123. 


Alpine  Unglücksfälle  1896. 

Von  den  in  der  Litteratnr  als  alpine  Unglücksfälle  verzeichneten 
Vorkommnissen  des  Jahres  1896  nehmen  wir  wiederum  die  Unfälle  ans, 
welche  keinen  tödlichen  Ausgang  genommen  haben,  ferner  einige  beim 
Edelweißsnchen  oder  BlnmenpflUcken  vorgekommene  Todesfälle  (0.  Geißler 
am  Zwölferkopf,  Hedwig  von  Leonhard  am  Neuthor  bei  Salzburg),  den 
durch  weidende  Schafe  verursachten  Tod  der  Frau  Dr.  Blodig  an  der 
Weißenbachscharte  im  Tauemgebiet,  den  durch  Abweichen  vom  gebahnten 
Wege  veranlagten  Tod  der  Fräulein  Binder  an  der  Falkenfluh  und  end- 
lich den  vermutlichen  Selbstmordfall  von  Gustav  Gabler  am  Tamischbach- 
turm.  Es  bleiben  dann  noch  übrig  27  Unglücksfälle,  welche  Touristen 
und  Ftthrer  in  der  Austtbung  alpiner  Thätigkeit  betroffen  haben ;  die  Zahl 
der  Opfer  beträgt  zusammen  34,  darunter  nur  2  Führer,  dagegen  20  Führer- 
lose und  9  Alleingänger.  Von  diesen  27  Fällen  gehören  nach  Höhenlage 
oder  Beschaffenheit  des  Unglücksortes  8  mit  11  Opfern  dem  Hochgebii^ 
und  19  mit  23  Opfern  dem  Mittelgebirge  an.  Die  Einzelheiten  sind 
folgende : 

A«  Im  Hochgebirge, 

1)  22.  Juni,  ödkarspitze.  Die  Brüder  Georg  und  Otto  Fellner,  von 
denen  der  erstere  ein  erfahrener  Tourist  war,  hatten  von  der  Angeralm 
aus  die  westliche,  mittlere  und  östliche  Ödkarspitze  erstiegen.  Wegen 
starker  Wächtenbildung  an  dem  Grate  verzichteten  sie  auf  die  Besteigung 
der  Birkkarspitze  und  traten  den  Abstieg  mit  Steigeisen  durch  das  mit 
Schnee  gefüllte  Schlauchkar  hinunter  nach  der  Hochalm  an.  Sie  benützten 
die  in  Serpentinen  aufwärts  führenden  Spuren  einer  früheren  Partie,  als 
Otto,  der  hinten  ging,  plötzlich  ausglitt,  an  seinem  Bruder  vorbeischoß 
und  am  Ende  des  Schneefeldes  über  eine  cirka  50  Meter  hohe  Felswand 
stürzte.  Nach  einer  halben  Stunde  konnte  Georg  Fellner  den  Verunglückten 
auffinden  und  auf  sicheren  Boden  schleppen;  Otto  starb  aber  hier  nach 
kurzer  Zeit  infolge  innerer  Verletzungen.  —  M.  D.  Ö.  A.  V.  1896,  pag.  165. 

2)  11.  August.  ZwBlferspitze.  Dr.  Rudolf  Majoni,  22jährig,  von  Inns- 
bruck, hatte  mit  seiner  Schwester  und  einer  anderen  Dame  diesen  ober- 
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halb  Nenstift  im  Stubaithal  am  Ende  des  vom  „Habicht^  kommenden 
RQckenB  gelegenen  Gipfel  erstiegen.  Beim  Abstieg  glitt  er  in  einem  ab- 
wärtsfübrenden  Kamin,  welcher  die  letzte  Schwierigkeit  bHdet,  aDS,  Über- 
schlug  sich  mehrmals  und  wurde  am  Fuß  der  Felsen  tot  aufgefunden.  — 
M.  D.  Ö.  A.  V.  1896,  pag.  203. 

3)  15.  August.  Predigtstuhl.  Der  32  Jahre  alte  C.  H.  Funk  aus 
Mfinchen,  ein  gewandter  Bergsteiger  und  guter  Kletterer,  versuchte  mit 
einem  Freunde  diesen  schwierigen  Gipfel  im  Kaisergebirge  zu  ersteigen. 
In  Kletterschuhen  waren  sie  schon  bis  zu  der  schwierigsten  Stelle,  dem 
sogenannten  Tavemaro*Kamin,  gelangt,  der  nach  oben  durch  eine  kurze, 
fast  grifflose  Steinstufe  abgeschlossen  ist.  Diese  Stelle  konnte  der  voraus- 
kletternde  Herr  Richter  nicht  gleich  bewältigen,  weshalb  Funk  nach  rechts 
hin  einen  leichter  scheinenden  Ausweg  suchte.  Dabei  glitt  er  aus,  fiel 
zaerst  etwa  zehn  Meter  hoch  in  eine  Rinne  hinab,  wobei  er  mit  dem 
Hinterkopf  aufschlug,  und  wurde  dann  noch  etwa  200  Meter  weit  über 
die  Wände  gegen  das  Griesenerkar  hinabgeschleudert.  Die  Bergung  der 
Leiche  gelang  erst  nach  viertägiger  Arbeit.  —  M.  D.  Ö.  A.  V.  1896, 
pag.  214. 

4)  20.  August.  Meije.  MM.  E.  Thorant,  41  Jahre  alt,  und  A.  Fayeme, 
43  Jahre  alt,  beides  sehr  tüchtige  und  erfahrene  Bergsteiger,  hatten  am 
19.  von  der  Ghitelleret-Htttte  aus  die  Meije  erstiegen  und  den  Gipfel  um 
2  Uhr  50  Min.  wieder  verlassen.  Zwei  sie  kreuzenden  englischen  Partien 
erklärten  sie,  daß  sie  die  Nacht  in  den  Felsen,  nahe  dem  Fuß  des  Glacier 
Carr6,  zubringen  wollten.  In  dieser  Gegend  wurden  sie  auch  gegen  Abend 
von  der  Sttdseite  gesehen.  In  der  Nacht  war  das  Wetter  schlecht;  die 
beiden  Reisenden  scheinen  den  Abstieg  am  Morgen  des  20.  fortgesetzt 
zu  haben ;  sie  erreichten  glücklich  die  Pyramide  Duhamel  und  hatten  so 
deD  schwierigsten  Teil  des  Weges  hinter  sich.  Aber  im  weitern  Abstieg 
verunglückten  sie,  man  weiß  nicht  genau,  ob  durch  Ausgleiten  oder  Ab- 
rutschen des  Schnees.  Das  Unglück  geschah  entweder  im  großen  Couloir 
oder  in  der  Traversierstelle,  die  aus  demselben  rechts  hinüber  nach  dem 
großen  Felsgrat  führt,  der  sich  zum  Promontoire  hinabsenkt.  Die  Leiche 
des  Herrn  Payeme  lag  auf  dem  Schnee  des  sogenannten  Carrefour,  senk- 
recht unter  dem  Ausgang  des  großen .  Couloirs  und  am  Fuß  der  Wände, 
in  die  es  abbricht;  die  des  Herrn  Thorant  hing  am  Seil,  etwa  zwei  Meter 
tief  in  der  Randkluft.  Die  Verletzungen  und  andere  Umstände  lassen 
sehließen,  daß  der  Fall  nicht  ein  sehr  tiefer  gewesen  sein  kann.  —  Alp. 
IV,  pag.  123;  A.  J.  Nr.  134,  pag.  263. 

5)  26.  August.  Petita  Sässidre.  Advokat  G.  CorrJi,  eines  der  tüchtigsten 
Mitglieder  des  C.  A.  I.,  hatte  mit  den  FUhreni  G.  B.Pellissier  und  C.  Meynet 
die  Grande  Sassiöre  über  den  Südostgrat  erstiegen  und  setzte  seinen  Weg 
über  den  Nordgrat  nach  der  Petite  Sassiöre  fort.  Auf  dieser  Gratwanderung 
brach  eine  Schneewächte  unter  den  Füßen  der  Gesellschaft  und  sie  fielen 
den  steilen  Schneehang  nach  der  italienischen  Seite  hinunter.  Das  Seil 
zerriß  zwischen  Meynet  und  Corrä.    Ersterer  kam  schon  30  Meter  tiefer 
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znm  Stillstand,  Gorri  und  Pellissier  hingegen  erst  hundert  Meter  weiter 
unten.  Corri  wurde  gleich  im  Anfange  des  Sturzes  durch  Aufschlag  des 
Kopfes  auf  Felsen  getötet.  Pellissier  trug  infolge  der  Spannung  des  Seiles 
schwere  innere  Verletzungen  davon.  Das  Wetter  war  schlecht,  die  Schnee- 
verhaltnisse offenbar  ungttnstige.  —  A.  J.  Nr.  134,  pag.  265;  R.M.  1896, 
pag.  391. 

6)  5.  September.  GroB-MSrchner.  Dr.  Fritz  Drasch,  einer  der  hervor- 
ragendsten Bergsteiger  Österreichs,  39  Jahre  alt,  hatte  mit  einem  Freunde 
Hermann  Sirk  in  der  Greizerhtttte,  am  Ende  des  Floitenthales,  übernachtet, 
in  der  Absicht,  den  Groß-Mörchner  von  Nordosten  zu  ersteigen,  und  zwar 
ttber  die  von  der  großen  Eisrinne,  welche  vom  Gipfel  zur  Floite  hinunter- 
steigt,  rechts  (im  Sinne  des  Anstiegs)  gelegene  Felsrippe.  Da  ihnen  am 
Morgen  ein  Herr  Callmann  mit  seinem  Führer,  welche  in  der  gleichen 
Htttte  ttbemachtet  hatten  und  von  dem  Projekte  wußten,  in  der  Benutzung 
der  rechtsseitigen  Felsrippe  zuvorgekommen  war,  wandten  sich  Dr.  Drasch 
und  Herr  Sirk,  auch  um  die  von  den  andern  abgelösten  Steine  zu  ver- 
meiden, der  linksseitigen  Felsrippe  zu,  obschon  sie  zu  wissen  glaubten, 
daß  sie  die  schwierigere  Route  biete.  Die  zwei  hatten  bereits  zwei  Drittel 
der  Höhe  erstiegen,  als  sich  für  Dr.  Drasch  die  Nötigung  zeigte,  über 
einen  großen,  von  der  Wand  abstehenden  Felsblock  zu  klettern  und  hinter 
der  Felsecke  eine  plattige  Wand  anzusteigen.  Herr  Sirk  blieb  hinter  dem 
Block  und  sicherte  das  Seil  zwischen  demselben  und  dem  Felsen.  Während 
nun  Dr.  Drasch,  der  regelrecht  angebunden  war  und  ein  paar  Seilschlingen 
quer  ttber  Brust  und  Schulter  geschlagen  hatte,  aufwärts  kletterte,  gab 
Herr  Sirk  vorsichtig  das  Seil  aus;  plötzlich  aber,  ohne  daß  er  einen 
Schrei  oder  den  Lärm  eines  Falls  gehört  hätte,  bekam  er  einen  fürchter- 
lichen Ruck  von  dem  Seil,  der  ihn  an  der  linken  Hand  schwer  verletzte. 
Da  er  auf  sein  Rufen  keine  Antwort  erhielt  und  ttber  den  Block  weg- 
spähend seinen  Freund  an  dem  Seilende  hängen  sah,  auch  die  andere 
Partie  seine  Notsignale  nicht  vernahm,  verklemmte  Herr  Sirk  das  Seil 
hinter  dem  Block.  Mit  MUhe  stieg  er  zu  dem  Verunglttckten  hinab, 
konnte  aber  kein  Lebenszeichen  mehr  in  ihm  entdecken.  Dr.  Drasch 
war  eine  freie  Höhe  von  etwa  25 — 30  Meter  gefallen  und  wahrscheinlich 
durch  innere  Verletzungen  gestorben.  Herrn  Sirk  gelang  es,  durch  die 
gefährliche  Eisrinne  hinunter  und  nach  Ginzling  zu  gelangen.  Die  Leiche 
konnte  erst  zwei  Tage  später  geborgen  werden.  Es  wird  gesagt,  daß  der 
Berg  in  schlechtem  Zustand  gewesen  sei  und  Dr.  Drasch  durch  das  Be- 
nehmen des  Herrn  Callmann  sich  in  einiger  Aufregung  befunden  habe.  — 
M.  D.  Ö.  A.  V.  1896,  pag.  221. 

7)  9.  September.  Oberer  Grindel waldgletscher.  Mr.  6.  B.  Betjemsnn, 
31  Jahre  alt,  Violinist  an  der  Oper  in  London,  wollte  mit  Rudolf  Bemet, 
einem  noch  jungen  und  wenig  gettbten  Ftthrer,  die  Olecksteinhütte  be- 
suchen. Sie  nahmen  ihren  Weg  über  das  Milchbach-Chalet  und  die  Leitern, 
tra versierten  den  Gletscher  und  wollten  zu  den  Felsen  am  rechten  Ufer 
übergehen.  Zu  diesem  Zwecke  mußte  eine  Lawinenschneebrttcke  passiert 
werden,  welche  noch  am  nämlichen  Morgen  von  einer  andern  Partie  über- 
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sehritten  worden  war.  Bemet,  der  ihr  nicht  traute,  bat  Mr.  Betjemann, 
auf  dem  Eise  zu  bleiben,  bis  er  die  Sicherheit  konstatiert  habe.  Bei 
seinem  Versuche  brach  er  durch  und  fiel  zwischen  Eis  und  Felsen.  Er 
wurde  ziemlich  verletzt  und  mag  einige  Zeit  bewußtlos  gewesen  sein. 
Als  es  ihm  gelungen  war,  sich  wieder  auf  das  Eis  hinauf  zu  arbeiten, 
war  er  sehr  erstaunt,  seinen  Herrn  nirgends  zu  finden.  Als  er  auf  sein 
wiederholtes  Rufen  keine  Antwort  bekam,  nahm  er  an,  Hr.  Betjemann  sei 
zurückgeeilt,  um  Hülfe  zu  holen.  Im  Milchbach-Gbalet  erfuhr  er,  daß 
dies  nicht  der  Fall  gewesen  war.  In  Begleitung  von  Herrn  Andreas  Fischer 
und  zwei  Führern,  die  zufällig  dazu  kamen,  kehrte  er  auf  den  Unglttcks- 
ort  zurück;  sie  überschritten  die  Schneebrücke  etwas  weiter  links  und 
sahen  den  verunglückten  Reisenden  auf  Felsen  in  der  Randkluft  ftlnf  bis 
sechs  Meter  tief  liegen ;  er  atmete  noch,  als  man  ihn  herausschafifte,  aber 
starb  bald  nachher.  Das  ärztliche  Outachten  —  eine  eigentliche  Obduktion 
hat  nicht  stattgefunden  —  lautete  dahin,  daß  der  Tod  durch  Ersticken  ver- 
ursacht worden  sei,  da  eine  Masse  Schnee  und  Eis  auf  ihn  gefallen  war. 
—  R.  A.  L.  1896,  pag.  302;  A.  J.  Nr.  134,  pag.  267. 

8)  10.  September.  Lyskamm.  Dr.  Max  Ottnther,  ein  junger  Oelelirter, 
von  ziemlicher  Erfahrung  in  den  Alpen,  der  für  1897  eine  Forschungs- 
reise in  den  Sikhim  Himalayas  beabsichtigte,  verließ  mit  seinen  Führern 
Roman  Imboden  und  Peter  Joseph  Ruppen  die  Bötempshütte,  in  welcher 
sie  wegen  schlechten  Wetters  zwei  Nächte  und  einen  Tag  zugebracht 
hatten,  um  4  Uhr  morgens,  mit  der  Absicht,  den  Lyskamm  vom  Lysjoch 
aus  zu  besteigen.  Bis  zum  Lysjoch  begleitete  sie  auch  ein  Herr  Spinner 
und  sein  Führer  Zuber.  Das  Wetter  war  hell,  aber  der  Föhn  hatte  den 
Schnee  so  erweicht,  daß  der  Aufstieg  sehr  mühsam  war.  Sic  erreichten 
das  Lysjoch  um  9  Uhr  und  trennten  sich  daselbst,  nachdem  sie  sich  für 
einige  Stunden  später  Rendezvous  ebenda  gegeben  hatten.  Herr  Spinner 
und  Zuber  wandten  sich  der  Ludwigshöhe  zu  und  konnten  die  andere 
Partie  beobachten,  die  langsam  über  den  Ostgrat  des  Lyskammes  empor- 
stieg. Um  10  Uhr  30  Min.  hörte  Zuber  das  Oeränsch  einer  Lawine  und 
sah  eine  Schnee  wölke  von  der  Stelle  aufstäuben,  wo  die  drei  gegangen 
waren.  Das  Nämliche  beobachteten  auch  die  zwei  HUttenwärter  der 
Capanna  Margherita  auf  der  Signalkuppe,  und  nachdem  die  vier  zusammen 
die  Leichen  im  Schnee  auf  der  italienischen  Seite  des  Lyskamms  hatten 
Hegen  sehen,  gingen  sie  nach  Hülfe  aus.  Sowohl  von  Zermatt  als  von 
Gressoney  aus  wurden  Karawanen  ausgeschickt  und  die  Leichen  am  11. 
geborgen.  Die  Verunglückten  waren  zuerst  über  Schneehänge  und  dann 
über  eine  Felswand  von  400  Meter  Höhe  gefallen  und  zeigten  Verletzungen, 
die  augenblicklich  tödlich  sein  mußten.  Aus  verschiedenen  Umständen 
wird  geschlossen,  daß  Imboden  zuerst  durch  die  G wachte  brach  (diese 
zeigte  von  unten  gesehen  nur  ein  verhältnismäßig  kleines  Loch),  daß 
Dr.  Günther  ihn  zu  halten  versuchte,  dann  aber  durch  das  Loch  nach- 
gerissen wurde,  während  Ruppen  direkt  in  die  Luft  hinaus  geschleudert 
wurde.  Der  Schnee  war  an  diesem  Tage  in  sehr  ungünstigem  Zustande 
und  der  wegen  seiner  Gwächten  berüchtigte  Lyskamm  war  also  noch 
gefährlicher,  als  er  sonst  schon  ist.   Das  Unglück  geschah  übrigens  nicht 
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auf  der  großen  Owächte,  wo  die  drei  Brüder  Knubel  1877  veranglflckt 
sind,  sondern  etwas  weiter  unten,  näher  dem  Lysjoch.  —  Alp,  1896, 
pag.  123,  138;  A.  J.  Nr.  134,  pag.  268. 

B.  Im  Mittelgebirge. 

1)  8.  März.  Raxalpe.  Fritz  Wanick,  Max  Schottik  nnd  Joseph  Pfaiml, 
alle  drei  im  Alter  von  19  bis  21  Jahren,  wollten  von  der  Reißthalerhfitte 
Über  den  ReiOthalersteig  auf  die  Raxalpe  gelangen  und  warden  darch 
eine  Lawine,  die  ob  der  sogenannten  Martinswand  am  Rexßthalersteig  ab- 
gegangen oder  vielleicht  auch  von  den  Verunglückten  losgetreten  worden 
war,  verschüttet.  Das  Wetter  war  an  dem  Unglückstage  schlecht;  es 
herrschte  Sturm  und  Schneefall.  —  M.  D.  Ö.  A.  V.  1896,  pag.  71. 

2)  5.  April.  Oswaldiberg.  Herr  J.  Bergmann  aus  Villach,  Bahnadjunktr 
verunglückte  beim  Abstieg  von  dem  972  Meter  hohen  Oswaldiberg.  Er 
versuchte  durch  die  sogenannte  „Gmndnerriese''  abzufahren,  glitt  dabei 
aus,  überschlug  sich,  kollerte  einen  Abhang  eine  weite  Strecke  hinab  and 
zerschmetterte  sich  die  Schädeldecke.  —  M.  D.  Ö.  A.  V.  1897,  pag.  52. 

3)  10.  Mai.  Hoehlantsch.  Bei  einem  Ausfluge  des  Orazer  Alpenclub, 
der  diesen  Gipfel  zum  Ziele  hatte,  verunglückte  im  Aufstieg,  oberhalb 
des  Wasserfalles  in  der  BämschUtz,  Stephan  Wallnöffer  dadurch,  daß  er 
sich,  trotz  Warnung,  an  einem  hervorhängenden  Felsstücke  anklammerte, 
welches  losbrach  und  mit  ihm  einige  Meter  tief  hinabstürzte.  Walln9ffer 
fiel  unglücklicherweise  mit  dem  Hinterkopfe  auf  einen  Stein;  die  ent- 
standene Wunde  führte  nach  kurzer  Zeit  den  Tod  herbei.  —  M.  D.  Ö.  A.  V. 
1896,  pag.  126. 

4)  25.  Mai.  Rigihochflllh.  Bei  einem  von  vier  Teilnehmern  gemachten 
Ausflug  der  Sektion  Basel  S.  A.  C.  verunglückte  der  Ingenieur  Alb.  Krug, 
ein  älterer,  aber  erfahrener  nnd  durchaus  leistungsfähiger  Bergsteiger. 
Beim  Abstieg  über  den  Nordwestkamm  zum  Gätterlipaß,  sich  in  der 
Richtung  der  besten  Route  etwas  täuschend,  wollte  er  auf  steiler,  teil- 
weise mit  Schnee  bedeckter  Grashalde  sitzend  abfahren,  überschlug  sich 
dabei,  kam  ins  Rollen  und  wurde  über  einen  Felssatz  hinausgeworfen, 
an  dessen  Fuß  er  bewußtlos  liegen  blieb.  Einer  seiner  Geführten,  Herr 
Wortmann,  der  ihm  zu  Hülfe  kommen  wollte,  glitt  auf  einem  Rasenbtod 
aus,  stürzte  auf  Krug  hinunter  und  brachte  ihn,  der  wahrscheinlich  schon 
tot  war,  von  neuem  ins  Rollen.  Herrn  Wortmanns  Sturz  selber  wurde 
durch  das  Zusammentreffen  in  seiner  Wucht  vermindert,  so  daß  er  mit 
schweren  Kopfverletzungen  davonkam.  —  Alp.  1896,  pag.  87. 

5)  10.  Juni.  Dent  de  Jaman.  M.  P.  Jaquet,  22jährig,  aus  Locle,  war 
mit  zwei  Freunden  auf  einer  Tour  über  den  Col  de  Jaman  begriffen.  Vom 
Passe  aus  wollte  er  den  Gipfel  ersteigen,  wobei  er,  etwa  15  Meter  unter 
demselben,  ausglitsohte  und  in  die  Tiefe  stürzte.  Er  wurde  von  seinen 
Gefährten  als  Leiche  aufgehoben.  —  Alp.  1896,  pag.  98. 
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6)  14.  JuDi.  Kaisergebirge.  Der  21jahrige  Mflnchener  cand.  med. 
L.  Fellheimer  hatte  mit  einem  touristisch  ebenso  anerfahrenen  Freund 
den  Stripsenkopf  erstiegen.  Auf  dem  Abstieg  wich  er,  um  abzukürzen^ 
von  dem  markierten  Wege  ab,  geriet  in  einen  in  der  Richtung  seine» 
Abstiegs  liegenden,  sehr  schwer  zugänglichen  Seitengraben  des  Kaiser- 
thales  und  fiel  Über  eine  zehn  Meter  hohe  Wand  in  ein  Bachbett.  Da  er 
nur  einen  rechtsseitigen  Beinbruch  und  leichte  Hautverletzungen  davon- 
trug, die  Leiche  aber  mit  dem  Kopf  im  Wasser  liegend  gefunden  wurde^ 
so  mag  er  ohnmächtig  geworden  und  ertrunken  sein.  —  M.  D.  Ö.  A.  V. 
1896,  pag.  148  und  165. 

7)  7.  Juli.  Loser  bei  Aussee.  Dr.  phil.  Max  Reinhard  ELaufmann  au» 
Berlin  geriet  beim  nächtlichen  Aufstieg  zu  diesem  Gipfel  Über  die  Silier- 
lahn  auf  Abwege,  irrte  die  Nacht  und  den  darauffolgenden  Tag  umher 
und  stürzte  schließlich  in  den  zur  Seewiese  steil  abfallenden  Wänden  ab. 
Ein  YiehhOter,  der  seine  Notschreie  vernommen  hatte,  fand  die  Leiche 
auf  einer  Schutthalde  mit  gebrochenen  Gliedern  und  zerschmettertem 
Kopfe.  —  M.  D.  Ö.  A.  V.  1896,  pag.  179. 

8)  12.  Juli.  KibbUhelerborn.  Der  Konditoreigehülfe  Karl  Kruken- 
hauser  aus  Kufstein  hatte  mit  einem  Freunde  den  Abstieg  auf  dem  aller- 
dings  sehmalen,  aber  für  Schwindelfreie  ganz  unbedenklichen  Pfad  be- 
gonnen, der  über  die  nach  Osten  abfallende  Bergschneide  führt.  Unbe- 
greiflicherweise wandten  sie  sich  dann,  statt  auf  dem  Grate  zu  bleiben, 
links,  wo  der  Berg  sehr  steil  abfällt.  Dabei  glitt  Krukenhauser  aus  und 
stürzte  in  die  Tiefe.  Die  aufgefundene  Leiche  zeigte  furchtbare  Ver- 
letzungen am  Kopfe.  —  M.  D.  Ö.  A.  V.  1896,  pag.  178. 

9)  12.  Juli.  NUnenen  (Stockhomkette).  Der  stud.  jur.  Hans  Ryniker 
hatte  mit  zwei  Freunden,  die  jedoch  unterwegs  zurUckblieben,  weil  ihnen 
die  Verhältnisse  an  dem  als  gefährlich  bekannten  Berge  nicht  gefielen, 
diese  Besteigung  unternommen.  Er  erreichte  den  Gipfel,  glitt  aber  beim 
Abstieg,  als  er  in  den  steileb,  von  Felssätzen  unterbrochenen  Grasbändern 
traversieren  wollte,  aus  und  blieb  sofort  tot.  —  M.  D.  Ö.  A.  V.  1896, 
pag.  189. 

10)  13.  Juli.  Rubihorn.  Der  29  Jahre  alte  Apotheker-Provisor  Giemen» 
Kitz  aus  Aschaffenburg  hatte  allein  von  der  Geisalpe  aus  diesen  Gipfel 
über  den  Entschenkopf  und  Geisfuß  ersteigen  wollen.  Seine  Leiche  wurde 
am  Westfuß  des  Rubihoms,  am  Fuß  einer  steilen  Wand  beim  Kertobel 
aufgefunden.  Oben,  an  einer  als  gefährlich  bekannten  Stelle,  steckte  der 
Bergstock  des  Verunglückten  aufrecht  im  Boden.  Der  Absturz  scheint 
auf  dem  Rückweg  erfolgt  zu  sein.  —  M.  D.  Ö.  A.  V.  1896,  pag.  179. 

11)  20.  Juli.  Raxalpe.  Die  35jährigen  Pferdebahnkondukteure  Franz 
Straßer  und  Moritz  Mayer  aus  Wien,  von  denen  nur  der  letztere  einige 
Übung  im  Bergsteigen  hatte,  wollten  von  der  ünterkunftshtttte  auf  der 
8cheibwaldhöhe  ins  große  Höllenthal  absteigen  und  stürzten  dabei  über 
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die  gewaltige  Klobenwand  ab,  an  deren  Faß  auf  einer  SchatUerraese  ihre 
schrecklich  verstümmelten  Leichen  aufgefanden  warden.  —  M.  D.  Ö.A.V. 
1896,  pag.  189. 

12)  28.  Juli.  Grammont.  Der  26jährige  Apothekergehitife  Fritz 
Bohne  aus  Merseburg,  der  von  Lausanne  aus  eine  Tour  in  die  Savoyer- 
berge  unternommen  hatte,  wurde  als  Leiche  am  Fuß  eines  steilen  Couloirs 
bei  Novel  (unweit  St.  Gingolph)  aufgefunden.  —  Alp.  1896,  pag.  112. 

13)  7.  August.  Vorberg  (Kärnten).  Der  28jährige  Lehrer  Stephan 
Horacdiz  und  der  45jährige  Professor  Schmal  aus  Berlin  stürzten  auf 
einer  Partie  nach  dem  Vorberg  bei  Dörfel  ab  und  blieben  beide  tot.  — 
M.  D.  Ö.  A.  V.  1896,  pag.  214. 

14)  16.  August.  Hochvogel.  Dr.  med.  Bischoff  ans  Augsburg,  m 
tüchtiger  Bergsteiger,  der  tags  zuvor  den  Hochvogel  erstiegen  hatte» 
wollte  mit  drei  des  Weges  unkundigen  jungen  Herren  vom  Prinz  Luitpold- 
hause  nach  Hinterstein  absteigen.  Dabei  verloren  sie  den  markierten  Weg 
und  trennten  sich  beim  Übergang  über  ein  cirka  20  Meter  tief  steil  ab- 
fallendes Bachtobel,  das  teilweise  mit  Lawinenschnee  ausgefällt  war.  Beim 
Suchen  nach  einer  Obergangsstelle  muß  Dr.  Bischoff  den  Rasenrand  des 
Abhangs  abgetreten  haben,  kopfüber  auf  einen  scharfkantigen  Fels  ge- 
fallen und  durch  die  Randkluft  der  Lawine  in  den  Bach  gestürzt  sein. 
Man  fand  seinen  Leichnam  etwa  500  Meter  weiter  unten  im  Bachbett  mit 
aufgeschlitzter  Kopfhaut  und  zertrümmerter  Schädeldecke.  —  M.  D.Ö.A.V. 
1896,  pag.  203. 

15)  2.  September.  HVIIenthalklamm.  Der  MUnchener  Intendantur- 
sekretär Dostler  stürzte  auf  dem  mit  Drahtseilen  versehenen,  gut  gang- 
baren Steig,  welcher  zur  Unterkunftshütte  am  untern  Höllenthalanger 
(Zugspitzgebiet)  führt,  durch  Ausgleiten  auf  einem  Stein  über  eine  25  Meter 
hohe  Rasenwand  hinunter  und  blieb  sofort  tot.  Wie  Augenzeugen  be- 
richten, hatte  er  das  Drahtseil  nicht  benutzt.  —  M.  D.  Ö.  A.  V.  1896, 
pag.  214. 

16)  3.  September.  Bei  Krondorf  (Steiermark)  stürzte  der  22jShrige 
Bürgerschullehrer  Wenzel  Mandler  aus  Prag  infolge  eines  Fehltrittes  ab 
und  blieb  sofort  tot.  Er  hatte  sich  in  gewöhnlichen  Straßenkleidem  und 
Schuhen  auf  eine  gefährliche  Stelle  begeben.  —  M.  D.  Ö.  A.  V.  1896, 
pag.  226. 

17)  24.  September.  Gridone.  Dr.  De  Filippi,  Dr.  Raff.  Zoja  und  stud. 
Alf.  Zoja  hatten,  von  Craveggia  in  der  Valle  di  Vigezza  aus  um  Mitter- 
nacht aufbrechend,  den  höchsten  Grat  des  Gridone  um  Mittag  erstiegen 
und  gedachten  nach  der  Bocchetta  del  Fornale  und  nach  Cannobbio  am 
Lago  Maggiore  abzusteigen.  Der  Weg  führt,  gewöhnlich  unschwer,  über 
die  Gratzacken  2126,  2060  und  2154".  Kurz  nach  Mittag  änderte  sich 
das  Wetter  plötzlich,  es  wurde  dunkel  und  begann  bei  Nordwind  stark 
zu  schneien.     Die  Brüder  Zoja,  die  einige  Übung  hatten,  aber  zu  leicht 
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gekleidet  waren,  wnrden  rasch  erschöpft  und  mutlos.  Der  Versuch^  bei 
Punkt  2126  durch  ein  Couloir  nach  Süden  abzusteigen,  mißlang  und  es 
mußte  in  der  Nähe  von  Punkt  2060  an  ziemlich  geschützter  Stelle 
bivouakiert  werden,  weil  die  Zoja  nicht  mehr  fortzubringen  waren  und 
die  Nacht  einbrach.  Um  2  Uhr  morgens  starb  Dr.  Zoja  an  Erschöpfung. 
Ana  Morgen  setzte  De  Filippi  mit  dem  immer  schwacher  werdenden 
Alfonso  Zoja  den  Marsch  bis  zum  dritten  Gratzacken  fort  und  versuchte 
dort,  ihn  ein  mit  Neuschnee  gefülltes  Couloir  am  Seil  hinunter  zu  lassen. 
Unterwegs  verlor  der  Unglückliche  das  Bewußtsein  und  starb  kurz  vor 
11  Uhr.  De  Filippi  eilte  zur  Bocchetta  und  nach  der  Valle  Cannobina, 
von  wo  die  Leichen  abgeholt  wurden.  —  R.  M.  1896,  pag.  444. 

18)  29.  November.  Stuhleck.  Der  als  tüchtiger  Tourist  bekannte 
Herr  Joseph  Dler  aus  Wien  hatte  mit  seinem  Bruder  Raimund  die  Auf- 
fahrt mit  Schneeschuhen  über  das  Retteneck  unternommen,  dieselbe  je- 
doch wegen  eines  heftigen  Schneesturmes  bei  —  12  <>  C.  aufgegeben. 
Während  sein  Bruder  glücklich  zum  Gipfel  und  wieder  zu  Thale  kam, 
muß  Joseph  Dier  bei  der  Rückkehr  sich  verirrt  haben,  zu  Fall  gekommen 
und  erfroren  sein.  —  M.  D.  Ö.  A.  V.  1896,  pag.  290. 

19)  6.  Dezember.  Eckenfelsen  (bei  Lierbach  im  Renchthal).  Dr.  Sall- 
mann  aus  Straßburg  wollte  an  diesen  Felsen  KletterUbungen  anstellen, 
wozu  er  sich  mit  einem  Seil  und  Kletterschuhen  versah.  Infolge  Aus- 
gleitens stürzte  er  etwa  zehn  Meter  tief  ab  und  fiel  so  unglücklich,  daß 
er  nach  wenigen  Stunden  an  Lungenblutung  verschied.  —  M.  D.  Ö.A.V. 
1896,  pag.  299. 


Zur  Kritik  dieser  Unglücksfälle  verweise  ich  auf  die  zutreffenden 
Bemerkungen  im  Alpine  Journal,  Nr.  134,  pag.  261  ff.,  und  in  den  Mit- 
teilungen des  Deutschen  und  Österreichen  Alpenvereins  1897,  pag.  51  ff. 
und  64  ff.,  und  beschränke  mich  auf  einen  kurzen  Zusatz  zu  dem  Resumö 
im  Anfang  meines  Artikels.  Die  Zahl  der  Fälle  und  Opfer  ist  im  Ver- 
hältnis zu  der  durch  das  schlechte  Wetter  von  1896  gewiß  verminderten 
Zahl  von  Bergreisen  erschreckend  hoch.  In  einzelnen  Fällen  mag  gerade 
die  nasse  Witterung  Mitursacbe  gewesen  sein;  in  den  meisten  liegt  das 
Selbstverschulden  (im  technischen  Sinn)  durch  Unvorsichtigkeit  oder  Un- 
kenntnis klar  zu  Tage ;  ebenso  die  Thatsache,  daß  Führerlose  und  Allein- 
gänger —  ceteris  paribus  —  Unfällen  mehr  ausgesetzt  sind  als  Geführte. 

Redaktion. 
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I  »»Beschreibung  einer  Reis  auf  den  Titlisberg.  ^) 

I  Mir    bat    unser   Herr   Stathalter    zu   Sins^)    das    Schreiben  meines 

b:  geehrtesten  Herrn  zu  beantworten  Ubersandt,   weil  unsere  Leute,  die  vor 

I  23  Jahren  (1744)  Anfangs  des  Heumonats  den  höchsten  Gipfel  des  Titiis- 

f{-  bergs   oder   die  Nollen  bestiegen,   dermalen  ihme  von   der  Hand  scyen. 

^t  Ich  habe  demnach  die  zween  noch   lebende  Miinner  Ignatius  Heeß  ued 

*  Joseph  Eugenlus  Waaser   (dann   unser   geweßte   Markstahler   und  der 

C'  Schmid,   die   aach  mitgegangen,   sind  gestorben)   zu  mir   kommen  lassen 

'  und  von  selbigen  genaue  und  einstimmige  Nachricht  auf  vorgelegte  Fragen 

eingezogen.  Und  zwar  den  Weg  betreffend,  den  und  keinen  andern  sie 
auf  gesagten  Schneeberg  machen  konnten,  war  von  dem  Kloster  MitUg- 
wärts  durch  die  Ebne  des  Thals  eine  kleine  halbviertelstund,  dann  weiter 
eine  starke  halb  Stunde  obsich  durch  den  so  genannten  Oerschnewald, 
ferner  eine  Stunde  durch  die  Oerschnealp  hinauf  bis  an  einen  andern 
und  letzten  Wald,  ob  welchem  vor  Wildniß  kein  Holz  mehr  wachset 
Von  diesercm  noch  2  starke  Stunde  allzeit  streng  obsich  durch  die  Alp 
Laub,  auf  dessen  Grat  sie  fortgiengen.  Hernach  marschierten  sie  eine 
halbe  Stunde  nidsich  durch  eine  öde  Steinriffe  oder  kleines  Thal,  allwo 
sie  dann  erst  an  den  First  des  Titlisberges,  dessen  Gipfel  wir  Nollen 
heißen,  oder  auf  den  Gletscher  und  Firn  gekommen,  auf  welchem  sie 
ohne  angelegte  Fußeisen  nicht  hätten  fortkommen  oder  vesten  Faß 
setzen  und  sich  halten  können.  Von  dannen  mußten  sie  noch  vier  starke 
Stunden  Über  den  Gletscher  oder  Firn  hinauf  steigen  und  hiermit  einen 
Weg  von  mehr  dann  8  Stunden  von  dem  Thal  aus  in  die  Höhe  machen. 
Und  weil  sich  aller  Orten  in  dem  Gletscher  Krakken  oder  Spalte  zei- 
geten,  von  denen  man  in  der  Tiefe  kein  End  sähe,  und  in  denen  sie 
tlieils  Wasser  sahen,  theils  herfUrquellen  oder  sprudlen  hörten,  mußten 
sie  diese  Spalte  entweder  überspringen  oder  sie  umgehen,  und  war  die 
Gefahr  denn  so  viel  größer,  weil  die  kleineren  Spalte  mit  neuem  oder 
selbigen  Jahrs  gefallenem  Schnee  bedeckt  waren.  Deßwegen  mußte  der 
vorausgehende  mit  seinem  Stecken  immerdar  probiren,  ob  sie  festen  Fuß 
setzen  könnten.  Alle  vier  waren  an  einandern  gebunden  und  giengen 
liinter  einandern  her,  damit,  wann  der  erste  fallen  sollte,  die  hernach- 
kommenden  und  sich  in  Sicherheit  noch  befindenden  selbigen  wieder 
herausziehen  möchten.  Einmal  ist  der  Schnee  wfirklich  unter  ihren  Füßen 
gesunken,  doch  nicht  stark,  sondern  sie  konnten  fortkommen  bis  auf  den 
Gipfel,  allwo  sich  eine  große  Ebne  zeigete,  aber  auch  ein  durchdringend 
kalter  Wind  wehete   ohnerachtet  des  hellen  Wetters   und  Sonnenscheins. 


0  Die  hier  abgedruckte  Eelation  über  die  erste  Besteigung  des  TitlU  findet 
sich,  ziemlich  ycrstcckt,  in  Johann  Conrad  Füeßlins  Staats-  nnd  Erdbeschreibung 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  4.  Teil,  pag.  345.  Sie  hat  die  Form  eines 
liricfcs,  als  dessen  Schreiber  Engelberg,  den  5.  Weinmonat  1767,  untcraeichnct 
Magnns  Waaser,  Subprior.    Der  Adressat  ist  Füeßlin  selbst. 

')  Gemeint  ist  der  nachmalige  Abt,  der  berühmte  Salzmann. 
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ZaYorderst  auf  dieser  Ebnei  wo  sie  in  das  Thal  herab  und  in  das  Kloster 
sahen,  machten  sie  mit  vieler  Mlihe  ein  Loch  in  den  Gletscher,  steckten 
ihre  bey  sich  habende  große  Stange  darein,  und  hefteten  zwei  schwarz- 
^efärbete  große  leinene  Tücher  daran,  welche  man  von  dem  Kloster  aus 
so  lange  gesehen,  bis  sie  von  Wind  und  Wetter  verzehrt  waren.  Spuren 
von  Thicren  fanden  sie  zu  oberst,  und  3  Stunden  herab  gar  keine.  Aber 
3  Stunden  unterhalb  und  besonders  an  dem  Fuß  des  Oletschers  sahen  sie 
viele  von  den  Gemsen  gemachte  große  Wege,  welche  von  da  hinweg 
ihren  Lauf  von  dem  Schneeberg  gegen  dem  Bernergebieth  haben.  Brünne 
•oder  Gewässer,  so  aber  alles  nur  Schneewasser  seyn  kann,  zeigen  sich 
überall  oder  lassen  sich  vielmehr  in  dem  Abgrund  der  obgemeldten  Firn- 
schratten hören.  Holz  oder  Stauden  wachset  wohl  bey  6  Stunden  unter 
dem  höchsten  Grat  des  Berges  keines.  Erst  dann,  wann  man  auf  die 
Höhe  der  diesem  Titlisberg  gegenüberstehenden  Berge  kommt,  siebet  man 
mit  Erstannen,  wie  selbiger  wachse  und  immer  höher  werde,  also  daß 
kein  Wunder  ist,  daß  man  diesen  ungeheuren  Schneeberg  aller  OiHen, 
^uch  in  den  entferntesten  Gegenden  sehen  kan.''  Bedaktion. 


Ein  Besuch  beim  ,,Grattier". 

Der  klare  Sternenhimmel  einer  erst  wenige  Stunden  alten  Aprilnacht 
schaute  auf  zwei  rätselhafte  dunkle  Gestalten  herab,  welche  schlaftrunken, 
aber  stetig,  auf  der  Sohle  des  Welschtobels  vor  sich  hin  stolperten.  Oft 
tappte  ihr  Fuß  irrend  in  der  Luft,  wie  der  eines  Betrunkenen,  oder  stieß 
sich  am  hartgefrornen  Schnee,  weil  dieser  dem  Auge  eine  Ebene  vorlog, 
wo,  bei  Tage  besehen,  Hügel  mit  Thälern  abwechselten.  Die  Silhouette 
dieser  beiden  stummen  Wanderer  mußte  besonders  durch  ein  gewisses 
Etwas,  das  jedem  wie  ein  riesiger  Höcker  auf  dem  Rücken  saß,  auf- 
fallen. Auch  zog  der  eine  geheimnisvoll  zwei  lange  Dinger  hinter  sich 
her,  die  nicht  aufhörten,  mit  klirrendem,  schlurpendem  Geräusch  die  tiefe 
Stille  der  Nacht  zu  unterbrechen,  was  das  Unheimliche  der  Erscheinung 
entschieden  erhöhen  mußte. 

Um  es  kurz  zu  sagen :  es  waren  mein  Freund  St.,  mit  Photographie- 
kasten  und  Ski  bewaffnet,  und  ich  selbst  mit  den  gleichen  Anhängseln, 
nur  daß  ich  „kanadische^  trug  und  sie  anf  dem  Rücken  festgeschnallt 
hatte.     Zweck  dieser  Nachtwanderung:  Gemsen  zu  photographieren !  — 

Manchmal  bewegten  sich  die  dunkeln  Tannen  zu  beiden  Seiten,  als 
steckten  sie  ihre  Köpfe  zusammen,  oder  im  tiefsten  Waldesinnern,  zwischen 
den  einzelnen  Stämmen  hindurch,  vor  uns,  hinter  uns  —  überall  schienen 
spottfrohe  Kobolde  zu  kichern.  Phantastisch  verkrüppelte  Föhren  schnitten 
uns  höhnische  Fratzen,  und  gut  war*s,  daß  der  Mond  nicht  schien,  sonst 
hätten  uns  die  eigenen  Schatten  Nasen  gedreht. 
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Doch  setzten  wir  nnsern  Weg  mit  dem  fröhlichen  Eifer  fort,  welcher 
nicht  .selten  solch  närrische  Unternehmungen  zu  einem  gewissen  Ziele 
gelangen  läßt. 

Als  gutes  Omen  erglänzte  der  Himmel  im  herrlichsten  Sternen- 
gefunkel,  wie  es  nur  eine  Wintemacht  und  in  dieser  Klarheit  jedenfalls 
nur  eine  Winternacht  im  Hochgebirge  hervorbringen  kann.  Zu  den  be- 
kannten Gestirnsgrößen  von  hohem  und  allerhöchstem  Rang  hatte  sieb 
eine  erstaunliche  Menge  sonst  unsichtbaren,  mindern  Gelichters  gesellt, 
so  daß  einem  Sterngucker,  wie  meinem  Freunde,  das  Herz  vor  Freud© 
im  AUa  breve-Takt  schlagen  mußte.  Mich  interessierte  am  meisten  ein 
schönes  Doppelgestirn,  welches  sich  eben  hinterm  Guggernfill  zu  ver- 
schwinden anschickte;  darum  nämlich,  weil  man  sich  am  wenigsten  den 
Hals  dabei  zu  verdrehen  brauchte. 

„Unzertrennlich  wie  das  Dioskurenpaar'^,  dachte  ich  laut.  „Und 
heißen  auch  so!^  bemerkte  mein  gelehrterer  Geführte  mit  einem  gering- 
schätzigen Achselzucken,  das  aber  in  der  Dunkelheit  viel  von  seiner 
Wirkung  verlor.  Ihm  war  bekannt,  daß  ich  es  nie  weit  gebracht  hatte 
in  der  Kunst  des  Entzifferns  all  dieser  Zusamraensetzspielfiguren,  welche 
sich  die  Phantasie  am  Pappdeckel  von  Himmel  angeklebt  denkt,  als  da 
sind:  Zwillinge,  Einhörner,  Drachen,  Jungfrauen  und  andere  Ungeheuer. 
Menschliche  Namen  und  Klassfikationen  verderben  mir  den  Anblick  des 
Sternenhimmels,  dieses  erhabenen  Getümmels  der  Welten  und  Sonnen, 
ohne  Namen  im  All,  ohne  Regel  im  Ursystem,  ohne  Raum  in  der  Un- 
endlichkeit, ohne  Zeit  in  der  Ewigkeit  —  Schauer  dringen  auf  mich  ein, 
wenn  ich  lange  nach  oben  schaue,  mein  Blick  verliert  sich  in  den  uner- 
meßlichen Tiefen  des  Himmelsgewölbes,  meine  Gedanken  fliegen  von 
Stern  zu  Stern  —  eine  Ahnung,  ein  Hauch  der  Gottheit  überkommt 
mich 

Rrrritsch  —  bums!  —  verschwunden  war  mein  irdischer  Castor, 
und  nur  die  Ski  warteten  geduldig  wie  Hündchen  neben  mir  an  zer- 
rissener Schnur.  Ein  vom  Himmel  gefallener  Stern  hätte  sich  nicht  ver- 
wunderter umsehen  können,  als  ich,  nachdem  mich  das  Geräusch  ans 
meinen  himmlischen  Träumereien  heruntergepflückt  hatte.  Aber  Castor 
war  und  blieb  verschwunden. 

Stöhnend  echote  es  endlich  aus  dämmerigen  Tiefen  herauf:  „puh, 
ich  glaube,  ich  stehe  in  derPlessur!^  und  bald  nachher  krabbelte  denn 
auch  der  Abhandengekommene  den  unsichtbaren,  tückischen  Trichter  zu 
meinen  Füßen  heran.  Was  da  wie  ein  schwarzes  Loch  gähnte,  war 
allerdings  ein  Stückchen  Plessur,  seicht  und  harmlos  zwar,  daß  man 
kaum  eine  Katze  drin  hätte  ersäufen  können,  und  in  nichts  dem  schäu- 
menden, sprudelnden  Wildbach  ähnlich,  der  hier  im  Sommer  keck  über 
Felsblöcke  setzt.  Doch  hörte  mein  Begleiter  im  Weitergehen  nicht  auf, 
vor  sich  hin  zu  brummen,  und  ich  vermute,  er  habe  dem  stillen  Wässer- 
lein ein  nicht  gerade  „schmückendes"  Epitheton  angehängt. 

So  ging's  weiter  im  Schlendrian,  am  letzten  Baum  und  letzten  Ge- 
strüpp vorbei,  bis  das  Thal  sich  allmählich  verengt  hatte  und  nun  die 
Zeit  zum  Aufstieg  gekommen  war. 
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Über  langgestreckte  Schnee-  und  Oert)llha1den  zuerst.  Schon  strich 
der  Nachtwind  kühler,  verheißungsvoller  von  den  Höhen  herab,  und  beim 
ersten  Tasten,  Stolpern  und  Aufwärtskrabbeln  im  Fels  fing  auch  schon 
die  himmlische  Farbenouverture  an,  zu  Ehren  des  werdenden  Tages  ihren 
ganzen  Tonreichtum  zu  entfalten.  Hellblau,  graugrün,  grüngelb,  orange, 
rosa  dämmerte  es  hinter  unserm  Rücken  herauf  und  verschwamm  wieder 
ineinander,  während  wir  bergwärts  strebten,  das  Auge  fest  ans  graue 
Gestein  geheftet.  Als  aber  auch  schon  zu  unsem  Häuptern  die  Purpur- 
lichter  angesteckt  wurden,  als  das  sanfte  Leuchten  und  Flimmern  in  den 
Lüften  einer  brennenden  Glut  Platz  machte,  da  war  keine  Zeit  mehr  zu 
verlieren. 

Schon  an  mehreren  Tagen  zuvor  hatten  wir  ein  starkes  Rudel 
Gemsen  beobachtet,  das  jedesmal  in  derselben  Richtung  geflohen  war, 
so  daß  sich  mit  einiger  Sicherheit  annehmen  ließ,  der  scheuen  Tiere  ge- 
wohnter Zufluchtsort  befinde  sich  da  oben  in  dem  Felslabyrinth,  in  dessen 
Irrgänge  wir  soeben  den  Fuß  gesetzt  hatten.  Unsere  Absicht  war  nun 
vor  Sonnenaufgang  eine  dominierende  Höhe  zu  gewinnen,  die  ^Tiere^ 
nach  einigen  schneefreien  Rasenhügelchen  im  Thal,  ihren  Weideplätzen, 
abziehen  zu  lassen  und  dann  erst  bei  ihrer  Rückkehr  unter  günstigeren 
Umständen,  d.  h.  gegen  den  Wind,  anzuschleichen.  Das  war  alles  schön 
ausgeklügelt  und  über  die  Haut  des  Bären  —  in  diesem  speciellen  Falle 
das  Konterfei  der  Gemse  —  wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  längst 
verfügt.  Es  galt  nun,  die  Tiere  vor  den  Apparat  zu  postieren,  dann 
„bitte,  recht  freundlich*^  mit  dem  üblichen  süßen  Photographenlächeln 
zu  rufen  und  —  doch  das  weitere  würde  sich  finden.  Allein  schon  die 
erste  Nummer  dieses  Programms,  der  Sonnenaufgang,  fand  viel  zu  früh- 
zeitig statt,  ehe  wir  nur  unsere  Plätze  eingenommen  hatten.  Nach  guter 
Schweizerart  verlegten  wir  uns  aufs  Reklamieren,  allein  es  half  bei  dieser 
eigensinnigen  Graubündner  Sonne  nicht  die  Bohne.  Als  einziger  Ent- 
schuldigungsgrund mochte  gelten,  daß  sie  (feminin!  generis)  so  neugierig 
war  auf  unser  Vorhaben,  daß  sie  es  sich  nicht  versagen  konnte,  ein  wenig 
hinter  ihren  Bettvorhängen  hervorzublinzeln.  Freilich  —  die  Apparate 
drückten  auch  gar  so  schwer  auf  die  Schultern,  der  Berg  war  gar  so  steil 
und  felsig  und  hoch ;  tief  unten  im  Thal  erschien  der  elefantengroße  Fels- 
block, unter  dem  wir  unsere  Schneeschuhe  verborgen  hatten,  nur  mehr  so 
winzig,  wie  ein  Gletscherfloh,  während  sich  noch  immer  über  uns  Wand 
an  Wand,  Klippe  an  Klippe  türmten.  Und  dazu  kein  Schwänzchen  von 
etwas  Lebendigem  zu  sehen  weit  und  breit !  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kam, 
aber  als  nun  das  volle  Tageslicht  so  in  die  hintersten  Winkel  unseres 
Planes  leuchtete,  mußten  wir  beide  aus  vollem  Halse  lachen. 

Da  horch  —  still!  Ei  der  Tausend,  da  steht  ja  so'n  Beest!  In 
leichtem  Galopp,  die  letzten  Schritte  nur  mehr  zögernd,  kam  es  heran, 
ein  zottiger  Bock  im  schönsten  Winterschmuck.  Die  Hörner  waren  stark 
geschweift  und  abstehend,  der  Pelz  glänzte  im  dunkelsten  Braun  und 
Schwarz,  nur  am  Hals  und  am  Kopf  schimmerte  es  silberweiß  hervor. 

Wer  verblüffter  war  ob  des  ungewohnten  Anblicks,  die  Zwei-  oder 
der  Vierbeiner  —  ich  weiß  es  nicht.    Was  wir  aber  echt  Sonntagsjäger- 
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mäßig  durch  laute  Ausrufe  kundgaben,  drückte  jener  durch  andere  Mittel 
aus:  bolzgerade  standen  die  langen  schwarzen  Rttckenborsten,  welche 
bei  diesen  Tieren  im  Winter  eine  eigentliche  Mähne  bilden.  Dazu  hatte 
er  sein  ganzes  Gebiß  entblößt  und  streckte  die  Lippen  weit  vor.  Beson- 
ders die  Oberlippe  bewegte  sich  in  eigentümlicher  Weise,  was  ihm  im 
Verein  mit  den  weit  geöffneten  Nüstern,  den  blitzenden  Augen,  dem  ge- 
streckten Hals  und  den  gespannt  lauschenden  Ohren  ein  kühnes,  ja 
wildes  Aussehen  verlieh,  welches  gar  wenig  mit  dem  jener  sanften  Ziegen 
auf  den  Emblemen  des  S.  A.  C.  zu  vergleichen  war.  Es  ließ  sich  alles 
genau  betrachten,  denn  der  Bock  war  direkt  auf  uns  zugesprungen  und 
stand  nun  zehn  Schritte  vor  uns  auf  erhöhtem  Piedestal  wie  aus  Erz  ge- 
gossen, mit  schroffen  Zacken  und  weißen  Firnen  zum  Hintergrund  —  ein 
prächtiges  Bild! 

Fieberhaft  arbeiteten  wir  an  unsem  Apparaten  herum,  nur  noch 
wenige  Sekunden,  und  das  Tier  war  im  Kästchen  gefangen.  'Allein  ich 
hatte  nicht  mit  der  bekannten  Vischerschen  „Tücke  des  Objekts^  ge- 
rechnet. Diesmal  war's  ein  kleines  Glassplitterchen,  das  sich  höchst  un- 
nötiger- und  niederträchtigerweise  an  einem  heikein  Ort  festgeklemmt 
hatte  und  trotz  alles  SchUttelns  und  Rütteins,  ja  trotz  aller  Verwünsch- 
ungen nicht  nachgeben  wollte.  Wie  zum  Hohn  blieb  der  Bock  noch 
einige  Zeit  auf  seinem  Felsblock  stehen  und  verschwand  dann  mit  kurzem 
Galopp  aus  nnserm  Gesichtskreis,  und  wie  zum  Hohn  zeigte  sich  an 
derselben  Stelle,  wo  das  erste  erschienen  war,  ein  zweites  Tier  und 
folgte  nach  kurzem  Besinnen  seinem  Kameraden.  Sollte  nun,  da  wir 
infolge  dieses  dummen  Splitters  unthätig  zusehen  mußten,  die  ganze  Herde 
an  uns  vorbeidefilieren?  Aber  es  kam  nichts  mehr,  und  wir  blieben  mit 
unserm  Ärger  allein. 

Der  Rest  ist  bald  erzählt. 

Behutsam  spähten  wir  vom  Rand  der  äußersten  Felsrippe  die  jen- 
seitige Gegend  ab.  Ein  weiter  Cirkns  that  sich  da  mit  einemmal  vor 
den  Blicken  auf;  längs  der  gegenüberliegenden  Wand  ftihrte  eine  starke 
Fährte  zu  überhängenden  Felsen  hin,  den  Nachtquartieren,  und  dort,  ja 
dort  wanderte  ja  die  ganze  Herde  abwärts.  Eben  stieß  die  zweiköpfige 
Patrouille,  welche  zur  Rekognoscierung  auf  unsere  Seite  herUbergesandt 
worden  war,  in  großem  Bogen  wieder  zu  den  übrigen  zurück,  so  daß 
nun  das  ganze  Rudel  die  stattliche  Zahl  von  21  Tieren  aufwies.  Noch 
war  jetzt  vielleicht  nicht  alles  verloren,  aber  es  hieß  geduldig  warten; 
denn  vor  6 — 7  Stunden  kamen  sie  kaum  zurück ,  und  vorher  war  jede 
Annäherung  unmöglich,  weil  sie  sich  stets  auf  der  Thalsohle  aufliielten 
und  von  dort  aus  auf  einige  Kilometer  in  der  Runde  einen  freien  Über- 
blick auf  Schneefelder  hatten.  Aber  trotzdem  verließ  sie  ihre  Wach- 
samkeit keinen  Augenblick,  und  interessant  war  es,  zu  beobachten,  wie 
sie  sich  auf  dem  Schnee  fortbewegten.  Der  Anführer  ging  voraus,  blieb 
stehen,  witterte,  galoppierte  weiter,  blieb  wieder  stehen,  und  erst  wenn 
er  so  auf  dem  jenseitigen  apern  Fleck  angelangt  war,  folgten  die  andern 
einzeln  oder  zu  zweien  ebenso  vorsichtig  nach.  Dort  auf  dem  Rasen 
waren  sie  in  dieser  Entfernung  fast  nicht  von  der  Farbe  des  Bodens  zu 
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nnterscheideD,  dagegen  konnte  man  anf  dem  Schnee  deutlich  erkennen, 
wie  plump  im  allgemeinen  ihre  Bewegungen  aussahen,  mochten  sie  nun 
gehen,  spielen  oder  in  tollen  Sprüngen  herumjagen.  Weicher  Schnee  und 
der  zottige  Winterpelz  mögen  das  Ihrige  dazu  beigetragen  haben,  aber 
erst  später  auf  der  Flucht  verlor  sich  das  Unschöne  in  der  Gestalt,  erst 
als  jeder  Muskel  gestrafft  und  die  ganze  Sinnesthätigkeit  auf  einen  Punkt 
konzentriert 
Eleganz  der  Bewegungen  Ehre. 


war,  machten  die  Tiere  ihrem  Ruf  von  der  Zierlichkeit  und 


Gemsen. 

Nach  einer  Aufnahme  von  C.  Egger  (Sektion  Daves). 

Die  langen  Stunden  verrannen  nur  langsam;  wir  verbrachten  sie 
beobachtend,  lesend,  ja  sogar  zu  einem  Vormittagsschläfchen  reichten  sie 
hin.  Da  wir  auch  inzwischen  eine  halbe  Stunde  näher  herangertlckt 
waren,  so  postierten  wir  uns  beim  ersten  Anzeichen  von  der  Rückkehr 
der  Herde,  Castor  im  Fels,  ich  ein  gutes  StUck  weiter  unten,  auf  dem 
Bauch  liegend,  hinter  eine  Deckung,  den  Apparat,  der  sich  inzwischen 
wieder  eines  Bessern  besonnen  und  den  Streik  aufgegeben  hatte,  schuß- 
bereit in  den  Händen.  Die  Sonne  brannte  heiß  auf  den  Rücken,  eine 
Stunde  verging,  mehr  noch,  und  noch  immer  zeigte  sich  nichts.  Allein 
Gastor  machte  die  verabredeten  Zeichen,  und  so  harrte  ich  in  meiner 
unbequemen  Lage  aus. 

Endlich  erschienen  zwei  Hörnchen,  ein  Kopf,  ein  Hals  über  dem 
Boden,  und  bald  stieg  die  ganze  Herde  lautlos  gegen  mich  heran.  Wahr- 
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scheinlich  wäre  sie  noch  näher  gekommen,  aber  yoU  Ungeduld  sprang 
ich  auf,  und  in  dem  Moment,  wo  das  Rndel  durchbrennen  wollte  und 
nur  die  Leitgeiß  ruhig  dastand,  machte  ich  die  erste  Aufnahme.  Nun 
ging's  in  Garriere  über  Geröll,  Latschen  und  Schnee;  noch  einen  Augen- 
blick hielt  die  ganze  Bande  wie  auf  Kommando  lauschend  still,  dann 
aber  im  Hui  auf  und  davon  —  und  ward  nicht  mehr  gesehen. 

Spuren  im  weichen  Schnee  von  3  bis  4  Meter  Weite  zeugten  von 
der  großen  Sprungkraft  der  Flüchtlinge,  aber  auf  dem  Fels  verloren  sie 
sich  und  ließen  uns  über  die  eingeschlagene  Richtung  im  ungewissen. 

Wir  eilten  thalabwärts,  schnallten  die  Schneeschuhe  an  und  zogen 
davon,  nicht  ohne  einmal  noch  einen  Blick  auf  die  verlassenen  Hohen  zu 
werfen.  Da  oben  auf  der  höchsten  Klippe  bewegten  sich  einige  dunkle 
Punkte  hin  und  her  —  wahrhaftig,  es  war  die  ganze  Sippschaft,  weiche 
auf  einem  enormen,  fOr  menschliche  Füße  stundenlangen  Umweg  in 
wenigen  Minuten  zu  ihrem  alten  Zufluchtsort  heimgekehrt  war.  Nun 
saßen  sie  da  auf  ihrer  Klippe,  wie  auf  der  Bank  der  Spötter,  und  sahen 
offenbar  äußerst  befriedigt  unserm  Abzug  zu. 

Na,  ihr  könnt  meinetwegen  lachen!  Wenn  das  greifbare  Resultat 
des  Tages  auch  gering  war,  so  hatten  wir  doch  einen  eigenartigen  Blick 
in  das  Tierleben  gethan,  der  alle  Mühen   entschädigte. 

Ja,  wenn  der  Glassplitter  nicht  gewesen  wäre!  — 

C,  Egger  (Sektion  Davos). 


Eine  unbeabsichtigte  Tour  auf  den  „Faulen". 

(Liedernen-Stöcke,  2494-.) 

Auf  den  13.  und  14.  Juni  1896  hatte  die  Sektion  Weißenstein  eine 
Sektionstour  auf  deu  Roßstock  in  der  Gruppe  der  Liedernen-Stöcke  fest- 
gesetzt. Das  abscheuliche  Regenwetter  während  der  ganzen,  diesen 
Tagen  vorhergehenden  Woche  hatte  die  Zahl  der  Anmeldungen  für  die 
Tour  auf  zwei  reduziert.  Als  dann  Freitag  abends  der  Himmel  sich  auf- 
hellte und  Samstags  das  Barometer  gutes  Wetter  zu  versprechen  schien, 
war  es*  zu  spät,  um  Reklame  zu  machen,  und  so  kam  es,  daß  Samstag 
nachmittags  nur  J.  Leber  und  der  Schreiber  dieses  als  einzige  Vertreter 
der  Sektion  die  Clubtour  unternahmen.  Abends  8  Uhr  25  Min.  wurde 
nach  langer  Eisenbahnfahrt  Sisikon  am  Vierwaldstättersee  erreicht  und 
der  Aufstieg  nach  Riemenstalden  angetreten.  Die  Sonne  war  unter- 
gegangen, die  Zacken  des  Urirotstocks  und  seine  Firnfelder  aber  leuch- 
teten noch  in  schönen  Farben,  und  in  sattem  Blau  breitete  sich  ruhig  der 
herrliche  Spiegel  des  Urnersees  zu  unsern  Füßen  aus,  als  wir  den  steilen, 
nördlichen    Hang    des   Riemenstaldenthales    gegen    Ried    emporklommen. 
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In  den  milden,  abgetönten  Farben  der  Dämmerang  war  das  sich  bietende 
Landscliaftsbild  von  den  schönsten  eines,  das  der  an  herrlichen  Scenerien 
60  reiche  Yierwaldstättersee  aufzuweisen  vermochte. 

Nach  1^/4  Stunden  gemütlichen  Gehens  erreichten  wir  Riemenstalden, 
wo  wir  im  einzigen  einfachen  Gasthaus  des  Ortes  bereitwilligst  Unter- 
kunft fanden.  Als  die  für  eine  Tochter  der  Umerberge  ungewöhnlich 
beleibte,  gesprächige  Wirtin  hörte,  daß  mein  Gefährte  mit  besonderer 
Vorliebe  das  Schnarchen  pflege,  verfehlte  sie  nicht,  jedem  ein  besonderes 
Zimmer  in  kluger  Vorsicht  anzubieten. 

Am  14.  Juni,  morgens  4  Uhr,  standen  wir  marschbereit  vor  der 
Schwelle  unseres  kleinen  Gasthauses,  begierig,  uns  die  Liedernen-Stöcke 
anzusehen,  die  von  Riemenstalden  aus  nur  in  beschränktem  Maße  sicht- 
bar sind.  Es  war  ein  wolkenloser,  taufrischer  Sommermorgen  und  das 
Gehen  sehr  angenehm.  Die  Liedernen-Stöcke  ziehen  sich  in  einer  nach 
Norden  sanfter  abdachenden,  südwärts  hingegen  schroff  und  steil  ab- 
fallenden Kette  mit  nach  Norden  konkavem  Bogen  in  westöstlicher  Rich- 
tung vom  Vierwaldstättersee  (Urnersee)  gegen  den  Hintergrund  des 
Muotathales.  Sie  gipfeln  in  mehrem  nicht  durch  absolute  Höhe,  wohl 
aber  durch  teilweise  sehr  kühne  Formen  sich  auszeichnenden  Bergen, 
von  denen  besonders  Faulen  und  Kaiserstock  das  Interesse  des  sport- 
iiebenden  Clubisten  in  hohem  Grade  auf  sich  ziehen.  Zahmer  sind  Ro- 
phaien,  Dieppen,  Hundsloch  und  Roßstock.  Den  meisten  Besuch  in  der 
Kette  erhalten  wohl  Rophaien  und  Roßstock,  von  denen  der  erstere  durch 
einen  schönen  Blick  auf  einen  großen  Teil  des  Vierwaldstättersees,  der 
zweite  durch  herrlichen  Anblick  der  Berge  des  Schächenthales  und  des 
Umerländchens  überhaupt  sich  auszeichnet. 

Sanft  ansteigend  zog  sich  unser  Weg  an  den  Sennhütten  von  Klein- 
berg und  Käppeliberg  vorbei,  bis  ein  steiler  ansteigender  Weg  auf  der 
linken  (orographisch)  Thalseite  uns  zwang,  den  Thalboden  zu  verlassen, 
um  die  Alp  Broholz  zu  erreichen.  Lawinenschnee  lag  noch  im  Thalboden 
unten,  und  beim  steilen  Anstieg  durch  den  Wald  gegen  Broholz  ist  bald 
unser  Weg  durch  Schnee  verdeckt.  Da  kein  orientierender  Berg,  Signal  etc. 
uns  die  Richtung  wies,  bestimme  ich  dieselbe  mit  Kompaß  und  Karte, 
und  die  Trümmer  einer  mächtigen  Lawine  ansteigend,  haben  wir  bald 
die  Waldregion  hinter  uns.  Wir  stehen  jetzt  auf  freier  Alp,  mitten  im 
tiefen,  vom  Winter  her  noch  reichlich  vorhandenen  Schnee,  aus  dem  nur 
kleine,  felsige  Inseln  hervorragen,  wo  Föhn  und  Sonne  ihre  schmelzende 
Wirkung  ausgeübt  haben  und  schon  zahlreiche  Soldanellen,  Primeln  und 
Seidelbastblüten  das  rasche  Aufleben  der  alpinen  Flora  bekunden.  Stell 
klimmen  wir  empor  gegen  die  schroffen  Hänge  eines  Felsstockes,  bei 
welchem  wir  die  Alp  Broholz  erwarten.  Pfad  haben  wir  keinen  mehr, 
da  der  Schnee  alles  bedeckt.  Auf  einmal  erblicke  ich  in  der  Tiefe  unter 
mir  zwei  Alphütten,  die  ich,  da  Karte  und  Aneroid  so  ziemlich  stimmten, 
für  Broholz  ansehe.  Von  Broholz  auf  den  Roßstock  geht's  links  auf  die 
Liedernenalp  und  dann  rechts  auf  den  Kamm,  der  vom  Roßstock  nördlich 
sich  senkt. 
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Wir  schlugen  diese  Rente  ein.  Da  aber  die  erreichte  Alp  nicht 
Broholz,  Bondern  schon  die  Liedemenalp  war,  gerieten  wir  dadurch 
irrtümlicherweise  in  das  wilde  Oeröllkar,  das  durch  die  vom  Roßstock 
und  vom  Eaiscrstock  kommenden,  nordwestlich  ziehenden  Gratrficken  be- 
grenzt wird.  Ungefähr  bei  Punkt  2090  angekommen,  tauchen  auf  einmal 
zwei  Gipfel  vor  unsern  Blicken  auf,  die  sich  unschwer  als  Faulen  und 
Roßstock  deuten  ließen,  und  die  uns  mit  einemmal  über  unsern  Irrtum 
aufklärten.  Was  war  zu  thun?  Umkehren?  Nein,  besonders  da  ich 
wußte,  daß  von  der  Lücke  zwischen  Faulen  und  Roßstock  der  letztere 
Gipfel  ersteigbar  sei.  Also  steuern  wir  gegen  diese  Lticke.  Leber  hielt 
sich  hierbei  etwas  mehr  gegen  den  Kaiserstock  hin,  während  ich  an  den 
Hängen  des  wilden  Thalkessels  entlang  mich  zog,  in  dessen  Grund  auf 
der  Karte  ein  kleiner  See  eingezeichnet  ist.  Bald  hatten  wir  uns  gegen- 
seitig ans  den  Augen  verloren,  vermochten  uns  aber  durch  Rufen  ver- 
ständlich zu  machen.  Als  ich  mich,  durch  tiefen  Schnee  watend,  dem 
Nordabhang  des  Faulen  ziemlich  genähert,  rief  ich  Leber  zu,  wir  wollten 
den  Roßstock  aufgeben  und  statt  dessen  auf  den  nähern  Faulen.  Von 
der  andern  Seite  tönte  mir  entgegen,  man  habe  von  der  heutigen  Tour 
Überhaupt  genug  und  begnüge  sich  mit  der  Erreichung  des  Punktes  2202 
auf  dem  Grat  zwischen  Faulen  und  Kaiserstock.  So  steuerte  denn  jeder 
solo  seinem  Ziele  entgegen.  Der  Faulen  gab  mir  noch  ordentlich  zu 
schaffen.  Vorerst  vermißte  ich  bei  den  steil  ansteigenden  Schneehängen 
meinen  zu  Hause  gelassenen  Pickel,  indem  beim  Übergang  von  Schnee 
auf  Fels  zeitweise  etwas  Eis  zu  Tage  trat.  Anderseits  war  auch  die 
Kletterei  auf  den  Gipfelstock  nicht  besonders  leicht  zu  nennen.  Es  stan- 
den mir  drei  Wege  offen:  entweder  ein  steiles  Schneefeld,  das  an  der 
Ostseitc  des  Berges  entlang  zog,  zu  begehen  und  den  Gipfel  über  seinen 
schwach  ansteigenden  Rücken  von  Nord  nach  Süd  zu  gewinnen,  oder 
direkt  von  meinem  Standpunkte  emporznklimmen  auf  den  Gipfel  zu,  oder 
auf  dem  Grat  zwischen  Kaiserstock  und  Faulen  den  Anstieg  durchzu- 
setzen. Ich  wählte  den  zweiterwähnten  Anstieg,  hatte  hierbei  stellenweise 
arge  Kletterei  über  schlüpfrige,  vom  Schnee  erweichte  Rasenbänder  und 
ungemein  brüchiges,  faules  Gestein  (daher  wohl  der  Name  Faulen),  kam 
aber  ohne  Unfall,  freilich  etwas  müde,  auf  dem  ersehnten  Gipfel  um 
10  Uhr  an.  Durch  Rufen  gab  ich  meinem  Kameraden  die  glückliehe 
Erreichung  des  Zieles  zu  erkennen  und  machte  es  mir  dann  auf  dem 
sonnigen,  flachen  Plateau  des  Gipfels  ein  halbes  Stündchen  bequem. 

Der  Tag  war  schön  und  die  Aussicht  klar.  Sie  vereinigt  Liebliches 
mit  Großartigem.  Wie  ein  blaues  Auge  grüßt  der  Vierwaldstättersee 
herauf.  Oberhalb  des  stillen  Rütli  sonnt  sich  das  Gelände  von  Seeiis- 
berg.  Ein  gutes  Stück  des  Reußthales  in  der  Gegend  von  Altdorf  ist 
sichtbar,  und  in  seiner  ganzen  Länge  breitet  sich  der  Thalgrand  des 
Schächenthales  vor  dem  Beschauer  aus.  Demselben  entragen  in  steilen, 
kahlen  Felswänden  die  stolzen  Gipfelbauten  der  Windgälle  und  des 
Rüchen.  Imponierend  präsentieren  sich  Tödi  und  Glärnisch.  Auch  west- 
wärts beherrscht  das  Auge   ein  gewaltiges  Heer  von  Gipfeln,  die  Bei^ 
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des  Erstfelder-  nnd  Göschenerthales,  sowie  die  hehren  Zinnen  des  Bemer 
Oberlandes. 

Ungern  und  früher,  als  mir  lieb  war,  schied  ich  von  der  erhabenen 
Warte,  doch  die  Zeit  drängte  und  der  Schnee  wurde  bei  der  wannen 
Sonne  zusehends  weicher.  Ich  wählte  fUr  den  Abstieg  die  beim  Anstieg 
rerschmähte  Variante  Aber  den  nördlichen  Oratrilcken,  erreichte  traver- 
sierend  wieder  mein  Anstiegstrac6  und  war  nach  einigen  flotten  Rutsch- 
partien glücklich  auf  einem  kleinen,  schneefreien  Felsblock  angelangt, 
wo  mein  Kollege  sich  mir  bald  beigesellte.  Speise  und  Trank  wurde  hier 
noch  etwas  zugesprochen  und  dann  der  Abstieg  nach  Riemenstaldcn  an- 
getreten, das  wir  teilweise  in  flotten  Rutschpartien  um  2  Uhr  45  Min. 
glücklich  erreichten.  Nach  der  Tellsplatte  absteigend,  bestiegen  wir  dort 
das  Schiff,  bewunderten  auf  der  herrlichen  Fahrt  noch  einmal  die  stolzen, 
in  reichem  Schneegewande  schimmernden  Liedernen- Stöcke,  die  auf  einer 
großen  Strecke  der  Seefahrt  sichtbar  waren  und  im  FrUhsommer  bei 
reichlicher  Schneebedecknng  ganz  den  Eindruck  einer  Hochgebirgsland- 
schaft machen.     Um  11  Uhr  nachts  waren  wir  wieder  in  Solothurn. 

Das  kleine  Wirtshaus  in  Riemenstaldcn  möchte  ich  den  Club- 
genossen bestens  empfehlen  und  ebenso  warm  das  an  schönen  Touren 
reiche,  clubistisch  ziemlich  vernachlässigte  Gebiet  der  Liedemen-Stöcke. 
Die  Besteigung  des  Faulen  muß  im  Spätsommer,  wenn  der  Schnee  voll- 
ständig weggeschmolzen  ist,  wegen  des  schuttigen  Terrains  eher  noch 
mühsamer  sein,  als  im  Frühsommer,  und  sich  nicht  leichter  gestalten.  Die 
beiden  von  West  und  Ost  zum  Gipfel  ansteigenden  Gräte  möchte  ich  wegen 
ihrer  Steilheit  und  der  BrUchigkeit  des  Gesteins  nicht  als  Anstiegsrouten 
empfehlen;  am  meisten  dürfte  sich  die  von  mir  beim  Abstieg  gewählte 
Anstiegslinie  empfehlen. 

Aus  meiner  Erzählung  haben  die  Glubgenossen  gesehen,  wie  man 
es  machen  muß,  wenn  man  auch  einmal  ein  anderes  als  das  gesteckte 
Ziel  erreichen  will.  Ich  möchte  aber  zur  bessern  Illnstrierung  die  Haupt- 
punkte noch  herausgreifen.  Man  muß  dazu  1)  in  einem  ganz  unbekannten 
Gebiet  ja  keinen  Führer  nehmen.  2)  Man  muß  im  Frühsommer  gehen, 
wenn  alle  Wege  möglichst  noch  mit  Schnee  bedeckt  sind.  3)  Man  muß 
mit  sich  vollkommen  zufrieden  sein,  wenn  auch  Aneroid  und  Karte  nicht 
genau  stimmen  wollen. 

Befolgt  man  diese  Punkte,  so  kann  es  gewiß  jedem  einmal  passieren, 
daß   er  auf  den   unrichtigen  Gipfel  oder  selbst  auf  gar  keinen  gelangt. 

Dr.  Äug,  Walker  (Sektion  Weißenstein). 
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Einige  neue  Besteigungen  im  Gebiete  des  Qauligletschers : 

Sagizähne  (Tellengrat)  2718»,  Golegghörner  (Grubengrat)  3023- 
3070"  und  3086»,  Steinlauenenhorn  3164»  und  Punkt  3132  (Grau- 
grat), und  Beiträge  zur  Nomenklatur  dieses  Oebietes. 


Sari^ähne  (Tellengrat)  2718  ». 

Am  12.  September  1896  gegen  Mittag  in  der  neuen  Gaalihfitte  anf 
Alp  Urnen  angekommen,  benutzten  die  Herren  A.  Bernoulli,  Ren^  KOnig 
und  ich  die  Nachmittagestunden,  um  den  Sagizähnen  einen  Besuch  ab* 
zustatten.  Wie  im  Urbachthal  deutlich  ersichtlich,  ragen  dieselben,  einer 
Krebsschere  ähnlich,  über  den  vom  Hangendgletscherhorn  östlich  ver- 
laufenden Tellengrat  empor,  haben  Übrigens  keine  weitere  Bedeutung. 
Wir  erkletterten  in  iVa  Standen,  von  der  Hütte  aus,  die  drei  höchsten 
Zacken  (vom  sogenannnten  „Nashorn''  weg  aufwärts),  und  es  eröffnet  sich 
von  denselben  aus  ein  schöner  Ausblick  in  die  Tiefe  des  ürbachthales, 
auf  die  Engelhörner,  das  Hangendgletscherhorn  und  das  Gebiet  des  Gauli- 
gletschers.  Die  Zacken  selbst  bieten  Gelegenheit  zu  mancherlei  hUbschen, 
wenn  auch  kurzen  Klettertibungen  und  mögen  als  kleiner  Nachmittags- 
ausflng  von  der  HUtte  aus  empfohlen  sein. 

Golegghörner  (Grabengrat)  3023  ",  3070  »  und  3086  ». 

Der  Grubengrat  erstreckt  sich  gemäß  Siegfriedkarte  vom  Hühnerthali- 
horn  (3181")  bis  zum  Punkt  2970  ob  dem  Steinlauenengletscher,  den  wir 
„SteinlauenenlUcke''  tauften.  Dessen  einzelne  Gipfel,  die  Golegghörner, 
ragen  nur  wenig  über  die  Kammlinie  empor  und  machen  daher,  von 
Westen  gesehen,  neben  dem  HUhnerthälihorn,  das  in  der  Form  mit  dem 
Matterhorn  einige  Ähnlichkeit  hat,  wenig  Eindruck.  —  Über  die  Kammli* 
^SS)  ^^  ^^i*  ^^^  Anbruch  des  Tages  abwarteten,  den  Ganligletscher  und 
die  Punkte  2479  und  2587  erreichten  wir  am  13.  September  die  vom 
mittleren  Golegghorn  (3070")  westlich  sich  herabziehenden  Schneefelder. 
Zuerst  längs  derselben,  dann  Über  dieselben  hinaufsteigend,  betraten  wir 
den  Grat  in  der  Einsattlung  zwischen  den  Punkten  3070  und  3023.  Die 
Kletterei  von  dort  auf  das  felsige,  südliche  Golegghorn  (3023°^)  nahm 
10  Minuten  in  Anspruch  und  die  ganze  Besteigung  von  der  ClnbhOtte 
aus  5  Stunden  effektiven,  langsamen  Gehens.  Unmittelbar  westlich  zu 
Füßen  liegt  der  im  Jahre  1887  von  Pfarrer  Baumgartner  Überschrittene 
Grubenpaß,  kürzester  und  leichtester  Übergang  von  der  ürnenaip  zur 
Handegg.  —  Nun  zurück  in  den  Sattel,  in  Vs  Stunde  jenseits  hinauf  auf 
das  mittlere  Golegghorn  (3070  ^)  und  in  weiteren  25  Minuten  auf  das 
nördliche  und  höchste  Golegghoim  (3086  °*).    Auch  zwischen  diesen  zwei 
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letzteren  Punkten  läßt  sich  ein  unschwieriger  Übergang  nach  der  Handegg 
bewerkstelligen,  da  auf  der  Ostseite  ein  breites  Schneecouloir  bis  zvLm 
Grat  hinaufreicht.  Dieser  Übergang  kann  passend  ,;6oleggpaB''  genannt 
werden.  —  Bis  hierher  war  trotz  vielen  Neuschnees  alles  ganz  leicht 
gewesen;  der  steile,  Vorsicht  erheischende  Abstieg  von  Punkt  3086  zur 
Steinlauenenlttcke  (2970  ■)  hingegen  gab  uns  ordentlich  Arbeit  und  er- 
forderte ganze  2  Stunden  20  Minuten.  Allerdings  verloren  wir  dadurch 
Zeit,  daß  wir  den  ersten  Teil  des  Abstiegs  zuerst  auf  einem  mehr  öst- 
lich gelegenen  Seitensporn  des  Hauptgrates  versuchten.  Tiefer  Neuschnee 
und  Felsen  wechselten  miteinander  ab  und  ein  sehr  lästiger  Wind  ließ 
uns  die  Ankunft  in  der  Lttcke  mit  Befriedigung  begrüßen.  Um  noch  das 
imposant  aussehende  Steinlauenenhorn  (3164  °>),  nach  dem  uns  ferner 
gelüstete,  zu  versuchen,  dazu  war  das  Wetter  zu  wenig  schön  und  die 
Zeit  zu  weit  vorgeschritten.  Wir  stiegen  daher,  mit  größerer  Leichtigkeit 
als  erwartet,  in  50  Minuten  den  mit  Schnee  und  etwas  Eis  bekleideten, 
ziemlich  steilen  Felshang  zum  Stein lauenengletscher  hinab,  in  wetteren 
20  Minuten  über  Bergschrund  und  Oletscher  zu  Punkt  2805  und  von  Ja 
in  1  Stunde  20  Minuten  über  Bockwängen  zur  Mattenalp.  Wenn  man 
einmal  die  auf  dem  linken  Bachufer  gelegenen  oberen  Hütten  dieser  Alp 
erreicht  hat,  so  findet  man,  indem  man  stets  in  der  gleichen  Schlucht 
bleibt,  die  1  Stunde  höher  gelegene  Umenalp  und  die  ClubhUtte  auch 
nachts  ziemlich  leicht.  Um  7  Uhr  abends  hielten  wir  unsem  Einzug, 
eben  als  es  anfing  zu  regnen. 


Oraugrat,  Punkt 

Wie  weit  der  Name  Graugrat  Geltung  hat,  ist  aus  der  Siegfriedkarte 
nicht  genau  ersichtlich.  Wenn  man  jedoch  annimmt,  daß  die  Kette  des 
Ritzlihorns  mit  der  Graterhöhung  3123  Meter  südlich  des  höchsten  Gipfele 
endigt,  so  würde  der  Graugrat,  als  Fortsetzung  der  Kette,  sich  vom  Sattel 
südlich  des  Punktes  3123,  dem  RitzlipaB,  bis  zum  Punkt  2970,  der  Stein* 
lauenenlUcke,  erstrecken.  Dessen  einzelne  Gipfel  und  Grateinschnitte  diid 
demnach  von  Nord  nach  Süd  die  folgenden: 

Der  RitzKpaß,  am  Südfuß  des  Punktes  3123  der  Ritzlikette,  unmittel- 
bar südlich  eines  kleinen,  aber  weithin  sichtbaren  Felsenfensters,  von  den 
Herren  Powell  und  Gare  anno  1891  zuerst  überschritten  und  benannt; 
Gipfel  3132;  Steinlauenenhorn  (3164°*);  zwischen  diesen  beiden  letzteren 
ein  dritter,  unbenannter,  cirka  3150  Meter  hoher  Gipfel;  endlich  die  Stein- 
lauenenlUcke  (2970™).  Letzterer  Name  und  die  Bezeichnung  Steinlauenen- 
horn ergeben  sich  naturgemäß  aus  der  unmittelbaren  Nähe  des  Gletschers 
gleichen  Namens.  Die  Lücke,  die  gegen  Osten  in  steilen  Felsen  abfüllt, 
ist  wohl  von  uns  betreten,  aber  überhaupt  noch  nicht  überschriiten 
worden. 


Von  der  Mattenalp  im  Hintergrund  des  Urbachthales,  die  ich  als  Naehl* 
quartier  benutzt  hatte,  erstieg  ich  am  26.  Juli  1896  allein  den  Gipfel  3132 
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in  cirka  4Va  Standen,  Halte  abgerechnet.  Mein  Weg  fQbrte  Über  Bock- 
Wangen  znm  Punkte  2805.  In  dessen  Nähe  gelang  es  mir,  allerdings  aus 
ziemlich  großer  Distanz,  vier  Gemsen  zu  photographieren,  die  ich  erspäht 
und  nach  Bereitstellung  des  Apparates  aufgescheucht  hatte.  Sic  waren 
gezwungen,  ein  nahes  Schneefeld  zu  betreten,  und  hoben  sich  von  demselben 
scharf  ab.  Bei  Punkt  2805  nimmt  das  Klettern  seinen  Anfang,  und  zwar 
zunächst  in  östlicher  Richtung  durch  eine  ziemlich  steile,  felsige  Schlncbt 
hinauf.  Etwa  in  halber  Höhe  vertauschte  ich  dieselbe  mit  dem  scharfen 
Grat  rechter  Hand  und  stand  um  9  Uhr  morgens  auf  dem  Punkt  3132  des 
Graugrates,  der  eine  interessante,  wenn  auch  keineswegs  unbeschränkte 
Aussicht  bietet.  Ein  Steinmann  wurde  erbaut  und  gegen  10 Vs  Uhr  der 
Abstieg  zum  Ärlengletscher  angetreten,  obwohl  die  Ausführbarkeit  dieses 
Vorhabens  keineswegs  sicher  war.  Von  der  Scharte  zwischen  Gipfel  3132 
und  dem  nächstfolgenden  (zwischen  Punkt  3132  und  3164  gelegenen) 
führt  beidseitig,  westlich  und  östlich,  ein  enges  und  steiles  Schneeconloir 
in  die  Tiefe.  Das  östliche,  das  fiir  den  Abstieg  zum  Ärlengletscher  in 
Betracht  föUt,  ist  in  seinen  oberen  Partien  durch  kleine  Abstürze  unter- 
brochen und  erst  weiter  unten  benutzbar.  Die  Schwierigkeit  liegt  dario, 
hinein  zu  gelangen,  da  glatte  Felswände  dasselbe  einfassen.  Über  die 
I  Felsen   zur  Linken   des  Couloirs  ohne  alle  Schwierigkeit  hinabklettemd, 

I  gelangte  ich  bis  an  den  Rand  des  letzten,  senkrechten  Absturzes  ob  dem 

Gletscher,  der  jedoch  zum  Abseilen  zu  hoch  war.  Es  fand  sich  schließ- 
lich eine  Stelle,  wo  es  möglich  war,  auf  ganz  kleinen,  aber  guten  Vor- 
sprlingen  sich  an  der  Felswand  sorgsam  hinUber  zu  schieben  und  im 
schltlpfrigen  und  wenig  Vertrauen  erweckenden  Schnee  der  engen  Kehle 
Fuß  zu  fassen.  Rückwärts  ging's  nun  langsam  hinunter,  im  Sprung  über 
den  halb  zugeschütteten  Bergschrund  und  in  langer  Rutschpartie  sitzend 
über  den  Ärlengletscher  und  etwaige  Spalten  zur  Felseninael  (2676  "■) 
liinab.  Der  Abstieg  vom  Gipfel  bis  hierher  hatte  1  Va  Stunden  gedauert. 
Der  Gletscher  scheint  stark  zurückgegangen  zu  sein  und  von  Spalten  war 
weit  und  breit  nichts  zu  sehen.  Ich  besuchte  daher,  in  südwestlicher 
Richtung  neuerdings  emporsteigend,  noch  den  Felsgipfel  2831,  haupt- 
sächlich zum  Zwecke  der  Orientierung  im  Gebiete  der  Golegghömer  und 
des  Steinlauenenhorns,  und  entdeckte  bei  dieser  Gelegenheit  auf  dem 
zwischen  den  Golegghörnern  und  den  Punkten  3164  und  2831  gelegenen 
Golegg-Gletscher  einen  kleinen  See,  in  welchem,  wie  im  Märjelensee,  Eis- 
blocke  umherschwammen.  Der  weitere  Abstieg  erfolgte  über  Punkte  2626 
und  2509  nach  der  Ärlenalp  und  der  Handegg. 

Steinlauenenhorn  (Orangrat)  3164  ». 

Am  15.  September  1896,  zwei  Tage  nach  unserer  Besteigung  der 
Golegghörner,  verließen  die  Herren  Ad.  Bernoulli,  Rene  König  und  icb, 
nach  einer  kalten  Nacht,  die  Hütten  der  Mattenalp  um  3Vs  Uhr  morgens. 
Das  beim  Aufbruch  zweifelhafte  Wetter  wandte  sich  bald  entschieden 
zum  guten.  Wir  verfolgten  im  Aufstiege  zunächst  den  gleichen  Weg, 
den  wir  am  13.  September  zum  Abstieg  benützt  hatten.    Derselbe  führte 
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wiederum  über  Bockwängen  za  Punkt  2805  und  Über  den  Steinlauenen- 
gletscher.  In  halber  Höhe  der  Wand  zwischen  diesem  OletBcher  und  der 
Steinlauenenlücke  angelangt^  traversierten  wir,  meistens  tief  in  den  Schnee 
einsinkend,  hinüber  zu  dem  Felsenpostament  des  Steinlauenenhoms  und 
in  ein  steiles,  zwei  Meter  breites,  direkt  in  die  Höhe  führendes  Couloir, 
das  uns  schon  vom  nördlichen  Qolegghorn  aus  aufgefallen  war.  Sehr 
wenige  und  nur  kleine  Steine  lagen  im  Schnee.  Wir  klommen  daher  ohne 
große  Sorge  wegen  Steinfall  aufwärts,  bis  nach  20  Minuten  das  Couloir 
breiter  wurde.  Diese  Stelle  ist  bereits  einige  Meter  höher  als  die  Stein- 
lauenenlttcke,  d.  h.  cirka  3000  Meter  über  Meer.  Wir  stiegen  nun  nach 
rechts  aus  dem  Couloir  hinaus  über  einige  Schneehänge,  die  von  ver- 
eisten Felsen  unterbrochen  waren.  Auf  dem  zerrissenen  Felsgrat,  der 
vom  Gipfel  zur  Lücke  hinabläuft,  erreichte  uns  die  warme  Sonne,  und 
zugleich  gewahrten  wir,  daß  wir  gewonnenes  Spiel  hatten.  Den  überall 
guten  Griff  gewährenden  Grat  erkletternd,  gelangten  wir  zu  den  letzten 
Felsen.  Hier  wandten  wir  uns,  um  die  Kletterei  etwas  interessanter  zu 
gestalten,  auf  die  steilere  Südseite  und  erreichten,  eine  von  einem  senk- 
rechten Riß  durchfurchte  Platte  erklimmend,  um  10  Uhr  morgens  als 
die  ersten  Besteiger  den  Gipfel  des  Steinlauenenhoms.  Der  Berg  ist  wie 
das  Ritzlihorn  günstig  gelegen  und  die  Aussicht  auf  das  tief  beschneite 
Hochgebirge  war  wirklich  prachtvoll.  In  ausgedehntem  Bogen  reihen  sich 
Ritzlihorn  und  Triftgebiet,  die  Gotthard-  und  Graubündnerberge,  der 
Basodino,  das  Blinnenhorn,  die  Berge  des  Bächli-  und  Grubengletschers 
aneinander,  werden  jedoch  an  Großartigkeit  weit  überboten  durch  die 
mächtige  Kette  der  Viertausender:  des  Finsteraarhorns,  der  Lauteraar- 
und  Schreckhörner.  Und  der  gewaltige  Eisstrom  des  Gaüligletschers  zu 
unseren  Füßen  ist  einer  der  schönsten  und  größten  der  Alpen!  —  Von 
der  Grimsel  leuchtet  der  kleine  See  blau  zu  uns  herüber  und  im  Osten, 
unmittelbar  gegenüber,  der  hellgrüne  Spiegel  des  Gelmersees,  der,  zwischen 
wilde  Felshömer  eingebettet,  einen  ungemein  lieblichen  Anblick  gewährt. 
Weiter  unten,  im  Thale,  sind  ein  Stück  der  Grimselstraße,  die  Häuser  der 
Handegg  und  die  junge  Aare  sichtbar.  —  Wir  bauten  einen  mächtigen 
Steinmann  und  verließen  die  Spitze  nach  einem  Aufenthalt  von  2  Stunden 
40  Minuten.  Das  Steinlauenenhorn,  wenn  auch  von  steilem  Aufbau,  ist 
fast  von  allen  Seiten  erkletterbar,  und  da  wir  eher  einen  interessanten  als 
leichten  Weg  aufzufinden  trachteten,  verfolgten  wir  im  Abstieg  während 
•einiger  Zeit  den  langen,  zu  Punkt  2831  sich  hinabziehenden  Südostgrat 
des  Berges.  Bald  sahen  wir  jedoch  ein,  daß  dieser  Weg  zu  viel  Zeit 
erfordern  würde,  und  schlugen  uns  daher  beim  ersten  Gratzacken  rechts 
in  die  Südwestflanke.  Wir  stiegen  über  gute  Felsen  und  kleinere  Schnee- 
felder ab,  überwanden  einige  wenig  schwierige  Kletterstellen  und  über- 
sprangen, 1  Va  Stunde  nach  Verlassen  des  Gipfels,  von  den  letzten  Felsen 
weg  den  Bergschrund  etwa  bei  der  Ziffer  0  der  Kote  2970.  Von  dort 
ging's  rasch  in  der  Richtung  des  Punktes  2493  über  den  Gletscher  hin- 
tinter  und  sodann  auf  bekannten  Wegen  zur  Ärlenalp  und  Handegg. 
Während  wir  dort  unseren  Heißhunger  stillten  —  wir  hatten  am  letzten 
Tage   fast   nichts   mehr  zu  essen  gehabt  —  hörten  wir  von  der  Wirtin, 

Jahrbuch  dee  Schweixer  Alpenclnb.   82.  Jahrg.  22 
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daß  ein  bekannter  englischer  Gipfeljäger  in  diesem  Sommer  mehrere 
Wochen  bei  ihr  logiert  habe,  am  die  soeben  von  uns  verlassene  Gebirgs- 
gnippe  zu  besuchen,  jedoch  wegen  des  Regens  nie  weiter  als  bis  auf  die 
Landstraße  gelangt  sei.  Ich  muß  gestehen,  daß  uns  diese  Nachricht  den 
Appetit  keineswegs  verdarb,  sondern  im  Gegenteil  unsere  Freude  an  den 
schönen,  wenn  auch  bescheidenen  Erstlingstouren,  die  uns  im  Gebiete 
des  Grimselgranits  geglückt  waren,  eher  noch  um  einiges  vergrößerte. 


Beiträge  zur  Nomenklatur  des  Gauligebietes. 

Eine  ziemlich  große  Anzahl  Gipfel  und  Pässe,  die  zum  Gebiete  des 
Gauligletschers  gehären,  trägt  auf  der  Siegfriedkarte  keinen  Namen.  Hin- 
gegen sind  einzelne  Bezeichnungen  durch  Touristen,  die  sich  speciell  mit 
der  Erforschung  dieser  interessanten  Gegend  abgegeben  haben,  entweder 
von  sich  aus  vorgeschlagen  oder  nach  Angabe  von  Sennen  etc.  richtig- 
gestellt worden.  Diese  neuen  Benennungen  und  Änderungen  finden  sich 
zerstreut  in  einer  Reihe  von  Jahrbüchern  des  S.  A.  C,  und  es  mag  daher 
nicht  ohne  Nutzen  sein,  dieselben  in  möglichster  Vollständigkeit  einmal 
zusammen  in  einer  Reihenfolge  anzuführen.  Vielleicht  daß  bei  einer 
Revision  der  betreffenden  Blätter  des  Siegfriedatlasses  denselben  einiger- 
maßen Rechnung  getragen  werden  kann: 

Östliche  Wetterlimmi,  3182 »",  südwestlich  des  Renfenhorns. 
Westliche  Wetterlimmi,   cirka   3350  "*,   Schneesattel  etwas  westlich  von 

Punkt  3344. 
HubellUcke,    cirka   3180™,    tiefste   Gratstelle    zwischen   Hubelhom  und 

Punkt  3219,  führt  über  Mieseleneggen  zu  Punkt  2390  auf  dem  Unter- 

aargletscher  und  zum  Pavillon  Dollfus. 
Hühnerlttcke,  westlich  des  Hühnerstocks,  zwischen  den  Grat-Erhebungen 

3191«  und  3219«. 
Hinter-Hühnerstock,  3310«,  südwestlicher  Gipfel  des  Hühnerstocks. 
Dollstock,  3065«,  zwischen  Hühnerstock  und  Pavillon  Dollfus. 
Hühnerthälipaß,   cirka  3030«,   tiefste  Stelle   zwischen  Hühnerstock  nnd 

Gipfel  3115  östlich. 
Brandlamm-    oder   Fellenberglücke,    3047 «,    zwischen    Bächlistock  und 

Brandlammhorn. 
Groß-Diamantstock,   3151 «,   zwischen  Bächlistock  und  Hühnertbälihoro. 
Obere   Bächlilücke,    cirka   3100«,    tiefste    Einsattlung    zwischen  Groß- 

Diamantstock,  3151«,  und  Bächlistock,  3270«  (ist  noch  nicht  über- 
schritten und  auf  der  Ostseite  kaum  praktikabel). 
iCletn-Diamantstock,  2800«,  nördlich  des  Bächligletschers. 
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Diamantgrat,  führt  vom  Groß-Diamantatock  (3151  ^)  zum  Elein-Diamant- 
Btock  (2800  »). 

untere  BächlilOcke,  cirka  2700»,  Übergang  vom  Bächli-  zum  Gruben» 
gletscher  über  den  Diamantgrat,  etwas  westlich  von  Punkt  2773. 

Älplilttcke,  cirka  2600"^,  idem,  liegt  etwas  westlich  von  Punkt  2790, 
tiefste  Stelle  des  Diamantgrates. 

Südliches  Golegghom,  Punkt  3023  des  Grubengrates. 

Mittleres  Golegghom,  Punkt  3070  des  Grubengrates. 

Nördliches  Golegghom,  Punkt  3086  des  Grubengrates. 

Gmbenpaß,  cirka  2970  >",  die  Lücke  unmittelbar  am  Westfuß  des  süd- 
lichen Golegghorns,  3023  ™,  bester  Übergang  von  der  Gaulihütte  zur 
Handegg. 

Goleggpaß,  cirka  3030  "■,  tiefste  Stelle  des  Grates  zwischen  dem  Mittleren 
und  Nördlichen  Golegghom,  3070»  und  3086».  Noch  unüberschritten, 
aber  auf  beiden  Seiten  unschwierig. 

Golegg-Gletscher,  Seitengletscher  des  Gmbengletschers,  zwischen  den 
Golegghörnera  (3070»,  3086»),  dem  Steinlauenenhora  (3164»)  und 
den  Punkten  2831  und  2689. 

Steinlauenenlttcke,  2970»,  zwischen  dem  nördlichen  Golegghom  (3086») 
und  dem  Punkt  3164  des  Graugrates  (Steinlauenenhom).  Noch  un- 
überschritten, die  sehr  steilen  Felsen  auf  der  Ostseite  am  besten 
nördlich  zu  umgehen. 

Steinlauenenhom,  höchster  Gipel  des  Graugrates,  3164  ». 

Ritzlipaß,  cirka  3000»  die  Lücke  am  Südfuß  des  Punktes  3123  südlich 
des  Ritzlihoms,  tiefste  Stelle  des  Grates  zwischen  diesem  Gipfel  und 
dem  Steinlauenenhora,  3164»  (unmittelbar  nördlich  des  Passes  ein 
weithin  sichtbares,  kleines  Felsenfenster). 

Sagizähne,  Punkt  2718  des  Teilengrates,  östlich  des  Hangendgletscher- 
horas. 

Endlieh,  etwas  abseits  des  Gauligebietes  liegen: 

Renfenjoch,  Übergang  bei  Punkt  3051  zwischen  Renfenhom  und  Dossen- 
hora. 

Dossensattel,  GratUbergang  unmittelbar  südlich  des  Punktes  2882  nörd- 
lich des  Dossenhoms. 

Faul  Montandon  (Sektionen  Bern  and  Blümlisalp). 
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L,  Uttihmattii^ 


Gross-  und  Klein-Scheerhorn. 

^':es(:hiii'liiii  vvtinlrj  k:inu  ich  niit.li  nicht  eriitnern,  irireinhvu  von  einem 
(lirnktoii  Ülj'Ti*:Mti^t'  v*jri  iHnoiii  dii^scr  (üpfel  :^uf  di^n  jindLnn  g^eleseii  zu 
Itabt:^!!,  Aii:^  dJrs^rTii  <innKli^  üihI  iiurh  um  <i\u*'Y  inlivMi]*ia\  An^iclil  0er 
Bi.ijreriMuiK-r  v<»it  di.!ji  K Luiden  aiiii  luns^^^t^tuhrt  voti  meinem  Freund  Hans 
Biiui,  Sektiun  1  tu)  im  Jrilirbiicla'  Platz  zu  vertirhiiireji,  erhiube  ieli  mir. 
hwj  In  Kürzt;  liiHi  r«Mii  /u  t'iwalineii,  bei  der  dieser  t'berg-itug  j^eiuacht 
wunle. 


ScHeerhörner  von  den  Klariden  aus. 


Ani  ll.Jnli  !-',ih  rrniilihn  die  ilfiriju  Himt^  Setiillipf  (Aliiina  Luzeni), 
Ivl.  Wiutirliall-  r  iS.  klii>[i  rilritiis  ,  Ji^ü.  Spieler  und  Referent  bei  priicliti^stem 
Wilttr  II  »d  dl  !■  Iliili  rhifdifittij  u\\i<  in  4  Stunden  den  Gipfel  des  Groli- 
><  bf  i-rboiiir..  Nai  li  rint  in  Aufi  iiiliall  von  L^  Stunden  kloUerten  wir  ober 
diu  Wr-'iiiMrdwr^riirid  in  du  SrluM  rillt  ke  und  fre  langten  von  d^rt  in 
i<i  MjTiuit  ti  ;uil  ilir  ^jlit/^  t]\'>  Kbiii-Srlitierbftrns.  Wieder  in  die  Lücke 
/.urn*  k^ek^'brt,  t-tifitiii  wh'  nlni  die  :i<;— 15^  geneigte  nördliche  Firn* 
\vaiid   unf  diu    (irii.-M:lrtM-hrr  a'j. 
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Der  Übergang  von  einer  Spitze  auf  die  andere  nahm  eine  Stande  in 
Anspruch.  Der  Grat  ist  ziemlich  schmal  und  die  Wände  fallen  auf  beiden 
Seiten  sehr  steil  ab.  Die  Felsen  und  Griffe  sind  jedoch  ausgezeichnet,  so 
daß  man  mit  Ausnahme  von  drei  ganz  kurzen  Stellen  keine  Schwierig- 
keiten antrifft. 

Diese  Tour  ist  allen  Clubisten  aufs  wärmste  zu  empfehlen. 

L,  Bachmann  (Sektion  Pilatas). 


Die  ösüiohe  La  Rossa-Spitze. 

In  dem  Jahrbuche  des  S.  A.  C.  XXVIII  hat  Mr.  Coolidge  gar  ein- 
dringlich gebeten,  es  möge  doch  ein  jeder,  der  auf  neuem  Wege  in  den 
Bergen  gewandelt  zu  haben  glaubt,  auch  etwas  darüber  berichten  und 
nicht  durch  Stillschweigen  dem  alpinen  Historiographen  sein  mühsames 
Handwerk  noch  mehr  erschweren.  Als  ich  seiner  Zeit  diese  Bitte  las, 
fiel  es  mir  schwer  aufs  Herz,  daß  ich  einmal  an  einem  weltvergessenen 
Punkte  eine  leere  Schoppenflasche  und  darin,  statt  einer  Visitenkarte, 
ein  Fünf  Pfennigstück  zurückgelassen  habe.  Um  nun,  wenn  das  ver- 
meintlich ungelöste  „Problem"  einer  Besteigung  der  östlichen  La  Rossa- 
Spitze  — '  mühelos  —  zum  zweitenmal  gelöst  sein  sollte,  nicht  das 
weit  schwieriger  zu  lösende  Problem  entstehen  zu  lassen,  wie  die  besagte 
Flasche  auf  den  Gipfel  gekommen  ist,  mögen  die  nachfolgenden  Zeilen 
geschrieben  werden. 

Ich  war  am  20.  Juli  1882  über  den  KreußUpaß  nach  Sedrun  ge- 
kommen, um  auf  irgend  einem  Wege  von  der  Oberalpstraße  nach  Airolo 
zu  gehen.  Als  ich  aber  den  Kronenwirt,  den  alten  Lukas  Caveng  —  er 
starb,  wenn  ich  nicht  irre,  im  Jahre  darauf  —  um  Rat  und  um  Angabe 
eines  Führers  bat,  wurde  mir  zur  Antwort,  daß  niemand  in  Sedrun  die 
fraglichen  Übergänge  kenne,  und  daß  ein  Führer  wohl  nur  in  Tschamut 
zu  finden  sein  werde.  In  Tschamut  wußte  man  nun  auch  nicht  mehr,  als  in 
Sedrun ;  indessen  wurde  mir  doch  als  etwaiger  Führer  der  im  Jahrbuche 
des  S.  A.  C.  XXI,  pag.  460,  genannte  Joh.  Martin  Peder  zugewiesen. 
Peder  erklärte,  er  sei  einmal  bis  zur  Paßhöhe  des  Passo  Bomengo  vor- 
gedrungen, die  andern  Übergänge  kenne  er  gar  nicht.  Im  übrigen  würde 
er  wohl  überall  sich  zurechtfinden,  doch  sei  er  kein  eigentlicher  Führer, 
nnd  das  Nachkommen  sei  —  meine  Sache.  Da  meine  Absichten  sich 
nicht  höher  verstiegen,  als  auf  einen  vielleicht  etwas  rauhen  Bergpfad, 
so  wurde  ich  mit  Peder  bald  handelseinig:  er  sollte  mich  auf  irgend 
eine  später  zu  bestimmende  Paßhöhe  geleiten;  die  Spedition  meines  Ichs 
und  meines  Ranzens  von  der  Paßhöhe  bis  Airolo  wollte  ich  dann  selbst 
unternehmen. 
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Am  22.  in  aller  Frühe  traten  wir  unsern  Marsch  in  die  Val  Mai- 
gels an  bei  nicht  allzu  guten  Wetteraussichten.  Peder  hatte  sich  mit 
einem  langen  Alpstocke  bewaffnet,  dessen  Ende  aber  nur  noch  Rudi- 
mente einer  Spitze  aufwies  —  ein  Zeichen,  daß  er  sich  in  erster  Linie 
auf  seine  eigenen  Beine  verließe;  daß  es  die  Beine  aber  mitunter  nicht 
allein  thun,  zeigte  sieh  später. 

Als  wir  am  Maigelspasse  ankamen,  entschied  ich  mich  für  den 
La  Rossa  -  Paß,  und  wir  traten  in  das  Unteralpthal  über.  Um  nicht  an 
Höhe  zu  verlieren,  beschlossen  wir,  nicht  die  gerade  Richtung  einzu- 
halten, sondern  uns  an  dem  das  Thal  abschließenden  Gehänge  so  lange 
hinzuziehen,  bis  wir  unsern  Paß  fänden.  Bei  der  Ausführung  unseres 
Beschlusses  kamen  wir,  ohne  es  zu  bemerken,  immer  mehr  in  die  Höhe 
und  standen  plötzlich  vor  einem  tief  eingeschnittenen  Graben,  der  Fort- 
setzung der  die  beiden  La  Rossa-Spitzen  trennenden  Schlucht.  Es  wäre 
recht  mühsam  gewesen,  den  Graben  zu  durchklettern;  nicht  weniger 
mühsam  schien  es  zu  sein,  ihn  abwärts  steigend  zu  umgehen.  Vielleicht 
hätten  wir  aber  doch  das  eine  oder  das  andere  gethan,  wenn  ich  mir 
klar  gemacht  hätte,  daß  unser  Paß,  der  schon  hinter  der  nächsten  Berg- 
ecke lag,  nicht  mehr  fem  sein  könnte.  Als  ich  nun  die  seitwäiis  liegen- 
den Gipfel  überblickte,  kam  mir  der  Gedanke,  es  wäre  das  einfachste, 
statt  den  Graben  zu  überschreiten,  auf  den  nächsten  Gipfel  hinaufzu- 
steigen und  von  da  in  die  Val  Canaria  hinabzugehen.  Als  ich  Feder 
den  Plan  mitteilte,  drehte  er  sich  um,  sah  sich  den  neuen  Gegner  an 
und  ging  dann,  ohne  ein  Wort  zu  verlieren,  auf  ihn  los. 

Betritt  man,  von  Andermatt  kommend,  das  Unteralpthal,  so  müßte 
man  bald  die  La  Rossa  -  Spitzen  erblicken;  als  ich  aber  1885  mit  dem 
Führer  Franz  Senn  von  Göschenen  dem  Sellajoche  zuging,  konnte  ich 
die  von  mir  erstiegene  Spitze  nicht  sicher  erkennen.  Möglichei-weise 
sieht  sie  nämlich  aus  der  Entfernung  schwieriger  aus,  als  sie  ist.  Im 
übrigen  ist  auch  der  oberste  Teil  des  Gipfels,  der  sich  mit  einer  Steil- 
wand plötzlich  erhebt,  wahrscheinlich  von  Norden  her  unzugänglich,  falls 
er  sich  nicht  über  einen  zusammengewehten  Schneegrat  erreichen  läßt, 
wie  bei  meiner  Besteigung  der  Fall  war. 

Peder  und  ich  waren  bald  am  Fuße  des  eigentlichen  Berges;  es 
^ng  nun  im  Zickzack  aufwärts  über  durch  kleine  Abstürze  geschiedene, 
in  der  Längs-  und  Querrichtung  geneigte  Terrassen.  Etwas  Vorsicht 
war  nötig,  denn  der  Boden  war  stellenweise  vereist.  Als  vnr  an  dem 
untern  Ende  des  schon  erwähnten,  übrigens  recht  steilen  Sehneegrates 
ankamen,  der  auf  der  äußersten  östlichen  Kante  der  Nordseite  des  Berges, 
hoch  über  einem  links  liegenden  Gletscherchen,  den  Zugang  zu  dem 
Gipfelturme,  um  den  Ausdruck  zu  gebrauchen,  bildete,  rasteten  wir  eine 
Weile,  dann  begann  Peder  Stufen  in  den  Grat  zu  treten.  Als  er  oben 
angelangt  war,  folgte  ich  nach ;  es  waren  mehr  als  hundert  Stufen.  Peder 
ging  nun  wieder  voran,  während  ich  zurUckblieb.  Er  verschwand  hinter 
einigen  Felszacken,  kam  dann  wieder  zum  Vorschein  und  ging  von  der 
östlichen  auf  die  Westseite  hinüber.  Er  mußte  dabei  einige  stark  ge- 
neigte, augenscheinlich  vereiste  Stellen  überschreiten,  was  er  nur  langsam 
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xkud  mit  großer  Yorsicht  bewerkstelligen  konnte.  Schon  schickte  ich 
mich  an,  ihm  zu  folgen,  als  er,  den  ich  eine  Zeit  lang  nicht  mehr  hatte 
sehen  können,  wieder  tiefer  unten  auf  der  westlichen  Kante  des  Qipfels 
erschien  und  mir  durch  Zeichen  und  Rufe  bedeutete,  nicht  seinen  Weg 
za  gehen,  sondern  geradeswegs  zu  ihm  zu  kommen.  Wäre  ich  ihm  nicht 
gefolgt,  60  würde  ich  ohne  sonderliche  Mühe  die  vereisten  Stellen,  die 
er  seines  schlechten  Alpstookes  halber  kaum  hatte  überwinden  können, 
stufenechlagend  tiberschritten  haben,  während  ich  auf  dem  von  ihm  an* 
geratenen  Wege,  den  weder  ich  noch  er  ganz  übersehen  konnte,  in  eine 
etwas  unangenehme  Lage  kam. 

Ich  mußte  hart  an  dem  Rande  des  Absturzes  auf  einem  Absätze 
entlang  gehen,  zuerst  auf  sicherem  Boden,  dann  kam  loser  Schutt  und 
dazwischen  durch  eine  vereiste  Stelle  von  so  starker  Neigung,  daß  ich 
es  vorzog,  den  Pickel  mit  einer  Hand  zu  führen  und  außer  den  Stufen 
auch  Griffe  zu  schlagen.  Eine  mehr  als  mannshohe  Wand,  die  den  Ab- 
satz, auf  dem  ich  mich  befand,  unterbrach,  hätte  mich  zuletzt  fast  noch 
zur  Umkehr  gezwungen,  doch  fanden  sich  an  ihrer  äußern  Kante  Risse, 
in  die  ich  Hand  und  Fuß  einzwängen  konnte.  Für  einen  guten  Kletterer 
wäre  übrigens  daselbst  kaum  eine  Schwierigkeit  vorhanden  gewesen.  Als 
ich  oben  ankam,  sah  ich,  weshalb  Peder  mir  nicht,  wie  ich  erwartet 
hatte,  entgegengekommen  war.  Wir  befanden  uns  beide  vor  einer  Runse, 
die  den  Absatz,  auf  dem  wir  standen,  durchsetzte.  Was  den  kurzen 
Beinen  Peders  unmöglich  war,  konnten  meine  langem  leisten.  Im  Doppel- 
sprunge,  auf  einem  mitten  im  Risse  sich  erhebenden  Zacken  aufsetzend, 
gelangte  ich  an  Peders  Seite. 

Wir  gingen  nun  auf  bequemem  Terrain  aufwärts  und  kamen  nach 
einigen  Minuten  an  die  Stelle,  wo  der  von  der  Westspitze  kommende 
Grat  sich  an  den  Körper  der  Ostspitze  anschließt.  An  diesem  Punkte, 
an  dem  sich  ein  kleines  Felsenfenster  befindet,  wäre  es  möglich,  in  den 
wenig  tiefer  liegenden  Grund  der  die  beiden  Gipfel  trennenden  Schlucht 
zu  gelangen  und  dergestalt  vom  Gipfelturme  auch  dann  abzusteigen, 
wenn  der  Schneegrat,  auf  dem  wir  ansteigen  konnten,  nicht  vorhanden 
sein  sollte. 

Das  Wetter  hatte  sich  seit  unserm  Abmärsche  fortwährend  ver- 
schlechtert. Norden  und  Westen  lagen  längst  unter  den  vorrückenden 
Wolken,  und  die  Nebel  erreichten  unsem  Gipfel  gerade,  als  wir  oben 
auf  einem  kleinen,  von  Norden  nach  Süden  streichenden  Plateau  an- 
langten. 

Wir  mochten  eine  Stunde  oben  gesessen  haben,  als  die  Nebel  sich 
fllr  einige  Minuten  verzogen  und  uns  einen  Blick  in  die  Yal  Oanaria  ge- 
statteten. Wir  standen  am  Rande  einer  nahezu  senkrechten  Wand,  über 
deren  Höhe  ich  mir  kaum  ein  Urteil  erlaube.  Die  Niveaukurven  des 
Siegfriedblattes  Siz  Madun  liefern  eine  Höhe  von  120  Meter;  nach  meiner 
Erinnerung  wäre  es  nicht  unerheblich  weniger.  In  dem  Panorama  vom 
Signal  Borel  (Jahrbuch  S.  A.  0.  XXVIII,  pag.  354)  läuft  die  Wand  mit 
den  sich  an  sie  anschließenden,  weniger  steilen  Partien  zusammen.  ^Hier 
werden  wir  wohl  umkehren  müssen^,  meinte  Peder.   „Aber",  wandte  ich 
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ein,  pkönnen  ^dr  denn  nicht  auf  den  Bändern,  die  an  der  Wand  entlang 
laufen,  hinnnterkommen ?^  Ganz  yergnligt  erwiderte  Feder:  „Wenn  Sie 
da  fainanter  wollen  —  gehen  wird  es  schon." 

Die  wiederkehrenden  Nebel  nötigten  uns  zur  Verschiebung  des  Ab- 
stieges; erst  nach  neuem,  längerm  Warten  konnten  wir  uns  auf  den 
Weg  machen.  Das  Band  ist  allerdings  nur  schmal,  aber  der  es  meistens 
bedeckende  Rasen  war  nach  den  Regengüssen  der  letzten  Tage  in  bester 
Verfassung  und  gewährte  absolut  sichern  Stand.  Nach  längerer  Trocken- 
heit, wenn  das  Oras  verdorrt  und  glatt  ist,  wird  aber  das  in  beiden 
Richtungen  abschüssige  Band  nur  mit  großer  Vorsicht  betreten  werden 
dürfen.  Die  einzige  etwas  unangenehme  Stelle  liegt  schon  ziemlich  tief 
unten.  Das  Band  bricht  ab,  und  drei  weite  Schritte  müssen,  schmale  Vor- 
sprünge benutzend,  gemacht  werden.  Eine  besondere  Schwierigkeit  ht 
dies  zwar  nicht,  aber  der  Gedanke,  daß  ein  Vorsprung  abbrechen  könnte, 
war  bei  der  Beschaffenheit  des  Gesteins  nicht  zurückzudrängen,  und  die 
vorsichtig  mit  Peders  langem  Alpstocke  angestellte  Untersuchung  4er 
Vorsprünge  konnte  keine  volle  Beruhigung  gewähren. 

Wir  erreichten  schließlich  den  Fuß  der  Wand  nördlich  von  dem 
kleinen  Lago  di  Froda  und  sahen,  weiter  absteigend,  bald  zu  unserer 
Linken  den  flachen,  breiten  Sattel  des  La  Rossa  Passes.  Über  das  Ende 
unserer  Fahrt  ist  nichts  Besonderes  zu  berichten.  In  Airolo  angelangt, 
lohnte  ich  Peder  ab  unter  gebührender  Berücksichtigung  seiner  Mehr- 
leistungen. Dann  nahmen  wir  herzlich  Abschied  voneinander,  er^  am 
durch  den  Tunnel  mit  der  Eisenbahn  heimzukehren,  was  er  für  den 
interessantesten  Teil  seiner  Bergreise  hielt;  ich,  um  die  Nacht  in  Airolo 
zu  bleiben  und  am  nächsten  Morgen  nach  den  Tosafällen  zu  wandern. 

Ober  die  Dauer  unserer  Besteigung  kann  ich  nichts  angeben;  man 
wird  übrigens  nach  der  Karte  von  dem  Punkte  aus,  wo  wir  uns  gegen 
den  Berg  wandten,   bis  zur  Spitze  reichlich  300  Meter  rechnen  müfltea. 

Das  Blatt  Six  Madun  (Nr.  411)  scheint  die  Nordseite  der  La  Rossa- 
Gipfel  nicht  ganz  darzustellen.  Als  gemessen  bezeichnet  es  den  West- 
gipfel  von  2791"*.  Ob  er  bei  der  Messung  betreten  wurde,  kann  ich 
natürlich  nicht  sagen ;  auf  unserm  Gipfel  fanden  sich  keine  Zeichen  einer 
frühern  Besteigung.  Ein  Führer,  den  ich  in  Airolo  über  den  Gipfel  be- 
fragte, schien  von  der  ganzen  Gegend  nicht  mehr  zu  wissen,  als  in  Setem 
bekannt  war.  Auch  Franz  Senn,  der  lange  Jahre  im  GotthardhosiHS  bo- 
dienstet  war,  kannte  von  der  Umgebung  des  Unteralpthaies  nur  doft 
Sellapaß. 

Was  endlich  die  Aussicht  von  der  östlichen  La  Rossa  -  Spitze  bo* 
trifft,  so  kann  ich  nur  das  über  sie  sagen,  daß  der  Rheinwald  vollstftndig 
überblickt  werden  kann;  alles  übrige  lag  im  Nebel. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  nachtragen,  daß  ich  den  tod 
Herrn  A.  Wäber  1887  gemachten  Abstieg  durch  das  Guspisthai  vom 
Pizzo  Centrale  (Jahrbuch  S.  A.  0.  XXIII,  pag.  513)  schon  am  28.  Au- 
gust 1878  gemacht  habe.  Ich  war  mit  dem  Führer  Andreas  Sulzer  beim 
schlechtesten  Wetter  über  den  uns  beiden  unbekannten  Lecki-Ywerber- 
J?aß  nach   dem  Hospiz   gekommen.    Aus    der  Dnfourkarte   entnahm   ich 
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danD,  daß  der  kürzeste  Abstieg  vom  Pizzo  Centrale  für  den  nach  Ander- 
matt  Gebenden  der  durch  das  Guspisthai  sei.  Auf  meine  Fragen,  wie 
dieser  Weg  beschaffen  sei,  wurde  mir  im  Hospiz  nur  die  Antwort,  daß 
nichts  über  ihn  bekannt  sei,  was  Sulzer  und  mich  natürlich  nicht  davon 
abhielt,  ihn  einzuschlagen.  Schwierigkeiten  irgend  welcher  Art  fanden 
sich  auch  damals  im  Spätsommer  nicht.  Die  Schweigsamkeit  der  Hospiz- 
bewohner erklärt  übrigens,  weshalb  der  Weg  durch  das  Guspisthai  so 
lange  unbekannt  blieb,  so  empfehlenswert  er  auch  für  alle  vom  oder  zum 
Hospiz  Gehenden  ist. 

Kaum  minder  empfehlenswert  ist  der  Sellapaß,  wenn  man  mit  ihm 
den  Besuch  des  Giubing  verbindet,  obwohl  Tschudi  noch  1895  ihn  für 
„ohne  Wert"  erklärt.  Die  auch  von  Mr.  Coolidge  a.  a.  0.  pag.  122 
gelobte  Aussicht  vom  Giubing  ist  derjenigen  vom  Pizzo  Centrale  fast 
gleich,  wie  ich  mit  Hülfe  des  Heimschen  Panoramas  konstatieren  konnte. 
Am  vorteilhaftesten  istdie  Benutzung  des  Sellapasses  für  den,  der  in  das 
Rheinthal  will  oder  daher  kommt,  wobei  natürlich  die  Val  Maigels  zu 
passieren  ist.  Ich  möchte  dann  noch  bemerken,  daß  es  nach  der  Aussage 
Franz  Senns  bequemer  ist,  über  den  Giubing  zu  gehen,  als  direkt  vom 
Sellapasse  in  die  Val  Torta  abzusteigen.  j.  Lüders  (Sektion  Basel). 


Skifahrt  von  Matt  nacli  Flums. 

Skifahren,  dieser  neue  Sport,  gehört  auch  in  das  Gebiet  der  Alpinistik. 
Die  Skier  (norwegische  Schneeschuhe)  ermöglichen  es,  auch  in  der  kalten 
Jahreszeit  selbst  hohe  Gipfel  zu  besteigen  oder  lange  Gebirgspässe  zu  be- 
fahren.  Große,  flachere  Strecken  durchläuft  der  Ski  in  relativ  kurzer  Zeit. 

Wie  man  sich  bis  jetzt  für  Wintertouren  im  Hochgebirge  verschiedener 
Sorten  von  Schneereifen,  kanadischen  Schneeschuhen  etc.  bedient  hat,  ist 
auch  der  Ski  ein  neues  Mittel  das  Einsinken  in  den  Schnee  zu  verhindern, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  er  gleitet,  während  die  ersteren  gehoben 
werden. 

Sollen  wir  uns  dieses  Mittels  begeben  ?  Ist  nicht  der  wahre  Alpen- 
clubist auch  zur  Winterszeit  zu  allen  Thaten  bereit?  Versetzen  wir  uns 
zurück  an  einen  klaren  Wintermorgen.  —  Hoher  Schnee  bedeckt  Berg  und 
Thal.  Wenn  dann  das  Gold  der  Morgensonne  von  den  höchsten  Spitzen 
winkt  und  sich  allmählich  herabsenkt  in  den  Tannenwald,  ruft  eine 
innere  Stimme:  Oh,  könnte  ich  doch  hinauf  aus  dem  düstem  Thale  in 
den  glänzenden  Sonnenschein,  wo  Herz  und  Blick  sich  weiten! 

Um  die  praktische  Verwendbarkeit  der  Ski  im  Gebirge  klarzulegen, 
skizziere  ich  kurz  die  Fahrt  von  Matt  (Sernfthal)  nach  Flums,  deren 
Längenprofil  in  den  verschiedensten  Gefällen  variiert.  Die  Grundzüge 
des  Fahrens  sind  seit  der  großen  Verbreitung  der  Schneeschuhe  allgemein 
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bekannt,   übrigens  verweise  ich  auf  meine  diesbezügliche  Abhandlung  in 
der  Dezember-Nummer  der  „Alpina^  von  1893. 

Am  2.  Januar  1897  trafen  in  den  Winkelhütten  (1520  ">)  im  Erauch- 
thale  (Siegfried-Blatt  Elm)  acht  Mitglieder  der  Sektion  Tödi  S.  A.  C.  zn- 
sammen,  die  mit  Skiern  und  Bremsstöcken  bewaffnet  in  ihrer  nordischen 
Ausrüstung  und  Kleidung  einen  fast  komischen  Anblick  boten.  Es  waren 
die  Herren  Kaspar  Hösli,  alt  Oentralkassier,  Staub-Iselin,  Leuzinger-Böhny, 
Rudolf  Greiner,  Jacques  Jenny,  Jacques  Bäschlin,  Joachim  Mercier  und  der 
Chef  des  Ski-Club  Glarus,  der  ich  selbst  bin. 

Das  Wetter  war  wunderbar  klar;  kalt  blies  der  Wind  vom  Spitz- 
meilen herunter.  Die  Schneelage  zum  Fahren  war  ausgezeichnet,  —  staubig 
und  dicht.  Schon  von  Unter-Rieseten  an  leisteten  die  Skier  gute  Dienste. 
Mühsam  arbeitete  sich  der  uns  begleitende  Träger  (der  Decken  für  das 
Nachtquartier  hatte)  durch  den  meterhohen  Schnee  bis  an  die  Brust  ein- 
sinkend, während  wir  ohne  Anstrengung,  kaum  10  Centimeter  einfallend, 
das  Terrain  durchfurchten. 

Ein  fideles  Hüttenleben  entwickelt  sich  bald.  Jeder  hat  sich  seine 
Leibspeise  selbst  zu  brauen.  —  Dann  Herumsitzen  am  behaglichen  Feuer, 
Prosa  und  Poesie  wechseln  ab,  auch  lateinisch  wird  geredet.  Endlich 
wird  der  Heustock  aufgesucht  und  bis  in  den  Morgen  hinein  geschlafen. 

Aufbruch  am  3.  Januar  7  Uhr  30  Min.  Wetter  wundervoll.  Tempera- 
tur —  15  <>  Celsius.  Richtung  Werbenhütten  zu  hinterst  im  Thale.  Einer 
hinter  dem  andern  schleifend,  sind  wir  schon  um  8  Uhr  bei  der  Ver- 
einigung der  Quellbäche  und  orientieren  uns  für  den  Aufstieg  ins  Stäfeli 
(Siegfried-Blatt  Schild).  Der  Sommerweg  ist  zu  steil,  führt  durch  kleine 
Couloirs  und  ist  lawinengefährlich.  Der  Skiläufer  benötigt  bequemen  An- 
stieg, nicht  zu  steile,  möglichst  breite,  nicht  coupierte  Fläche,  um  große 
Zickzacklinien  ziehen  zu  können.  Wir  wählen  den  konvexen  Hang  im 
Norden  des  Bachtobeis,  das  beim  „b"  des  Wortes  Werben  in  den  Haupt- 
arm des  Krauchbaches  ausmündet.  Die  Breite  des  Hanges  gestattet, 
Serpentinen  von  50  bis  100  Meter  Länge  anzulegen,  und  langsam,  doch 
stetig  rückt  die  Kolonne  bis  zum  Felskopf  vor,  an  dem  das  Bachtobel 
seinen  Ursprung  nimmt.  36  Kehren  waren  nötig,  um  sich  auf  diese  Höhe 
(400  Meter  ob  der  Thalsohle)  emporzuschrauben.  Die  Steigung  der  Bahn 
betrug  durchschnittlich  15^,  beim  Seitwärtstreten  bis  35°.  Von  Wichtig- 
keit ist  es,  das  Kehren  der  Skier  an  einen  möglichst  ebenen  Platz  za 
verlegen;  dadurch  werden  die  Beinmuskeln  geschont. 

Um  11  Uhr  sind  wir  auf  dem  Felskopf  direkt  unter  Gipfel  2372  der 
Rinderhömer.  Wir  rasten.  —  Welch  bezauberndes  Bild  ist  die  gegenüber- 
liegende lange  Kette  des  Gulder-  und  Fuckenstockes !  Im  Sommer  ein- 
tönige, grüne  Hänge  von  Runsen  durchzogen,  jetzt  ein  majestätisches 
Schneegebirge  von  Lawinenzügen  zerrissen.  Die  sonst  hellen  ELalkwände 
scheinen  jetzt  schwarze  Granitbänder  zu  sein,  die  mit  dem  Tiefblau  des 
Himmels  prächtig  harmonieren. 

Die  Terrasse,  welche  sich  von  unserm  Standort  gegen  das  Stäfeli 
hinzieht,    birgt  unsern  Weg.     Sie  ist  sehr  steil  und  bei  warmem  Wetter 
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oder  schlechter  Schneelage  lawinengefMhrlich,  jetzt  aber  ohne  Gefahr  zu 
pasBieren,  da  der  Föhnstann  von  Mitte  Dezember  den  Schnee  derart  an 
dem  Boden  festgekittet  hat,  daß  auch  an  den  steilsten  Hängen  keine 
Rutschnngen  vorkommen.  Ein  großer  Zickzack  noch  bis  znr  doppel- 
arroigen  Runse  unter  dem  Weißgandstöckli  und  dann  in  kühner  Traver- 
sierung  binUber  ins  StXfeli  (2097").    Ankunft  11  Uhr  45  Min. 

Jetzt,  da  alle  Schwierigkeiten  Überwunden,  dünkt  uns  das  weitere 
nur  ein  Spaziergang.  Über  den  flachen  Schönbtthl  erreichen  wir  die  Paß- 
höhe südöstlich  des  Spitzmeilen  punkt  12  Uhr. 

Die  Paßhöhe  ist  ein  reizender  Punkt.  Ringsherum  blinken  Kuppen 
und  Zacken.  Vom  Hausstock  bis  Tschingelspitzen  alles  im  strahlenden 
Winterpanzer. 

Großartig  nehmen  sich  die  Rinderhörner,  Risegg  und  Faulegg  aus. 
Ganz  nahe  gerückt  scheint  die  Ringelspitze  und  Trinserhorn.  Davor 
liegt  reliefartig  die  Obere  Vans-Alp.  Wie  geben  doch  die  im  Winter  so 
intensiven  Schlagschatten  ein  kräftiges  Bild  von  plastischer  Wirkung! 
Photograph  her!  Herr  Mercier  ist  bereits  an  der  Arbeit  und  die  erste 
Überschreitung  des  Schönbühlpasses  auf  Skiern  ist  für  ewige  Zeiten  fest- 
gebannt. 

Gar  wohlig  lagert  sich's  auf  den  vom  Winde  trocken  gefegten  Stellen  5 
verführerisch  lockt  der  Kegel  des  Spitzmeilen  zu  einer  Besteigung. 

Doch  vorwärts !  Noch  steht  ein  weiter  Weg  bevor.  Das  Angenehmste, 
die  Abfahrt,  in  Minuten  hinabzusausen  frisch  und  keck,  wo  im  Sommer 
halbe  Stunden  nötig  sind,  ist  ein  herrliches  Vergnügen,  das  alle  Mühen 
des  Aufstieges  vergessen  macht. 

In  10  Minuten  sind  wir  schon  drüben  am  Ostende  der  gleich  hohen 
Schönegg,  dann  im  Fluge  hinab  zu  dem  Hüttendörfchen  Fursch  (1734™). 
Hoch  oben  links  im  Abendsonnenschein  die  Kuppen  des  Spitz-  und  Weiß- 
meilen und  die  lange,  düstere  Mauer  des  Mageren.  Die  Abfahrt  nach 
Fursch  ist  so  herrlich,  daß  wir  nochmals  ein  großes  Stück  emporsteigen, 
um  ein  zweites  Mal  hinabzusausen.  Die  von  Karrenlöchern  sonst  stark 
coupierten  Plateaus  des  Madseeli  und  von  Bell  waren  vom  Föhnschnee- 
sturm fast  ausgeebnet  worden.  Wunderliche  Trichter  hatten  sich  durch 
den  wirbelnden  Schnee  ausgebildet ;  der  Vorfahrer  mußte  wohl  aufpassen, 
nicht  hineinzugeraten.  Gwächten  von  einigen  Metern  Dicke  krönten  die 
Abstürze,  auch  da  war  große  Vorsicht  am  Platze.  Die  Schneehöhe  im 
Mittel  betrug  1,2  bis  2  Meter. 

Den  kleinen  Aufstieg  zu  den  Banüölhütten  spüren  wir  ordentlich  in 
den  Beinen.  Nach  '/4  Stunde  ist  er  überwunden  und  um  2  Uhr  stärken 
wir  uns  vor  den  stattlichen  Gebäuden  sitzend,  allen  guten  Vorsätzen  zum 
Trotz,  mit  Veltliner. 

Im  Osten  drüben,  schön  beleuchtet,  erhebt  sich  der  Rätikon  und 
einige  ferne  Vorarlberger  gucken  daneben  hervor;  im  Norden  in  kühn 
geschwungenen  Linien  der  Sichelkamm  und  dessen  Trabanten  bis  Gonzen. 

3  Uhr  Abfahrt  nach  Prod  (1570"),  links  und  rechts  vom  Sommerweg 
abweichend,  Serpentinen  ziehend,  den  hochstämmigen  Tannenwald  durch- 
streifend, über  Steine  und  kleine  Absätze  hinwegspringend  wie  Gemsen. 
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Prod,  das  wäre  der  richtige  Ort  für  eine  SkilXuferkolonie.  Auf  deo 
flachen  Alpen  sich  heramzntammeln,  die  entzttckende  Rnndsicht  vor  Augen, 
wSre  ein  Hochgenuß.  In  schönen  Proportionen  steigt  das  Silvrettagebirge 
empor,  Rätikon  und  Hochwang  dienen  ihm  als  Piedestal.  Dieses  scharf 
perspektivisch  wirkende  Bild  werden  wir  nie  vergessen,  —  coulissenartig 
schieben  sich  die  einzelnen  Ketten  hintereinander  nnd  banen  sich  zugleich 
amphitheatralisch  bis  znm  Piz  Boin  auf. 

Da  blieben  wir,  bis  die  hereinbrechende  Nacht  ans  zwang,  Abschied 
zu  nehmen.  Anf  den  Skiern  sitzend,  ging's  in  lustiger  Fahrt  nach  Flums, 
Ton  wo  wir  noch  gleichen  Abends  per  Dampf  zu  unsern  Penaten  ge- 
langten. 

Die  befahrene  Strecke  von  Winkel  bis  Flums  mißt  rund  30  Kilometer. 
Wir  brauchten  also,  2  Vi  Stunden  Rast  abgerechnet,  9  Stunden,  gewiß  eine 
httbsche  Leistung,  wenn  man  noch  berücksichtigt,  daß  einer  der  Teilnehmer 
noch  Anfknger  im  Skifahren  war  und  seine  häufigen  Purzelbäume  ans 
zwangen,  oft  zu  warten. 

Geübte  Skiläufer  werden  (ohne  Rast)  6  Stunden  brauchen,  4  fftr  den 
Aufstieg  und  2  fttr  die  Abfahrt.  Wer  aber  genießen  will,  kommt  unter 
9  Stunden  nicht  weg. 

Die  Erfahrungen  aus  dieser  und  vom  Ski-Club  Glarus  (Mitglieder  des 
S.  A.  C.)  seit  1892  ausgeführten  Touren  Ober  den  Pragel,  Klönthal-Ober- 
see, Klönthal -Wäggithal,  Olarus-Frohnalpstockfurkel-Obstalden,  und  Be- 
steigungen des  Schild  und  des  Altenorenstockes  sind  sehr  mannigfaltige. 
Ich  will  versuchen,  dieselben  in  einige  kurze  Sätze  und  Winke  zusammen- 
zustellen. 

1)  Der  norwegische  Schneeschuh  (Ski)  eignet  sich  gut  fttr  die  flachem 
Teile  des  Hochgebirges,  als  Alpenweiden,  PaßUbergänge,  Fimfelder  etc. ; 
das  Terrain  soll  offen,  nicht  coupiert  und  nicht  zu  stark  accentuiert  sein. 

2)  Mit  großem  Kraftaufwand  können  auch  steile  Hänge  im  Zickzack 
oder  durch  Seitwärtstreten  genommen  werden.  Schneereifen  sind  hier  im 
Durchschnitt  vorzuziehen.     Mit  den  Skiern    soll   nicht  geklettert  werden. 

3)  Vor  Antreten  einer  Gebirgstour  soll  die  Beschaffenheit  der  Schnee- 
lage bekannt  sein.  Bei  ganz  durchweichtem  Schnee  hat  man  Grundlawinen, 
bei  trockenem,  staubigem  Schnee,  der  mit  dem  hartgefrorenen  Boden  nieht 
verbunden  ist,  Staublawinen  zu  befürchten  oder  kann  solche  dnrch  sein 
Gewicht  verursachen.  Nach  Schneefall  muß  man  1  bis  2  Tage  mindestens 
warten,  bis  sich  der  Schnee  konsolidiert  hat.  Die  beste  und  sicherste 
Bahn  giebt  die  mit  dem  Boden  fest  verbundene  (angefrorene)  Schicht,  auf 
der  eine  Lage  staubigen  Schnees  von  10 — 20  Gentimeter  liegt.  Harter 
Schnee  taugt  gar  nichts,  der  Aufstieg  ist  sehr  mühsam,  die  Abfahrt  ge- 
fährlich. 

4)  Die  Ausrüstung  soll  sich  auf  das  notwendigste  beschränken.  Der 
Skiläufer  soll  sich  nicht  zum  Träger  erniedrigen.  Wollene  Kleider  mit 
Reserve  sind  zu  empfehlen.  Als  Fußbekleidung  haben  sich  die  russischen 
Gummischneeschube,  die  über  die  andern  Schuhe  angezogen  werden,  sehr 
bewährt.   Ein  2  Meter  langer  Bambusstock  mit  Stahlscheibe  ist  notwendig. 


Der  Boßstock  und  seine  Umgebung. 


349 


Ich  hoffe,  daß  diese  Aufschlüsse  {manchem  Club-  und  Skigeföhrten 
willkommen  sein  werden. 

Der  Skilauf,  dieser  herrliche  neue  Sport,  erschließt  uns  das  Gebirge 
auch  im  Winter;  er  wird  fQr  die  Mitglieder  des  S.  A.  C.  eine  neue  Ära 
▼on  Thaten  eröffnen  und  in  düsterer  Jahreszeit  fröhliche  Gedanken  wecken. 

Christof  Itelin  (Sektion  Tödi). 


Roßstock,  aus  dessen 
lEundfeicht  die  neben- 
stehende Feder- 
Bkizs^e  das  süd- 
westliche Viertel 
vorHihrtj  ist  einer 
jener  neuerlich  wieder  mehr  besuchten  Riemen- 
i^taldoii-  CHbirLifHb'rnGnötüf'ke^  welche  als  trotzi^je 
Gestalten  in  vielzackiger  Reihe  dem  massigen 
Gebirgsrücken  zwischen  dem  Riemenstalden-  und  dem  Schächenthale  ent- 
ragen. 

Spannen  wir  von  der  Tellsplatte   am  Urnersee  über  die  Spitze  des 
Bophaien  zum  ßoßstock,  dann  hinüber  zum  Kaiserstock  und  zum  Wasser- 
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berg  und  hinunter  zur  Sohle  des  Bisithals  eine  Schnur,  indem  wir  die- 
selbe gleich  einem  Telegraphendraht  der  Reihe  nach  über  alle  am  Wege 
stehenden  Gipfel  hinüberführen,  so  entsteht  ein  sanft  nach  oben  sas- 
biegender,  schön  symmetrischer  Linienzug  mit  einem  steil  ans  dem  See 
emporstrebenden  West-  und  einem  ebenso  jäh  zu  Thal  fallenden  Ostscbenkel. 

Diese  Linie  bildet  die  obere  Kante  eines  gegen  Norden  gesenkten 
Pultes,  welches  seine  senkrechte  Rückseite  gegen  Süden  kehrt ;  aber  das 
Pult  hat  schon  lange  am  Regen  gestanden,  und  die  ehemals  grttn  be- 
spannte Pultplatte  ist  übel  zugerichtet;  breite,  tiefe  Löcher  und  Rinnsale 
ziehen  sich  vom  obern  Rand  herunter,  und  dazwischen  sind  schmale,  lang 
gestreckte  Rippen  stehen  geblieben.  Das  sind  die  Gipfel  der  Riemen- 
staldenkette :  Schräg  aus  dem  Thal  aufsteigende,  zum  Teil  schon  tief 
ausgenagte  Ralkgräte,  rückwärts  in  durchlaufender  Flucht  abgeschnitten 
durch  die  gemeinsame,  dem  Scliächenthale  zugewendete  gewaltige  Front- 
mauer ^) ;  wir  möchten  sie  ihres  Baues  wegen  die  urschweizerischen  Kar- 
firsten nennen,  wenn  die  Herren  St.  Galler  Kollegen  hiergegen  keine  Ein- 
rede erheben. 

Clubistische  Lorbeeren  sind  nun  da  freilich  nicht  mehr  zu  holen: 
sämtliche  Spitzen  tragen  Steinmannli,  und  in  der  Mappe  des  schweize- 
rischen Generalstabes  ist,  dessen  sind  wir  gewiß,  auch  der  schmälste 
Paßübergang,  die  verborgenste  Wegverbindung  vorgemerkt. 

Gleichwohl  nehmen  wir  keinen  Anstand,  dem  Bergfreunde,  der  sich  ; 
nach  kurzen,  lohnenden  Ausflügen  umsieht,  unsere  Gruppe,  der  wir  dann 
einerseits  noch  die  blumige  Frohnalp,  anderseits  das  stolze  Felsgerttste  , 
der  Schächenthaler  Windgelle  hinzufügen,  als  ein  Exkuraionsgebiet  za 
empfehlen,  das  allen  montanistischen  Begehrlichkeiten  genUgea  wird ;  der  | 
Bequeme  mag,  im  hohen  Gras  liegend,  von  der  Frohnalp  oder  dem  | 
Rophaien  aus  den  trunkenen  Blick  zum  grünen  Urnersee  hinnntersenken ;  i 
der  Rüstigere  wird  auf  dem  Roßstock,  dem  Kaiserstock  oder  dem  Blüm-  j 
berg  die  herrliche  Rundschau  bewundern  und  von  da  aus  zuschauen,  { 
wie  sich  der  Kecke  am  Faulen  und  an  der  Windgelle  die  Zähne  ans-  | 
beißt  nnd  den  Hals  bricht. 

Bezüglich   des  Details   erlaube   ich   mir,    auf  nachfolgend  erwähnte         ! 
Aufsätze  und  Publikationen  hinzuweisen: 

G.  H,  (Georg  Hoffmann).     Wanderungen   in   der  Gletscherwelt.    (Der 

Faulen.0     Zürich  1843. 
Türler.  Die  Berge  am  Vierwaldstättersee.  (Rophaien,  Diepen,  Roßstock, 

Kaiserstock.)    Luzern  1888. 
J.  Bettschart.    Die  Liedernenstöcke.     (Kaiseretock,  Blümberg.)    Jah^ 

buch  S.  A.  C.  XXIII,  pag.  142. 
C.  Käslin.    Roßstock.    Alpina,  Jahrg.  III,  pag.  167. 
Emil  Huher.     Schächenthaler  Windgelle.     Jahrbuch  8.  A.  C.  XXVIII, 

pag.  349. 


0  Ganz  ähnliche  tektonische  Verhältnisse  zeigt  auch,  wie  aus  dem  Bfld 
ersichtlich,  die  übrigens  dem  Urgebirge  schon  näher  gerückte,  die  Nordflanke  des 
Erstfelderthals  bildende  Schloßbergkette. 
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Über  den  Wasserberg  entnehme  ich  einer  gefl.  Mitteilung  des  Herrn 
C.Strübin,  Bibliothekar  der  Sektion  Pilatns :  „Den  Wasserberg  habe  ich 
wiederholt  bestiegen;  das  erste  Mal  über  „Dreckloch^-  und  „Kalberloch^- 
AIp.  Von  letzterer  Alp  aus  gelangt  man  über  eine  sehr  steile  Grashalde 
auf  den  langgestreckten  Grat  oder  Gipfel  des  Wasserberges. 

Von  der  Südseite  gelangt  man  über  Träsmerenalp  bequemer  auf  den 
Gipfel.  Gefährlich  ist  der  Aufstieg  von  keiner  Seite.  Trotz  seines  Namens 
ist  das  Wasser  auf  diesem  Berge  ein  sehr  gesuchter  Artikel.  Vor  zwanzig 
Jahren  wuchs  daselbst  massenhaft  Edelweiß,  ob  heute  noch,  ist  allerdings 
sehr  fraglich."  M.  Stocker  (Sektion  Pilatus). 


Drei  kleinere  Bergfahrten  in  den  Zinaler  Bergen. 

Wer  von  den  Lesern  des  Jahrbuches  nur  die  ausführlichen  Schil- 
derangen hervorragender  Hochtouren  auf  Gipfel  ersten  Ranges  zu  lesen 
pflegt,  möge  von  vornherein  davon  absehen,  nachfolgenden  Zeilen  Beach- 
tung zu  schenken;  denn  dieselben  sind  und  sollen  nichts  anderes  sein, 
als  einige  Notizen,  die  ich  auf  besondere  Veranlassung  der  Redaktion 
schrieb,  welche  zum  „Panorama  des  Roc  de  la  Vache^  nachträglich  als 
Ergänzung  noch  etwas  Text  wünschte. 

Ich  kam  am  20.  Juli  1895  in  Begleitung  der  beiden  Basler  Stu- 
denten Gebrüder  P.,  mit  denen  ich  zuvor  von  Göschenen  über  die 
Apiglenlücke  nach  der  Furka  gewandert  war,  von  Siders  durch  das  £i- 
fischthal  hinauf  nach  Zinal.  Von  diesem  für  großartige  Exkursionen  so 
ungemein  günstig  gelegenen  Standpunkte  aus  hätte  sich  während  der  zwei 
Wochen,  die  ich  daselbst  zubrachte,  gar  manches  „machen^  lassen,  wenn 
nur  die  Witteningsverhältnisse  bessere  gewesen  wären.  Denn  leider 
hatten  wir  in  dem  für  Hochtouren  sonst  sehr  günstigen  Sommer  jenes 
Jahres  für  unseren  Aufenthalt  in  Zinal  gerade  eine  mehr  oder  weniger 
angttnstige  Zeit  ausgewählt,  so  daß  wir  nur  in  der  ersten  Woche  nennens- 
werte Touren  unternehmen  konnten,  in  der  zweiten  dagegen,  wo  ich 
überdies  mehrere  Halbtage  zum  Zeichnen  des  Panoramas  verwendete, 
mußte  ich  mich  auf  Spaziergänge  in  die  nächste  Umgebung  beschränken. 

Unser  erster  Gang  galt  der  Pointe  d'Arpitetta  (3140™).  Von  der 
Alp  gleichen  Namens  ausgehend,  zu  welcher  ein  guter  Weg  von  Zinal 
heraufftihrt,  stiegen  wir  zunächst  an  der  Südwestseite  des  Berges  hinauf 
und  wandten  uns  dann  dem  Südgrat  zu,  über  den  wir  die  aussichtsreiche 
Spitze  erreichten ;  der  Abstieg  wurde  über  die  Westseite  ausgeführt.  Um 
ihrer  Aussicht  willen  lohnt  sich  eine  Besteigung  der  Pointe  d'Arpitetta 
sehr  wohl,  dagegen  bietet  der  Weg  wenig  Anregendes ;  der  ganze  obere 
Teil  des  Berges  ist  nichts  als  ein  einziges  ungeheures  Chaos  von  Stein- 
bl(5cken,    die    den    Berg    wie    einen  in   sich    selbst  zusammengestürzten 
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Trümmerhaufen  erscheinen  lassen;  stundenlang  über  diese  SteinwUste 
seinen  Weg  nehmen  zu  müssen,  ist  nichts  weniger  als  unterhaltend^  das 
Schreiten  und  Hüpfen  von  Block  zu  Block  war  uns  insbesondere  beim 
Abstieg  an  der  der  glühenden  Mittagssonne  (wir  waren  erst  um  V2  7  ühr 
von  Zinal  aufgebrochen!)  ausgesetzten  Westflanke  des  Berges,  wo  das 
Trümmerfeld  gegen  700  Meter  tief  hinabreicht,  bis  zum  Überdruß  ver- 
leidet und  wir  waren  froh,  als  wir  wieder  die  Weiden  der  Alp  Arpitetta 
erreichten. 

Nicht  so  leicht  wie  unser  Weg,  aber  jedenfalls  interessanter,  dürfte 
der  Aufstieg  über  den  Ostgrat  sein,  der  die  Pointe  d* Arpitetta  mit  der 
€rete  de  Millon  verbindet;  ob  er  schon  einmal  gemacht  wurde,  weiß  ich 
nicht. 

Weit  genußreicher  als  diese  Bergfahrt  war  die  Besteigung  des  Besso 
(3675  °^),  die  wir  4  Tage  nachher,  diesmal  in  Begleitung  eines  Fttbrers 
und  eines  Trägers,  ausführten.  Von  Zinal  früh  2^/4  Uhr  aufbrechend, 
verfolgten  wir  den  guten  Fußweg,  der  an  der  linken  Thalseite  zur  Mo- 
räne des  langgestreckten,  sehr  stark  zurückgegangenen  Zinalgletschers 
führt.  Unter  dem  Ende  des  Felsgrates,  der  vom  Bessogipfel  in  südwest- 
licher Richtung  sich  herabzieht,  wurde  der  Gletscher  verlassen  and  nach 
einer  halbstündigen  Rast  zu  dem  kleinen  Gletscher  emporgestiegen,  der 
sich  südlich  des  eben  genannten  Felsgrates  befindet;  nahe  dem  Fuß  des- 
selben entlang  gehend,  verfolgten  wir  den  Gletscher  bis  fast  zu  oberst, 
wo  bei  einer  kleinen  Eisgrotte,  bei  der  abermals  gerastet  wurde,  der 
Einstieg  in  die  Felsen  beginnt.  Bald  folgte  ein  kurzes  Kamin,  das  ohne 
Schwierigkeit  zu  passieren  ist,  worauf  uns  eine  leichte  Kletterei  ttber 
die  sehr  gangbaren  Felsen  rasch  in  die  Höhe  brachte.  Auf  dem  den 
Besso  mit  dem  Rothorn  verbindenden  Grat  angekommen,  zwischen  Besso 
und  Punkt  3670  (in  neuerer  Zeit  Pointe  de  Mountet  genannt),  wo  sich 
plötzlich  ein  großartiger  Blick  auf  die  Weißhorn-  und  Rothornkette 
eröffnet,  betraten  wir  die  Ostseite  des  Berges  und  erblickten  schon  ganz 
nahe  das  hölzerne  Kreuz,  das  die  Führer  Baptiste  Epinay  und  Joseph 
Vianin  bei  ihrer  ersten  Besteigung  im  Jahre  1862  in  der  Scharte  zwischen 
^en  beiden  Gipfelzacken  errichtet  hatten ;  nach  einigen  Minuten  erreichten 
wir  um  V2  9  Uhr  den  Gipfel,  die  linke  (westliche)  der  beiden  Zinken. 
Bei  völliger  Windstille  und  in  herrlichstem  Sonnenschein  konnten  wir  über 
eine  Stunde  lang  in  Hemdärmeln  oben  bleiben,  wobei  ich  eine  Skizze  des 
Gabelhorns  und  Mont  Durand  mit  dem  dahinter  aufragenden  Matterhom, 
sowie  eine  solche  der  Dent  Blanche  und  des  Grand  Comier  aufnehmen 
konnte.  Die  Fernsicht  vom  Besso  ist  natürlich  sehr  beschränkt,  da  er 
auf  drei  Seiten  von  ihn  weit  überragenden  Bergen  umgeben  ist ;  um  so  groß- 
artiger aber  ist  der  Blick  auf  diese  selbst,  die,  vom  Fuß  bis  zur  Spitze 
sichtbar,  in  nächster  Nähe  sich  auftürmen;  besonders  mächtig  tritt  die 
Riesenpyramide  des  Weißhoms  hervor,  sowie  das  Gabelhom  und  die 
etwas  weiter  entfernte,  in  schreckhaft  steilen  Wänden  abschießende  Dent 
Blanche. 

Über  die  niedrigeren  Partien  dieses  Gipfelkranzes  und  über  die 
meisten  Pässe  hinweg  tauchen  entferntere  Gipfel  auf,  so  rechts  vom  Schall* 
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hörn  der  Dom,  zwischen  Rot-  nnd  Trifthom  Teile  des  Monte  Rosa- 
Gebietes,  über  dem  Firnrttcken,  der  vom  Gabelhorn  zum  Mont  Durand 
hinfiberleitet,  die  düstere  obeliskartige  Gestalt  des  Matterhoms,  dann  die 
Dent  d'H^rens,  über  dem  Col  du  Grand  Comier  die  Dent  de  Bertol,  und 
zwischen  Bouquetin  nnd  Grand  Comier  der  Grand  Combin,  und  in  weiter 
Feme,  aber  trotzdem  noch  gewaltig  imponierend,  der  runde  Schneedom 
des  Mont  Blanc.  Kaum  daß  man  den  nordwärts  sich  entfaltenden  Bemer 
Alpen  Beachtung  schenkt,  so  unscheinbar  erscheinen  sie  bei  ihrer  großen 
Entfernung  neben  den  uns  in  nächster  Nähe  umringenden  Schneeriesen. 
Der  Abstieg  erfolgte  bis  zum  kleinen  Gletscher  auf  demselben  Wege, 
wie  der  Aufstieg,  dann  wurde  noch  der  Constantia-OlnbhUtte  ein  Besuch 
abgestattet.  Meine  beiden  Gefährten  blieben  samt  Führer  und  Träger  in 
der  Hütte,  um  am  folgenden  Tage  den  Bouquetin  und  die  Pigno  de  TAll^e 
zu  ersteigen,  während  ich  noch  am  gleichen  Tage  nach  Zlnal  zurück- 
ging, da  ich  tags  darauf  am  Panorama  weiter  zeichnen  wollte.  Es  sei 
beiläufig  noch  bemerkt,  daß  die  Besteigung  des  Besso  bei  normalen  Ver- 
hältnissen unschwierig  ist  und  durchaus  keine  besondere  Geübtheit  im 
Klettern  erfordert.  Auch  von  Steinschlägen  bemerkten  wir  am  Besso  nichts, 
wohl  aber  sahen  wir  gegenüber  an  den  sonnenbeschienenen  Wänden  der 
Dent  Blanche  mehrere  Schnee-  und  Steinlawinen  zu  Thal  fahren. 

Eine  gleichfalls  sehr  lohnende  Tour  war  die  zwei  Tage  darauf  unter- 
nommene Besteigung  der  Diablons  (3612  °*).  Die  Tour  wird  von  Zinal  aus 
häufig  gemacht  nnd  ist,  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von  Südwesten  her, 
auffallend  leicht;  die  ersten  Ersteiger  waren  1863  die  Engländer  Taylor 
und  Whatmann  mit  den  Führern  Franz  Andermatten  und  Jos.  Yianin. 
Ich  verließ  mit  dem  einen  der  beiden  Basler  Studenten  und  dessen 
Schwester,  einer  passionierten  Bergsteigerin,  Zinal  früh  4  Uhr  und  stieg 
über  die  Alp  Tracuit  zur  Combasanahütte  (2582  ^)  hinauf,  bis  wohin 
ein  guter  Weg  führt.  Dann  über  die  bis  hoch  hinaufreichenden  Schaf- 
weiden ansteigend,  gelangten  wir  zu  der  Stelle,  wo  der  vom  Südgipfel 
der  Diablons  herabsteigende  Felsgrat  mit  einem  bizarr  geformten  Turme 
endigt;  indem  wir  denselben  nach  rechts  umgingen  und  an  der  Ostseite 
dea  Hanges  emporklommen,  gewannen  wir  bald  die  Grathöhe  und  ge- 
langten nach  kurzer,  leichter  Kletterei  auf  das  große  Trümmerfeld,  das 
in  sanfter  Steigung  bis  zum  südlichen  Gipfel  (3540  ™)  hinanreicht.  Seiner 
Zahmheit  und  leichten  Ersteiglichkeit  wegen  wird  dieser  Gipfel  auch 
die  „Diablons  des  dames''  genannt.  Javelle  schreibt  von  ihm  in  seinen 
„Souvenirs  d'un  alpiniste^,  er  sei  *  d*un  acces  si  facile,  qu'un  enfant 
y  pourrait  aller  seul».  Wenn  man  auch  diese  Bemerkung  nicht  allzu 
wörtlich  aufzufassen  braucht,  so  ist  doch  immerhin  die  Tour  thatsächlich 
für  einigermaßen  ans  Steigen  gewöhnte  Leute  sehr  leicht  und  dürfen 
auch  diejenigen  Damen,  die  weder  besonders  geübte  Gletscheramazonen 
noch  besonders  —  jung  sind,  die  Partie  unbedenklich  wagen. 

Da  der  Himmel  sich  mittlerweile  verfinstert  hatte  und  aus  dem  Ei- 
fisch-  nnd  Turtmannthal  Nebel  aufzusteigen  begannen,  beeilten  wir  uns, 
noch  den  höchsten  Gipfel  zu  gewinnen ;  auf  dem  anfänglich  noch  schnee- 
freien,   später  firngekrönten  Grat  erreichten  wir,    gleichfalls  ohne  irgend 
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weldie  Schwierigkeit,  die  höchste  Spitze.  Die  Aussicht  ist  weniger  groß- 
artig nnd  malerisch  als  diejenige  des  Besso,  aber  immerhin  sehr  schön 
und  abwechslungsreich. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  kehrten  wir  auf  demselben  Wege,  den  wir 
gekommen,  nach  Zinai  zurUck,  wobei  ich  noch  einige  Skizzen  aufnahm. 
Einige  Tage  später  bestieg  mein  Basler  Gefährte  den  Berg  nochmals, 
diesmal  aber  direkt  von  Westen  her  und  in  Begleitung  eines  Führers^ 
diese  Tour  sei  eine  sehr  interessante  und  teilweise  schwierige  Kletterei; 
gleichfalls  schwierig  soll  die  Besteigung  vom  Turtmannthal  aus  sein. 

Die  Diablonstour  war  die  letzte  nennenswerte  Bergfahrt,  die  ich  von 
Zinal  aus  unternahm,  und  einen  großen  Teil  der  übrigen  Zeit  verwendete 
ich  auf  das  Panorama  vom  „Roc  de  la  Vache'^  Es  ist  dies  der  nord- 
westliche, 2587  Meter  hohe  Ausläufer  der  Pointe  d'Arpitetta,  der  eine 
äußerst  günstige  Aussicht  auf  das  Gebiet  des  Moming-  und  Zinal- 
gletschers  gewährt  und  von  Zinal  in  2— 2V2  Stunden  bequem  zu  er- 
reichen ist.  Ein  ganzes  Rundpanorama  aufzunehmen,  hätte  keinen  Sinn 
gehabt,  ich  beschränkte  mich  darauf,  den  schönsten  Teil  desselben  aufza- 
nehmen.  Da  es  mir  um  mehr  als  um  eine  bloße  Konturenzeichnung  zu 
thun  war,  mußte  ich  mehrmals  hinaufsteigen,  ein  Vergnügen,  auf  das  ich 
namentlich  im  Interesse  der  Zeitersparnis  und  rascheren  Förderung  der 
Arbeit  mit  Freuden  verzichtet  hätte ;  zweimal  hatte  ich  den  Aufsti^  ganz 
vergeblich  gemacht,  da  ich,  von  Nebel  und  Regen  überrascht,  ohne  auch 
nur  einen  Strich  zeichnen  zu  können,  wieder  umkehren  mußte:  Als  die 
Arbeit  endlich  beendet  war,  war  auch  meine  Ferienzeit  um  nnd  ich  zog 
thalauswärts.  0.  MaUy  (Sektion  Basel). 


Einige  Tage  im  Lötschenthal. 

Der  naßkalte  Sommer  des  Jahres  1896  hatte  auch  mir  recht  Übel 
mitgespielt  und  manchen  schönen  Plan  zu  Wasser  werden  lassen.  Unter 
den  günstigsten  Auspizien,  mit  einer  bei  herrlichstem  Wetter  vollführten 
Besteigung  des  Balmhorns  hatte  ich  meine  Touren  begonnen,  von  da  an 
aber  verließ  mich  das  Wetterglück  vollständig.  Unter  Regen  und  Schnee 
verbrachte  ich  darauf  mit  zwei  Basler  Studenten  drei  volle  Tage  in  der 
CiubhUtte  an  der  BlUmlisalp;  als  die  einzigen  Gäste  wußten  wir  uns 
zwar  in  dieser  musterhaften  ClubhOtte  den  Aufenthalt  sehr  behaglich  zu 
machen,  von  Bergfahrten  kam  dagegen  nur  eine  einzige  zu  stände,  die- 
jenige auf  das  selten  bestiegene  Morgenhom  (3629  ^)y  deren  Genuß  zu- 
dem durch  den  dichten  Nebel  sehr  beeinträchtigt  wurde,  wobei  aach  der 
Versuch  der  Gratwanderung  zur  Weißen  Frau  hinüber  nicht  mehr  weit 
vom  Ziele  eintretenden  Schneefalls  wegen  mußte  aufgegeben  werden. 
Über  die  GamchilUcke  und  den  Petersgrat,  der  gleichfalls  in  beständigem 
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Nebel  mußte  fiberachritten  werden,  kamen  wir  dann  ins  schöne  Lötschen- 
thal.  Unsere  Wege  trennten  sieh  hier;  ich  ging  für  einige  Tage  nach 
Beialp,  konnte  aber  bei  dem  von  Tag  zu  Tag  schlechter  werdenden 
Wetter  sehr  wenig  ausrichten,  doch  gelüstete  es  mich  wieder  nach  dem 
Lötschentbal ;  ich  kehrte  dahin  zurück  und  nahm  im  Hotel  Nesthom  in 
Ried  Quartier.  Während  der  paar  Tage,  die  ich  hier  noch  zubrachte, 
war  das  Hotel  stets  gut  besetzt,  doch  wurden  von  niemand  größere 
Bergtouren  unternommen;  auch  ich  verspürte  bei  den  dermaligen  Witte- 
rnngsverhSCltnissen  keine  Lust  nach  solchen,  sondern  zog  es  vor,  mich 
auf  kleinere  Ausflüge  zu  beschränken,  die  ich  mit  gutem  Gewissen  allein 
machen  durfte. 

Einmal  bummelte  ich  planlos  thalaufwärts.  Von  den  Bergen  war 
nicht  viel  zu  sehen,  da  sie  immer  bis  tief  herab  in  Wolken  gehüllt 
waren,  um  so  größere  Aufmerksamkeit  konnte  ich  dem  Thale  selbst 
schenken,  das,  wenn  auch  im  ganzen  etwas  einförmig  und  ernst,  doch 
eine  Fülle  reizender  Partien  enthält  und  schon  um  seiner  selbst  willen 
eines  Besuches  wert  ist.  Recht  stattlich  nimmt  sich  das  Dorf  Blatten 
aus,  dessen  schöne,  neue,  weißschimmemde  Kirche  von  den  alten 
schwärzlich-braunen  Lärchenholzhäusern,  wie  sie  für  das  Wallis  so  charak- 
teristisch sind,  gar  seltsam  absticht.  Von  den  im  hintersten  Hintergrunde 
des  Thaies  idyllisch  gelegenen  Alphütten  im  „Oletscherstaffel^  machte  ich 
einen  Abstecher  nach  links  gegen  die  Burstspitzen  hin,  der  vorgerückten 
Tageszeit  wegen  konnte  ich  indes  nur  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  2600 
Meter  vordringen. 

Ein  andermal  betieg  ich  das  Spalihom,  jenen  merkwürdigen  Felsen- 
kopf, der  durch  einen  von  oben  bis  unten  reichenden,  den  ganzen  Felsen 
von  Kord  nach  Süd  durchsetzenden  senkrechten  Spalt,  durch  den  man 
hindurchgehen  kann,  in  zwei  Teile  geteilt  ist.  (E.  v.  Fellenberg  widmet 
dieser  Naturmerkwürdigkeit  im  Jahrgang  XIV  des  Jahrbuches  S.  A.  G. 
eine  eingehende  Beschreibung.)  Der  östliche,  höhere  Gipfel  wird  Groß- 
Spalihorn,  der  westliche  Elein-Spalihorn  (cirka  2450  °')  genannt.  Dieses 
letztere  erkletterte  ich  an  seiner  östlichen  Wand,  von  der  trümmer- 
bedeckten kleinen  Schlucht  aus,  in  die  der  nördliche  Ausgang  des  Spaltes 
ausmündet.  Die  Kletterei  erheischt  Vorsicht,  ist  aber  sehr  kurz.  Nörd- 
lich vom  Spalihorn,  von  diesem  durch  die  eben  erwähnte  Schlucht  ge- 
trennt, ist  noch  ein  etwas  höherer  Felskopf,  den  ich  ebenfalls  erstieg, 
der  aber  kein  weiteres  Interesse  bietet.  Das  Groß-Spalihorn,  welches 
das  kleine  um  einige  Meter  überragt,  ist  noch  unerstiegen. 

Beim  Abstieg  nach  der  Weritzalp  war  es  mir  seit  meiner  bereits 
vor  5  Tagen  erfolgten  Ankunft  in  Ried  zum  erstenmal  vergönnt,  die 
Bietschhomkette  und  vor  allem  das  Bietsclihorn  selbst,  das  sich  bisher 
immer  neidisch  hinter  Wolken  versteckt  hatte,  frei  und  unverhüllt  vor 
mir  zu  sehen.  Die  Aussicht  auf  dasselbe  von  diesem  Punkte  ist  überaus 
großartig,  und  je  höher  man  steigt,  desto  mächtiger  entfaltet  es  sich, 
desto  unverkürzter  zeigen  sich  seine  scharfen  Eisgräte  und  seine  jäh  ab- 
schießenden Fimhänge.  Der  Koloß  erscheint  um  so  gewaltiger,  als  er 
in  seiner  Nachbarschaft  nirgends  einen  ebenbürtigen  Rivalen  hat  und  als 
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Beherrscher  der  ganzen  langen  Bergkette  von  der  LötschenlQcke  bis  zam 
Hohgleifen  seine  gesamte  nähere  Umgebung  um  mehr  als  600  Meter  über- 
ragt. Bei  der  respektvollen  Bewunderung  des  stolzen  Schneeriesen  mußte 
ich  es  aber  bewenden  lassen  und  die  Besteigung  desselben  einer  bessern^ 
vorderhand  noch  unbestimmten  Zeit  vorbehalten. 

In  der  Absicht,  das  Hockenhorn  zu  ersteigen,  wanderte  ich  auch 
einmal  bei  anfangs  gutem,  sich  aber  rasch  verschlimmerndem  Wetter 
zum  LBtschenpaß  hinauf.  Hatte  mir  bis  hierhin  schon  der  Nebel  in  der 
pfadlosen  Oegend  zu  schaffen  gemacht  und  die  Orientierung  sehr  er- 
schwert, so  empfing  mich  nun  zum  Überfluß  auf  der  Paßhöbe  auch 
noch  ein  widerliches  Schneegestöber,  das  mich  zum  Rückzug  nötigte. 
Drei  Tage  darauf  führte  ich  aber  dann  die  Besteigung  bei  prächtigstem 
Wetter  glücklich  durch.  Vom  Balmhorn  aus  hatte  ich  fast  3  Wochen 
vorher  den  tief  unter  mir  liegenden  unscheinbaren  schwarzen  Felskegel 
kaum  beachtet,  jetzt  aber,  wie  ich  ihm  vom  Lötschenpaß  her  näher- 
rückte, erschien  er  in  seinem  dichten  Neuschneegewande  als  eine  gans 
stattliche  Schneepyramide.  Der  schlechten  Beschaffenheit  des  tiefen  Schnees- 
wegen  war  übrigens  die  Erklimmung  des  sonst  sehr  leicht  zugänglichen, 
3297  Meter  hohen  Gipfels  noch  ein  ziemlich  mühsames  Stück  Arbeit, 
wurde  aber  durch  eine  wundervolle  Aussicht  belohnt. 

Dies  war  meine  letzte  Tour  im  denkwürdigen  Sommer  1896;  so- 
schön  der  Anfang  und  der  Schluß  meiner  Bergfahrten  war,  was  da- 
zwischen geleistet  wurde,  konnte  mich  nur  mäßig  befriedigen;  einigen 
Ersatz  für  die  vielen  nicht  zur  Ausführung  gekommenen  Projekte  bot 
das  trotzdem  ausgefüllte  Skizzenbuch.  o.  Mcehly  (Sektion  Basel). 


Aus  dem  Gebiet  des  „Blatt  Bärschis**  T.  A.  256. 

Zu  den  Aufnahmen  vom  Älplikopf  und  Alvier  yoo  J.  Knecht,  Sektion  F'iz  Sol. 

Nordöstlich  vom  Seezthal,  der  eigentümlichen  Verbindung  von  Rhein- 
und  Linthgebiet,  erheben  sich  hohe  Felsen,  von  Wald,  Wiesen  und  Qe- 
röllhalden  unterbrochen.  Weiße  Wasserfälle  rauschen,  besonders  im 
Frühling,  über  gewaltige  Wände  ins  Thal  hernieder,  von  denen  Rag- 
natscherbach,  vordere  und  hintere  Schreia,  Milchbach  und  Berschnerbach 
sich  durch  Schönheit,  Höhe  und  Fülle  auszeichnen.  Das  ist  der  c  untere 
Berg  >  mit  seinen  Erkern  Cunza  ^J,  Tschucca,  Ronaberg,  Spitzbühl,  Strahl- 
eck, Älplikopf  und  Furclakopf.  Auf  diesem  untern  Berg  breiten  sich  in 
weiter  Terrasse  die  Alpen  Balfris,  Castilun,  Malun  und  Sennis  aus. 
Darüber  erhebt  sich  der  „obere  Berg*^,  eine  vielgestaltige  Kette  mit  den 


^)  Gonze  T.  A.  entspricht  weder  der  Phonetik  noch  der  Etymologie  von  cunes^ 
Grobe  (Erzgrube). 
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Gipfeln  La  Gauschla  ^\  Alvier,  Erammenstein,  Oärtli,  großer  Faulgret^ 
kleiner  Paulfirst,  Punkt  2305,  Roßwies,  Sichli,  Gamsberg,  SoheflTberg, 
Sichelkamm.  Von  diesen  ist  allbekannt  der  Alvier  wegen  seiner  Bchc'men 
Aussicht  und  leichten  Zugänglichkeit.  Von  Norden  und  Süden  sind  Wege 
•erstellt  worden.  Auf  seiner  Höhe  steht  die  am  30.  Juli  1876  [iiit  groBer 
Begeisterung  eingeweihte  ClubhUtte,  die  eine  Zeit  lang  sogar  bewirt- 
schaftet, aber  schon  15  Jahre  später  vom  S.  A.  C.  als  unnötig  aufge- 
geben und  vom  Alvier-Club  Werdenberg  ttbernommen  wurde*  1879 
zeichnete  Ingenieur-Topograph  Simon  im  Auftrage  der  Sektion  Alvier  des 
S.  A.  C.  ein  großes  und  schönes  Alvierpanorama.  Die  ttbrigen  Gipfel 
westlich  vom  Alvier,  obwohl  einige  erheblich  höher  und  aueh  in  der 
Aussicht  nicht  nachstehend,  blieben  unbekannte  Größen,  unbestimmt  tind 
unbekannt  sogar  dem  Namen  und  der  Höhe  nach.  Die  Angaben  m 
Kalbten  und  Litteratur  weisen  hierüber  so  viele  Widersprüche  unter  Bich 
und  mit  der  Wirklichkeit  auf,  wie  für  kein  anderes  Gebiet  der  Schweiz, 
Vergl.  Karten  von  Eschmann,  Dufour,  Sulser,  Simon,  Siegfried.  Selbst 
von  Clubisten  waren  diese  Gipfel  so  wenig  gekannt  und  besucbt,  daß  im 
Jahre  1891  (siehe  Ö.  A.-Z.  Nr.  344)  Dr.  Blodig  Anspruch  machte  auf  die 
„Erstbesteigung"  des  „gewaltigen  Gamsberg**,  wie  ihn  Mösch  ohne  Ironie 
nennt.  Auch  der  große  Faulfirst  galt  als  ein  schwieriger  I)er^;  nur 
wenige  rühmten  sich,  das  Grätchen  vor  dem  Gipfel  überschritten  zu 
haben.  Besteigungen  von  der  Südseite  galten  als  unmöglich.  Nur  Jügern 
waren  die  SUdabhänge  der  Gärtli,  der  Roßwies  und  des  Gamsberg  durch 
den  faulen  Gang  bekannt.  1881  stieg  ich  vom  großen  Fatiltirst  auf 
Malon  ab,  1891  machte  ich  den  Gamsberg  mit  L.  Pfiffner  und  Th.  Dulla 
zweimal  vom  Scheff,  Abstieg  östlich  ins  Thäli  „zwischen  den  Berten  ^, 
1894  mit  Dr.  Haffter  durch  den  faulen  Gang,  1895  mit  Spoerry  durch 
die  Kluft  in  der  Westwand,  1894  und  1895  mit  Dr.  Haffter  und  Ingenieur 
Hardmeier  über  Goldloch  und  Felsenfenster,  1894  kleinen  FauUirat  von 
Mainn,  1895  Roßwies  mit  Vontobel  und  Heer  von  Malun  mit  Abstieg 
voni  großen  Faulfirst  auf  Malun,  1896  Gipfel  2305  mit  Vontobel  von 
Malnn.  1895  und  1896  haben  die  in  der  Clubistenwelt  wohlbekannten 
Kletterer  Dr.  Gröbli  und  Veitl  dieses  Gebiet  mit  ihren  Besuchen  beelirt. 
Dr.  Gröbli  hat  die  Höhenangaben  der  Karten  geprüft  und  auch  nicht 
richtig  gefunden.  Er  hat  meine  Behauptung,  daß  Gamsberg  uiid  Faul- 
first  nicht  die  auf  den  Karten  angegebenen  Differenzen  2363,  2385  bezw. 
2413  aufweisen,  bestätigt.  Geologisch  haben  seiner  Zeit  Escher  und  iMofleh, 
in  den  letzten  Jahren  Ludwig,  Sektion  St.  Gallen,  dieses  Gebiet  erforscht . 
und  beschrieben.  Versteinerungen  findet  man  viele  in  dem  TJifilehen 
zwischen  großem  und  kleinem  Faulfirst,  in  das  man  rechts  von  der  auB- 
dauernden  Schneezunge  von  Malun  aufsteigt.  Trotz  der  südlichen  Lage 
und  der  ralativ  geringen  Höhe  vergeht  der  Schnee  auch  am  Fuße  des 
Gamsberg  nie.  In  der  Flora  dieses  Gebietes  ist  merkwürdig,  daß  das 
Edelweiß  in  den  östlichen  Gipfeln,  vom  La  Gauschla  bis  zum  Gipfc^I  2305 
sehr   häufig,    in    den   westlichen,    z.  B.    am   Gamsberg,    gar   nicht   vor- 


0  La  Gauschla,  ältere  Form;  Jetzige  Generation  spricht  meistens  die  Gauechlsw 
(Stöckli?) 
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kommt.  Von  den  Alpenrosen  kommt  Rhododendron  ferrngineam  auf  den 
Alpen,  Rhododendron  hirsatnm  auch  im  obem  Berg  vor.  Der  „untere 
Berg*^  weist  eine  tippige,  fast  südliche  Vegetation  auf.  Am  Fuße  reifen 
Edelkastanien  und  Weintrauben.  Es  giebt  kaum  einen  Wintermonat,  in 
dem  dort  nicht  blühende  Pflanzen  vorkommen.  Aus  der  Tierwelt  sind 
Gemsen  hier  ziemlich  häufig.  Früher  [waren  Rudel  von  30  und  mehr 
nicht  selten.  In  den  letzten  Jahren  wurde  ihre  Zahl  sehr  veimindert. 
Im  Herbst  1896  wurde  für  die  östlichen  Gipfel  La  Gauschla  und  Alvier 
der  Bann  aufgehoben.  Gegenwärtig  ist  die  Zahl  der  Gemsen  in  den 
Kurfirsten  eine  größere,  als  in  diesem  Teile  des  Freibergs.  Ich  habe 
im  Sommer  1896  zwischen  Zustoll  und  Scheibenstoll  35  beisammen  ge- 
sehen. Am  Fuße  der  Gärtli  hat  man  vor  einigen  Jahren  eine  Murmeltier- 
kolonie  angelegt,  die  sich  seitdem  vermehrt  und  verbreitet  hat.  Erwähnens- 
wert ist  ans  dieser  Gegend  das  immerhin  seltene  Vorkommen  der  Viper. 

Die  Unterkunftsverhältnisse  in  diesem  Gebiet  sind  gute.  Im  Kur- 
haus Balfris  findet  man  bei  dem  Clubgenossen  Snlser  sehr  freundliche 
Aufnahme.  In  den  Alpen  Sennis  und  Malun  sind  die  Alpknechte  ange- 
wiesen, Mitgliedern  des  S.  A.  C.  Nahrungsmittel  und  Nachtlager  zu 
geben.  Der  beste  Ausgangspunkt  fiir  dieses  Gebiet  ist  die  Eisenbahn- 
station Flums.  Von  da  führt  die  Straße  am  Fuße  des  St.  Georgenberges, 
den  Mösch  eine  Sphinxgestalt  nennt,  nach  Berschis.  „Droben  stehet  die 
Kapelle,  schauet  still  ins  Thal  herab ^,  eine  der  ältesten  noch  stehenden 
Bauten  der  Schweiz,  welche  auf  Kosten  der  Eidgenossenschaft  erhalten 
wird.  Fundort  römischer  Münzen  etc.  —  Bei  dem  Clubgenossen  Hobi 
zur  „Linde^  in  Berschis  kann  sich  der  Tourist  stets  gute  Wegleitung, 
auch  kundige  Führer  und  Träger  verschaffen.  Von  Berschis  gelangt  man 
auf  leichtem  Wald-  und  Alpweg  in  3  Stunden  auf  Sennis  oder  Malun  und 
von  dort  in  weitern  2 — 4  Stunden  auf  jeden  beliebigen  der  zwölf  Gipfel. 
Es  lassen  sich  auch  mehrere  Gipfel  an  einem  Tage  machen.  Sehr  lohnend 
sind  folgende  Kombinationen:  Goldloch- Gamsberg-Scheff-Kaltthäli-Sichel- 
kamm-Culms-Wallenstadt,  oder  Sichelkamm -Voralpsee -Buchs,  Roßwies- 
Sichli-  kleiner  und  großer  Faulfirst-Gärtli-Malun-Balfris  u.  a. 

Mißlich  ist,  von  diesem  Gebiete  gar  keine  auch  nur  annähernd 
richtige  Karte  zu  haben.  Lange  schon  warten  wir  auf  „Blatt  Bärschis''.  ^) 
Vor  Jahren  war  dasselbe  in  den  Publikationen  des  eidg.  topographischen 
Bureaus  als  in  Bearbeitung,  in  nächster  Lieferung  erscheinend  bezeichnet; 
jetzt  nicht  einmal  mehr  das.  Es  wäre  interessant,  etwas  Authentisches 
über  die  Entstehungsgeschichte  des  „Blatt  Bärschis^  zu  erfahren.  Hoffen 
wir,  unser  Warten  werde  endlich  belohnt  durch  ein  vollkommenes  „Blatt 
Bärschis^,  das  die  Ciubisten  anregt,  einem  der  schönsten  und  interessan- 
testen Gebiete  unseres  Schweizer  Vaterlandes  endlich  auch  die  verdiente 
Beachtung  zu  schenken.  J,  B.  Stoop  (Sektion  Pix  Sei). 


')  Für  die  großartigen  WildbachverbaoQDgen  wurde  eine  provifiorieche,  mangel- 
bafte  Ausgabe  erstellt. 
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Die  Sardonagruppe. 

Sardona,  Piz  Sardona,  Sardonastock;  Sauren,  Saarenstock,  Saurenkopf,  Saoren- 
gletscher;  Piz  Segnes,  Tschingelspitz ;  Piz  Dolf,  Trinserhom;  Scheibe,  große, 
mittlere,  kleine,  hintere,  vordere. 

Im  XXXI.  Jahrbuch  1896  hat  Ciubgenosse  F.  W.  Sprecher  von 
Vättis  diese  Ornppe  einlSßlich  und  richtig  behandelt.  Er  hat  auch  auf 
die  Widersprüche  und  Unrichtigkeiten,  welche  in  Karten  nnd  Litteratnr 
ttber  dieses  Gebiet  vorkommen,  aufmerksam  gemacht.  Vor  allem  sollen 
und  mflssen  auf  einer  neuen  Ausgabe  des  Blatt  Elm  T.  A.  402  die  alt- 
gebräuchlichen  und  rechten  Namen  wieder  zur  Geltung  kommen. 

Wir  kennen  hier  Sardona,  ursprOiiglich  nur  der  Name  der  hintersten 
Alp  im  Calfeisen,  die  sich  im  weitern  Sinne  bis  auf  die  Gräte,  die  Wasser- 
scheide der  Tamina  erstreckt.  Wir  kennen  ferner  Segnes,  und  zwar 
Seines  sut,  Segnes  sura  und  Pia  Segnes  Punkt  3102  ^31 18).  Letzterer 
ist  der  Kulminationspunkt  dieser  Gruppe,  die  deshalb  mit  mehr  Recht 
Segnesgrnppe  genannt  wttrde.  Das  nördliche  Ende  dieses  Massivs  Punkt 
3054  mit  Piz  Sardona  zu  bezeichnen,  wie  auch  schon  vorgeschlagen  und 
in  der  Litteratur  z.  B.  von  Simon  angewendet,  wäre  eine  gute  Analogie 
zu  Piz  Segnes,  die  gern  acceptiert  würde.  Gebräuchlich  ist  aber  bei 
den  Bewohnern  des  Weißtannenthals  und  des  Calfeisen,  sowie  in  der 
altern  Litteratur  übereinstimmend  für  Punkt  3054  (3056)  der  formbezeich- 
sende  Name  Scheibe  (Schiba).  Wenn  man  davon  ableitend  Punkt  2922 
der  in  der  Fortsetzung  Muttenthalergrat  heißenden  Verbindung  mit  den 
Grauen  Hörnern  „vor  der  Scheibe^,  vordere  Scheibe  oder  kleine  Scheibe, 
nnd  den  zwischenliegenden  Gipfel  mittlere  Scheibe  nennen  will,  so  ist 
das  Privatvergnügen  und  nicht  viel  dagegen  einzuwenden.  Was  aber 
jetzt  auf  Blatt  Elm  Saurenstock,  große,  mittlere  und  kleine  Scheibe 
heißt,  ist  willkürlich  erfunden,  mißverstanden,  überhaupt  grundfalsch.  — 
Wie  Scheibe,  so  ist  auch  der  im  Calfeisen  für  den  Piz  Dolf  Punkt  3028 
gebräuchliche  Name  Trinserhom  offenbar  jungem,  deutschen  Ursprungs. 
Die  Sardonagletscher  heißen  der  große  Gletscher  und  der  kleine  Glet- 
scher; der  weit  in  Segnes  sura  hinabreichende  Gletscherstrom  würde  mit 
Segnesgletscher  richtig  benannt  sein. 

Sauren  ist  eine  der  unsinnigen  Verschriftdentschungen  unserer  schönen, 
sinnvollen,  alten  romanschen  Ortsnamen  im  8t.  Galler  Oberland.  Kein 
yemünftiger  Mensch  spricht  bei  uns  Sauren  und  denkt  an  einen  sauren 
Gletscher,  an  Konditoreis,  sondern  sura,  d.  h.  Segnes  sura,  Obersegnes, 
Segnes  sut,  Untersegnes.  Aber  das  muß  bei  unsern  Sprachverderbern 
ins  Teufels  Namen  in  Karten  und  Büchern  Schriftdeutsch  sauer  sein,  und 
dann  erfinden  sie  noch  einen  Saurenstock,  Saurenkopf,  Saurenpaß,  Sauren- 
joch, Saurengletscher  u.  s.  w.  Ein  illustriertes  Beispiel  clubistischer  Ober- 
flächlichkeit ist  das  schönste  Farbendruckbild  des  XXV.  Jahrbuches  1889, 
das  Trinserhom  als  Piz  Segnes,  bisher  ohne  Widerspruch  und  Berichtigung. 

Heim,  der  Verfasser  des  Itinerars  von  diesem  Gebiet,  XII.  Jahr- 
buch 1876,  nennt  auf  seinem  Panorama  vom  Ruchenglämisch  den 
Ringelspitz  Scheibe   3056    und    das    Glaserhorn    Saurenkopf.     Natürlich 
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ist  es  nar  ein  Übersehen,  eine  optische  Tänschong.  Weil  aber  das 
Olftmiscbpanoranui  eines  der  meistgebraachten  und  bestgezeichneten  nnd 
Heim  eine  anerkannte  Autorität  ist,  der  ich  zaerst  mehr  traute,  als  meinen 
Augen,  weil  endlich  der  Fehler  in  der  revidierten  Auflage  1894  wieder- 
kehrt mit  dem  Unterschied,  daß  der  Ringelspitz  große  Scheibe  und  das 
Glaserhom  Saurenstock  (3054"*)  genannt  wird,  darf  hier  wohl  darauf 
aufmerksam  gemacht  werden.  Eine  der  flottesten  und  am  schönsten 
beschriebenen  Touren  in  diesem  Gebiet  haben  Simon  und  Tischhauser 
gemacht.    Schweizer  Alpen-Zeitung  1885. 

Zum  Bild  von  H.  Spoerry,  Sektion  Piz  Sol:  Gletscherthor  auf  Sor- 
dana,  Firn  und  Gletscher  in  blendendem  Sonnenschein;  Eis  des  dunkeln 
Thores  in  den  Farben  des  Spektrums  schimmernd;  darunter  rauschendes 
Wasser,  vor  dem  Thor  zu  einem  Seelein  gestaut;  im  Hintergrund  links 
die  schwarze  Schieferwand  der  Scheibe  Punkt  3054,  rechts  Punkt  2922, 
den  wir  von  Fu  aus  überstiegen;  darüber  tiefblauer  Föhnhimmel  und 
schnellschwebende  weiße  Wolken.    Das  ist  das  Bild  in  meiner  Erinnerung. 

J.  B.  Stoop  (Sektion  Piz  SoO. 


Taschen- Weckerahren. 

Viele  Alpinisten  besitzen  die  Fertigkeit,  morgens  früh  genau  zur 
vorgenommenen  Stunde  zu  erwachen.  Die  Mehrzahl  jedoch  ist  ihrer 
Sache  in  dieser  Beziehung  nicht  sicher,  schläft  infolgedessen  unruhig  und 
riskiert  schließlich  trotz  alledem,  die  richtige  Zeit  zu  verpassen.  Dieses 
Risiko  ist  besonders  dann  ein  großes,  wenn  man  schon  am  Tage  vorher 
eine  ermüdende  Tour  mit  frühem  Aufbruch  gemacht  hat.  Der  Vorteil, 
den  das  Mitführen  einer  gewöhnlichen,  aber  mit  Weckervorrichtung  ver- 
sehenen Taschenuhr  gewährt,  ist  daher  in  die  Augen  springend.  Da 
deutsche  Fabrikanten  für  solche  Uhren  Reklame  machen,  mag  darauf 
hingewiesen  werden,  daß  auch  in  der  Schweiz  mehrere  Fabrikanten  sich 
speciell  mit  der  Anfertigung  solcher  Taschen -Weckeruhren  beschäftigen. 
Die  beste  ^Marke^  wird,  wie  mir  aus  Fachkreisen  mitgeteilt  wird,  von 
der  Fabrik  M.  Voland  &  O  in  Biel  angefertigt.  Nachdem  ich  eine  aus 
dieser  Fabrik  stammende  Anker-Taschen  Weckeruhr  nun  mehrere  Jahre 
im  Gebrauch  gehabt  habe,  kann  ich  derselben  das  beste  Zeugnis  aus- 
stellen. Sowolil  die  Uhr  selbst  als  auch  die  Weckervorrichtung  funk- 
tionieren in  durchaus  zuverlässiger  Weise.  Die  Uhr  ist  etwas  größer 
und  schwerfälliger  als  eine  gewöhnliche  Taschenuhr,  doch  nicht  in  einem 
Maße,  daß  dies  als  ein  übelstand  bezeichnet  werden  könnte.  Es  sind 
verschiedene  Ausstattungen,  das  Uhrwerk  in  Anker  oder  Gylinder,  das 
Schlagwerk  mehr  oder  weniger  laut  tönend  erhältlich  und  die  Hand- 
habung des  Weckers  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten. 

Patd  Momlandon  (Sektionen  Bern  und  Blümlisalp). 
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London,  T.  Fisher  Unwin,  1895. 

„Große  Tüchtigkeit  in  der  Kanst  des  Bergsteigens  kann  nur  dann 
erlangt  werden,  wenn  eine  natürliche  Eignung  durch  jahrelange  Übung 
entwickelt  wird,  und  dies  ist  nicht  ohne  Gefahr,  vielleicht  nur  unter 
großer  Gefahr  fttr  Leib  und  Leben  möglich.**  —  Der  Verfasser  dieser 
Worte  erreichte  als  Bergsteiger,  nach  Aussage  seiner  Gefährten  und  der 
Führer,  mit  denen  er  seine  berühmt  gewordenen  Expeditionen  unternahm, 
wohl  die  höchste  Stufe,  welche  ein  Amateur  hoffen  darf  zu  erlangen. 
Wie  Emil  Zsigmondy,  schrieb  auch  er  sein  zugleich  erstes  und  letztes 
Buch  —  in  den  Bergen  des  fernen  Kashmir  fiel  er  kurze  Zeit  nach  Ver- 
öffentlichung desselben  einem  unbekannten  Geschicke  zum  Opfer.  Er 
hatte  sich  nicht  verhehlt,  daß  im  Gebirge  auch  für  ihn  vieles  vom  Glücke 
abhänge.  Gleich  uns  allen  ist  er  jenen  Gefahren  nicht  immer  ausge- 
wichen, über  welche  wir  keine  Macht  haben  und  gegenüber  denen  alle 
Geschicklichkeit  nichts  hilft.  Er  wußte,  daß  das  Los  ihn  treffen  konnte, 
und  hat  seine  Kühnheit  und  Unternehmungslust  mit  dem  Leben  bezahlt, 
Mit  zäher  Energie  erkämpfte  er  seine  schweren  Siege,  aber  weit  mehr 
als  bloßer  Sportsmann,  suchte  er  die  großartigen  Scenerien  der  Alpen- 
welt ans  innerem  Bedürfnis  auf.  Auch  diejenigen  unter  uns,  die  ihn 
nicht  gekannt  haben,  bedauern  den  Verlust  dieses  wackern  Mannes  und 
das  tragische  Geschick,  dem  er  zum  Opfer  fiel. 

Das  Buch  ist  ganz  speciell  für  das  bergsteigende  Publikum  ge- 
schrieben. Es  bricht  jedoch  überall  eine  solch  intensive  Begeisterung 
durch  für  die  großartige  Welt  der  Berge  und  für  den  männlichen  Sport, 
der  uns  dieselbe  erschließt,  daß  auch  Nichtbergsteiger,  angezogen  von 
diesem  starken  Enthusiasmus,  das  eine  und  andere  Kapitel  mit  Genuß 
lesen  werden.  Die  humorvolle  Art,  in  der  Mummery  nicht  zum  wenigsten 
seine  eigenen  kleinen  Schwächen  ans  Licht  zieht,  und  die  Ironie,  welche  er 
in  harmloser  und  durchaus  unpersönlicher  Weise  gegen  alles  richtet,  was 
sich  im  Alpinismus  als  Autorität  ausgiebt,  verleihen  seinen  Erzählungen 
einen  besonderen  Beigeschmack.  Vor  allem  seine  kaukasischen  Fahrten 
weiß  er  in  einfacher,  hervorragend  anziehender  und  stilvoller  Weise  zu 
schildern.  Es  sind  wohl  die  bestgeschriebenen  Kapitel  des  Buches.  Die 
Touren  Mummerys  streifen  alle  hart  an  die  Grenze  des  Möglichen,  um 
so  mehr  fällt  dem  Leser  die  große  und  aufrichtige  Bescheidenheit  des 
Verfassers  auf.  Sie  kontrastiert  stark  mit  der  naiven  Süffisance,  mit 
welcher  viele  alpine  Autoren  —  im  Auslande  mehr  als  bei  uns  —  von 
ihren  Erfolgen  berichten.  Mummery  ist  frei  von  dieser  Schwäche  und 
dieser  hervorragende  Bergsteiger  wird  uns  um  so  sympathischer. 

Die  hauptsächlichfiten  Kapitel  behandeln  folgende,  meistens  vom 
Autor  zuerst  durchgeführte  Expeditionen:  Matterhorn  über  Zmntt-  und 
Farggengrat,  Col  du  Lion,  Täschhorn  über  den  Südwest-,  den  sogenannten 
Tenfelsgrat  (von  Mummerys  Frau  geschrieben),  dann  in  der  Mont  Blanc- 
Omppe  die  Aiguilles  des  Charmoz,  de  Gr^pon  und  du  Plan,  die  Aiguille 
Verte  über  den  Charpoua- Gletscher   und   über   den  Moine-Grat,   den  Col 
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des  Courtes,  die  Dent  du  Requin;  —  endlich  im  Kankasaa  die  Bestei- 
gung des  Dyeh  Tau,  des  nach  dem  Elbruz  höchsten  Berges  Europas,  und 
einige  Pässe.  Den  Schluß  bildet  eine  interessante  Abhandlung:  ,,Die 
Licht-  und  Schattenseiten  des  Bergsteigens",  eine  Art  Glaubensbekenntnis 
des  Verfassers.  —  Die  Verfolgung  dieser  zum  Teil  ungemein  großartigen 
Unternehmungen  ist  nicht  bloß  interessant  und  anregend,  sondern  oft  auch 
aufregend,  denn  dramatische  Situationen  fehlen  keineswegs.  Wenn  in- 
mitten des  2000  Fuß  hohen,  steilen  Eiscouloirs  des  Col  du  Lion,  unter 
der  wuchtigen  Faust  Alexander  Burgeners,  die  Axt  bricht  und,  da  ihnen 
der  Rückweg  abgeschnitten  ist,  nur  noch  ein  Eispickel  die  beiden  Männer 
vor  vollständiger  Httlflosigkeit  bewahrt  —  wenn  an  der  Aiguille  de  Gr6- 
pon  ein  fixes  Seil,  an  dem  Mnmmerys  Kameraden  sich  hinabgelassen 
haben,  im  Moment,  als  er  ihnen  folgen  will,  sich  löst  und  heftiges  Sich- 
zuriick werfen  ihn  kaum  noch  vom  Falle  rettet  —  wenn  bei  der  Traverse 
vom  Fnrggengrat  des  Matterhoms  zur  Schulter  die  zu  überschreitenden 
schwierigen  Platten  einem  Kreuzfeuer  von  Steinen  ausgesetzt  sind  — 
und  bei  manchen  andern  ähnlichen  Erlebnissen  stockt  auch  dem  berg- 
gewohnten Leser  unwillkürlich  der  Atem.  Doch :  „Seine  körperliche 
und  geistige  Kraft  ganz  einzusetzen,  um  einem  grausen  Abgrunde  zu 
trotzen  oder  um  eine  mit  Eis  gefüllte  Kehle  zu  überwinden,  deren  finstere 
Schatten  seit  Anfang  der  Welt  nur  den  Nebeln  und  Lawinen  zugänglich 
waren,  ist  Arbeit,  die  eines  Mannes  würdig  ist .  .  .  Dem  Tod  ins  An- 
gesicht sehen,  entwickelt  die  Charakterstärke  .  .  .  wenn  auch  die  Berge, 
man  muß  es  zugeben,  das  Spiel  manchmal  ein  bißchen  zu  weit  treiben 
und  ihrem  Liebhaber  eine  Unmittelbarkeit  der  Auflösung  vor  Augen 
führen,  welche  auch  der  Henker  mit  all  seinen  Mordwerkzeugen  schwer- 
lich hoffen  dürfte  zu  übertreffen.^ 

Die  Warnungerif  welche  Mummery  dem  Bergsteiger  zur  Beherzigung 
zuruft,  sind  keine  neuen.  Er  selbst  macht  nicht  Anspruch  darauf,  stets 
das  gute  Beispiel  gegeben  zu  haben.  Doch  thut  dies  nichts  zur  Sache, 
seine  Ratschläge  sind  deswegen  nicht  weniger  gute  und  es  kann  nur  von 
Nutzen  sein,  einige  derselben  zu  wiederholen:  „Das  Erste  und  Wichtigste, 
an  das  der  Anftinger,  allerdings  als  Frucht  eigener  Wahrnehmung,  sich 
gewöhnen  muß,  ist,  fortwährend  auf  seiner  Hut  zu  sein.  Auch  der  er- 
fahrenste Bergsteiger  lernt  dies  selten  ganz.  Vieljähriges  Gehen  im  Hoch- 
gebirge einzig  lehrt  uns,  daß  bei  sehr  schwierigen  Besteigungen  die 
größte  Gefahr  uns  bei  den  leichten  Stellen  erwartet,  die  den  schwierigen 
folgen  .  .  .  Nur  durch  Erfahrung  lernt  man  seine  Nerven  kennen  und 
wird  sich  klar  darüber,  wie  lange  man  bei  starker  Anspannung  derselben 
V«.  H.  an  steilem  Eishang"^  sich  auf  sie  verlassen  darf  —  wie  weit  die 
oigonen  Fähigkeiten  reichen  —  welches  die  unzuverlässigen  und  schwachen 
Soiton  eines  jeden  von  uns  sind  .  .  .  Gieb  beim  Aufstieg  der  Furcht,  auf 
gleichem  Woge  zurückzukehren,  nicht  Raum,  aber  steige  auch  nicht  dort- 
hin hinauf,  von  wo  du  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  wieder  zurUck- 
könntost  ,  •  .  Das  Seil  sollte  von  jedem  Mitglied  der  Gesellschaft  aos- 
sohlicßlioh  mI$  Hülfe  und  Sicherung  für  die  Übrigen  betrachtet  werden... 
Bei  Steinfall  oder  Lawinengefahr  ist  es  besser,  nicht  angebunden  zu 
sein  ,  ,  ,   Wenn  von  einer  Gesellschaft  von  drei  Mann  der  wenigst  Töch- 
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tige  entfernt  wird,  ist  dies,  unter  anderem  bei  steilen  Hängen,  ein  be- 
deutender Gewinn  für  die  Übrigen.  Zwei  gute  Gänger  bilden  eine  viel 
bessere  und  sicherere  Kombination,  als  das  übliche,  von  allen  Autoritäten 
geforderte  Trio  (zwei  Führer  zu  einem  gewöhnlich  mittelmäßigen  Touristen) 
—  wie  denn  auch  jene  Autoritäten  ihre  Führer  nach  deren  Entlassung 
in  aller  Gemütsruhe  zu  zweit  über  einen  Gletscherpaß  nach  Hanse  zurück- 
kehren lassen.**  u.  s.  w.  ^) 

Über  das  Verhältnis  /swUchen  Führer  und  Tourist  in  moderner 
Zeit  äußert  sich  Mummery  folgendermaßen:  „In  früheren  Zeiten  war 
der  Führer  der  Freund  seines  Herrn,  und  zwar  nicht  zum  wenigsten  zu 
seinem  eigenen  Vorteil,  denn  er  lernte  von  letzterem  jene  ungeschriebenen 
Regeln  der  Zuvorkommenheit  und  Höflichkeit,  welche  notwendig  sind^ 
wenn  das  Verhältnis  zwischen  Führer  und  Tourist  auf  gegenseitiger  Freund- 
schaft und  Achtung  beruhen  soll.  Der  moderne  Touristenschwarm  hat 
jene  Zustände  vergangener  Jahre  vernichtet,  Führer  und  Tourist  sehen 
sich  fast  nur  noch  während  der  Tour  selbst,  und  unter  den  jungem 
Führern  hat  es  keine,  mit  denen  man  in  der  alten  Weise  und  mit  der- 
selben intimen  Herzlichkeit  verkehren  könnte  .  .  .  Die  unzählige  Wieder- 
holung derselben  Tour  macht  den  Führer  zu  einem  Unternehmer,  welcher 
sich  anheischig  macht,  einen  jeden  Touristen  für  so  und  so  viele  Franken 
auf  jeden  beliebigen  Gipfel  zu  bringen,  der  ihm  genannt  wird.  Ob  der 
Tourist  ein  erfahrner  und  tüchtiger  Bergsteiger  sei  oder  nichts  fällt 
in  keiner  Weise  in  die  Wagschale,  der  Führer  betrachtet  ihn  aus- 
schließlich als  Gepäckstück  und  macht  nur  dann  einen  Unterschied,  wenn 
dasselbe  ersichtlich  ein  extra  gewichtiges  oder  schwer  zu  transportierendes 
sein  sollte.  Möglichst  per  Eilfracht  wird  dasselbe  dann  an  den  Be- 
stimmungsort und  wieder  zurück  befördert  .  .  .  Der  Führerlose  ist  frei 
von  all  diesen  Fesseln.  Er  kennt  nur  seinen  eigenen  Willen  und  bleibt 
in  der  Höhe,  solange  die  Zeit  hinreicht  —  und  oft  noch  länger . . ." 

Gewiß  liegt  viel  Wahrheit  in  diesen  Bemerkungen  und  wir  beneiden 
die  Bergsteiger  der  altern  Garde,    welche   Zermatt    gekannt    haben,    als 


^)  Zum  Nutzen  derjenigen,  die  manchmal  sich  mit  nur  einem  Gefährten  auf 
Gletscher  wagen,  teile  ich  hier  eine  von  Mummery  empfohlene,  übrigens  nicht 
ganz  neue  Anseilmethode  mit:  „Zwischen  den  zwei  Männern  (welche  sich  wenigstens 
50  Fuß  voneinander  entfernt  halten  sollten)  wird  das  Seil,  das  nur  halb  so  dick 
zu  sein  braucht  als  ein  gewöhnliches  Gletscherseil,  doppelt  genommen  und  um- 
gebunden. Eines  der  zwei  Stücke  erhält  in  der  Nähe  seiner  zwei  Enden  je  eine 
festgeknüpfte  Schlinge.  Fällt  einer  der  beiden  Touristen  in  eine  verdeckte  Spalte, 
80  treibt  der  andere  den  Pickel  in  den  Schnee,  schneidet  sich  vom  Schlingen- 
seil los  und  legt  die  Schlinge  über  den  Pickel  als  festen  Anhaltspunkt  für  den 
Hängenden.  Letzterer  zieht  sich  nun  am  Schlingenseil  in  die  Höhe,  gleichzeitig 
zieht  der  andere,  rückwärts  schreitend,  am  andern  Seil  nach,  so  daß  jede  Aufwärts- 
bewegung des  Hängenden  sogleich  von  seinem  Kameraden  gesichert  wird  und 
faktisch  zwei  Männer  damit  beschäftigt  sind,  die  Last  eines  Körpers  empor  zu 
ziehen  . . .  Diese  Methode  ist  eine  ziemlich  sichere  und  funktioniert  wohl  ebenso- 
gut, als  wenn  von  drei  auf  gewöhnliche  Art  Angebundenen  einer  aus  einer  Spalte 
gezogen  werden  soll.**  Soviel  mir  bekannt  ist,  wird  diese  Anseilmethode,  besonders 
von  Chamonixführem,  des  öfteren  praktiziert.  Einige  Knoten  im  Schlingenseil 
dürften  übrigens  die  Aufgabe  für  den  Hängenden  wesentlich  erleichtern,  und  für 
den  andern  liegt  wohl  keine  absolute  Notwendigkeit  vor,  sich  von  diesem  Seil 
loszuschneiden. 
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diu  Darf  nur  od  einxiges  Hotel  besaß  and  als  man  noch  auf  das  Weiß- 
horn  steigen  konnte,  ohne  nnter  sieh  den  heiseren  Pfiff  der  Lokomotive 
so  h5ren.  Und  wenn  andi  diejenigen,  welche  etwa  mit  Chr.  Jossi  oder 
Seppl  Innerkofler  oder  einigen  ihnliehen  Fllhrem  der  zweiten  Generation 
reisen  konnten,  sehr  wohl  wissen,  daß  anch  jetzt  noch  eine  herzliche 
Kameradschaft  zwischen  Herr  and  Ffihrer  möglich  ist,  so  sind  dies  eben 
nnr  Aasnahmen,  welche  die  R^el  bestStigen. 

Was  spedell  die  fuhreriosen  Touren  anbelangt,  so  ist  Mummeiy 
der  Anrieht,  daß,  wie  allezeit  im  Leben,  das  selbst  Erstrittene  and  £r- 
rnngene  weit  größere  Befriedigang  and  größeren  Gennß  gewährt,  aU  wis 
wir  anderer  Hlllfe  zn  verdanken  haben.  Das  Weitere  mögen  diejenigen, 
die  sich  daftlr  interessieren,  im  Bache  selbst  nachlesen ;  man  mag  Übrigens 
aber  diese  viel  amstrittene,  nach  and  nach  rieh  von  selbst  lösende  Frage 
denken,  wie  man  will,  so  ist  es  jedenfalls  von  Wert,  das  urteil  eines 
Mannes  za  vernehmen,  der  ebenso  oft  in  Begleitang  von  Führern  vom 
Schlage  Alex.  Bargeners  als  ohne  Führer  ging.  Voreingenommenheit  kann 
ihm  ebensowenig  vorgeworfen  werden,  als  etwa  SelbstüberschXtzang:  So 
oft  sich  ihm  Anlaß  bietet,  die  Überlegenheit  des  Führers  ersten  Ranges, 
anter  Umständen  sogar  eines  gewöhnlichen  Älplers,  über  sich,  das  will 
heißen  aach  über  den  tüchtigsten  Tonristen,  darznthnn,  läßt  er  diese 
Gelegenheit  gewiß  nicht  anbenützt  vorübergehen.  Es  kennzeichnet  dies 
aafs  nene  seine  schon  erwähnte  Bescheidenheit. 

Was  die  lUustralionen  anbelangt,  so  enthält  das  Boch  einige  recht 
gate  Lichtdrocke  nach  photographischen  Originalen.  Das  kolorierte  Titel- 
bild, sowie  die  kirinen,  darin  zerstreaten  Skizzen  hingegen  sind  weder 
besonders  schön,  noch  stehen  sie  im  Zusammenhang  mit  dem  Text 

Selten  beehrt  ein  Schriftsteller  von  Talent  die  Bergwelt  mit  seiner 
Aufmerksamkeit.  Und  doch  würde  dieselbe  seiner  Feder  in  gewissem 
Maße  ebenso  dankbaren  Stoff  bieten,  als  z.  B.  das  Meer,  die  Wüste  u.  s.  w., 
welche  schon  sehr  oft  zum  Gegenstande  klassischer  Natnrbetrachtangen 
geworden  sind.  Die  alpine  Fachlitteratnr  hingegen  ist  mächtig  ange- 
schwollen, wir  sind  der  Schreiber  und  Schreiberlein  unzählige,  denn  „das 
Schicksal  bestimmt,  daß  fast  jeder  Bergsteiger  früher  oder  später  dem 
furor  scribendi  zum  Opfer  falle^.  Wenn  man  uns  sagt,  daß  die  Be- 
schreibungen von  Bergtouren,  vom  läierarisehen  Standpunkte  aus  he- 
irachlei,  wertlos  seien,  so  werden  wir  dies  um  so  weniger  bestreiten 
können,  je  mehr  sich  dieselben  der  ausschließlichen  Sportchronik  nähern. 
Wer  nicht  über  ganz  Außergewöhnliches  zu  berichten  hat  oder  eine  den 
Leser  speciell  interessierende  Tour  beschreibt,  kann  nur  dann  hoffen, 
einigermaßen  Gnade  zu  finden  und  nicht  zu  langweilen,  wenn  eine  aus- 
gesprochene Persönlichkeit  ihn  als  Schriftsteller  charakterisiert.  Mummery 
darf  wohl,  wie  wenige  unter  den  modernen  alpinen  Autoren,  auf  diese 
Qualifizierung  Anspruch  erheben. 

Paul  MofUandon  (Sektionen  Bern  aod  Blflmlisslp). 
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Allerlei  Beriohtigungen. 

Mr.  Goolidge  schreibt  mir  zum  letztjährigen  Jahrbuch : 
1)  „Herr  ZühUn  findet  in  seinem  Artikel  «  Acht  Tage  in  AU' Acqua  » 
za  meinem  Bedaoern  nur  Tadel  fUr  meinen  «  Führer  in  den  lepontinischen 
Alpen»,  welcher  ihm  anderseits  offenbar  von  großem  Nutzen  gewesen 
ist.  Ich  meinerseits  kann  nur  sagen,  daß  seine  Bemerkungen  über  den 
Basodino  mir  sehr  verwirrt  scheinen;  er  sagt  (pag.  126),  daß  er  zur  Zeit 
seiner  Besteigung  mit  der  Litteratnr  ttber  diesen  Gipfel  nicht  recht  ver- 
traut war,  und  ich  fürchte,  daß  zur  Zeit,  wo  er  seinen  Artikel  schrieb, 
seine  Erinnerungen  etwas  verblaßt  waren,  so  daß  ich  manchmal  bei  der 
Lektüre  von  pag.  126 — 127  im  Zweifel  war,  ob  die  Gesellschaft  über- 
haupt einen  der  Gipfel  des  Basodino  erreicht  habe;  ich  darf  wohl  hinzu- 
fügen, daß  ich  den  Nordgipfel  dreimal  vom  Tosafall  aus  erstiegen  habe 
und  daß  ich  ihn  sehr  oft,  zuletzt  im  Juli  1896,  vom  Strahlgrat  bei  Binn 
gesehen  habe  und  eine  ausgezeichnete  Photographie  von  ihm,  aufgenommen 
von  Sella,  wahrscheinlich  1895  auf  dem  Blindenhorn,  besitze.  Jedenfalls, 
wenn  Herr  Züblin  den  Südgipfel  des  Basodino  erstiegen  haben  mag,  macht 
er  in  seiner  Beschreibung  verschiedene  Irrtümer;  pag.  127  sagt  er,  der 
Passo  d'Antabbia  sei  ungefähr  300  Meter  niedriger  als  der  Basodino.  Die 
italienische  Karte  giebt  für  den  Paß  3047  Meter  und  für  den  Gipfel 
3275  Meter,  die  Differenz  ist  also  nur  228  Meter.  Herr  Züblin  leugnet 
femer  die  Existenz  eines  Schneerückens  nördlich  vom  Nordgipfel  des 
Basodino.  Dieser  Schneerttcken  ist  aber  deutlich  zu  sehen  auf  Seilas 
Photographie,  nur  der  letzte  Teil  dieses  Rückens  erfordert  Felskletterei, 
und  nach  der  Photographie  wie  nach  meinen  Erinnerungen  reicht  der 
Schnee  sowohl  von  Westen  wie  von  Osten  bis  hinauf  in  die  Lücke  zwischen 
Basodino  (Nordgipfel)  und  Pizzo  di  Cavergno  (3223  ™).  Ebenso  spricht 
Herr  Gottlieb  Studer  1865  (Jahrbuch  S.  A.  C.  HI,  pag.  194)  von  diesem 
Rücken  «als  von  einer  scharfen  Firnkante,  die  sich  mit  steilen  Ab- 
dachungen nordwärts  zieht». 

Pag.  129 — 130  tadelt  er  die  «Zeiten»  in  meinem  «Führer».  Nun 
bin  ich  nicht  im  stände,  für  jede  « Zeit »  eine  Autorität  anzugeben,  weil 
ich  seit  März  1896  England  verlassen  habe  und  das  handschriftliche 
Material  zu  meinem  « Führer » ,  dort  zurückgeblieben  ist ;  aber  aus  der 
Vorrede  hätte  Herr  Züblin  ersehen  können,  daß  jeweilen  die  Zeit  des 
schnellsten  Gängers  gemeint  ist.  So  erklärt  sich  wohl  leicht  die  Angabe 
von  20  Minuten  für  die  Strecke  vom  Passo  d'Antabbia  zum  Südgipfel 
des  Basodino  (Höhendifferenz  208  Meter),  während  Herr  Züblin,  der 
offenbar  langsam  ging,  45  Minuten  angiebt.  Wenn  Herr  Züblin  sich  be- 
klagt, daß  für  die  Strecke  zwischen  Nord-  und  Südgipfel  in  meinem 
«  Führer»  die  Zeiten  unrichtig  angegeben  seien,  so  muß  ich  im  allgemeinen 
bemerken,  daß  Artikel  aus  Zeitschriften  von  mir  nur  als  Belege  für  die 
Besteigung  auf  der  bezüglichen  Route  citiert  werden,  während  die  darauf- 
folgenden Beschreibungen  und  Zeiten  sehr  oft  aus  Notizen  über  nicht 
publizierte  Besteigungen  stammen,  die   man   mir   zur  Verfügung   gestellt 
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hat.  Hätte  Herr  Zfiblin  Übrigens  den  Artikel  im  Bollettino  C.  A.  I.^ 
welchen  er  citiert,  sorgfältiger  gelesen,  so  würde  er  gefanden  haben,  da& 
die  beiden  italienischen  Besteiger  dem  Sttdgipfel  eine  Minderhöhe  von 
20  Meter  gegenüber  dem  Nordgipfel  (3276,  resp.  3275  ")  geben,  und 
daß  ich  offenbar  darum  den  Stldgipfel  auf  3255  Meter  kotiert  habe. 

Was  die  zwei  Passi  di  Formazzora  betrifft,  von  denen  Herr  Zttblin 
pag.  135  —  136  meint,  ich  habe  sie  an  falsche  Orte  gesetzt,  so  kann  ich 
einstweilen  nur  bemerken,  daß  mich  Krankheit  im  Sommer  1896  ver- 
hindert bat,  von  Binn  mich  in  diese  Gegend  zu  begeben,  um  die  Sache 
aufzuklären ;  dagegen  bin  ich  vollständig  einverstanden  mit  der  Anmerkung 
der  Redaktion  zu  pag.  137,  wonach  dem  Punkt  2963  sein  alter  histo- 
rischer Name  Marchhom  wiedergegeben  werden  sollte. 

2)  In  seinem  sehr  interessanten  Bericht  über  die  Sardonagruppe  be- 
richtigt Herr  F.  W,  Sprecher  pag.  194,  daß  das  Saurenjoch  zwischen  der 
Hinteren  Scheibe  und  dem  Sanrenstock  liege,  während  der  Sardonapaß 
zwischen  Saurenstock  und  Piz  Segnes  hindurchführe.  Beide  Namen  sind 
an  sich  vollkommen  passend,  aber  in  meinem  «  TödifÜhrer  >,  pag.  130 — 132, 
wird  Herr  Sprecher  den  Nachweis  finden,  daß  historisch  der  Name  Sauren- 
joch zu  dem  Paß  zwischen  Saurenstock  und  Piz  Segnes  gehört,  während 
Sardonapaß  der  breite  Schneesattel  zwischen  Piz  Segnes  und  Trinserhom 
genannt  wird.  Es  wäre  schade,  wenn  man  die  sehr  konfuse  Nomen- 
klatur dieser  Gruppe  durch  Verpflanzung  bekannter  Namen  von  einem 
Paß  auf  den  andern  vermehren  ^)  wollte.  Ich  kann  hinzufügen,  daß  es 
topographisch  und  nach  meinen  Erinnerungen  von  1893  auch  praktisch 
unmöglich  ist,  vom  Paß  zwischen  Saurenstock  und  Piz  Segnes  direkt  zum 
Segnespaß  zu  gelangen,  wie  Herr  Sprecher  pag.  194  sagt,  man  gehe  denn 
über  den  Piz  Segnes  selber.  Natürlich  ist  es  nicht  schwierig,  wie  wir  ea 
1893  thaten,  vom  Saurenjoch  (zwischen  Saurenstock  und  Piz  Segnes)  direkt 
westlich  auf  die  Falzüberalp  abzusteigen ;  aber  diese  Route  vereinigt  sich 
mit  derjenigen  vom  Segnespaß  erst  etwas  oberhalb  Elm. 

3)  Dr.  Jörger  scheint  pag.  149  anzunehmen,  ich  mache  den  Anspruch, 
der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  über  den  Südwestkamm  auf  das  Güfer- 
hörn  stieg,  aber  in  meinem  «Führer  in  den  Adulaalpen»,  pag.  114 — 115, 
habe  ich  ausdrücklich  konstatiert,  daß  sich  in  der  alpinen  Litteratur 
Spuren  gelegentlicher  Besteigungen  auf  dieser  Route  finden,  aber  daß 
keine  «  publizierte  Besteigung  »  vor  der  meinigen  von  1893  zu  finden  sei ; 
ich  will  ferner  hinzufügen,  daß  Mr.  Holzmann  in  seinen  Notizen  über 
Besteigungen  in  den  Adulaalpen  mir  nie  etwas  davon  gesagt  hat,  daß  er 
über  den  Südwestgrat  auf  das  Güferhorn  gestiegen  *)  sei.  Persönlich  bin 
ich  geneigt,  zu  glauben,  daß  P.  Placidus  a  Spescha  gerade  diesen  Weg, 
den  er  vom  Rheinwaldhom  aus  studieren  konnte,  eingeschlagen  habe; 
aber  leider  läßt  sich  das  nicht  beweisen.^ 


^)  Anmerkung  der  Redaktion:  Über  diese  Nomenklatur  und  ihre  Fehler  siehe 
die  Bemerkungen  des  Herrn  Stoop  oben  pag.  359. 

*)  Anmerkung  der  Redaktion :  Ich  fürchte  sehr,  daß  der  Name  von  Mr.  Holz- 
mann  auf  pag.  149  des  Jahrbuchs  XXXI,  Zeile  9  von  unten,  dmrch  ein  Versehen 
Yoo  mir  selbst,  nicht  von  Dr.  Jörger,  in  den  Text  geraten  sei. 
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Anch  in  Beziehung  auf  die  BrigeUerhÖmer  müssen  noch  einmal 
Korrekturen  angebracht  werden,  und  zwar  sowohl  zu  der  Darstellung 
in  Jahrbuch  XXIX  als  zu  der  in  Jahrbuch  XXXI.  In  ersterem  muß  auf 
dem  Bild  zu  pag.  318  die  Nomenklatur  verbessert  werden.  Der  mit  Piz 
Dadens  bezeichnete  Punkt  am  weitesten  links,  östlich,  ist  vielmehr  der  Piz 
Dado,  der  nächstfolgende  namenlose  ist  der  Piz  Dadens;  zwischen  dem 
Piz  Tumbif  und  dem  Cavestrau  pign  des  Bildes  und  näher  an  letzterem 
erscheint  als  kleine  Spitze  der  Nordgipfel  des  Piz  Tumbif  (cirka  3100  "). 
Dies  ist  der  Punkt,  der  in  allen  publizierten  Besteigungen,  auch  wo  ihm 
die  Höhenzahl  3060  Meter  beigelegt  wird,  gemeint  ist,  während  offenbar 
der  Punkt  3060  der  Karte  nicht  dieser  Gipfel,  sondern  der  von  Brigels 
aus  sichtbare  SUdgipfel  ist.  Beide  Gipfel  sind  sichtbar  in  den  Beilagen 
zu  Jahrbuch  III,  Nr.  7,  und  XIV,  Nr.  8.  C.  Hauser  bestieg  1865  den 
Nordgipfel,  ebenso  Prof.  Theobald  1866,  A.  Heim  1872  und  Mr.  Coolidge 
1894  und  1895.  Es  bleibt  also  immer  noch  zu  untersuchen,  wer  zuerst 
den  Südgipfel  (3060  °>)  erreicht  hat,  wahrscheinlich  war  es  der  Land- 
richter P.  Anton  de  Latour,  der  erste  Ersteiger  der  Nordspitze.  Herr 
A.  Cajacob  in  Brigels  erstieg  einmal  mit  Pfarrer  Corai  und  dessen  Sohn 
den  Südgipfel  (3060  '^)  direkt  von  Osten  über  die  Felsen  hinauf  und  ging 
von  da  über  die  Firnfirst  nach  dem  Nordgipfel  (Dreimännerspitze,  cirka 
3100  ")  hinüber,  und  von  diesem  auf  den  Kleinen  Gletscher  hinunter 
(nach  Mitteilungen  von  H.  Löhnert  und  Prof.  Gasser  in  Marburg.    Red.). 

In  dem  Aufsatz  von  Mr.  Coolidge  bitte  ich  den  Leser  eine  sonder- 
bare, aber  konsequent  durchgeführte  Verwechslung  von  Nord  und  Süd 
zu  korrigieren,  die  der  Aufmerksamkeit  sowohl  des  Verfassers  als  des 
Übersetzers  und  Redaktors  entgangen  ist.    Es  muß  also 

pag.  376,  Zeile  11  von  unten,  heissen  Nord-  statt  Südseite, 
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In  Jahrbuch  XXXI,  pag.  22,  muß  der  Titel  lauten :  Über  das  Tinzen- 
hom  von  Nord  nach  Ost  (nicht  Süd).  Endlich  hat  mich  Herr  Stokar 
{nach  dem  Druck  des  betreffenden  Bogens)  gebeten,  seine  Bemerkung 
(Jahrbuch  XXXII,  pag.  8,  Zeile  5  von  unten)  „und  vor  ihnen  schon  am 
25.  August  1893  von  Herrn  Quartiermeister  J.  P.  Schmid  ans  Filisur  mit 
seinem  Knecht  Ardüser^  als  irrig  zu  streichen.  Ebenso  ist  auf  pag.  200 
hiervor  die  Bemerkung  über  Weilenmanns  Zeichnungen  zu  korrigieren. 
Er  hat  nur  Skizzen  hinterlassen;  die  größern  Panoramen,  so  auch  das 
vom  Languard  sind  Kopien  nach  G.  Studer.  —  Auf  pag.  349,  Zeile  12 
von  unten,  muß  es  statt  „nebenstehende^  heißen  „in  den  Beilagen'^. 

Redaktton, 


Jahrboch  des  Seliweiz«r  Alpendnb.   82.  Jahrg.  24 


37U 


Bedaktion. 


J.  Heierli  und  W.  Öchsli:  Urgeschichte  des  Wallis.  Mit- 
tiilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  Band  XXIY, 
![eft  3.     Zürich  1896. 

Robert  Durrer :  Die  Preiherrn  von  Binggenberg  und  der 
Ringgenberger  Handel.  Jahrbuch  für  Schweizerische  Ge- 
schichte.    Band  XXI.     Zürich  1896. 

W,  A.  B.  Coolidge:  Quelques  noms  de  lieux  dans  la 
Vall6e  de  Saas.  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte.  1896, 
Nr.  6,  und  1897,  Nr.  1. 

Die  beiden  Zürcher  Gelehrten  haben  in  diesem  84  Seiten  starken 
Heft  mit  Kai-te  und  9  Tafeln  ihre  Aufgabe,  die  Geschichte  des  Waliis 
in  den  prähistorischen  Zeiten  und  während  der  Römerherrschaft  aufzu- 
hellen und  auf  wissenschaftlich  unanfechtbaren  Boden  zu  stellen,  jeden- 
fallti  dem  Ziele  sehr  nahe  gebracht,  wenn  auch  noch  manche  Rätsel  übrig 
bleiben  und  nicht  alle  aufgestellten  Hypothesen  uns  befriedigen.  Denn, 
aufrichtig  gestanden,  waren  mir  die  Aufstellungen  des  Archäologen  über- 
zeu^eoder  als  die  des  Historikers.  Herr  HeierJi  hat  nachgewiesen  und 
mit  Fundstttcken  belegt,  daß  das  Rhonethal  seit  sehr  alten  Zeiten  be- 
wohnt war  und  ebenso  ein  großer  Teil  der  Seitenthäler ;  es  wird  wahr- 
scheinlich gemacht,  durch  gleichmäßige  Fnnde  beim  Lenkerbad  und  bei 
Frutigen,  daß  die  Gemmi  schon  in  prähistorischen  Zeiten  als  Übergang 
diente.  Das  Lötschenthal,  das  Eringer-  und  Eifischthal,  die  beiden 
Visperthäler,  das  Binnthal  waren  bevölkert,  so  gut  wie  die  Terrassen 
von  Salvan,  von  Chandolin  und  Saviöse  und  die  Dransethäler.  Prähisto- 
rlBche  Funde  sind  gemacht  worden  auf  der  Distelalp,  an  den  Hubel- 
wäii^en  oberhalb  Zermatt,  auf  dem  Großen  St.  Bernhard,  am  Schallenberg 
oberhalb  Brig,  bei  Schmidigenhänsem  im  Binnthal,  zu  Reckingen.  Es  ist 
also  gewiß  der  Große  St.  Bernhard,  sehr  wahrscheinlich  der  Monte  Moro 
uud  Theodulpaß  und  vielleicht  auch  der  Simplen,  Albrnn  und  Griespaß 
schon  vor  der  Römerzeit  benutzt  worden.  Welches  die  Bevölkerung 
dicBcr  Thäler  war,  kann  man  aus  den  Funden,  welche  von  der  Steinzeit 
durch  die  Bronze-  und  Eisenperiode  bis  in  die  römische  Zeit  reichen, 
nicht  ersehen.  Der  Kulturzustand  entspricht  den  gleichaltrigen  Funden 
in  itcr  übrigen  Schweiz. 

Herr  Prof.  Öchsli  hat  nun  versucht,  durch  eine  bestechende  Reihe 
von  Hchltissen  und  Kombinationen  zu  beweisen,  daß  das  Wallis  vor  der 
uuB  Oäsar  bekannten  lepontisch-keltischen  Bevölkerung  der  Uberi,  Sednni, 
Vera^ri  und  Nantuates  schon  von  germanischen  Stämmen  besetzt  war. 
Er  verbindet  die  Nachrichten  des  Festus  Avienus,  eines  spätrömischen 
Kompilators,  dessen  Quellen  aber  bis  ins  V.  Jahrhundert  v.  Chr.  zurück- 
gehen sollen,  über  die  Geographie  und  Bevölkerung  des  obern  Rhone- 
thales  mit  den  Notizen  bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  über 
die  Oäsateneinfälle  von  225  und  223  in  Italien,  die  Cimbern-  und  Hel- 
vetterkriege  und   die  Anwohner  des  Mens  Poeninus.    Avienus   nennt   die 
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Tylangii,  Daliterni  und  Clabilci,  Namen,  die  er  selbst  als  barbarisch 
klingend  bezeichnet.  Öchsli  vergleicht  nun  die  Tylangier  mit  den  Tu- 
lingeni  bei  Cäsar,  einem  dem  Namen  nach  germanischen  Stamm,  welche 
sich  an  dem  Helvetierauszug  beteiligten;  für  die  Dalitemer  verweist  er, 
wie  andere  vor  ihm,  auf  die  Dala  bei  Leuk ;  auch  für  die  Clahilci  findet 
sich  eine,  allerdings  etwas  gezwungene,  Analogie  in  germanischen  Stammes- 
namen bei  Strabo  und  Ptolemäus.  Die  Gäsaten  kommen  von  den  Alpen 
und  der  Rhone,  der  Name  eines  ihrer  Führer,  AneroSstes,  klingt  an  Ario- 
vist  und  Sogest  an.  Livius  nennt  die  Bewohner  des  Pöninischen  Thaies 
„Halbgermanen^,  und  die  unter  Angustns  (aus  alten  Materialien)  redigierten 
Triumphalfasten  lassen  den  Marcellus,  den  Besieger  des  Gäsatenführers 
Viridomar,  über  Insubrer  und  Germanen  triumphleren.  Das  ist,  wie  ge- 
sagt, bestechend,  und  Herr  Öchsli  hat  alles,  was  für  seine  Theorie  spricht, 
geschickt  zusammengestellt,  aber  dennoch  kann  ich  meine  Bedenken  gegen 
diese  Hypothese  nicht  überwinden.  Die  Zurückführung  der  Nachrichten 
Aviens  auf  so  alte  Quellen  ist  unsicher,  die  Namen  sind  so  verzwickte, 
daß  nichts  Bestimmtes  damit  anzufangen  ist,  und  Mommsen  hat  gewiß 
recht,  wenn  er  die  Bezeichnung  „Germanen^  in  den  Triamphalfasten  und 
bei  Livius  als  das  Ergebnis  gelehrter  Spekulation  ansieht  und  glaubt,  in 
keinem  Fall  könnten  darunter  die  spätem  Deutschen  gemeint  sein.  Ich 
stehe  also  den  vorrömischen  Germanen  im  Wallis  ebenso  skeptisch  gegen- 
über, wie  Herr  Öchsli  der  Frage  nach  der  Abkunft  der  Lepontier  und 
Rätier,  über  die  er  sich  mit  großer  Zurückhaltung  ausspricht.  Sonst  hat 
mir  seine  Darstellung  der  ältesten  Geschichte  des  Wallis  sehr  gefallen.  Ich 
vermisse  nur  eine  Erörterung  der  Frage,  ob  der  Simplen  in  römischer 
Zeit  wirklich  gebraucht  worden  sei,  was  mir  noch  gar  nicht  ausgemacht 
ist,  trotzdem  eine  der  Goldminen  bei  Gondo  heute  noch  die  „römische^ 
heißt.  Über  die  Provinzialeinteilung  und  -Verwaltung  des  Wallis  urteilt 
er  richtig.  Der  Zusammenschluß  von  Wallis  und  Rätien  unter  einem 
Präfekten  von  der  Einverleibung  ins  römische  Reich  bis  auf  Marc  Aurel 
setzt  meiner  Meinung  nach  die  Benutzung  der  Oberalp  und  Furka  als 
notwendig  voraus,  aber  quellenmäßig  beweisen  läßt  sich  das  freilich  nicht. 

Ebenfalls  mit  der  Geschichte  des  Wallis,  aber  im  Mittelalter,  befaßt 
sich  die  eingehende  Arbeit  des  Herrn  Staatsarchivars  in  Staus.  Er  nennt 
sie  einen  Beitrag  zur  Schweizer  Dynastengeschichte  und  zur  Kritik 
Tschudischer  Geschichtschreibung.  Ich  kann  hier  auf  die  zuverlässigen 
und  wertvollen  Resultate  Durrers  in  diesen  Hinsichten  nicht  eingehen; 
ich  will  nur  hervorheben,  was  für  die  Beziehungen  zwischen  Bern  und 
Wallis  und  den  daherigen.  Verkehr  über  das  Gebirge  aus  der  Arbeit 
Neues  zu  lernen  ist. 

Zunächst  hat  Herr  Durrer  entschiedener,  als  das  bisher  geschehen 
ist,  den  Zusammenhang  zwischen  den  Häusern  Brienz-Ringgenberg  und 
Raron  klargelegt.  Wir  wissen  nun  bestimmt,  daß  diese  Familie,  deren 
Stammgüter  „von  den  Rhonethälern  bis  an  den  Fuß  des  Urirotstocks  und 
an  den  Ufern  des  Bielersees  zerstreut  lagen^,  von  einem  nicht  sicher  zu 
bestimmenden  Orte  Opelingen  stammte.  „Im  Jahr  1146  schenkt  Eglolf 
▼on  Opelingen  Eigengüter  an  das  Kloster  Frienisberg,   nachdem   er   den 
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Anteil  seines  Bruders  Diethelm  gegen  die  Allode  Raron  im  Wallis  und 
Brienz,  welche  Rudolf  von  Belp  und  Wernher  von  Signau  zu  Lehen  ge- 
tragen, eingetauscht.^  Unter  den  Zeugen  figurieren  Ulricus  et  Burchardus 
de  Sigenowo.  Man  versteht  nun  auf  einmal,  warum  neben  Burg  Rinken- 
berg  im  Bündner  Oberland  (Gebiet  der  Abtei  Dissentis),  deren  Zähringer 
Ursprung  Prof.  Muoth  (Programm  der  Bttndner  Eantonsschule  1893, 
pag.  44)  konstatiert  hat,  noch  heute  Dorf  Zignau  liegt,  und  wir  sehen 
immer  deutlicher  in  eine  gewaltige  Verschiebung  hinein,  welche  im 
XII.  Jahrhundert  alemannisches  Volk  vom  Haslithal  und  Brienzersee  ins 
Wallis  und  nach  Bünden  geführt  hat.  Ich  begreife  nun  auch,  was  lange 
ein  Rätsel  war,  wie  in  das  Walliser  Volkslied  von  der  „Schlacht 
im  Baltschiederthal^  (Anzeiger  für  Schweizergeschichte  IV,  pag.  354) 
die  „Unterwälder''  hineingekommen  sind  und  woher  die  frappante  Ähn- 
lichkeit mit  einer  Brienzer  Sage  kommt.  Historisch  datieren  kann  man 
nun  das  Volkslied  aber  doch  nicht,  weil  der  „Baronenkrieg''  der  Zäh- 
ringer Epoche,  wohin  es  am  besten  passen  würde,  in  die  73jährige  (1146 
bis  1219)  Lücke  der  Ringgenberger  Urkunden  fällt.  Der  Leser  dieser  vor- 
züglichen Monographie  wird  leicht  noch  andere  Entdeckungen  machen; 
ich  mache  z.  B.  darauf  aufmerksam,  daß  man  in  dem  Bericht  über  die 
Revolution  von  1380  die  Ursachen  der  Kienholz-  und  Lammbachkata- 
strophen von  heute  (Verwüstung  der  Bannwälder)  finden  kann. 

In  Erwiderung  der  Aufstellungen  des  Herrn  Iselin,  über  welche  ich 
im  Jahrbuch  S.  A.  0.  XXXI,  pag.  396,  geredet  habe,  hat  Mr.  CooUdge 
die  Frage  nach  den  Saaser  Ortsnamen  einer  erneuten  Prüfung  unterzogen 
und  besonders  über  das  Alter  der  Benennung  Mischabel  peinlich  genaue 
Untersuchung  angestellt.  Dazu  kommt  die  Untersuchung  über  das  Alter 
des  Blattes  Biella  des  Wörlschen  Atlasses,  welche  Professor  J.  H.  Graf 
in  Bern  im  Anzeiger  für  Schweizergeschichte  1896,  pag.  368,  angestellt 
hat,  und  der  Text  zweier  Urkunden  aus  Val  Anzasca  von  1250,  welche 
Abb 6  Gremaud  in  Freiburg  uns  geliefert  hat.  Mit  diesem  Material  läßt 
sich  der  gegenwärtige  Stand  der  Forschung  über  diese  Fragen  etwa  so 
resümieren:  der  Name  Mischabel,  in  der  Mehrzahl,  ist  Reisenden  im 
Saasthal  bekannt  geworden  mindestens  schon  1822  (Reise  von  Hirzel- 
Escher).  Er  ist  die  zuerst  im  Saasthal  gebräuchliche  Bezeichnung  für 
die  Gipfelkette  vom  Täschhorn  bis  zur  Südlenzspitze  und  schließt  manch- 
mal auch  das  Ulrichshorn,  als  „Kleine  Mischabel'^,  mit  ein.  Den  Namen 
Dom  hat  der  Domherr  Berchtold  bei  Gelegenheit  seiner  Walliser  Trian- 
gulation aufgebracht,  als  er  1833  von  den  Abhängen  des  Torrenthorns 
aus  die  Höhe  des  noch  jetzt  so  genannten  Gipfels  bestimmte.  Er  meinte 
aber  mit  dem  Worte  „Mischabel-Dom  =  Dreizack  der  Saaser**  die  Gipfelreihe 
Täschhom,  Dom  und  Nadelhorn  (siehe  Echo  des  Alpes  1874,  pag.  282, 
und  den  deutschen  Originaltext  Berchtolds  im  Festbericht  der  General- 
versammlung in  Sitten  1874,  pag.  27).  Auch  Engelhardt  meint,  mit  einer 
konfusen  Ausnahme,  mit  Mischabel  immer  drei  Gipfel.  Der  Name  Täsch- 
hom stammt  von  der  Zermatter  Seite,  wo  der  Dom  Grabenhom  hieß. 
Der  Name  Mischabel  kann  durch  Begriffsvertauschung  „Mistgabel^  be- 
deuten und  Walserdeutsch  sein;  jedenfalls   ist  diese  Volksetymologie  so 
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alt  wie  das  Vorkommen  des  Namens  in  Karten  und  Büchern.  Die  oben 
erwähnten  Urkunden  beweisen,  daß  der  Graf  von  Biandrate  sich  1250 
das  Recht  sicherte,  seine  Hörigen  in  Val  Anzasca  nach  der  Majorie  Visp, 
wo  er  auch  begütert  war,  zu  verpflanzen,  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß 
solche  Verpflanzungen  stattgefunden  haben.  Die  Frage  nach  dem  Ur- 
sprung der  Saaser  Ortsnamen  ist  freilich  damit  nicht  entschieden  und 
wird  eben  doch  nach  linguistischen  Grundsätzen  beurteilt  werden  müssen. 
Jedenfalls  aber  ist  der  historische  Zusammenhang  der  Bevölkerungen 
diesseits  und  jenseits  des  Monte  Rosa  und  Monte  Moro  durch  die  er- 
neuten Untersuchungen  klarer  geworden.  Redaktion. 


Oebrüder  Kümmerly:  Distanzenkarte  des  Berner  Ober- 
landes in  Marschstunden.    Bern,  Schmid,  Francke  &  Cie. 

E.Wagner:  Carte  des  Alpes  Fribourgeoises,  publice  sous 
les  Auspices  de  la  Section  Moleson  S.  A.  C.  Fribourg, 
librairie  Josue  Labastrou. 

Albert  Barbey,  X.  Imfeld  et  Louis  Kurz:  La  Chaine  du 
Montblanc. 

Auch  neben  den  Schlußpublikationen  der  Alpinen  Blätter  des  Sieg- 
fried-Atlas nehmen  die  oben  genannten  Karten  unter  den  Schweizer 
Publikationen  von  1896  einen  sehr  ehrenvollen  Rang  ein.  Die  Di- 
Manzmkarle  (Preis  roh  Fr.  3,  aufgezogen  in  Taschenformat  Fr.  4.  50, 
als  Wandkarte  mit  Stäben  P>.  6)  ist  bearbeitet  auf  Grundlage  der  Karte 
von  W.  H.  Kutter  und  R.  Leuzinger.  Maßstab  1  :  200,000.  „Sie  enthält 
neben  einer  ausführlichen  topographischen  Darstellung  des  Wegnetzes, 
der  Gewässer  und  Gebirge  die  Distanzenangaben  zwischen  sämtlichen 
Ortschaften  und  allen  wichtigern  Punkten,  als  Bädern,  Bahnstationen, 
Berggipfeln,  Hotels,  Clubhfitten,  Pässen.  Die  Distanzen  sind  durch  rote 
Linien  und  Zahlen  markiert,  im  Gebirge  ist  überall  Steigen  gerechnet. 
Die  Marschstunde  auf  ebenem  Terrain  ist  zu  4,8  km.  gerechnet;  auf 
Wegen  von  über  15  ®/o  Steigung  sind  400  Meter  Steigung  =  1  Marsch- 
stande. Auf  bewachsenem,  weglosem  Terrain  sind  300  Meter  Höhen- 
differenz =  1  Marschstunde.  Auf  Fels  und  Gletscher  ist  der  Distanz- 
berechnung nicht  der  Höhenunterschied  zwischen  zwei  Punkten,  sondern 
die  zur  Ersteigung  unter  normalen  Verhältnissen  erforderliche  Zeit  zu 
Grunde  gelegt."  Diese  Erklärungen,  die  auf  der  Rückseite  der  Karte 
abgedruckt  sind,  habe  ich  bei  Nachprüfung  der  vielen  mir  bekannten 
Strecken  durchgehends  richtig  befunden,  und  ich  kann  die  gut  aussehende 
und  leserliche  Karte  bestens  zum  Gebrauch  „im  Felde''  und  zum  Projekt- 
rechnen zu  Hause  empfehlen. 
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Die  Carte  des  Alpes  Fribourgeoises  ist  nach  den  amtlichen  Mate- 
rialien des  eidgenössischen  topographischen  Bureaus  unter  der  Leitung 
von  Simon  Grausaz,  L^on  Glasson  und  Hubert  Labastron  1896  entworfen 
und  von  dem  Kartographen  E.  Wagner  in  Zürich  recht  sanber,  mit 
Schraffen  und  einem  braunen  Reliefton,  graviert.  Maßstab  1 :  100,000. 
Vor  der  als  Beilage  zu  Jahrbuch  XII  S.  A.  0.  erschienenen  Leuzinger- 
karte  der  Freiburger  Alpen  hat  die  neue  den  Vorzug  einer  etwas  größereo 
Ausdehnung  des  dargestellten  Gebietes  und  modernisierte  Nomenklatur  etc. 
Dagegen  fehlt  neben  den  Kurven  auch  die  Leuzingersche  Feinheit  der 
Felsdarstellung.  Der  Preis  der  Wagnerschen  Karte  ist  nur  80  Cts.,  und 
das  ist  sie  reichlich  wert. 

Ein  Prachtwerk  und  doch  zum  praktischen  Gebrauche  handlich  ist 
die  Montblanc '  Karte ,  die  M.  Barbey  im  Selbstverlag  herausgegeben 
hat.  Sie  ist  auf  seine  Veranlassung  und  Kosten  gezeichnet  worden  von 
X.  Imfeid  nach  den  Aufnahmen,  Messungen  und  Namensbestinmiungen  von 
L.  Kurz  und  nach  den  besten  existierenden  Karten.  Sie  ist  im  Maßstab 
von  1  :  50,000.  Stich  und  Druck  in  Relieftönen  sind  von  Gebrttder 
KUmmerly  in  Bern,  die  Felszeichnung  ist  das  letzte  Meisterwerk  R.  Leu- 
zingers.  Das  äußere  Umrißbild  ist  nicht  gerade  schön  wegen  der  Ähn- 
lichkeit mit  einem  Schlauch,  aber  alle  Einzelheiten  sind  von  wunderbarer 
Wirkung,  Die  Kurven  fehlen.  Ich  möchte  nicht  so  weit  gehen  wie 
Prof.  Heim,  zu  behaupten,  daß  dies  im  Montblancgebiet  gleichgültig 
sei,  aber  ich  begreife,  daß  M.  Barbey,  wenn  er  mit  seinem  Werke  her- 
auskommen wollte,  was  bei  der  darin  steckenden  Masse  von  Arbeit  und 
Geld  begreiflich  ist,  nicht  auf  eine  neue  Triangulation  warten  konnte,  die 
in  diesem  Jahrhundert  schwerlich  fertig  wird.  Und  mit  dem  Material 
der  alten  französischen  und  italienischen  Karten  war  kein  Kurvennetz  za 
zeichnen,  das  eine  Nachprüfung  vertragen  hätte.  Die  Zuverlässigkeit 
dieser  Karte  hängt  auch  in  Beziehung  auf  Höhenquoten  und  Nomenklatur 
teilweise  von  altem  Material  ab,  immerhin  haben  die  an  derselben  Be- 
teiligten in  langen  Jahren  so  viel  Studien  in  dem  Gebiete  gemacht,  daß 
sie  mindestens  auf  das  Zutrauen  Anspruch  machen  können,  das  man  seiner 
Zeit  Mieulet  und  Adams  O'Reilly  entgegengebracht  hat.  In  der  alpinen 
Litteratur  des  letzten  Jahres  habe  ich  nur  Anerkennendes  gelesen,  für 
meine  Zwecke  habe  ich  immer  Belehrung  gefunden  und  so  darf  ich  wohl 
glauben,  daß  für  einige  Zeit  diese  Karte  das  Beste  sein  wird,  was  wir 
über  das  Montblancgebiet  besitzen.  Mögen  daher  die  Glubgenossen  der 
Herren  Barbey  und  Kurz  vor  allem  durch  Ankauf  dafür  sorgen,  daß  die 
Herren  den  Lohn  für  ihre  mühevolle  Leistung  nicht  nur  in  ihrem  Innern 
suchen  müssen.  Redaktion. 
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Ed.  Whymper:  A  Guide  to  Chamonix  and  the  ränge  of 
Mont  Blanc.     Genf,  Georg  &  Cie.,  1896. 

Julius  Meurer:  ülustrierter  Führer  durch  die  Ortler- 
gruppe mit  Stilfserjochstrasse,  Sulden,  Tonalepass  eto. 

Wien,  A.  Hartlebens  Verlag,   1896. 

Europäische   Wanderbilder:    Oberaargau    und    Unter- 
emmenthal.     Artistisches  Institut  Orell  Füßli,  Zürich. 

Der  berühmte  englische  Reisende  und  Bergsteiger  hat  in  seinem 
„Montblancftihrer"  ein  Mittelding  geliefert  zwischen  einem  der  modernen 
^Climbers'  gnide^  und  „Hochgebirgsführer^  und  den  alten  Reisehand- 
büchern. Das  Buch  Whympers  enthält  eine  Geschichte  des  Priorats 
und  Thaies  von  Chamonix,  eine  Geschichte  der  hauptsächlichsten  Be- 
steigungen des  Mont  Blanc  seit  Saussure,  eine  Aufzählung  und  Analyse 
der  am  Mont  Blanc  vorgekommenen  Unglücksfälle,  eine  Schilderung  der 
Zufahrten  und  Zugänge  von  Chamonix,  Angaben  über  Stationen,  Straßen, 
Gasthöfe,  Aussichtspunkte  u.  dgl.  Beigegeben  sind  Höhentabellen  und 
Pührertarife.  Das  Büchlein  von  192  Seiten  ist  also  belehrend,  unter- 
haltend und  „gruselig**  zu  lesen.  Die  Kompetenz  Whympers  auch  über 
dies  Gebiet  zu  schreiben  ist  bekannt,  und  sein  lebendiger  Stil  ist  gewürzt 
durch  eine  Fülle  amüsanter  Geschichten  und  witziger  Bemerkungen.  Nicht 
ganz  auf  der  Höhe  des  Textes  sind  die  Bilder.  Die  Holzschnitte  sind 
zum  Teil  recht  alt  und  Y)aQSgcleiert^.  In  der  Karte  ist  die  Landesgrenze 
zwischen  Frankreich  und  Italien  in  der  Nähe  des  Hauptgipfels  falsch 
angegeben. 

Der  Führer  durch  die  Ortlergruppe  von  Julius  Meurer  ist  schon  im 
Sommer  1896  erschienen,  konnte  aber  im  vorigen  Jahrbuch  nicht  mehr 
recensiert  werden.  Er  umfaßt  das  vielbesuchte  Gebiet  der  Ortleralpen, 
das  im  Osten  vom  Etscbthal,  im  Norden  vom  Vintschgau  und  Münster- 
thal, im  Westen  von  Val  Muranza  und  Val  Braulio  und  der  obersten 
Valtellina,  im  Süden  von  Val  Camonica,  Val  Vermiglio,  Val  di  Sole 
und  Val  di  Non  begrenzt  wird.  Das  Reisebuch  soll  sowohl  dem  Wagen- 
reisenden als  dem  Fußwanderer  und  dem  Hochtouristen  dienen.  Damit 
der  letztere  sein  Gepäck  nicht  unnütz  vermehre,  ist  das  Buch  so  einge- 
richtet, daß  er  den  „praktischen^  Teil  samt  dem  Register  herausnehmen 
und  den  beschreibenden  Teil  samt  den  Illustrationen  zu  Hause  lassen 
kann.  Übrigens  ist  das  ganze  Büchlein  nicht  allzudick.  Es  scheint  mir, 
soweit  ich  das  mit  meiner  mangelnden  Ortskenntnis  beurteilen  kann,  ein 
geschickt  gemachter  Reiseführer  zu  sein.  Beigegeben  ist  eine  Übersichts- 
karte der  österreichischen  Alpenländer  im  Maßstab  von  1  :  1,000,000. 
Der  Preis  für  15  Bogen  Oktav  in  Bädeker-Einband  ist  3  fl.  =  5  Mark 
40  Pfg. 
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Das  Wanderbild  Oheraargau  und  Unteremmenthal  verdankt  seine 
Entstehung  der  Initiative  einiger  Mitglieder  der  Sektion  Oheraargau  S.  A.  C, 
und  die  Redaktion  wurde^  wie  ich  glaube,  auch  hauptsächlich  von  Mit- 
gliedern dieser  Sektion  besorgt.  Das  dargestellte  Oebiet  kann  natürlich 
höchstens  ein  voralpines  genannt  werden,  ist  aber  landschaftlich  sehr 
hflbsch,  und  das  Büchlein,  das  auch  gute  historische  und  kulturgeschicht- 
liche Darstellungen  enthält,  kann  wohl  zur  Anschaffung  und  Lektüre 
empfohlen  werden.  Die  von  dem  wohlbekannten  Künstler  J.  Weber  ge- 
lieferten 45  Illustrationen  sind  gut  ausgewählt  und  meistens  recht  hübsch. 
Am  wenigsten  gefällt  mir  das  etwas  schematisch  gehaltene  Panorama  von 
der  Hohwacht.  Redaktion. 


Sir  John  Lubbock:  The  scenery  of  Switzerland  and  the 
causes  to  which  it  is  dne.    London  1896. 

Dr.  Hermann  Walser:  Veränderungen  der  Erdobe^ 
fläche  im  Umkreis  des  Kantons  Zürich  seit  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts.    Bern  1896. 

Leonidas  Swerinzew:  Zur  Entstehung  der  Alpenseen. 
Eine  geologisch -geographische  Studie.  St.  Petersburg 
1896. 

Der  große  englische  Gelehrte,  dem  wir  das  obgenannte  Buch  ver- 
danken, ist  ein  treuer  Freund  der  Schweizeralpen  geblieben,  seitdem  er 
im  Sommer  1861  einen  kurzen  Aufenthalt  in  denselben  mit  Huxley  nnd 
Tyndall  machte,  wobei  der  Galenstock  erstiegen  wurde  und  eine  Be- 
steigung der  Jungfrau  nur  yereitelt  wurde  durch  den  Unfall  eines  Trägers 
auf  dem  Aletschgletscher,  den  Tyndall  in  bekannter  Weise  geschildert 
hat.  Sir  John  Lubbock  spricht  in  der  Vorrede  zu  dieser  zweiten  Auf- 
lage seines  Werks  mit  Bewunderung  von  den  Schweizeralpen,  denen  er 
Gesundheit  und  GlUck,  und  von  einigen  Schweizergelehrten,  denen  er 
Freundschaft  verdanke.  Ich  verweise  gern  auf  diese  Vorrede  als  auf 
einen  Beweis,  wie  viel  weiter  man  durch  den  freundschaftlichen  Austausch 
zwischen  Gelehrten  verschiedener  Länder  kommt,  als  durch  die  nationale 
Eifersüchtelei,  die  leider  auch  in  wissenschaftlichen  Büchern  gar  nicht 
selten  zu  treffen  ist.  Um  von  dem  reichen  Inhalt  des  Buches  eine  Vor- 
stellung zu  geben,  nenne  ich  die  Überschriften  der  Kapitel  in  deutschen 
Ausdrücken:  Die  Geologie  der  Schweiz;  der  Ursprung  der  Gebirge;  die 
Gebirge  der  Schweiz;  Eis  und  Schnee;  die  frühere  Ausdehnung  der 
Gletscher;  die  Thäler;  Wirkung  der  Flüsse;  Richtung  der  Flüsse;  Seen; 
Einfluß  der  Schichtung   auf  die  Scenerie;    der  Jura;    Centralebene ;  die 
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Voralpen ;  die  Centralmassive ;  der  Genfersee ;  das  Montblancmassiv ;  das 
Wallis;  das  Berner  Oberland;  das  obere  Aarethal;  Zürich  und  Glarus; 
der  Rhein;  die  Reuß;  derTessin;  das  Engadin;  Schlußfolgerungen.  Die 
Ausstattung  des  Buches  in  Druck,  Illustrationen  und  Einband  ist  die  vor- 
nehmer Einfachheit  der  Macmillan-Ausgaben. 

Die  Doktor-Dissertation  des  Herrn  Walser  bezieht  sich  zwar  auf 
eine  Ebenen*  und  HUgelgegend  ohne  alpinen  Charakter  und  scheint  also 
dieses  Jahrbuch  nichts  anzugehen.  Ich  erwähne  sie  gleichwohl  hier  kurz 
wegen  der  Methode  und  des  in  der  Einleitung  aufgestellten  und  im  Ver- 
lauf  der  Arbeit  durchgeführten  Fundamentalsatzes:  „Eine  Vergleichung 
topographischer  Karten  aus  verschiedenen  Zeiten  gewährt  die  Möglich- 
keit, erdgeschichtliche  Vorgänge  messend  zu  verfolgen."  Ich  glaube,  daß 
dieser  Oedanke  auch  für  alpine  Historie,  Gletschertheorie,  Ortsetymologie 
u.  a.  fruchtbar  und  geeignet  ist,  den  bezüglichen  Untersuchungen  eine 
feste  Grundlage  zu  geben.  Allerdings  sind  die  uns  ftlr  das  Alpengebiet 
ans  früheren  Jahrhunderten  zu  Gebote  stehenden  Karten  sehr  viel  weniger 
ausführlich  und  zuverlässig  als  die  Gygersche  Karte  des  Kantons  Zürich 
von  1667,  auf  welche  Herr  Walser  seine  Vergleichung  stützt.  Aber  für 
unser  Jahrhundert  wenigstens  erlaubt  das  Material  schon  manche  und 
wichtige  Schlüsse. 

In  direkterer  Beziehung  zu  unserem  Interesse  steht  die  Zürcher  Doktor- 
Dissertation  des  Herrn  Leonidas  Swerinaew,  die  mir  erst  in  letzter  Stunde 
zugekommen  ist,  so  daß  ich  sie  nur  mit  wenigen  Worten  anzeigen  kann. 
Dieser  Beitrag  zur  Morphologie  der  Erdoberfläche  befaßt  sich  speciell 
mit  den  kleineren  Berg-  oder  Alpenseen,  die  in  großen  Massen  auch  im 
Schweizerhochgebirge  zerstreut  liegen,  und  zwar  ist  ihre  Zahl  für  das 
Auge  des  Geologen  noch  größer  als  für  den  Geographen,  da  er  sie  auch 
in  ebenen  Thalböden,  Torfmooren,  trockenen  Gebirgswannen  und  Moränen- 
amphitheatern erblickt.  Nach  Swerinzew  wären  die  größte  Mehrzahl 
derselben,  cirka  90  ^o,  in  Thalwegen  liegende  Flußseen,  die  durch  Denu- 
dation bei  der  Thalbildung  entstanden  seien.  Auch  die  von  andern  als 
Trichterseen  angenommenen  Obersee,  Niedersee,  Oberblegisee  im  Glarner- 
lande  und  den  Gelmersee  im  Haslithal  rechnet  er  zu  diesen  typischen 
Flußseen.  Ich  kann  natürlich  auf  die  Theorie  über  die  empirischen 
Gesetze  der  Flußarbeit,  die  Gletscherwirkungen  auf  die  Sohle,  die  Bildung 
der  Seebecken  und  Querriegel  hier  nicht  eintreten,  bin  dazu  auch  nicht 
Fachmann ;  die  von  dem  Doktoranden  gewählten  Beispiele  sind  aber  alle 
schweizerischen  Thälern  und  Seen,  sowie  dem  bekannten  Moränenamphi- 
theater von  Ivrea  entnommen,  so  daß  sie  leicht  nachgeprüft  werden 
können.  Redaktion. 
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Bericht  der  Gletscher-Kommission  für  das  Jahr  1895/96. 
Zürich  1896. 

Dr.  med.  Oskar  Bernhard:  Samariterdienst,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Verhältnisse  im  Hoch- 
gebirge.   Samadon  1896. 

Chronik  der  Sektion  Daves  S.  A.  G.  1886—1896.    Davos 

1896. 
Bulletin  annuel  N""  5  de  la  section  Chaux-de-Fonds 

S.  A,  C.  1896.     La  Chaux-de-Fonds  1897. 
Bulletin  de  Tassociation  pour  la  protection  des  plantes. 

N^  15.     Geneve  1897. 
Soci^te  des  touristes  du  Dauphine:  Guides,  porteurs  et 

muletiers.   Reglements  et  tarifs.    Chalets  et  refuges 

1896.     Grenoble  1896. 
Jahresbericht  der  Sektion  Würzburg  des  deutschen  und 

österreichischen  Alpenvereins  pro  1896. 

Von  der  offiziellen  alpinen  Nebenlitteratar,  d.  h.  den  Berichten  und 
Publikationen  alpiner  Vereine  und  ähnlicher  Körperschaften,  welche  nicht 
in  den  großen  Fachzeitschriften  erscheinen,  wird  mir  zum  Glück  nur  ein 
kleiner  Teil  zugeschickt,  so  daß  ich,  wenigstens  mit  einigen  Worten,  dar- 
über Rechenschaft  geben  kann,  während  größerer  Zufluß  das  Maß  meines 
Raums  und  meiner  Zeit  übersteigen  würde. 

Der  Bericht  der  Gletscher- Kommissioriy  welcher  als  Separatabdruck 
aus  den  Verhandlungen  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft 
erschienen  ist,  konstatiert  einen  regelmäßigen  Gang  und  Fortschritt  der 
Arbeiten  am  Rhonegletscher,  die  unter  der  Leitung  des  Herrn  Ingenieur 
Held  vom  eidgenössischen  topographischen  Bureau  stehen.  Er  berichtet 
ferner  darüber,  was  diese  Kommission  anläßlich  des  Lawinensturzes  an 
der  Alteis  und  für  die  Beobachtung  der  Alpengletscher  im  allgemeinen 
gethan  hat.  Der  finanzielle  Stand  dieser  Unternehmungen,  der  fast  ganz 
auf  freiwilligen  Gaben  beruht,  ist  gerade  kein  glänzender,  immerhin  ge- 
nügt er  einstweilen.  Die  Vorbereitungen  für  die  Publikation  der  Rhone- 
gletscher-Vermessung seien  ziemlich  weit  vorgeschritten,  womit  nicht  ge- 
sagt ist,  daß  wir  dieses  langersehnte  Werk  1897  erblicken  werden. 

Da  das  Centralkomitee  S.  A.  C.  sich  angeboten  hat,  die  Anschaflfung 
des  nützlichen  Büchleins  von  Dr,  Bernhard  durch  finanzielle  Beiträge  in 
unterstutzen,  so  will  ich  hier  nur  konstatieren,  daß  es  nach  meiner  Über- 
zeugung in  Text  und  Abbildungen  zur  Anschaffung  wohl  empfohlen  werden 
kann,  und  beschränke  mich  auf  ein  einziges  wertvolles  Citat  von  pag.  64 : 
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„Man  versuche  zur  Vorbeugung  oder  Bekämpfung  der  Bergkrankheit  ja 
keine  Medikamente^  wie  Antipyrin,  Phonacetin,  Kokain.  Sie  nützen  nicht» 
und  können  nur  schaden." 

Die  Sektion  Davos  hat  den  Tag  ihres  10jährigen  Bestandes  nicht 
vorübergehen  lassen  wollen^  ohne  ihn  mit  einer  kleinen  Jubiläumsschrift 
zu  verewigen,  welche  in  hübschem,  illustriertem  Umschlag  die  Jahres- 
geschichten von  1886 — 1896  enthält.  Die  nicht  große  Sektion  (sie  hat 
im  Oktober  1896  die  Zahl  von  100  erreicht)  hat  in  dieser  10jährigen  Zeit 
die  (1892  durch  Lawine  zerstörte)  Vereinahütte,  die  neue  SilvrettahUtte 
und  die  Keschhütte,  allerdings  mit  bedeutenden  Beiträgen  von  anderer 
Seite,  gebaut,  am  Strelapaß  und  Mayenfelderfurka  Wegmarkierungen 
vorgenommen,  auf  das  FlUela-Schwarzhorn,  das  Große  Schiahom,  über 
den  Scalettapaß  und  zur  neuen  SilvrettahUtte  Wege  erstellt,  ferner  einen 
Ftthrerkurs  und  ein  Alphornwettblasen  veranstaltet,  einen  Alpengarten 
angelegt  u.  a.  m.  Sie  hat  also  wacker  gearbeitet  und  man  darf  ihr  zum 
neuen  Decennium  gleiches  Gedeihen  wünschen.  Herr  Rzewuski  hat  zur 
Illustration  einiges  aus  seinen  Schätzen  hergegeben,  bei  dessen  Anblick 
es  mir  um  so  mehr  leid  that,  daß  dieser  Künstler  das  Jahrbuch  seit 
einiger  Zeit  vernachlässigt. 

Das  kleine  Büchlein  der  Sektion  Chaux- de- Fonds  hat  sich  auch 
diesmal  wieder  bei  mir  eingestellt,  und  ich  kann  es  um  so  eher  begrüßen, 
weil  diese  Sektion  fast  die  einzige  welsche  ist,  deren  Mitglieder  Artikel 
ins  Jahrbuch  liefern.  Sie  sind,  wie  ich  sehe,  auch  im  „Echo  des  Alpes^ 
thätig  und  publizieren  noch  jedes  Jahr  im  Bulletin.  Diese  Sektion  be- 
sitzt also  offenbar  einen  Überschuß  an  Kraft  und  weiß  kaum,  wohin  mit 
der  Freud*.  Das  diesjährige  Heft  enthält  neben  dem  offiziellen  Teil  den 
Bericht  über  die  Sektionsansflüge  und  das  Jahresfest  von  1896,  die  bei 
letzterer  Gelegenheit  gehaltene  Festrede  und  dann  folgende  Erzählungen : 
Rjmpfischhom  und  üntergabelhom  von  Georges  Galtet;  Premiere  ascen- 
sion  de  la  Pointe  des  Avouillons,  Col  des  Avolions  par  G.  Jacot ;  Grand 
Combin  von  M.  Neukomm.  Dazu  kommt  noch  die  reiche  Liste  der 
„Gourses  individuelles",  ein  Programm  der  Exkursionen  für  1897,  ein 
Mitgliederverzeichnis  und  einige  „Renseignements'*.  Außer  dem  illustrierten 
Umschlag  enthält  das  Heft  eine  nette  Glyptographie :  Ober-  und  ünter- 
Gabelhorn. 

Die  Association  pour  1a  protection  des  plantes  hat  1897  ihr  fünf- 
zehntes Bulletin  herausgegeben.  Es  enthält  neben  den  offiziellen  Rap- 
porten des  Präsidenten  und  Kassiers,  welche  einen  guten  Stand  des  un- 
eigennützigen Unternehmens  verkünden,  folgende  Hauptartikel :  Une  plante 
disparue  de  la  Vall^e  d'Aoste,  par  Tancröde  Tibaldi  et  H.  Correvon.  — 
Pour  des  saules,  par  Paul  Seippel.  —  Le  Jardin  alpin  des  Rochers  de 
Naye,  par  Alfred  d'AUinges,  und  einige  kleinere  Mitteilungen.  Die  zwei 
ganzseitigen  Hlustrationen :  „La  Jonction  en  1897"  und  „Les  Rochers  de 
Naye,  emplacement  du  Jardin,  autour  des  deux  Dents,  au-dessus  de 
THötel",  sind  recht  hübsch  geraten. 
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Die  Societe  des  tourisies  du  Dauphine  hat  in  einem  Bllchl^  von 
nur  83  Seiten  alles  zasammengestellt,  was  aus  ihrem  bedeutenden  6e- 
birgslande  an  Reglementen,  Führer-  und  Trägertarifen,  Listen  über  Ciab- 
und Zuflochtshtitten  für  ihre  Mitglieder  und  Fremde  wissenswürdig  ist 
Die  Tarife  scheinen  mir  im  allgemeinen  nicht  übermäßig  und  die  Ein- 
führung einer  Art  von  Staffeltarif,  wobei  die  Preise  nach  Entfernung  und 
Schwierigkeit  eingerichtet  sind,  recht  praktisch  zu  sein;  für  die  als 
^  Co  Urses  extraordinaires^  bezeichneten  großen  Besteigungen,  wie  die 
Aiguille  m^ridionale  d'Aryes,  die  Ecrins,  die  Meidje  und  ähnliche,  haben 
allerdings  Ansätze  wie  die  Tarife  in  Grindel wald.  Zermatt  und  Pontresina, 
entsprechen  ihnen  aber  auch  in  der  Qualität  der  Besteigung. 

Der  mir  neuerdings  zngescMekte  Jahresbericht  der  Sektion  Würzburg 
für  1896  entspricht  so  genau  wieder  meinen  letztjährigen  Bemerkungen, 
daß  ich  in  der  Hauptsache  darauf  verweise.  In  der  Liste  der  Exkur- 
sionen und  Bergbesteigungen  ist  es  mir  angenehm  aufgefallen,  daß  von 
ihren  Mitgliedern  die  Schweizeralpen  verhältnismäßig  häufig  besucht 
werden.  Der  Sendung  der  Broschüre  lag  auch  ein  Stück  alpiner  Kunst 
bei,  die  illustrierte  Einladung,  mit  Dialektversen  auf  der  Rückseite,  zum 
kostümierten  Alpenkränzchen  am  6.  Februar  1897.  Dieses  Bild,  dar- 
stellend den  Einzug  verregneter  Stadtleute  im  Gebirgskostüm  auf  der  Alp, 
ist  ganz  reizend.  Man  betrachte  z.  B.  den  dicken  Herrn  im  Vorder- 
gründe, dem  man  trotz  Spielhahnfeder,  Rucksack  und  Bergstock  den 
Banquier  und,  ich  meine  sogar,  die  Rasse  auch  von  hinten  ansieht. 

Nur  weil  mich  sonst  mein  Gewissen  plagen  würde,  will  ich  hier  be- 
zeugen, daß  mir  die  Grasersche  Buchhandlung  zu  Anneberg  in  Sachsen 
ein  Gebirgsstück  mit  Gesang:  „Hochzeit  beim  Wastlwirt'',  zugeschickt 
hat,  das  zur  Aufführung  in  der  dortigen  Sektion  des  D.  Ö.  A.  V.  als  Fort- 
setzung eines  frühern  Stückes  verfaßt  wurde.  Ich  kann  es  aber  nicht 
receusieren,  weil  ich  es  nicht  gelesen  habe,  aus  Mangel  an  Zeit  und  an 
Lust  für  dergleichen  Sachen.  Redaktion. 


Dr.  E.  Walder:  Aus  den  Bergen,  Wanderungen  durch 

Oraubünden  und  Tirol.    Zürich  1896. 
Feter  Mettier,   Bergführer   in  Bergün:    Die    Bergüner 

Berge.    Chur  1897. 

Im  Verlag  von  F.  Schultheß  hat  Dr.  E.  Walder,  Präsident  der 
Sektion  Uto  S.  A.  C.  und  Redaktor  der  „Alpina'',  eine  Reihe  von  Aaf- 
Sätzen  veröffentlicht,  die  zum  Teil  schon  in  der  Schweizer  Alpenzeitung 
erschienen  sind,  zum  Teil  für  diese  Publikation  neu  verfaßt  sind.  Der 
Zweck  war,  wie  der  Verfasser  sagt,  einige  weniger  bekannte  Gegenden 
der  Vergessenheit  zu  entreißen,  und  die  Schilderungen  sind  das  Resultat 
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eigener  Wanderungen  des  Verfassers.  Unter  dem  Ausdruck  „Tirol''  ist 
das  Vorarlberg  und  Fürstentum  Liechtenstein  mit  eingeschlossen.  Den 
Inhalt  wird  man  am  leichtesten  aus  der  Erwähnung  der  betretenen  Thäler 
und  Berge  erraten.  Es  sind:  Das  Scarlthal,  Val  Sinestra  und  Fimber- 
paß,  das  üinathal,  Piz  Lischanna  und  Muttier,  Vereina,  der  Falknis,  der 
Naafkopf,  die  Dreischwestem,  das  Saminathal,  das  Gamperton,  das  Jes- 
fUrkli,  der  Ktlhgratspitz,  der  hohe  Riffler.  Die  Darstellung  ist  lebendig 
und  interessant  und  die  gelegentlich  eingestreuten  Bemerkungen  über 
Land  und  Leute,  ihre  Geschichte  und  Kultur  sind  verdankenswert.  Die 
„landschaftlichen  Ansichten'^  sind  nicht  zahlreich  und,  wenn  der  Ausdrujck 
ftir  Holzschnitte  erlaubt  ist,  etwas  ledern. 

Nach  dem  Professor  der  Bergführer.  Herr  Peler  Mettier  hat  die 
verschiedenen  Metiers,  die  er  in  seinem  Leben  meines  Wissens  schon  aus- 
geübt hat,  um  zwei  vermehrt,  indem  er  Schriftsteller  und  Buchhändler, 
nämlich  Selbstverleger,  geworden  ist.  Wenn  er  nun  als  solcher  so  ge- 
sucht wird,  wie  er  es  als  Führer  ist,  so  kann  es  ihm  an  Erfolg  nicht 
fehlen.  Diesen  wünsche  ich  ihm  gern ;  denn  sein  Büchlein  verträgt  sogar 
den  Vergleich  mit  dem  Vorgenannten.  Die  Darstellung  Mettiers  ist  sach- 
lich oft  höchst  pikant,  im  Stil  immer  ganz  schlicht,  was  mir  stets  das 
Ideal  alpiner  Darstellung  geschienen  hat.  Besonders  wertvoll  sind  die 
genauen  topographischen  Angaben  über  die  von  dem  Verfasser  gemachten 
Routen.  Sie  enthalten  oft  Details,  die  ich  noch  nirgends  gelesen  habe. 
Folgendes  Verzeichnis  wird  einen  Begriff  von  dem  Reichtum  des  Inhalts 
geben :  Bergün,  Piz  d'Aela,  Rundtour  um  den  Piz  d'Aela  herum,  Tinzen- 
horn,  Piz  Michel,  Piz  Kesch,  Piz  Uertsch,  Piz  d'Err,  Piz  Bial,  Giumels« 
Piz  Saiteras,  Piz  Bleis  Martscha,  Piz  Val  lung,  Ducankette,  Hoch-Ducan, 
Plattenhom,  Piz  Platta,  Piz  Julier,  Latscher  Kulm,  Chaval  grond,  Mu- 
chetta,  Cima  da  Tisch,  Sertigpaß,  Beverserpaß.  Anhangsweise  will  ich 
noch  aufmerksam  machen  auf  einige  Feuilletonartikel  von  J.  Räber,  be- 
titelt „Abseits  des  Rhonethals",  die  im  „Vaterland"  (Luzern)  im  Sep- 
tember 1896  erschienen  sind.  Ich  kann  aber  auch  diese  Schilderungen 
nicht  recensieren,  obschon  ich  sie  gelesen  und  ganz  nett  gefunden  habe; 
denn  ich  halte  es  fUr  unnütz,  durch  Berichterstattang  eine  Litteratur 
retten  zu  wollen,  die  durch  die  Art  ihres  Erscheinens,  in  Tageszeitungen^ 
zu  rascher  Vergessenheit  verdammt  ist.  Redaktion. 


Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde,  erster  Jahrgang» 
Heft  I  und  EL     Zürich  1897. 

Die  von  Herrn  Ed.  Hoffmann-Krayer  herausgegebene  Vierteljahrs- 
schrift der  schweiaerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde  habe  ich  mit 
gemischten  Oeftthlen  erscheinen  sehen.  Einerseits  muß  ich  anerkennen, 
daß  es  hohe  Zeit  war,  ein  solches  Organ  zur  Sammlung  für  das  Oebiet 
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der  schweizerischen  Folklore  zu  gründen,  um  von  derselben  zu  erhalten, 
was  noch  zu  retten  ist;  anderseits  wird  sie  mir  manches  Wässerlein  ab- 
graben, das  ich  gerne  in  meinen  Garten  geleitet  hätte.  So  finde  icb 
z.  B.  darin  Mitteilungen  aus  dem  Prättigau  von  Herrn  Eanzleidirektor 
Fient  in  Chur,  die  ich  mir  seiner  Zeit  von  ihm  vergeblich  fUr  das  Jahr- 
bach erbeten  hatte.  Von  sonstigen  auch  uns  interessierenden  Artikeln 
erwähne  ich:  J.  Hunziker,  Vom  Schweizerdorf  an  der  Landesausstellung 
in  Genf;  R.  Martin,  Ziele  und  Methoden  einer  Rassenkunde  der  Schweiz; 
S.  Singer,  Karl  unter  den  Weibern;  J.  Ulrich,  Ein  oberengadinisches 
Li^d  über  die  Fastnacht;  A.  Zindel,  Volksgebräuche  in  Sargans  und  Um- 
gebung ;  M.  Tscheinen,  £ine  ungedruckte  Walliser  Sage,  und :  Walliser 
Sprichwörter.  Redaktion. 


The  Alpine  Journal.     Edited  by   George  Yeld.     Vol.  XVm, 
N*»«  131—134,  February  to  November  1896. 

Der  englische  Alpenclub  hat  auch  1896  seinen  Siegeslauf  ttber  die 
ganze  Welt  fortgesetzt.  Es  handeln  von  diesem  im  Alpine  Journal  die 
Aufsätze  von  J.  Norman  Collie:  Climbing  on  the  Nanga  Parbat  Range, 
Kashmir,  die  denkwürdige  Expedition,  in  welcher  Mr.  Mummery  verloren 
ging ;  von  E.  A.  Fitz  Gerald :  Three  ascents  in  New  Zealand ;  von  S.  E, 
S.  Allen :  Mountaineering  in  the  Canadian  Rockies  (2  Artikel) ;  von  Tem- 
pest  Anderson:  The  Skaptir  Jökull  (ein  erloschener  Vulkan  auf  Island). 
Eine  neue  Rubrik  und  Aussicht  auf  noch  unbekannte  Regionen  eröffnet 
der  sich  mit  der  Geschichte  des  „umgekehrten  Bergsteigens"  befassende 
Artikel  von  E.  A.  Martel:  The  Descent  of  Gaping  Ghyll  (Yorksbire). 
Aber  auch  die  europäischen  und  speciell  die  Sehweizeralpen  sind  in 
diesen  4  Heften  mit  ausgezeichneten  Artikeln  vertreten.  Die  größeren 
sind:  F.  W.  Oliver:  Mont  Herbetet  and  its  Southern  Ridge;  Alfred 
O.  Topham:  The  Ridge  connecting  the  M.  V61an  and  the  Grand  Combin; 
Edward  A.  Broome:  The  Weißhorn  from  the  Schallijoch;  George  Yeld: 
Scrambles  in  the  Eastern  Graians;  Benott  Nicolas  Magnin:  The  First 
Ascent  of  the  Central  Aiguille  d'Arves;  A.  Cust:  Fifteen  years  ago  in 
Val  Formazza;  George  H.  Morse:  In  the  Chamonix  District.  Von  den 
kleineren  Artikeln  nenne  ich  als  für  mich  und  vielleicht  auch  einige 
meiner  Leser  besonders  wertvoll,  unter  Weglassung  der  nach  Jahresfrist 
gegenstandslos  gewordenen  Diskussionen,  die  Artikel:  New  Expeditions 
in  1896,  Alpine  Accidents  in  1896,  den  Nachruf  an  den  Führer  Roman 
Imboden  von  Mrs.  Main  und  an  den  Captain  Marshall  Hall  von  F.  A. 
Forel,  den  Bericht  über  die  Ausstellung  alpiner  Photographien,  die  Kor- 
respondenzen betreffend  die  Überschreitung  der  Sttdlenzspitze,  des  Nadel- 
horns  und  Ulrichhorns  in  einem  Tage,  des  Weißhorns  vom  Schallijoch 
und  des  Doms  von  Saas-Fe  aus.     Zuletzt  erwähne  ich,   obschon  sie  in 
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der  Reihenfolge  und  an  innerem  Wort  im  ersten  Rang  steht,  die  Prä- 
sidialrede von  Douglas  W.  Fre&hfield,  die  ich  allen  meinen  Lesern,  die 
Englisch  verstehen,  zur  Lektüre  empfehle.  Sie  ist  in  ihrer  Art  eine 
klassische  Leistung.  Ich  übergehe  nur  aus  Mangel  an  Platz  die  Masse 
kleinerer  Notizen  aus  der  Litteratur  und  Topographie  der  Alpen,  zu  denen 
Mr.  Coolidge,  wie  gewöhnlich,  den  Löwenanteil  hergegeben  hat,  und  ver- 
danke nur  besonders  die  freundliche  Erwähnung  dieses  Jahrbuches  und 
der  neuen  Auflage  von  Studers  „Über  Eis  und  Schnee".  Der  englische 
Alpenclub  unterwirft  seit  einiger  Zeit  seine  Mitglieder  einer  verdoppelten 
Steuer  und  seine  Kandidaten  einem  vervierfachten  Eintrittsgeld.  Nichts- 
destoweniger ist  er  in  starkem  Wachsen  begriffen  und  verwendet  seine 
Mehreinnahmen  namentlich  auch  auf  verbesserte  künstlerische  Ausstattung 
des  Alpine  Journal.  Neben  guten  Illustrationen  im  Text  finden  wir  also 
vier  ganzseitige  Heliogravüren:  Northern  face  of  Nanga  Parbat;  The 
Herbetet  from  NW;  Mount  Cook  from  the  summit  of  the  Silberhom; 
The  Weißhom  from  Mettelhorn  Glacier,  und  einen  Lichtdruck:  Aiguille 
d'Argentiere  from  the  Glacier  de  Saleinaz.  Auch  die  Karte,  welche  die 
berühmten  Expeditionen  von  Mr.  Fitz  Gerald  und  Mathias  Znrbriggen 
in  den  Südalpen  von  Neu-Seeland  illustrieren  soll,  ist  im  Vergleich  zu 
früheren  Beilagen  eine  anerkennenswerte  Leistung.  Redaktion. 


Annuaire  du  Club  Alpin  Franpais.    XXTT^  annSe,   1896. 
Paris  1896. 

Das  Jahrbuch  des  französischen  Alpenclubs  giebt  es,  nach  einer 
pikanten  Bemerkung  unseres  Kollegen  H.  Ferrand,  allmählich  auf,  dem 
^Tour  du  Monde^  Konkurrenz  zu  machen,  und  nähert  sich  im  Inhalt 
resolut  dem  Publikationscharakter  der  andern  alpinen  Vereine.  Wir  finden 
zwar  noch  die  Beschreibung  einer  Reise  in  Tunisien  und  Algerien,  an 
der  nichts  alpin  ist,  als  daß  sie  Von  der  Section  des  Hautes-Vosges 
organisiert  worden  ist.  Auch  in  dem  Artikel  von  M.  Paul  Joanne  wird 
der  Haupttitel,  ,,Une  ascension  en  Asie  -  Mineur'',  durch  den  Untertitel 
^Hierapolis  et  ses  cascades  pötrifi^es'^  Lügen  gestraft,  und  ebenso  ist  im 
Artikel  von  M.  Eugöne  Gallois  über  seine  Reise  durch  den  Kaukasus  der 
Zusatz  „Le  Mont  Ararat^  irreführend.  Dieser  Gipfel  wurde  nur  von 
unten  angesehen  und  der  Kaukasus  nur  auf  der  Poststraüe  gekreuzt. 
Außerdem  finden  wir  wieder  zwei  unterirdische  Bergfahrten,  die  eine  von 
M.  Emil  Renold  im  Jura,  die  andere  von  M.  E.  A.  Martel  in  England 
und  Irland.  Aber  entschieden  alpinen  oder  wenigstens  präalpinen  Charakter 
haben  folgende  „Courses  et  ascensions":  Sur  les  routes  du  Mont  -  Blanc : 
1«*  L'arßte  des  Bosses,  par  M.  Gh.  Durier;  2«  üne  tourmente  au  Mont- 
Blanc,  1891,  par  M.  F.  Schrader.  —  L'Ouille  de  la  Balme,  par  M.  G. 
Bartoli.  —  La  Croix  de  Belledonne  en  hiver,   par  M™«  Joanne  Paillon. 
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—  Le  Col  du  Boaquetin  cd  hiver,  par  M.  Francisque  Regaud.  —  Dans 
]a  vall^e  de  Bietsch,  par  M.  Ernest  Bninnarias.  —  Du  plateau  de  Lanne- 
mezan  au  glacier  dea  Gourgs  -  Blaues  (Hautes  -  Pjr^n^ee),  par  M.  EmUe 
Belloc.  —  AutouT  de  Saiute-Croix    (Jura  Buisse),    par  M.  Henry  Cuenot. 

—  La  r^gioD  du  Myvatn  en  Islande,  par  M.  Georges  Eichmflller.  Unter 
den  Abhandlungen  fallen  etwa  die  Artikel  von  M.  Pierre  Puiseux  über 
die  Mondberge  und  von  M.  Ch.  Durier  über  den  Vesuv  und  Capri  ans 
dem  Rahmen  einer  alpinen  Publikation  heraus,  sind  übrigens  sonst  ganz 
interessant.  Folgende  aber  haben  meinen  ungeteilten  Beifall :  Les  anciensi 
glaciers  et  les  alpinistes  prehistoriques,  par  M.  le  D'  Paul  Girod ;  Notices 
sur  les  bataillons  alpins,  leur  origine,  Icur  d^veloppement,  par  M.  Joseph 
Lemercier;  Marche  du  corps  d'arm^e  du  mar6ehal  Souvarov  du  11  sep- 
tembre  au  5  oetobre  1799,  par  M.  E.  Trumeau;  üne  ascension  ä  Koche- 
Melon  en  1588,  d'apr^s  une  relation  de  voyage  du  seigneur  de  Villa- 
mont,  par  M.  le  comte.  de  Marsy.  Aueh  in  der  Illustrationsweise  hat 
das  Annuaire  C.  A.  F.  sich  modernisiert,  indem  es  neben  den  Holz- 
schnitten auch  mechanische  Reproduktionen  von  Photographien  und  Zeich- 
nungen bringt.  Es  ist  nun  an  sich  nicht  gesagt,  daß  dieses  AusscbalteD 
der  RUnstlervermittlung  immer  ein  Vorteil  sei,  im  Gegenteil ;  aber  die 
Holzschnitte  in  früheren  Jahrgängen  waren  häufig  von  Künstlern  gemacht, 
die  für  alpine  Scenerie  keinen  Stil  besaßen.  Sehr  gut  gefallen  haben 
mir  die  Reproduktionen  alter  Stiche  der  Vesuveruptionen.  Dagegen  be- 
greife ich  nicht,  warum  der  alpine  Soldat  auf  pag.  491  neben  dem  Eis- 
pickel noch  einen  Bergstock  führt  und  überhaupt  dem  Tartarin  am  Rigi 
80  verzweifelt  ähnlich  sieht.  Der  französische  Alpenclub  zählte  am 
29.  Juni  1896  in  42  Sektionen  5868  Mitglieder.  Redaktion. 


Annuaire  de  la  Societe   des   Touristes   du  Dauphine. 

21"«  annee,  1895.     Qrenoble  1896. 

Der  Touristenverein  des  Dauphin6  zählte  nach  pag.  5  des  Annuaire 
am  1.  März  1896  in  zwei  Sektionen  579  Mitglieder,  hatte  1895  einen 
Kassaverkehr  von  Fr.  10,928.  75  und  besaß  auf  31.  Dezember  1895 
Reserven  im  Betrage  von  etwa  1800  Fr.  Numerisch  und  finanziell  ge- 
hört er  also  zu  den  schwächsten  alpinen  Vereinen,  qualitativ  steht  er 
bekanntlich  unter  der  Leitung  von  M.  H.  Ferrand  viel  weiter  voran,  als 
diese  Zahlen  erwarten  ließen.  Das  zeigen  im  Annuaire :  1)  die  Rapporte 
des  Präsidenten  und  Sekretärs;  2)  die  Revue  alpine  de  1895,  d.  h.  die 
Aufzählung  der  in  jenem  Jahre  von  den  Mitgliedern  gemachten  „Coarses 
et  ascensions",  nach  Massiven  geordnet,  woran  sich  einige  „Itinöraires", 
d.  h.  über  mehrere  Tage  oder  Wochen  sich  erstreckende  Exkursionen 
in  den  Gebirgen  des  Dauphin^,  anschließen.  Es  folgen  dann  im  Annuaire 
folgende  unseren  „freien  Fahrten"  entsprechende  Artikel:    1)  Couweaet 
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ascensions  dans  les  vall^es  vaudoises  et  dans  la  vallöe  du  Oail  aoüt- 
septembre  1895,  par  D.  Revel;  2)  Le  Dauphin^  en  1895,  par  le  Rev. 
W.  A.  B.  Coolidge;  3)  Travers^e  de  la  Meige  de  TEst  k  FOuest  et 
traversöe  des  Ecrins,  par  E.  Rüssel  Clarke  (eine  Geschichte  mit  viel 
Abenteuern,  wobei  Cl.  Zurbriggen  ein  Knie  verstauchte,  die  ganze  Ge- 
sellschaft 24  Stunden  lang  hungern  mußte  und  4  Eisftzte  verloren  gingen!). 
Hierauf  folgt  ein  pietätvoller  Nekrolog  auf  Richard  -  Henri  Budden  von 
H.  Ferrand,  und  von  dem  nämlichen  eine  ^Revue  des  publications  p^riodiques 
alpines*'. 

Diese  Serie  von  Recensionen  ist  immer  so  gut  gemacht,  daß  ich 
sie  gern  für  meine  Zwecke  plündern  würde,  wenn  sie  nur  nicht  immer 
ein  volles  Jahr  hinter  meinen  Referaten  einherhinkte. 

Den  Schluß  bildet  die  Liste  der  neu  angeschafften  oder  eingetauschten 
Bücher  und  Zeitschriften.  Beigegeben  sind  vier  Photographien :  Vue 
prise  du  Fort  de  Mirabouc,  la  chatne  de  la  Grande  Scie;  Auberge  du 
Pian  del  Re  (Haute  Vall^e  du  Po);  Village  de  la  Chalp  (Haute  Vall^e 
du  Guil) ;  Les  sources  du  Po  und  ein  Portrait  von  f  Budden  in  Radie- 
rung, alle  fünf  Abbildungen  vorzüglich.  Auch  die  Umschlagillustration 
ist  neu  und  hübscher  als  früher.  Sie  stellt  nach  einer  Zeichnung  des 
f  Abbö  Gu6tal  die  Meidge  und  die  drei  Pics  de  Belledonne  vor. 

Redaktion. 


Bollettino  del  Club  Alpino  ItaJlano,  1895—1896.  Vol.  XXIX, 
Nr.  62,  und  Bivlsta  Mensüe  C.  A.  L  Vol.  XV,  1896. 
Redattore  Prof.  Carlo  Katti.    Torino  1896. 

Die  beiden  Publikationen  des  italienischen  Alpenclubs  halten  sich 
nun  nach  äußerem  Umfang  und  Ausstattung,  wie  nach  innerer  Bedeutung 
und  Wert,  so  ziemlich  die  Wage  und  geben  zusammen  ein  recht  erfreu- 
liches Bild  der  touristischen  und  wissenschaftlichen  Thätigkeit  dieses 
Vereins. 

Das  Bollettino  hat  ein  gewisses  Übergewicht  der  Abhandlungen  über 
die  Erzählungen,  wie  nachfolgendes  Inhaltsverzeichnis  zeigen  wird :  Vigna 
l^icola,  R.  H.  Budden  (biografia) ;  Brocherel  Giulio,  Emilio  Rey  (biografia) ; 
Giacosa  Piero,  Spedizione  scientifica  al  Monte  Rosa  (1894  e  1895),  in- 
dagini  sulle  acque  e  sulle  nevi  delle  alte  regioni ;  Sinigaglia  Leone,  Nelle 
Dolomiti  d'Ampezzo;  de  Marchi  Luigi,  II  problema  glaciale;  Abbate 
Enrico,  II  Gruppe  del  Terminillo ;  Porro  F.  e  Druetti  A.,  Osservazioni  sui 
ghiacciai  del  gruppo  del  Gran  Paradiso ;  Mader  Fritz,  Escursioni  e  studi 
nelle  Alpi  Marittime. 

Das  Bollettino  ist  reichlich  und  mit  schönen  Bildern  illustriert.  So 
-enthält  es  das  Bild  von  R.  H.  Budden  (Acqua  forte  von  C.  Chessa  und 
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Oalcografia  G.  Qastaldi)  und  von  Emil  Rey  (Federzeichnung  von  C.  CheBsa)^ 
außerdem  15  Veduten  nach  Photographien  oder  Zeichnungen.  Am  schönsten 
16t  darunter  die  Photogravttre  Piz  Popena  e  Monte  Cristallo.  Dem  Bellet* 
tino  angehängt  ist  der  Bibliothekskatalog,  der  auch  sehr  viel  deutsche 
Werke  enthält. 

Die  Rivista  vereinigt  die  kleineren  Mitteilungen  des  Jahrbuches  mit 
dem  offiziellen  und  touristischen  Teil  der  Alpina  und  bietet  namentlich 
durch  ihre  alpine  Chronik  und  Bibliographie  ein  sehr  wertvolles  Reper- 
torium.  Unter  den  größern  Artikeln  ^Relazioni  e  memorie^  eitlere  ich 
als  von  allgemeinem  Interesse  oder  für  Schweizer  Leser  besonders  wert- 
voll die  folgenden:  Prof.  Ratti,  Rimboschimento  sulle  Alpi  e  sulPAppe- 
nino ;  D.  Prina,  Nei  monti  dl  Livigno ;  0.  Gualerzi,  II  linguaggio  alpino 
nazionale;  M.  Chiesa,  Alla  Ricerca  del  Sasso  della  Paglia  (prima  ascen- 
sione  pel  versante  italiano);  F.  Mondini,  Abbigliamento  ed  arredamento 
degli  alpinisti;  C.  Ratti,  II  Monte  Dronaz  e  il  suo  panorama;  N.  Vigna^ 
La  pittura  d'alta  montagna  all' Esposizione  Triennale  Ji  Belle  Art!  in 
Torino ;  C.  Restelli,  Ascensione  al  JSgerhorn ;  A.  Cedema,  II  Club  Alpino 
Svizzero  air  Esposizione  dl  Ginevra  \  I.  C.  A.,  Escursioni  nelle  Alpi  Bergs- 
masche di  L.  Purtscheller;  R.  Gerla,  Spigolature  nella  Pennine  Orien- 
tali ;  F.  Allievi,  Nel  grnppo  Albigna-Disgrazia.  Von  der  Erwähnung  der 
Chronaca  alpina  will  ich  übrigens  noch  profitieren,  um  wenigstens  an- 
deutungsweise einige  neue  oder  auf  neuem  Wege  gemachte  Besteigungen 
in  den  Schweizeralpen  nachzutragen,  die  ich  oben  pag.  303  ff.  vergessen 
habe.  Es  sind  im  Montblanc-Gebiet  die  AiguiUe  marbree  und  Aiguille 
de  Saussure  (Ag.  Ferrari  mit  J.  Petigax  und  Fab.  Croux) ;  in  den  Pen- 
ninischen  Alpen  der  Col  Vincent,  zwischen  der  Vincent  -  Pyramide  und 
dem  Schwarzhorn,  und  der  Monte  deUe  Loccie  (Expeditionen  der  Ge- 
brüder G.  F.  und  Batt.  Gugliermina) ;  in  den  Rhätischen  Alpen  CoUe  del 
Badile,  CoUe  Rasica,  Cima  di  Vazzeda  (A.  von  Rydzewsky  mit  Klucker 
und  Barbaria  1895),  Cima  di  Ca%teUo  und  Ck)Ue  di  Castello  o  Lurani, 
zwischen  Cima  di  Castello  und  Cima  Rasica,  und  Sasso  Manduin  (Fr. 
AUievi  mit  Ant.  Baroni). 

Auch  die  Rivista  Mensile  hat  einige  erläuternde  Illustrationen  im 
Text.  Der  italienische  Alpenclnb  zählte  am  30.  Juni  1896  4213  Mit- 
glieder in  33  Sektionen  und  sah  für  1897  in  Einnahmen  und  Ausgaben 
ein  Budget  von  Fr.  34,540  vor,  woran  Bollettino  und  Rivista  mit  Fr.  16,000 
in  den  Ausgaben  participieren.  Redaktion. 
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ÖsterreicIliBche  Alpenzeitung,    redigiert   von   Hans  Wödel. 
XVm.  Jahrgang,  Nr.  443—468.     Wien  1896. 

Da»  Oi^an  des  Österreichischen  Alpenclahs  zeigt  diesmal  größere 
Darstellnngen  nur  ans  den  Ostalpen,  mit  AnsDahme  eines  Artikels  von 
L.  Pnrtscheller:  Drei  Bergfahrten  in  der  Aibulagruppe.  Von  andern 
mich  besonders  anziehenden  Artikeln  seien  erwähnt:  Dr.  Carl  Diener: 
,,P.  Simony:  Das  Dachsteingebiet**  nnd:  „Zur  Erinnerung  an  Prof.  Priedr. 
Simony^ ;  Prof.  Dr.  Johannes  Frischauf:  „Die  erste  Speeiaikarte  der  Ost- 
alpen**; Dr.  R.  Werner:  „Eine  Schiller  -  Alpenreise** ;  L.  Purtscheller: 
„An  Freunde  und  Gegner**  und:  „Heinrich  Noe";  W.  Eckerth:  „Über 
Bergnamen  und  deren  Biegung** ;  F.  X.  Klein  Wächter:  „Zur  Frage  der 
alpinen  Rettungsexpeditionen**;  Dr.  Joseph  Rosenthal:  „Neue  Touren  in 
den  Ostalpen  im  Jahre  1895**;  L.  Purtscheller:  „J.  J.  Weilenmann'*; 
R.  V.  Arvay:  „Dr.  Fritz  Drasch**;  Anton  Victorin:  „Deutsche  Sprach- 
inseln in  den  Carnischen  Alpen**.  Unter  den  Tourenberichten  figurieren 
nattirlieh  viele  aus  den  Schweizeralpen,  darunter  drei  ebenfalls  oben  nicht 
erwähnte  neue  Besteigungen  aus  der  Ofenpaß-Gruppe,  nämlich:  Pi>  del 
Diavel,  Südspitze  des  Fiz  Pisoc  und  Doppelgipfel  zwischen  Pia  Zuort 
und  PLs  Minger  (Oscar  Schuster  mit  Heinr.  Moser).  Auch  diesmal 
wieder  enthält  die  Österreichische  Alpenzeitung  schöne  Illustrationen  aus 
t  Simonys  Dachsteinwerk,  einen  Crayondruck  von  Obernetter  und  Auto- 
typien von  Angerer  und  Oöschl.  Der  Österreichische  Alpenclub  zählte 
auf  Ende  1896  ca.  600  Mitglieder,  die  5  fl.  Jahresbeitrag  bezahlen,  hat 
aber  außer  diesem  Voranschlag  einen  kleinen  Reservefonds  von  800  fi. 
und  einen  Bau-  und  HUttenerhaltungsconto  von  ca.  3700  fi.;  er  ist  also 
auch  hierin  verhältnismäßig  reich  zu  nennen.  Redaktion. 


Zeitschrift  des  Deutschen  und  Österreichischen  Alpen- 
vereins, redigiert  von  H.  Heß,  Band  XXVII,  Graz  1896,  und 
Mitteilungen  des  Deutschen  und  Österreichischen 
Alpenvereins,  redigiert  von  H.  Heß,  Band  XXII,  Wien 
1896. 

Der  Deutsche  und  Österreichische  Alpenverein  ist  weitaus  die  an 
Mitgliedern,  Einkünften  und  wissenschaftlichen  Hülfsmitteln  reichste  alpine 
Körperschaft  und  ihr  Redaktor  daher  ein  Mann,  der  aus  dem  Vollen 
schöpft.  Beiträge  wie  die  von  E.  Richter:  Aus  Norwegen,  Dr.  Friedr. 
Ratzel:  Die  Alpen  inmitten  der  geschichtlichen  Bewegungen,  Dr.  J. 
Pommer:  Über  das  älplerische  Volkslied  und  wie  man  es  findet,  J.  Habel: 
Aus   den  argentinischen  Anden,   und  Karl  Wolf:   Hausbräuche  im  Burg- 
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grafenamte,  würden  sicher  jeder,  auch  nicht  alpinen,  Zeitschrift  ihres 
Faches  zur  Zierde  gereichen.  Aber  nicht  minder  interessant  nnd  gut 
geschrieben  sind  die  Artikel:  6.  Enringer:  Berg-  und  Gletscherfahrten  id 
der  Montblanc-Kette ;  Dr.  K.  Blodig  und  L  Pnrtscheller :  Aus  den  Bergen 
der  Maurienne  und  der  Tarentaise  (Schluß);  J.  Enzensperger :  Die  Häfate 
im  Allgäu;  6.  Becker:  Der  Gurgler  Kamm;  0.  Schuster:  Die  Lankorel- 
gruppe;  H.  Heß:  Wandertage  in  den  Steiner  Alpen.  Die  Ati&et^ttun^ 
mit  Illustrationen,  17  Vollbilder  und  39  Bilder  im  Text,  ausgeführt  t ei h 
nach  Photographien,  teils  nach  Zeichnungen  von  Kttnstlern,  wie  Cümpton 
und  Heilmann,  spottet  jeder  Konkurrenz.  Von  der  SimonscheTi  Ötzthal- 
und  Stubaikarte  in  1  :  50,000,  Stich  und  Druck  von  Giesecke  &  DeTrienl, 
ist  Blatt  n,  Sektion  Sölden-Ranalt,  beigegeben,  die  in  Anlage  und  Aus- 
führung den  zwei  bisher  erschienenen  Blättern  entspricht. 

Die  Mitteilungen   D,  0.  Ä.  V.   enthalten    neben    den    Massen   von 
kleinem  Notizen  über  Touren,  Weg-  und  HOttenbau,   Führerweseiij  Ver- 
kehr und  Unterkunft,    Ausrüstung  und  Verproviantierung,    ünglücksfiUe, 
neben  den  Personal nachrichten,  den  wissenschaftlichen  Mitteilungen,  den 
Referaten  über  Litteratur,  Kartographie  und  Kunst,    sowie    den  Vereinä^ 
angelegenheiten  etwa  50  Aufsätze,    von    denen    einige   auch    fUr  unsere 
Leser  wichtig  sein  werden.     Ich  nenne  die  8  ,,Berichte  über  die  wiaaea- 
schaftlichen  Unternehmungen  des  Deutschen  und  Österreichischen  Alpen- 
Vereins**,  femer:    „Die   Schutzhütten  im  Jahre  1895",    von    Dr.   Joseph 
Rosenthal;  „Zur  Verproviantierung  der  Schutzhütten  im  Jahre  181>6^,  von 
Emil  Pott;  „Über  Bierausschank  auf  hoch  gelegenen  Punkten ^^    von  H. 
Steinach;  „Bierausschank  in  den  Schutzhäusern  und  Alpenwirtshltusem'^, 
von  Emil  Pott;  „Beraubte  SchutzhUtten",  vom  Redaktor;  „Über  Schati- 
hüttennamen",  von  Dr.  Joseph  Rosenthal;    „Über  die  BedürfnisfrM^e  bei 
Weg-  und  HUttenbauten",  von  Victor  Zöppritz;    „Über  Hüttenbau",  von 
H.  Steinach;  femer:  „Führerlehrkurse  des  Deutschen  und  Österreichiacben 
Alpen  Vereins",  vom  Redaktor;  „Das  Observatorium  auf  dem  Montbknc^ 
von  Prof.  Dr.  E.  Richter;    „Die  neuen  Touren  des  Jahres  1895  in  dea 
Ostalpen",  von  H.  Mayer;    „Zur  Frage  der  Hülfeleistung  bei  Unfällen^, 
vom  Redaktor;  „Über  naturwissenschaftliche  Reisehandbücher^,    von  Dr 
Geistbeck;  „Die  Schneeblindheit",  von  Dr.  W.  Schlsefke;  „Heilige Berge*", 
von  Dr.  J.  Schäfler,  und  endlich  die  Nekrologe:  Wilhelm  Behaghel,  J.  J. 
Weilenmann,  Friedrich  Simony,  Heinrich  No6,  Fritz  Drasch.    Der  Deutsche 
und  Österreichische  Alpen  verein  zählte  auf  Ende  des  Jahres  1896  38,442 
Mitglieder  und  besaß  ein  Vermögen  von  M.  67,876;    dazu   kommt  noch 
ein  Bestand  von  über  M.  14,000  in  Darlehen  und  Anteilscheinen. 

Eedaktion. 
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[Protokoll 

der 

XXXIV.  Delegiertenversammlung  des  S.  A.  C. 

Montag  den  28.  September  1896 

in  Aarburg. 


Anwesend  sind:  Das  gesamte  Centralkomitee  und  83  Delegierte, 
welche  35  Sektionen  vertreten. 

I.  Die  Sitzung  wird  durch  Hm.  Monnier  eröffnet.  Nach  dem  Appell 
legt  Hr.  Sandoz,  Centralkassier,  die  Rechnung  für  das  Vereinsjahr  1895 
Tor.  Dieselbe  schließt  mit  einem  Deficit  von  Fr.  9512.  71,  so  daß  dem 
Alpenclub  noch  ein  Reinvermögen  von  Fr.  11,210.  48  verbleibt. 

n.  Der  Rapport  der  Rechnungsrevisoren,  HH.  Denzler  und  Preiswerk- 
Ringwald,  wird  verlesen.  Nach  einigen  Mitteilungen  des  Centralkassiers 
in  Bezug  auf  Sektionen,  welche  im  Oeschftftsjabre  1895  ihre  Beiträge  an 
die  Centralkasse  nicht  geleistet  haben,,  wurde  die  Rechnung  einstimmig 
genehmigt  und  bestens  verdankt. 

HI.  Hr.  Colomb  legt  der  Versammlung  den  Geschäftsbericht  des 
Centralkomitees  vor,  der  zu  keinerlei  Bemerkungen  Anlaß  giebt. 

IV.  Als  Rechnungsrevisoren  für  das  Vereinsjahr  1896  wurden  er- 
nannt die  HH.  Orimm  (Uto)  und  Duvoisin  (Diablerets),  als  deren  Stell- 
vertreter die  HH.  Montandon  (Bern)  und  Christen  (Burgdorf). 

V.  Das  Budget  für  1897  beläuft  sich  auf  die  Summe  von  Fr.  28,800; 
hiervon  sind  Fr.  5950  fUr  Subventionen  und  Neubauten  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Auf  Antrag  des  Centralkomitees,  das  hierbei  durch  die  HH.  Saratz- 
Badrutt  (Bernina)  und  Colomb  aufs  lebhafteste  unterstützt  wurde,  wird 
der  Sektion  Bernina  zum  Baue  der  Tschiervahtitte  ein  Beitrag  von 
Fr.  3000  zugestanden.  Diese  Summe  wird  zu  gleichen  Teilen  auf  die 
Rechnungen  von  1897  und  1898  gebracht. 

Eine  weitere  Summe  von  Fr.  3000  ist  dem  Centralkomitee  zur  Ver- 
^gnng  gestellt  für  außerordentliche  Ausgaben  zum  Unterhalte  der  Club- 
hütten. 
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VI.  Hr.  Bernoud  (Genf)  verliest  einen  kurzen  hamoristisch  gehaltenen 
Bericht  Über  die  Ausstelinng  des  S.  A.  C.  in  Genf.  Er  erwähnt  darin  das 
vollständige  Gelingen  dieses  Unternehmens  and  spricht  die  Hoffhang  aas^ 
der  hierfür  in  Aassicht  genommene  Kredit  von  Fr.  5000  werde  nicht  über- 
schritten  werden. 

Im  Namen  aller  Anwesenden  dankt  Hr.  Monnier  dem  Komitee  der 
Grnppe  43  and  versichert  dasselbe  der  Dankbarkeit  des  gesamten  Alpen- 
clabs. 

VII.  Die  Generalversammlung  im  Jahre  1897  wird  in  Chaux-de-Fonda 
stattfinden.  Hr.  E.  Courvoisier  wird  zum  Festpräsidenten  ernannt  ]  er  erklärt 
sich  zur  Annahme  dieser  Aufgabe  bereit  und  benutzt  die  Gelegenheit,  die 
Glubisten  des  freundlichsten  Empfanges  von  selten  seiner  Sektion  zu  ver- 
sichern. 

VIII.  Antrag  der  Sektion  Basel: 

„Abänderung  des  §  5  der  Centralstatnten  in  dem  Sinne,  daß  der 
Jahresbeitrag  von  Fr.  5  auf  Fr.  7  erhöht  würde." 

Hr.  Kummer  (Basel)  erklärt,  daß  diese  Anregung  gemacht  worden 
sei,  um  dem  Mißverhältnis  entgegenzutreten,  das  sich  zwischen  den  einer- 
seits stets  steigernden  Anforderungen  an  die  Centralkasse  und  den  ander- 
seits nicht  im  gleichen  Maße  sich  mehrenden  Einnahmen  immer  fühlbarer 
macht.  Ein  solches  Opfer  von  selten  der  Mitglieder  sei  nötig,  wenn  der 
S.  A.  C.  seiner  großen  Aufgabe  gewachsen  sein  soll. 

Hr.  Meckenstock  vertritt  den  Standpunkt  des  Gentralkomitees,  welcher 
dabin  lautet,  daß,  angesichts  eines  normalen  Budgets  und  der  sich  —  wider 
Erwarten  —  ausgleichenden  Rechnungen,  ein  solches  Vorgehen  nicht  zu 
empfehlen  sei,  da  es  leicht  eine  Abnahme  des  Mitgliederbestandes  zur 
Folge  haben  könnte. 

Hr.  DQbi  (Bern)  macht  einige  interessante  Angaben  über  die  Heraus- 
gabe des  „Jahrbuches";  nach  denselben  soll  die  finanzielle  Lage  des 
Unternehmens  sich  nach  und  nach  bessern,  so  daß  die  Finanzen  des  Clubs 
weniger  in  Anspruch  genommen  würden. 

Er  beantragt  Beibehaltung  des  bisherigen  Jahresbeitrages  von  Fr.  5, 
indem  er  erachtet,  daß  der  S.  A.  C.  keineswegs  nötig  habe,  auf  einen 
großen  Kassabestand  zu  dringen,  sondern  sich  vielmehr  mit  einem  be- 
scheidenen Reservefonds  zu  begnügen  habe,  und  daß  die  Sektionen  zu- 
künftig ihre  Unternehmungen  ans  eigenen  Kräften  erledigen  sollten,  ohne 
an  die  Centralkasse  zu  appellieren. 

Der  Antrag  der  Sektion  Basel  wird  mit  79  Stimmen  abgelehnt. 

IX.  Antrag  der  Sektion  Chauz-de-Fonds  : 

„Bei  den  schweizerischen  Hotelbesitzern  sollen  Schritte  gethaii 
werden,  um  fUr  die  Mitglieder  des  Alpenclubs  einen  besondern  Tarif 
zu  erwirken." 

Hr.  Colomb  erklärt  in  seiner  Antwort  an  Hrn.  Jeanneret  (Chaux-de- 
Fonds),  daß  das  Centralkomitee  bereit  sei,  sich  mit  dieser  Frage  zu  be> 
schäftigen,  ohne  jedoch  bindende  Verpflichtungen  betreffs  Aufnahme  und 
Erledigung  dieser  Unterhandlungen  einzugehen. 
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Nachdem  noch  Hr.  Örtly-Jenny  (Tl>d])  gegen  den  Antrag  gesprochen^ 
wurde  derselbe  mit  48  gegen  23  Stimmen  fallen  gelassen. 

X.  Antrag  der  Sektion  Weißenstein: 

„Das  Centralkomitee  wird  ersucht,  die  Frage  zu  prüfen,  ob  nicht 
durch  eine  Reduktion  der  Fuhrertaxen  für  Hocligeblrgstouren  der  Oefahr^ 
einen  erheblichen  Teil  des  Touristenstromes  nach  andern  Gebirgsgegenden 
abgelenkt  zu  sehen,  entgegengetreten  werden  könnte.*' 

Nach  Anhörung  der  Auseinandersetzungen  der  HH,  Dr.  Walker  (Werßen- 
stein)  und  Perrochet  beschließt  die  Versammlung  einstimmig,  die  An- 
gelegenheit an  das  Centralkomitee  zurückzuweisen  in  dem  Sinne,  daß  bei 
der  Festsetzung  der  Ftthrertarife  diese  Frage  besonders  berücksichtigt 
würde. 

XI.  Antrag  der  Sektion  Weißenstein: 

„Das  Centralkomitee  wird  eingeladen,  die  Frage  zu  prüfen,  ob  es 
nicht  angezeigt  wäre,  daß  der  Bund  und  diejenigen  Kantone,  die  aus 
dem  Fremdenverkehr  den  größten  Nutzen  ziehen,  durch  jährliche  Sub- 
ventionen angehalten  würden,  an  der  Lösung  der  Aufgaben  des  S.  A.  C. 
mitzuhelfen.^ 

Hr.  Bodenehr  (Weißenstein)  sucht  die  auf  Abweisung  des  Antrages 
zielenden  Argumente  des  Centralkomitees  zu  widerlegen;  die  Eingaben 
seien  leicht  zu  machen  und  die  Unabhängigkeit  des  Vereins  sei  dadurch 
keineswegs  gefährdet. 

Hr.  Perrochet  unterstützt  den  Standpunkt  des  Centralkomitees,  der 
auch  von  der  großen  Mehrheit  der  Versammlung  geteilt  wird ;  der  Antr^ 
wird  deshalb  abgelehnt. 

Das  Protokoll  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Schluß  der  Sitzung  3Vs  Uhr. 

Der  Sekretär:  Der  Präsident: 

(sig.)  Meekenstoek.         (sig.)  F.  A.  Monnier. 


^ 


r*V 


I  Rapport  du  Comite  central 

k 

i'assembl^e  des  d^l^gu^s  du  Club  Alpin  Sulsse 

k  Aarboarg, 

le  28  septembre  1896. 


Messieurs  et  chers  CoUegues! 

Le  Comitö  central  a  convoquö  cette  ann6e  k  Aarbourg  la  röuDiOD 
r^glementaire  des  d6]6guö8  da  Clap  Alpin  Baisse.  Cette  ville  a  6t6  cboisie 
afin  que  les  dölöguös  puissent,  aatant  que  possible,  rentrer  dans  lean 
foyers  le  jour  mSme.  C'est  le  motif  pour  lequel  nous  n'avons  pa  d^f^er 
au  dösir  de  la  section  genevoise  de  voir  la  r^nnion  convoquöe  k  Oen^ve; 
c^dt  ^tö  en  oatre  nne  infraction  ä,  l'article  12,  alinöa  2,  des  statuta  ainsi 
con^u:  Le  Comit6  central  convoque  l'assemblöe  des  d616ga68  dans  an 
endroit  qui  n'est  pas  le  si^ge  d'ane  section.  Nous  n'a^ons  pas  venia 
cr6er  un  pröc^dent,  m^me  en  usant  de  Tartifice  d'une  convocation  k  Plain- 
palais  ou  k  Caronge.  Noas  estimons  qu'une  assembl6e  de  d^l6ga68  est 
avant  tout  une  röunion  d'affaires  et  d'administration  et  qu'elle  ne  doit 
etre  en  aucune  mani^re  une  cause  de  frais  directs  ou  indirects  pour  une 
section.  Nos  coll^gues  genevois  ont  certainement  compris  les  motifs  qni 
nous  ont  empecb^s  d*accepter  leur  aimable  proposition. 

Le  Comitö  central  actuel  est  entrö  en  fonctions  le  16  janvier  1896. 
La  s^ance  de  transmission  des  pouvoirs  a  eu  Heu  k  Berne. 

Notre  principale  pr6occupation  a  6t6  et  est  encore  la  Situation  fio&n- 
ci^re  de  notre  soci^t^. 

£n  effet,  on  a  largement  d6pensö  dans  les  derni^res  ann6es,  si 
largement  que  la  fortune  du  Club  Alpin  Suisse  est  actuellement  r^doite 
k  fr.  10,000  environ  et  que  le  budget  pour  1896  prövoyait  un  deficit 
approximatif  de  fr.  5000. 

La  diminution  de  ^/s  de  la  fortune  du  Club  provient  principalement 
des  Bubventions  pour  constructions  de  nouvelles  cabanes.  En  effet,  il  a 
^t6  accordö,  en  1892  fr.  5000;  en  1893  fr.  12,200;  en  1894  fr.  15,800; 
en  1895  fr.  19,600;  seit  fr.  52,600  en  quatre  ans. 

Ces  d6penses  sont  faites,  elles  ont  6t6  utiles,  il  ne  faut  pas  los 
regretter. 
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Gette  sitaatioii  d6fayorable  voas  expliqne,  Messieurs,  que  la  pöriode 
aciuelle  doit  Stre  une  p6riode  d'^conomies  et  toub  fait  comprendre  la 
d^eision  que  nous  avons  prise  de  n'accorder,  en  1896,  ancone  subveDtion 
extraordinaire,  et  surtout  pas  pour  de  nouvelles  constrnctions. 

Nombre  des  membres. 

L'effectif  actuel  du  Club  Alpin  Suisse  est  de  4992,  en  augmentation 
de  270  sur  Tan  dernier. 

Catalogae  des  membres. 

On  nous  a  demandö  de  divers  cöt68  si  nous  avions  Tintention  de 
publier  un  nonveau  catalogue  des  membres  du  Club  Alpin  Suisse.  Cette 
publication  serait  certainement  tr6s  utile,  mais  nous  avons  röpondu  qn'k 
moins  d'une  d^cision  formelle  d'une  assembl6e  des  d6]6gu6s  ou  d'une 
assembl^e  g^n^rale,  nous  ne  ferions  pas  paraftre  actuellement  cette  publi- 
cation, dont  les  frais  seraient  consid^rables.  Nous  devons  donc  la  ren- 
voyer  ä  des  temps  meilleurs. 

Cotisations. 

Le  r^glement  prescrit  k  Tarticle  7  que  chaque  section  est  tenue 
d'envoyer  au  caissier  central,  dans  le  courant  de  f6vrier,  une  liste  exacte 
de  ses  membres  avec  le  montant  de  leurs  contrlbutions  annnelles.  Cet 
articie  n'est  pas  observö  par  un  certain  nombre  de  sections;  ainsi,  au 
commencement  de  septembre,  7  sections  repr^sentant  un  effectif  de 
761  membres  et  une  somme  de  fr.  3805  n'avaient  pas  encore  pajö 
leurs  contrlbutions  k  la  caisse  centrale,  roa]gr6  plusieurs  r^clamations. 
Ces  retards  sont  loin  de  faciliter  la  täche  d^jä  si  ardue  du  caissier 
central.  Cause  de  d^penses  inutiles,  ils  ont  en  outre  Tineen v^nient  de 
provoquer  de  la  part  des  retardataires  des  r^clamations  en  restitution  de 
cotisations  indüment  versöes. 

Le  Comit^  central  n'a  pu  prendre  en  considöration  des  r^clamations 
de  ce  genre,  dont  nne  entre  autres  formul^e  cinq  mois  apr^s  la  cldtnre 
de  Texercice  de  1895. 

Nous  insistons  particuli^rement  aupr^s  de  Messieurs  les  caissiers  des 
sections,  afin  qu'ils  veuillent  bien  faire  tont  ce  qui  dopend  d'eux  pour 
faciliter  la  täche  du  Comit6  central  en  observant  autant  que  possible  les 
d^lais  röglementaires. 

Pablicatlons  da  Clab  Alpin  Suisse. 

Le  Jahrbuch,  Cette  belle  publication  continue  k  faire  grand  honneur 
au  Club  Alpin  Suisse.  Le  volume  XXXI,  ann^e  1895,  est  vraiment  remar- 
quable.  Nous  avons  adressö  des  f^licitations  et  des  remerciements  bien 
flincöres  k  la  r6daction  du  Jahrbuch  et  k  son  öditeur. 
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Nou8  avooa  reQa  l'agr6able  nouvelle  qne  les  comptes  de  cette  pnbli- 
cation  bouclent  cette  ann^e  par  un  boni  de  fr.  3526.  27  destinö  k  la  caiese 
centrale,  boni  qui  sera  le  tr^s  bienvenu  dans  notre  sitaation  actaelle. 

Une  section  nous  a  demandö  si  l'acquisition  du  Jahrbach  est  obli- 
gatoire  poar  les  membres  des  sections  de  iangae  allemande,  y  compris 
ccnx  qui  resident  k  I'^tranger.  Les  ^diteurs  da  Jahrbuch  sontiennent 
^nergiqaement  Taffirmative,  tandis  que  l'opinion  contraire  paratt  avoir 
prövala  dans  le  sein  des  anciens  Comitös  centraax. 

Le  nombre  des  clubistes  des  sections  allemandes  qui  refasent  le 
Jahrbuch  varie  de  60  k  100  d'une  ann^e  k  l'autre. 

Comme  aucune  modification  ni  attenuation  n'a,  k  notre  connaissance, 
6t6  appoi*t6e  k  Tarticle  5  des  Statuts,  nous  estimons  qu'il  doit  Stre  appü- 
qu6  dans  toute.sa  ngueur,  et  nous  prions  les  sections  de  faire  le  n^ces- 
saire  pour  qnll  soit  observ6,  au  risque  mSme  de  recevoir  les  d^missions 
des  membres  r6calcitrants. 

Les  contrats  avec  la  rödaction  du  Jahrbuch  et  son  öditeur  sont  ex- 
pir6s;  le  Gomitö  central  s*occupe  de  leur  renouvellement  au  mieux  de 
nos  int^r^ts. 

Echo  des  Alpes.  L'Echo  des  Alpes  a,  depuis  sa  transformation  en 
publication  mensuelle,  donn^  un  plus  grand  d6veloppement  aux  illustra- 
tions,  ce  qui  contribue  k  maintenir  la  faveur  dont  jouit  l'organe  des 
sections  romandes.  L'abonnement  k  TEcho  des  Alpes  est  obligatoire  ponr 
les  membres  des  sections  de  langue  fran^aise. 

La  caisse  centrale  fait  k  cette  publication  une  Subvention  annuelle 
de  fr.  1000. 

Alpina.  L'organe  officiel  du  Club  Alpin  Suisse,  s'il  ne  r^pond  pas 
encore  absolument  k  tout  ce  qu'on  attend  de  lui,  rend  cependant  de  grands 
Services.  Grllce  k  sa  bonne  rödaction,  il  est  certainement  k  la  hauteur  des 
publications  analogues  des  autres  clubs  alpins. 

Si  TAlpina  parait  peu  en  faveur  aupr^s  d'une  partie  des  membres 
des  sections  romandes,  ce  n'est  pas  la  faute  de  la  r^daction;  c'est  bien 
plutöt  Celle  de  ceux-Iii  m§mes  qui  regrettent  que  le  Journal  ne  contienne 
pas  plus  d'articles  en  fran^ais  ou  en  Italien.  Lorsque  les  sections  ro- 
mandes et  leurs  membres  individuellement  voudront  bien  envoyer  de  M- 
quentes  Communications,  la  r^daction  sera  heureuse  de  les  publier. 

Nous  insistons  donc  aupr^s  de  nos  collögues  romands  pour  les  prior 
de  soutenir  pratiquement  et  moralement  notre  organe  officiel.  Le  Comitö 
central  chercliera  de  son  cöt6  k  se  mettre  tonjours  plus  en  relations  fr^ 
quentes  avec  les  membres  du  Club  Alpin  Suisse  par  des  Communications 
pouvant  int^resser  la  vie  et  Tavenir  de  notre  soci6t6. 

Une  de  nos  sections  de  langue  allemande  a  attir6  l'attention  du 
Comit6  central  sur  les  frais  consid^rables  que  cause  TAlpina  et  sur  la 
n6cessit6  de  reviser  le  contrat  avec  T^diteur.  La  Convention  avec  MM. 
Orell  FUssli  &  Cie.  nous  He  jusqu'au  31  d6cembre  1897.  Le  Comit6 
central  aura  k  voir  avant  ce  terme  dans  quelle  mesure  il  peut  Stre  tenn 
compte  des  observations  pr^sent^es. 
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En  attendant  des  temps  meilleurs,  noüs  avons  demandö  au  r^dacteur, 
M.  1e  D'  Wälder,  de  ne  pas  multiplier  les  apparitions  de  TAIpina,  mais 
de  le  ramener  k  son  rdle  premier  de  Journal  mensuel.  M.  le  D'  Walder, 
comprenant  la  n^cesBit^  de  diminuer  les  d^penses,  a  acquiescö  gracieuse- 
ment  ä  notre  dösir,  tont  en  esperant  qae  nous  poarrons  redonner  plus 
tard  k  Torgane  central  un  plus  grand  d^veloppement. 

A  titre  de  renseignement  nous  ajonterons  que  TAlpina  coüte  k  la 
caisse  centrale  environ  fr.  5000  par  an,  soit  1  fr.  par  membre. 

Annuario.  La  section  Tessin  denaande  au  Gomitö  central  une  Sub- 
vention annuelle  pour  la  publication  de  TAnnuario,  Organe  de  la  section 
Tessin  du  Club  Alpin  Suisse. 

Cette  demande  nous  parait  justifi^e;  une  Subvention  de  la  caisse 
centrale  k  la  section  Tessin  est  d'autant  plus  m^ritöe  que  celle-ci  ne 
retire  k  peu  prös  rien  des  avantages  dont  profitent  les  autres  sections, 
que  l'Annuario  est  certainement  une  (Buvre  de  valeur  m6ritant  d*^tre  en- 
courag^e,  et  qu'une  allocation  cr^era  un  lien  de  plus  avec  nos  Conföd^r^s 
d'au  delk  des  Alpes.  Le  Comit6  central  a  donc  Tintention  de  venir  en 
aide  k  la  section  Tessin  dans  une  mesure  compatible  avec  la  Situation 
actuelle  de  nos  finances,  afin  de  lui  permettre  de  continuer  r^guliörement 
la  publication  de  TAnnuario. 

Cabanes. 

Le  Club  Alpin  Suisse  poss^de  aujourd'hui  44  cabanes,  sans  parier 
des  „Tril^  de  la  section  Piz  So),  et  de  la  Windegghutte  dont  nous 
sommes  locataires. 

Les  cabanes  räcemment  construites  ne  laissent  rien  k  d^sirer  sous 
le  rapport  du  confort,  de  la  distribution  et  de  Tameublement.  Par  contre, 
UD  certain  nombre  d'anciennes  cabanes  sont  tr6s  d^fectueuses,  quelques- 
unes  sont  en  ruine  et  devront  @tre  reconstruites  prochainement.  Le  Club 
Alpin  Suisse  doit  donc,  avant  de  songer  k  ödifier  les  nouveaux  refuges 
qai  lui  sont  demandös,  r6parer  et  reconstruire  ceux  qui  sont  par  trop 
d^fectueux  ou  hors  d'usage,  \k  tout  au  moins  oü  il  est  reconnu  que  la 
pr^sence  d'un  abri  est  n6cessaire.  Certaines  cabanes  du  club  ne  m^ritent 
plus  ce  nom  et  ne  fönt  pas  honneur  k  notre  sociöt^. 

Nous  signalons  ci-apr^s  les  cabanes  dont  le  Comit^  central  a  eu  jl 
s'occuper  plus  spöcialement  depuis  son  entröe  en  charge. 

Dossenhutte.  Le  toit  de  cette  cabanc  a  6t6  enlev6  en  partie  pendant 
l'hiver  dernier.  La  section  Oberaargau  qui  a  le  patronage  de  la  Dossen- 
hutte, nous  a  demande  de  prendre  en  mains  la  r6paration  tout  en  nous 
bomant  k  un  travail  provisoire,  car  la  construction  est  d^fectueuse,  eile 
menace  ruine  et  son  emplacement  est  mal  choisi.'  Les  rapports  d'inspection 
que  nous  avons  regus  sont  unanimes  pour  recommander  une  nouvelle 
construction  sur  un  emplacement  plus  favorable.  Le  Comitö  central  s'est 
donc  bomö  k  faire  les  r6parations  strictement  n^cessaires,  pour  la  somme 
de  fr.  200. 
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Cabane  du  Weisshom.  M.  de  Werra-Brunner,  maitre  d'hdtel  k  Randa, 
a  adressö  par  lettre  da  2  aoüt  une  requete  au  Gomit6  central  dans  Tin- 
t6r8t  de  la  Station  Randa.  II  Signale  le  fait  qne  la  cabane  da  Weisshom 
est  dans  un  ötat  lamentable,  qne  depuis  plnsieurs  ann^es  d4jä  on  ne  peat 
s'en  servir  et  qne  les  ascensionnistes,  quand  ils  venlent  faire  le  Weiss- 
hom, doivent  coucher  k  la  belle  Atolle. 

M.  de  Werra  demande  qne  le  Comit6  central  mette  en  d^lib^ration  k 
Tassembläe  des  döl6gu6s  d'Aarbourg  la  question  de  la  reconRtruction  da 
refuge  du  Weisshom ;  il  souscrit  d6jä  aujourd'bui  nne  somme  de  fr.  1000 
et  fait  prövoir  que  la  commune  de  Randa  ferait  un  sacrifice,  ainsi  que 
les  guides  de  la  contr^e. 

Comme  nous  n'avons  pas  trouvö  le  nom  de  M.  de  Werra-Bronner 
dans  le  registre  des  membres  du  Club  Alpin  Suisse,  nous  n'aTons  pu  faire 
figurer  sa  proposition  ä  Tordre  du  jour  de  Tassembl^e  d*aujpurd'hui. 

Toutefois,  le  Comitö  central  devra  s'occuper  de  la  question. 

Cabane  du  Cervin,  Ce  refuge,  construit  par  M.  Alexandre  Seiler  k 
Zermatt  avec  une  Subvention  de  fr.  1500  du  Club  Alpin  Suisse,  laisse 
beaucoup  k  d^sirer.  II  est  regrettable  qu'une  constrüction  si  d^fectuease 
existe  dans  un  site  aussi  fr6quent^ :  L'intärieur  est  humide,  car,  les  mnrs 
6tant  constrults  en  pierre  s6che  et  mal  jointoyös,  la  neige  et  la  plaie 
s'introduisent  dans  la  hutte  et  y  maintiennent  une  humidit6  peraicieose. 
Cette  cabane  devrait  etre  bois^e  int6rieurement  et  ses  fa^ades  soignease- 
ment  jointoyöes  au  ciment.  Nous  avons  eu  plusieurs  plaintes  au  sujet  da 
peu  de  peine  que  prennent  les  guides  de  la  vallee  de  Saint-Nicolas  poar 
maintenir  Tintärieur  et  les  abords  de  la  cabane  en  bon  6tat.  M.  Alexandre 
Seiler,  qui  s'est  cbarg6  de  l'entretien  du  bttiment  et  du  mobilier,  se  plaint 
aussi  des  guides  qui  ne  se  genent  pas  d'emporter  ou  de  d^t^riorer  quelqae- 
fois  certains  objets  mobiliers  indispensables,  entre  autres  des  couvertnres. 
Le  Comitö  central  s'est  ^mu  de  ces  plaintes ;  il  cherche  k  remedier  pro- 
visoirement  k  la  Situation  jusqu'ä  ce  que  la  r^paration  ou  la  reconstruc- 
tion  de  la  cabane  du  Cervin  permette  d'y  installer  un  tenancier,  ce  qui 
mettra  fin  au  d^sordre  actuel.  En  attendant,  notre  d^l^gu^-inspecteur  du 
cours  des  guides  k  Sion  a  adressö  de  s6rieuses  recommandations  aux 
guides  et  aspirants  qui  suivaient  le  cours  de  1896. 

Cabane  Betemps.  On  a  dit  beaucoup  de  choses,  dans  le  Club  Alpin 
Suisse,  contre  la  constrüction  de  ce  refuge  au  Mont-Rose ;  on  a  reproch^ 
k  ceux  qui  en  ^taient  chargös  le  coüt  Enorme  des  travaux. 

Les  comptes  indiquent  en  effet  que  la  cabane  B6temps  a  coütö 
fr.  14,942.  95  dont  fr.  11,792.  95  k  la  Charge  de  la  caisse  centrale. 

Ce  Chiffre  est  6videmment  beaucoup  trop  ^levö,  et  nos  finances  ont 
6t6  mises  trop  fortement  k  contribution  pour  cette  oeuvre.  Ce  sera  une 
le^on  salutaire.  Mais  apr^s  avoir  reconnu  le  bien  fond6  de  ces  plaintes 
et  observations,  nous  devons  aussi  signaler  que  la  cabane  Betemps  est 
placke  dans  un  site  admirable,  qu'elle  est  tres  bien  construite,  bien  am^- 
nag^e,  que  c'est  un  des  plus  fr^quent^s  de  nos  refnges  alpins. 
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Elle  fait  honneur  au  Club  Alpin  Suisse.  II  n'y  a  donc  pas  Heu  de 
regretter  une  d^pense  trop  consid^rable ;  plaie  d'argent  n'6tant  pas  mor- 
teile,  nons  pouvons  maintenaDt  nous  f^liciter  de  possöder  une  des  cabanes 
les  mieux  amönagöes  et  les  plus  confortables  des  Alpes.  Deux  tenanciers- 
servants  y  ont  ötö  installös.  Le  Comitö  central  s'est  mis  d'accord  avec 
M.  Alexandre  Seiler  ponr  Tölaboration  d'un  tarif  d'habitation  et  de  con- 
Bommation.  Nous  avons  aussi  6tabli  un  röglement  d'ordre  int6rieur  et  de 
pr^s^ance.  Ces  röglements  et  tarifs  sont  affich6s  dans  la  cabane  B6temps 
et  dans  les  liötels  de  Zermatt.  Le  Comit^  central  a  döcidö  de  garder 
provisoirement  la  surveillance  de  ce  refuge. 

Cabane  du  Wildhorn.  Cette  cabane  est  en  assez  mauvais  ätat  et 
dcTrait  ^tre  r^par^e,  si  on  veut  6viter  une  ruine  prochaine.  La  section 
Wildhorn,  qui  en  a  la  surveillance,  est  aujourd'hui  r^duite  4  11  membres^ 
ce  qui  nous  parait  d^cid^ment  trop  peu  pour  constituer  une  section  du 
Club  Aipin  Suisse.  II  nous  semble  qu'elle  devrait  chercher  k  fusionner 
avec  la  section  Blumlisalp. 

£n  attendant,  le  Comit6  central  devra  prendre  des  mesures  ponr  le 
maintien  de  la  Wildhomhutte. 

Schamellahutte.  Par  lettre  en  date  du  10  aoüt,  M.  Imhof,  pr^sident 
de  la  section  Prsettigau,  a  attir^  Fattention  du  Comitö  central  sur  l'ötat 
d^plorable  de  la  Schamellahutte ;  une  reconstruction  qui  sMmpose  coüterait 
fr.  3000  k  4000.  Le  guide  Jost  prendrait  la  reconstruction  k  sa  Charge, 
si  on  lui  accordait  une  Subvention  unique  de  fr.  1000,  moyennant  quoi 
les  membres  du  Club  Alpin  Suisse  auraient  la  jouissance  gratnite  de  la 
cabane. 

Nous  avons  demandä  k  la  section  Prsettigau  un  rapport  sur  cette 
question  qui  reste  k  l'^tude. 

Mutthornhuite.  Cette  cabane,  construite  en  1896  par  la  section 
Oberland  et  reprise  par  la  section  Weissenstein ,  a  6t6  inaugur6e  en 
juillet  1896.  Le  membre  du  Comit6  central  qui  a  assist^  k  cette  cerö- 
monie  d'inauguration  a  pn  se  convaincre  que  cette  vaste  cabane  n*6tait 
pas  suffisamment  achev^e  et  que  la  section  Weissenstein  aurait  beaucoup 
k  faire  encore  pour  en  compl6ter  la  construction. 

Windegghutte.  Le  Comit6  central  avait  d6nonc6  Tancienne  Conven- 
tion pass^e  avec  le  propri6taire  de  la  Windegghutte  et  par  laquelle  ce 
dernier  recevait  une  Subvention  annuelle  de  fr.  150  pour  accorder  aux 
membres  du  Club  Alpin  Suisse  Tusage  gratuit  de  la  cabane.  Sur  le  rapport 
de  la  section  de  Berne,  le  Comit6  central  a  renouvel6  la  Convention  pour 
une  ann^e,  mais  a  r^duit  la  Subvention  k  fr.  100. 

Concor diahutte.  Des  plaintes  nous  6tant  parvenues  au  sujet  de  la 
tenue  d6fectueuse  de  cette  cabane  et  de  ses  abords,  nous  avons  fait  des 
d^marches  auprös  de  M.  Cathrein,  k  TEggishorn,  pour  que  la  Situation 
seit  am61ior6e.  Par  lettre  du  19  septembre  dernier,  M.  Cathrein  recon- 
nait  que  malheureusement  les  plaintes  sur  la  Concordiahutte  sont  fond^es^ 


400  Chronik.  i 

mais  qu*]l  ne  lai  est  plus  possible  de  maintenir  la  cabane  en  bon  ^Ut, 
car  tont  le  monde  se  donne  de  la  peine  poar  la  maltraiter. 

S'il  n'y  a  plos  assez  de  ehaises,  c'est  qu'on  les  a  brülöes,  si  le« 
ustensiles  manquent,  c*e8t  qu'on  les  a  vol^.  i 

Poar  en  finir  avec  cet  6tat  de  choses,  et  pour  r6pondre  a  an  T^ri-  ' 

table  besoin,  M.  Cathrein  s'est  d6cid^  k  constroire,  non  loin  da  refage 
actuel,  nne  petite  maisonnette  qui  pourra  contenir  10  ji  12  lits  et  deax 
petites  salles.  Elle  sera  desservie  par  nn  des  employös  de  Tfadtel  Jung- 
frau et  sera  pourvue  de  tout  ce  qui  est  n^cessaire,  de  mani^re  que  les 
earavanes  y  trouveront  de  quoi  se  nourrir  et  pourront  y  loger. 

II  est  Evident  que  Timportanee  de  la  Goncordiahutte  actuelle  sera 
par  lä  sensiblement  diminn^e;  sinon  an^antie. 

Demandes  de  sabYentions  poar  de  nonrelles  eabanes« 

Le  Comit6  central  a  re^u  quatre  demandes  pour  de  nouvelles 
cabanes : 

en  janvier  de  la  section  Bernina  pour  la  Tschiervahutte ; 

en  janvier  de  la  section  RhsBtia  pour  TArosahutte; 

en  avril   de   la  section  Toggenbourg  pour  une  cabane  dans  les  Chnr- 

firsten ; 
en  avril  de  la  section  Unter-Engadin  pour  une  cabane  au  Piz  Linard. 

Nons  avons  du  renvoyer  Texamen  de  ces  demandes  k  des  temps 
meilleurs. 

Les  sections  qui  les  ont  formul6es  ont  certainement  compris  qne  la 
Situation  financi^re  actuelle  de  notre  soci^t^  nous  interdisait  absolament 
tonte  d^pense  pour  des  constructions  nouvelles. 

Ce  rapport  ^tait  r6dig6,  lorsque  nous  re^ümes  une  nouvelle  requSte 
au  sujet  de  la  Tschiervahutte. 

Par  lettre  du  11  septembre  a.  c,  la  section  Bernina  prie  le  Gomitö 
central  de  soumettre  k  Tassembl^e  des  d6i6gu6s  les  desiderata  snivants: 

1^  Nous  demandons  qu'il  soit  pris  une  prompte  döcision  au  sujet 
de  la  Tschiervahutte. 

2^  Nous  demandons  que,  d6s  maintenant,  nons  ayons  la  garantie 
d'une  Subvention  qui  serait  r6partie  sur  le  budget  des  deuz,  trois  on 
quatre  annöes  prochaines. 

Moyennant  cette  garantie,  la  section  commencerait  la  construction, 
probablement  d6jä  au  printemps  prochain,  et  se  d6clarerait  prete  k  ap- 
porter  au  plan  les  modifications  n^cessaires. 

Ces  demandes  de  la  section  Bemina  obligent  le  Gomitö  central  k 
reprendre  plus  en  detail  la  question  de  la  Tschiervahutte.  En  janvier 
dernier,  nous  avons  re^u  un  plan  pour  la  construction  de  cette  cabane  et 
un  devis  de  fr.  10,800,  comprenant  les  transports,  l'arrangement  Interieur 
«t  le  mobilier.    Bien   qu'il   existe   d6jä   deux   refuges  dans  cette  r^gion, 
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la  Boval-  et  la  Mortelhntte,  nous  nouB  Bommes  döclar^s  en  principe 
favorables  ä  une  subventioD,  car  le»  cabanes  actnellea  sont  trös  d6fec- 
tuenses. 

Cependant  nous  avons  d^clare  k  la  Bection  Bernina  que  le  Comit6 
ceDtral  n'avait  cette  ann^e  aucunB  fonds  disponibles.  Nous  lui  avons  fait 
remarqaer,  da  reste,  que  cette  somme  de  fr.  10^800  ponr  la  Tschierva- 
hatte  Doas  paraissait  beaacoap  trop  considörable,  que  le  de  vis  6tait  trop 
elev6  et  qae  des  modiiications  aa  plan  B'imposaient.  (Nous  citons  Texemple 
de  la  Vereinahutte,  construite  par  la  section  Uto,  qui  a  coÜt6  en  totalitö 
fr.  5800,  mobilier  compris.)  Nous  indiquions  en  outre  notre  Intention  de 
soamettre  la  question  ä,  la  procbaine  r^anion  des  d^l^ga^s. 

Depuis  cette  6poqae,  jusqu'au  11  septembre  dernier,  nous  n'edmes 
plus  de  nouvelles  de  la  section  Bernina  sur  cette  affaire. 

Le  Comit^  central  Ta  donc  reprise  derniörement,  et  apr^s  d^liböra- 
tions  il  a  d6cid6  de  vous  proposer  d'accorder  une  Subvention  totale 
maximum  de  fr.  3000  pour  la  Tschiervahutte  et  de  porter  pour  cela 
fr.  1500  au  budget  de  1897  et  fr.  1500  au  budget  de  1898. 

Snbventions  extraordlnaires. 

Le  Comitä  central  a  votä  les  seules  subventions  suivantes: 
fr.  50  en  faveur  des  victimes  des  avalanches  en  niars  dernier  ä  Seedorf, 

ceci  ä  la  demande  de  la  section  Gottbard; 
fr.  200  k  porter  au  budget  de  1897,  k  la  section  Mol^son  pour  la  publi- 

cation   de   la  carte  au  100,000  de  la  Gruyfere  et  des  Alpes  fribour- 

geoises ; 
fr.  150  en  faveur  des  chemins   d'acc^s  de  la  Berglibutte,   k  la  demande 

de  la  section  de  Berne; 
fr.  50   k  la  section  Rhsetia   pour   un   pont   ä   construire   sur  un  chemin 

d'acc^s  k  la  Zapporthutte. 

Liste  des  gaides. 

D6s  son  entr^e  en  fonctions,  le  Gomit^  central,  pour  se  conformer 
k  la  d^cision  de  Tassembl^e  g6n^rale  de  Schwyz  en  1895,  s'est  occup6 
activement  de  la  publication  de  la  liste  des  guides  suisses  patentes.  Cette 
publication  a  exigö  de  nombreuses  correspondances  avec  les  sections  et 
les  gouvernements  cantonaux.  Elle  a  6te  quelque  peu  retard^e  par  suite 
de  rintrodnction  dans  la  liste  des  noms  de  nouveaux  guides  patentes  en 
1896,  et  par  suite  des  nombreuses  corrections  qu'il  a  fallu  faire  aux 
tableaux  qui  nous  ont  6t6  remis. 

Notre  premiöre  publication  n'est  pas  parfaite,  nous  la  considärons 
plntöt  comme  une  ^preuve  qui  devra  ^tre  revue  et  corrig6e. 

Pendant  l'hiver  prochain,  le  Comit^  central  s'occupera  des  röglements 
et  tarifs  des  guides  suisses,  en  vue  d'une  publication  que  nous  nous 
efforcerons  de  faire  paraitre  Tann^e  procbaine. 

Jahrbach  des  Schweizer  Alpenclob.   82.  Jahrg.  26 
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Conrs  de  gnides. 

Un  cour8  de  guides  a  eu  liea  au  mois  de  mai,  eo  Yalais,  aar  Fordre 
du  gouvernement  de  ce  canton  et  sous  la  surTeillance  de  la  section  Monte- 
Rosa ;  noas  avons  publik  dans  TAlpina  le  rapport  sur  ce  cours,  qoi  a  eti 
inspectö  par  nn  membre  du  Comitö  central.  Neos  avons  accord^  k  la  sectioD 
Monte-Rosa  le  subside  r6glementaire  de  fr.  400  qu'elle  nous  a  demande  et 
que  nous  avons  troav^  justifi^  par  les  comptes  qui  nous  ont  6t6  foumis. 
Nous  n'avons  pas  encore  re^u  les  rapports  sur  les  autres  cours  de  guides. 

Assurance  des  gnides. 

346  guides  ont  6t6  assurös  par  les  soins  du  Club  Alpin  Soisse,  qui 
a  particip^  ä  cette  assurance  pour  nne  somme  de  fr.  5405.  Le  Gomitä 
central  a  constat^  avec  peine  que  les  deux  guides  victimes  de  la  catas- 
trophe  au  Lyskamm  ne  figuraient  pas  sur  nos  tableaux  d^assurance. 
La  repugnance  ou  la  nögligence  des  guides  valaisans  a  se  faire  assorer 
contre  les  accidents  disparaltraient  certainement  dans  une  grande  mesore, 
si  les  guides  ötaient  organis^s  en  corporation  par  vall6e  ou  par  r^gion. 
Le  Comitö  central  discutera  s41  ne  convient  pas  que  le  Club  Alpin  Suisse 
fasse  des  d6marches  pour  provoquer  cette  Organisation  qui  offrirait  encore 
d'autres  avantages. 

Comptes  de  la  soascription  ponr  les  rictimes  de  Pebonlement 

de  PAltels. 

Les  souscriptions  sont  mont^es  ä  fr.  1249.  60  qui  ont  6t6  envoy^ 
au  comit6  de  secours.  11  faut  y  ajouter  fr.  50  remis  directement  par  la 
section  Neucbäteloise. 

Necrologie. 

Le  Club  Alpin  Suisse  a  perdu,  en  mars  1896,  M.  Hoffmann-Burckhardt 
ä  Bäle,  ancien  pr6sident  central,  et  en  juin  1896  M.  J.-J.  Weilenmann  i 
StGall,  membre  honoraire  du  Club  Alpin  Suisse. 

Nous  rappelons  la  memoire  de  ces  coll^gues  distingu^s  qui  ont  honorö 
le  Club  Alpin  Suisse. 

Le  Comit^  central  a  envoy^  un  de  ses  membres  a  la  c^r^monie 
d'inbumation  de  M.  Hoffmann-Burckhardt;  il  n'a  pu  le  faire  pour  Tenterre- 
ment  de  M.  J.-J.  Weilenmann,  vu  la  distance. 

Representation  da  Comite  central. 

Le  Comitö  central  a  d^l6gu^  de  ses  membres  k  la  r^union  des  sec- 
tions  romandes  k  Bulle,  k  Tinanguration  de  la  cabane  du  Mntthorn,  k  la 
r^union  du  club  alpin  k  Gen^ve. 

II  s*est  fait  repr^senter  par  M.  Emile  Schaller,  membre  du  Club  Alpin 
Suisse  habitant  k  Stuttgard,  au  Congr^s  du  Club  alpin  allemand  et  autrichien, 
k  Stuttgard. 
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Demarehes  aaprds  des  Compagnles  de  ehemlns  de  fer. 

Le  CoiDit6  central  a  fait,  d^s  le  d^bat  de  Bon  admiDistration,  des 
dSmarches  aapr^s  des  Gompagnies  de  chemins  de  fer  suigges  afin  d'ob- 
tcDir  deg  röductiong  de  prix  ponr  leg  clabigteg  voyageant  igol^  ou  par 
groupe. 

Nos  dömarches  ont  abonti  au  renouvellement  des  coneeggions  qui 
Dong  ont  6t^  accord^es  par  qaelqueg  compagnieg,  et  qui  gont  indiqoöeg 
aa  dos  de  la  carte  de  l6gitimation  remise  A  cbaque  membre  du  Club 
Alpin  Suigge. 

Malgr^  le  peu  de  gucc^g  de  nog  dömarcheg,  noag  ne  noug  laggerong 
pag  de  leg  renottveler  jugqu'ii  ce  qae  noug  ayong  obtenn  de  nouvelleg 
concessiong,  prinoipalement  deg  grandeg  compagnieg. 

Repression  du  braconnage. 

Le  Comit6  central  va  g'occuper  de  la  quegtion  de  la  r6preggion  du 
braconnage  qui  lui  a  6t6  renvoyöe  par  Taggembl^e  g^n^rale  de  Schwjz 
en  1895.  S'il  ne  l'a  pag  fait  plug  tdt,  c'egt  qu*il  a  eu  de  la  begogne  plus 
pregg^e  ä  expedier  et  qu'il  egtimait  que  cette  quegtion  devait  Stre  traitöe 
en  memo  tempg  que  celle  deg  r^glementg  de  guides. 


Messieurs  ei  chers  Collegues! 

Nous  sommes  au  bout  de  cette  courte  revue  de  huit  mois  d'ad- 
ministration.  En  terminant,  nous  faisons  des  voeux  pour  Tavenir  de  notre 
sociöte,  pour  son  döveloppement  graduel,  pour  que  le  zöle  et  Tactivit^ 
se  maintiennent  dans  ies  sections.  Nous  vous  asgnrong  que  le  Comit6 
eentral  ötudiera  toujourg  avec  sollicitude  touteg  leg  questiong  qui  lui 
seront  goumiges  et  toutes  Ies  affaires  qui  lui  seront  renvoy^es. 

Neuchdtel,  le  26  septembre  1896. 

Au  nom  du  Comite  central, 

le  secr^taire:  le  pr6sident: 

(sig.)  Meckenstock.         (sig.)  F.-A.  Monnier. 


Sektionen, 


I.  Aargau.  Sektion  Aargau.  Vorstand:  Präsident:  Professor  Dr. 
H.  Oanter;  Vizepräsident:  Hans  Rohr;  Kassier:  L.  Doser;  Bibliothekar: 
Professor  J.  M.  Kennhart ;  Aktuar :  F.  Mttller-Haberstich ;  alle  in  Aaran. 

Die  Mitgliederzahl  beträgt  anf  Ende  1896 :  62.  Im  Jahre  1896  sind 
ausgetreten  2  Mitglieder,  übergetreten  zur  Sektion  Basel  und  gestorben 
je  1  Mitglied,  somit  Abgang  4  Mitglieder,  und  dagegen  neu  eingetreten 
4  Mitglieder. 

Die  Mitglieder  versammeln  sich  regelmäßig  am  ersten  Dienstag  des 
Monats  im  Clublokal  zur  Behandlung  der  Clubgeschäffce,  sowie  zur  Be- 
sprechung Ton  ausgeführten  und  von  projektierten  Touren.  Daneben 
werden  von  einzelnen  Mitgliedern  Vorträge  gehalten.  Diese  Versamm- 
lungen wurden  durchschnittlich  von  16  Mitgliedern  besucht. 

Clubtouren  kamen,  mit  Ausnahme  zweier  Frühjahrs-Exkursionen  im 
Jura,  hauptsächlich  der  ungünstigen  Witterung  wegen,  nicht  zur  Aus- 
führung. Dagegen  wohnten  5  Mitglieder  unserer  Sektion  der  Einweihang 
der  neuen  Clubhütte  am  Mutthorn  bei.  Außerdem  wurden  von  einigen 
Mitgliedern  größere  Einzeltouren  ausgefUhrt. 

In  Genf  stellten  wir  Photographien  eines  Mitgliedes,  von  interessanten 
Punkten  aus  dem  Kanton  Aargau  (Burgen,  Schlösser  und  Ruinen),  ans. 

Die  Bibliothek,  sowie  unsere  Photographien-Sammlung  haben  auch 
im  verflossenen  Jahre  wieder  erwünschten  Zuwachs  erhalten. 

II.  Aargau.  Sektion  Lindenberg.  Vorstand:  Präsident:  Dr.  R.  Müller; 
Vizepräsident:  R.  HUnerwadel ;  Kassier :  0.  Bruggisser ;  Aktuar :  A.  Huber- 
Egli;  Beisitzer:  A.  Schibli. 

Unsere  Sektion  hat  wieder  an  Zahl  abgenommen.  Viele  Mitglieder,, 
die  bei  der  Gründung  beitraten,  sind,  sobald  der  Bestand  der  Sektion 
gesichert  schien,  zurückgetreten.  Wohlen,  ein  industrieller  Ort,  der  Sitz 
der  Sektion,  hat  eine  ziemlich  flottante  Jungmannschaft.  Aus  diesem 
Grunde  beträgt  die  Mitgliederzahl  jetzt  nur  noch  38. 

Die  Hauptthätigkeit  der  Sektion  im  Laufe  des  Jahres  bestand  in  der 
Erstellung  eines  Panoramas  von  der  V2  Stunde  entfernten  Anhöhe  Emmet- 
bühl,  nord-nordwestlich  von  Wohlen.  Das  Panorama  wird  künstlerisch  in 
sieben  Farben  ausgeführt  und  soll  Ende  März  fertig  sein. 
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Globtouren  haben  wir  folgende  gemacht:  Pilatus,  1./2.  Februar,  5  Mit- 
glieder; Vereinigung  der  centraUchweizerischen  Sektionen  auf  dem  Roß- 
berg, 14.  Mai,  11  Mitglieder;  Seelisbergerkulm,  20./21.  Juni,  3  Mitglieder; 
Kinzigkulm-Schächenthal-Muotathal,  21./22.  Juli,  6  Mitglieder;  Sustenhom, 
26./27.  August,  3  Mitglieder. 

Einzeltouren :  Hans  Fischer :  Ganterisch,  Stockhom,  Wetterhom ; 
H.  Döbeli  und  Lindenmann:  Brienzer  Rothom;  Huber-Egli:  Seelis- 
bergerkulm. 

III.  Aargau.  Sektion  Zofingen.  Vorstand:  Präsident:  Gustav  Strähl ; 
Vizepräsident:  Dr.  H.  Fischer;  Aktuar:  Dr.  K.  Ilanri;  Quästor:  O.Kaspar- 
Suter;  Bibliothekar:  von  Burg. 

Zahl  der  Mitglieder  auf  Ende  1895:  47,  Ende  1896:  52;  Zuwachs 
5  Mitglieder. 

Zahl  der  Sektionssitzungen:  15;  Vorstandssitzungen:  4. 

Vorträge :  Gustav  Strähl :  Seine  Reise  um  die  Erde,  speciell  bis  Slam 
und  Sumatra ;  E.  Faller :  Über  die  Jesuiten ;  Gustav  Strähl :  Seine  Reise 
um  die  Erde,  speciell  China;  A.  Burri:  Bericht  Ober  Sektionstour  auf 
Kaiserstock ;  Strub-Cobelt :  Bericht  über  Sektionstour  auf  Ewigschneehom ; 
Dr.  Suter:  Bericht  über  Strahleggtour;  Gustav  Strähl:  Bericht  Über  Ober- 
aarjoch und  Mont  Avril-Tour;  derselbe:  Seine  Reise  um  die  Erde,  speciell 
Japan. 

Sektionstouren:  Hoch  wacht  (780^)  bei  Huttwyl,  gemeinsam  mit  der 
Sektion  Pilatus;  Benzenberg  (758 °i),  gemeinsam  mit  den  Sektionen  Burg- 
dorf, Weißenstein  und  Oberaargau;  Gibel  (2037"»);  Paßwang  (1207»); 
Ewigschneehom  (3331»);  Kaiserstock  (2401»);  Homberg  (791»); 
Sempacherberg  (744.»).     Durchschnittliche  Teilnehmerzahl  7. 

Einzeltouren :  Gustav  Strähl :  Strahlegg,  Oberaarjoch  und  Mont  Avril ; 
Dr.  Suter:  Strahlegg;  Strub-Cobelt:  Pilatus;  Dr.  K.Hauri;  Tschingel- 
horn,  Axalphorn;  E.  Siegfried:  Welschenrohr-Balmberg-Rötifluh- Weißen- 
fitein,  Ghaumont-Chasseral-Biel,  Brienzer  Rothorn,  Saxeten-Sulegg-Höchst- 
Schwalmeren-Groß-Schilthorn-MUrren,  MutthornhUtte-Tschingelhorn,  Balm- 
hom- Alteis,  Groß-Rinderhorn  -  Gemmi  -Wildstrubel-Sch warenbach,  Blflmlis- 
alphorn,  Kanderfirn-Mutthomhtttte,  Gamchilücke-Gamchigletscher-Sefinen- 
furgge-Mttrren,  Jungfrau-Silbergrätli-Schneehom-Guggihiltte-Lauterbrunnen. 
Nachträge  von  1895:  Eiger  (von  der  Guggihtitte  aus),  Wetterhorn  (von 
der  GlecksteinhUtte  aus),  Großes  Schreckhorn  (von  der  SchwarzegghUtte 
aus),  M5nch  und  Jungfrau  (von  der  Berglihtitte  aus),  Finsteraarhorn  (von 
der  Concordiahtitte  aus). 

IV.  Appenzell.  Sektion  Säntis.  Vorstand:  Präsident:  Dr.  Wiesmann; 
Vizepräsident  und  Aktuar:  Ernst  Gähler;  Kassier:  Jakob  Gähler;  Biblio- 
thekar: Fritz  BUcheler;  Beisitzer:  Karl  Preisig. 

Wegen  des  schlechten  Wetters  konnte  nur  hie  und  da  dem  Säntis 
ein  kurzer  Besuch  abgestattet  werden. 
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Ein  schöner  Sommerabend  wurde  von  unsem  Mitgliedern  dazu  be- 
natzt, nm  den  Säntis  bengalisch  zu  belenchten,  hatte  doch  das  h.  Bundes- 
gericht  anch  unserem  Kanton  einen  Teil  der  Säntisspitze  zuerkannt  und 
nun  für  alle  Zeiten  den  Säntis  zum  Dreiländerspitz  gestempelt. 

Einen  zahlreichen  Besuch  erhielt  mitten  im  Winter  die  Ebenalp; 
17  Clubisten  arbeiteten  sich  im  tiefen  Schnee  empor,  um,  dem  dichten 
Thalnebel  entrinnend,  Sonne  und  Hochgebirge  zu  grüßen. 

Die  Jahresversammlung  fand  am  Himmelfahrtstage  auf  den  anssichts- 
reichen  Höhen  des  Oäbris  statt  und  war  von  einer  stattlichen  Zahl  von 
Clubisten  besucht. 

V.  Basel.  Sektion  Basel.  Vorstand:  Obmann:  Rud.  Preiswerk- 
Ringwald,  vom  Oktober  an:  Carl  Lüscher-Streckeisen ;  Statthalter: 
C.  Lttscher,  vom  Oktober  an:  Rud.  Kummer-Krayer ;  Schreiber :  E.  Steiger- 
König;  Säckelmeister:  J^rdme  Stehelin-Koch,  vom  Oktober  an:  Carl 
Stähelin-Großmann ;  Bibliothekar:  Dr.  Rud.  Thommen. 

Zum  Ehrenmitglied  der  Sektion  wurde  Herr  Stehelin-Koch  ernannt, 
der  27  Jahre  lang  ununterbrochen  das  Amt  eines  Kassiers  in  muster- 
gültiger Weise  versehen  hat. 

Im  Berichtsjahre  traten  9  Mitglieder  ein,  4  traten  aus  und  6  verloren 
wir  durch  den  Tod.     Der  Bestand   auf  Ende  1896  ist:   166  Mitglieder. 

unter  den  Verstorbenen  beklagen  wir  den  Verlust  unseres  Ehren- 
mitgliedes Albert  Hoffmann-Burckhardt.  Derselbe  ist  nicht  nur  eine  Stütze 
und  Zierde  unserer  Sektion  gewesen,  sondern  hat  als  Central-Präsident 
in  den  Jahren  1870 — 72  durch  seine  glühende  Liebe  zur  alpinen  Sache 
und  seine  reiche  Erfahrung  dem  gesamten  S.  A.  G.  vorzügliche  Dienste 
geleistet. 

Ein  fernerer  herber  Schlag  für  die  Sektion  war  das  traurige  Miß- 
geschick, welchem  auf  der  Sektionstour  auf  die  Rigihochfluh  am  25.  Mai 
Albert  Krug,  der  selbstlose  und  unermüdliche  Leiter  unserer  Exkursionen, 
zum  Opfer  gefallen  ist.  Dagegen  durften  wir  uns  der  Genesung  des 
ebendort  verunglückten  Herrn  Wortmann  erfreuen. 

Zusammenkünfte  sind  24  abgehalten  worden;  es  beteiligten  sich 
daran  durchschnittlich  28  Mitglieder. 

Vorträge  wurden  gehalten  von  den  Herren:  Alb.  Hoffmann-Burck- 
hardt: Erinnerung .  an  Professor  Ludw.  Rütimeyer;  Dr.  Emil  Burckhardt: 
Bergfahrten  in  der  Ortlergruppe  (2  Vorträge);  A.  Maßmünster-Düblin: 
Spillgerten;  Pfarrer  Preiswerk-Sarasin :  Voyages  en  zig-zag;  C.  Lüscher- 
Streckeisen:  Wanderungen  im  Ortlergebiet;  Felix  Burckhardt:  Altes  und 
Neues  aus  den  Berner  Alpen;  Prof.  Dr.  C.  Schmidt:  Prof.  Ludw.  Rüti- 
meyer als  Gebirgsforscher ;  A.  Maßmünster:  Wildstrubel;  Dr.  E.  Burck- 
hardt: Bergfahrten  im  Ober-Engadin ;  derselbe:  zwei  Besteigungen  der 
Crast'agüzza  mit  Hans  Graß  in  den  Jahren  1874  und  1895;  Professor 
Schieß:  Aus  Ost-  und  Süd-Bünden;  derselbe:  Bosnien  und  Herzegowina; 
Rud.  Kummer-Krayer:  Monte  Leone  und  E wigschneehom ;  E.  Steiger- 
König:  Das  Blumenblatt  von  Caluso  (geologische  Plauderei). 
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Die  Bentttzang  unserer  äußerst  reichhaltigen  Bibliothek  hat  bedeu- 
tend zugenommen;  es  wurden  229  Bände  ausgeliehen;  ebenso  hat  sieb 
die  EinHlhrung  Yon  Lese-Abenden  gut  bewährt. 

An  der  Landesausstellung  in  Genf  war  unserer  Sektion  die  Aufgabe 
zugefallen,  ein  Gesamtbild  des  deutsch-schweizerischen  Jura  zur  Dar- 
stellung zu  bringen.  Unser  hierzu  delegierter  Herr  Fritz  Vischer-Bachofen 
hat  sich  derselbeti,  von  einigen  Mitgliedern  unterstützt,  mit  Geschick  ent- 
ledigt. 

Die  unserer  Obhut  anvertraute  Schwarzegghtttte  am  Schreckhorn  be- 
findet sich,  dank  der  im  Vorjahre  ausgeführten  Reparaturen,  in  gutem 
Zustande. 

Dasselbe  gilt  auch  vou  unserm  Schloß  Tierstein  im  Jura. 

Die  erstere  wurde  benutzt  von  59  Partien  mit  5  Damen,  102  Herren 
und  82  Führern.  Die  Hütte  diente  als  Ausgangspunkt  für  folgende  Touren : 
6  Partien  mit  22  Personen  nach  Groß-Schreckhom ;  7  Partien  mit  22  Per- 
sonen kamen  bis  zum  Sattel  oder  mußten  vorher  retour;  12  Partien  mit 
40  Personen  gingen  nach  der  Strahlegg;  6  Partien  mit  21  Personen 
kamen  van  der  Strahlegg ;  2  Partien  mit  6  Personen  kamen  vom  Finster- 
aarhorn;  1  Partie  mit  2  Personen  ging  aufs  Finsteraarhorn ;  1  Partie 
mit  2  Personen  ging  zum  Finsteraarjoch  und  auf  die  Strahlegghörner ; 
24  Partien  mit  74  Personen  gingen  bloß  zur  Hütte  (die  ohne  jegliche 
Angabe  sich  ins  Hüttenbuch  Einschreibenden  mitgezählt). 

Gemeinsame  Exkursionen  haben  9  stattgefunden:  im  Januar:  Paß- 
wang;  Februar:  Hasenmatte;  März:  St.  Ursanne-Ltttzel ;  April:  Geiß- 
berg; Mai:  Rigihochflnh,  Bärhegenknubel  mit  Sektion  Bern;  Juli:  Hoh- 
gant;  September:  Fringeli-Tierstein ;  Dezember:  Jura-Belchen. 

Einzeltouren:  Dr.  Wilh.  BernouUi:  Mont  Catogne  (trav.),  Aiguille 
du  Tour,  Fenßtre  de  Saleinaz;  Ed.  Brenner:  Claridenpaß;  Felix  ßurcÄ- 
hardi:  Dammastock;  Leo  Covrvoisier :  BlUmlisalphorn  (Versuch),  Weiße 
Frau,  Wilde  Frau,  Jungfrau;  von  früher:  Urirotstock,  Titlis,  Wendenstock, 
Oldenhorn,  Große  WindgäUe,  Alphubel,  Weißmies,  Sonnighorn,  Trifthorn, 
Joderhorn,  Monte  Leone,  Diablons,  Piz  Kesch ;  Rud.  Dubi :  Albristhorn, 
Wildstrubel,  Ammertenpaß;  R.  Frey:  Fleckistock,  Tödi,  Große  Wind- 
gäUe, Hausstock-Rnchi,  Jungfrau,  Aletschhorn,  Lötschthaler  Breithoni, 
Weißmies,  Alphubel,  Glärnisch;  von  früher:  Scheerhorn,  Vrenelisgärtii, 
Mttrtschenstock  (trav.),  Urirotstock,  Hinterselbsanft,  Oberaarhorn,  Finster - 
aarrothom,  GroßRinderhorn,  Wildstrubel,  Baimhorn,  Oberalpstock;  Ed. 
His  Schiumherger :  BlUmlisalphorn;  Ad.  Jäggi:  Pibeste  und  Piment 
(Pyrenäen),  Zäsenberghorn ;  Dr.  Rnd.  Kündig:  BlUmlisalphorn;  Rud. 
Kumnier-Krayer :  Frohnalpstock ,  Faulhorn,  Männlichen,  im  Winter; 
Saarenstock;  Carl  Lüscher:  Ramoljoch,  Schaufelnieder,  Meierspitzen- 
kamm, Peiljoch,  Isidornieder ;  Schaufelspitze,  Brunnenkogel ;  Wildspitze, 
Pitzthalerjöchl,  Mittelbergjoch ,  Ölgrubenjoch ,  Hintere  Ölgrubenspitze, 
Weißseespitze,  Kesselwände,  Kesselwandjoch,  Hochjoch.  Steinschlagjocb, 
Weißkugel;  Otto  Mähly:  Baimhorn,  BlUmlisalp-Morgenhom,  Versuch  auf 
Groß-Spannort,  Hockenhorn,  Bartspitzen  (Versuch),  Spalihorn,  Spannörter- 
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jocby  Öschinengrat,  Oamchilticke,  Tachingelpaß,  Petersgrat,  Lötschenpaß 
zweimal,  Besso,  Diablons,  Pointe  d'Arpitetta;  Prof.  Dr.  Massini:  Hoch- 
Stollen;  A.  Maßmünster- Dublin:  Sefinenfurgge,  Wetterhom,  Lanter- 
aarsattel,  Oberaarjoch,  Oberaarhorn,  Finsteraarhorn ;  8.  Preisvoerk-Sarasin: 
Ofenhom  (trav.),  Cherbadung,  Monte  Leone  (trav.) ;  Dr.  Fritz  RöcUing : 
Punkt  2961  südlich  vom  Piz  Stella,  Piz  Lncendro,  La  Grigna  settentrionale 
(im  Winter),  Monte  Gleno,  Monte  Legnone,  La  Presolana,  Monte  Rosso, 
Monte  Mars,  Bristenstock,  Große  Windgälle,  Groß-Scheerhom  (trav.),  Piz 
Porceilizzo,  Piz  Badile,  Monte  della  Disgrazia  (trav.),  Faorcla  di  Grest' 
agttzza,  Monte  Adamello,  Cima  Presanella,  Cima  Presena,  Piz  Stella  (trav.), 
Grigna  meridionale ;  Alfred  Sarasin-lselin :  Casanna,  Piz  Bnin,  Silvretta- 
horn,  Pischaborn,  Piz  Linard,  GroßLitzner,  Madrishorn;  Wilh.  Schabe- 
litz:  Frohnalpstock  im  Winter,  Saurenstock,  Triftjoch;  Prof.  Schieß: 
Papandayang  und  Eantabao  (Vulkane  auf  Japan),  Anstandspitze,  Madris- 
horn, Grttnhorn;  J.  SchmidÜn:  Madrishorn,  Fluela-Schwarzhorn ;  Paul 
Schoen:  Pigne  de  la  L6e,  Blanc  de  Moming,  Diablons;  Charles  Seltzer: 
Pigne  de  la  Löe,  Roc  de  Budry;  Ernst  Seitelen- Heer :  SchloßberglUcke; 
August  Stähelin:  Galenstock,  Wetterhorn  (trav.),  AlpligenlUcke,  Oberaar- 
joch; C.  Stähelin- Großmann :  Galenstock,  Wetterhorn  (trav.),  Alpligen- 
lücke, Oberaarjoch;  E.  Steiger-König:  botanische  Exkursion  durch  die 
Alpes  Maritimes ;  Dr.  Thommen:  Niederjoch;  A.  Weber-Imhof :  Wetter- 
horn; J.  Weinmann:  Diablons,  Forcletta;  Prof.  Zschokke:  Weißsee- 
spitze, Weißseejoch. 

VI.  Bern.  Sektion  Bern.  Vorstand  im  Jahre  1897:  Präsident:  Dr.Dttbi; 
Vizepräsident:  R.  Wenger;  Sekretär:  Dr.  Meyer;  Kassier:  K.  Knecht; 
Bibliothekar:  Ch.  Montandon ;  Beisitzer:  v.  Jenner,  Dr.  Zeller  und  (neu) 
A.  BernouUi  und  F.  Reinhard,  an  Stelle  des  zurücktretenden  Herrn  Lindt. 

Mitgliederbestand  auf  Ende  1896:  317  (Ende  1895:  279). 

Die  regelmäßigen  Versammlungen  der  Sektion,  je  am  ersten  Mittwoch 
des  Monates  im  Caf^  du  Pont,  vereinigten  durchschnittlich  50  Mitglieder; 
folgende  Vorträge  bildeten  die  Haupttraktanden:  R.  Reber:  Mitteilungen 
über  das  Pnschlav ;  L.Held:  R.  Leuzinger  (Nekrolog) ;  Prof.  Graf:  Ferien- 
tage in  der  Gaulibütte;  Prof.  Brückner:  Die  Katastrophe  an  der  Alteis; 
Dr.  Zeller:  1)  Die  Moränen  von  Bern,  2)  Ein  Ausflug  in  die  libysche 
Wüste;  E.Heim:  Monte  Rosa,  Matterhorn  und  Weißhorn;  Wäber-Lindt: 
Strubelegg  und  Geltenpaß ;  Dr.  DUbi:  1)  Das  ürbachthal,  2)  J.J.Weilen- 
mann  (Nekrolog) ;  H.  Biehly :  Erste  Besteigung  des  Kleinen  Lauteraarhorns ; 
Oh.  Montandon :  Ältere  bernische  Landschaftsbilder. 

Von  den  10  projektierten  Sektionstouren  wurden  folgende  7  mit  reger 
Beteiligung  ausgeführt :  Spitzberg  (Februar),  Sommerau  (März),  Giebelegg 
(April),  Bärhegenknubel  (Mai),  Schopfenspitze  (Juni),  Ärmighom  und  Rosen- 
horn  (Juli).  Der  Rest  fiel  der  Ungunst  der  Witterung  zum  Opfer  und 
wird  auf  neue  Rechnung  vorgetragen. 

Die  Lokalfrage  fand  durch  Miete  eines  Zimmers  für  die  Bibliothek 
eine  provisorische  Lösung. 
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Von  unsern  drei  ClubhUtten  steht  die  am  Gauligletscher  immer  noch 
im  Vordergrund  des  Interesses;  sie  wurde  diesen  Sommer  von  123  Tou- 
risten, worunter  50  Mitglieder  des  S.  A.  C,  besucht.  Der  Stifter,  Herr 
C.  L.  Lory,  hat  seinem  Werke  in  diesem  Jahre  durch  namhafte  Weg- 
verbesserungen,  die  er  wieder  ganz  auf  seine  Kosten  ausführen  ließ,  die 
Krone  aufgesetzt  (s.  Alpina  1896,  Nr.  12).  Die  Holzversorgung  dieser 
Hütte,  deren  bisheriger  Modus  Unzukömmlichkeiten  im  Gefolge  hatte,  be- 
schäftigte den  Vorstand  in  mehreren  Sitzungen.  —  Der  Trift-  und  Bergli- 
hütte  fehlen  laut  Bericht  der  Wärter  verschiedene  InventarstUckfe ;  bei 
ersterer  ist  zudem  das  Dach  baufällig,  bei  letzterer  muß  das  Ofenrohr 
repariert  werden.  Die  wegen  der  nassen  Witterung  noch  verschobenen 
Sprengungen  am  Kalli  müssen  in  kommender  Saison  nebst  den  übrigen 
Httttenbedürfnissen  ihre  Erledigung  finden.  Mit  den  Besitzern  der  Windegg- 
hütte hat  das  Centralkomitee,  unserm  Wunsciie  bereitwilligst  entgegen- 
kommend, einen  neuen,  für  den  Club  günstigem  Vertrag  vereinbart  und 
so  ihre  weitere  Benutzung  gesichert. 

Ein  im  Frühjahr  für  unsere  Mitglieder  abgehaltener  Samariterkurs 
befähigte  die  Teilnehmer  zur  ersten  Hülfeleistung  bei  Unfällen  und  wird 
auch  noch  an  dieser  Stelle  den  Veranstaltern,  den  Herren  Dr.  Mürset  und 
Hurni,  bestens  verdankt. 

An  der  Ausstellung  des  S.  A.  C.  in  Genf  beteiligte  sich  die  Sektion 
Bern  durch  Mitwirkung  in  der  Gruppe  Centralschweiz  für  die  Trifthütte 
und  durch  Organisation  und  Leitung  der  Gruppe  Berner-Alpen  (12  Sek- 
tionen mit  14  Clubhütten).  Die  Ausstellungskommission  bestand  aus  den 
Herren  Ch.  Montandon  (Präsident),  Dr.  Dübi,  L.  Held  und  H.  KUmmerly. 
Durch  werkthätige  Mithülfe  bei  den  Installationsarbeiten  erwarben  sich 
die  Herren  K.  u.  F.  Knecht,  Gösset,  Rothenbühler,  Biehly,  Dr.  A. 
V.  Steiger  und  Utinger  bleibende  Verdienste.  Herr  J.  Beck  (Straßburg) 
stellte  uns  seine  reichhaltige  Sammlung  von  Photographien,  die  Soei^te 
industrielle  de  Mulhouse  verschiedene  wertvolle  Gegenstände  zur  Ver- 
fügung.    Die   Sektion   Emmenthal    leistete   an  die  Kosten  einen  Beitrag. 

Unter  den  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Geschenken  ist  besonders 
ein  von  Herrn  Dollfus  in  MUlhausen  geschenktes,  von  ihm  herausgegebenes, 
reich  illustriertes  Prachtwerk  über  die  Exkursionen  und  wissenschaftlichen 
Arbeiten  seines  Vaters,  Herrn  G.  Dollfus,  am  Aargletscher  zu  erwähnen. 

Einzeltouren:  A.  Baiteer:  Geologische  Exkursionen  von  der  Ober- 
Aletschhütte  und  Concordiahütte  aus;  A.  Baumg artner :  Fromberghorn, 
Drusengalm  -  Triesthorn  -  Groß  -  Lobhorn ,  BlUmlisalphorn ,  Gspaltenhorn, 
Hühnerstock  (traversiert),  Ewigschneehorn,  Hangendgletscherhorn,  Hoh- 
thtirli,  Wilde  Frau  (Versuch  ira  Dezember);  A.  Dernouüi:  Hohgant  (im 
Februar),  Hohthürli,  Fromberghorn,  Triesthorn,  Bärenpfad-Burgfeldstand, 
Finsteraarhorn,  Oberaarhorn,  Sidelhorn,  Fleckistock,  Grindelwald-Schwarz- 
horn,  Mythen,  Sagizähne,  Golegghörner,  Steinlauenenhorn  (drei  erste  Er- 
steigungen), Wilde  Frau  (Versuch  im  Dezember);  H.  Diehly :  Groß  Lob- 
horn, Gspaltenhorn,  Klein-Lauteraarhorn  (erste  Ersteigung),  Strahlegg, 
Hangendgletscherhorn,  Hühnerstock  (traversiert),  Ewigschneehorn  (traver- 
siert), Jungfraujoch,  LötschenlUcke,  Bietschjoch,  Dufourspitze,    Riflfelhorn 
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(Yom  Gletscher  aas),  HohthOrli;  A.  Büdingen:  Sooklarspitze,  Wilder 
Freiger,  Rotwand  (Rosengarten),  Latemar ;  W.  A.  B.  CooUdge :  Eaiseregg 
(Jani),  Grand  Moeveran,  Dent  de  Mordes,  Strahlgrat  (Ponkt  3200  nnd 
3207),  Gisighom  tbei  Beialp);  Dr.  Curtius:  Scesaplana;  Dr.  H.  Dübi: 
Dent  da  Midi  (Haate  Cime),  Dents  Blanehes  (Punkt  2680),  Dent  de  Bona- 
veau,  Cols  de  Bostan  et  de  Sageron;  Gast.  Euringer:  Titlis,  Uri-Rot- 
stock,  Oriespaß,  Nnfelgiä-  and  Hohsandpaß,  Ofenhorn  (traversiert  über 
den  Südwestkamm  and  die  Ostfianke),  Safbischpaß-Bettlihom,  Monte  Leone 
(travereiert  Westkamm  -  Sfidkamm),  Roßbodenjocb,  Mittaghorn  -  Egginer, 
Fletscbhom,  Laquinhom,  Fortjengrat  (traversiert  SUdgrat-Nordwestgrat), 
Farggenjocb,  Grivola  (Versacb  bis  3800™),  Bettaforca,  Cimes  Blanehes, 
Theodalpaß;  Andr.  Fischer:  Finsteraarhom  (Januar);  Loais  Furrer: 
Schopfenspitze,  Ärmighom;  Baron  Gevers:  Balmhom,  Furggenjoch,  (^1 
des  Cimes  Blanehes,  Schwarztbor;  W.  Goepper:  Dufourspitze ;  L.  GoUer- 
mann:  Wetterhom,  Jangfraa,  Finsteraarhom  (Gipfel  wegen  Schneestarm 
nicht  erreicht^ ;  E.  Heim  :  Wetterhorn  (traversiert),  Hubelhorn,  Finsteraar- 
hom ;  Hans  Käser :  Brünnelistoek,  Kärpfstock,  Tödi ;  K.  Knecht :  Hobgant, 
Trifthtitte  Dieehterhom-Dammastock,  Nünenen,  Ärmighom ;  Dr.  F.  Krum- 
bein  and  Fraa:  Sigriswyler  Rothorn,  Petersgrat,  Schilthorn;  Dr.  Meineke: 
Tschaggen,  Strahlegg,  Finsteraarhom;  Dr.  P.  Meyer:  Angstmatthom, 
Höchstschwalmeren;  C.  Afontandon:  Klein-Lanteraarhora  (erste  Bestei- 
gung), Strahlegg,  Gfinzenen  (Dezember),  Stellifluh  (Versuch  aus  dem 
Triimmletenthal) ;  Paal  Montandon:  Nachtrag  von  1895:  Grohmannspitze 
(Nordostweg),  Fermedaturm,  Sass  RigaTs,  Groß  Hundshorn,  Groß-Schreck- 
horn,  Eiger,  Weiße  Fluh,  Hinter-Spiilgerlen,  Hohenstollen ;  1896:  Flecki- 
stock  (Januar),  NQnenenfluh,  Bärenpfad  und  Burgfeldstand,  Groß-Lobhom, 
Sagizähne  (erste  Besteigung),  Graugrat  (3132  "»,  erste  Besteigung),  Stein- 
lauenenhorn  (3164",  erste  Besteigung),  Goleg'ghöraer  (3023",  3070°» 
und  3086  ■»,  erste  Besteigung),  Tschiparellenhorn  (Winter) ;  in  der  Dau- 
pliine:  Tete  de  la  Maye,  Les  Rouies,  Pic  Coolidge,  Col  de  la  Temple, 
Grande  Aiguille  de  la  Berarde,  Galibier,  Breche  de  la  Meije;  Dr.  Alb. 
Pivnsgen:  1895:  Titlis,  Oberalpstock,  Madrishora,  Piz  Buin,  Schrötter- 
horn-SuIdenspitze,  Schöntaufspitze  Pederspitze-Plattenspi tze,  Verlainspitze 
(Nordwestgrat),  Hochjoch -Thurwieserspitze,  Hoher  Angelus  (Nordgrat, 
erste  Ersteigung),  Zayjoch,  Ortler,  Cevedale  (drei  Spitzen);  1896:  Tödi, 
Groß-Spannort,  BUttlassen;  R.  Reber:  Piz  Daint,  P.  Foraz,  P.  Durettas, 
P.  Chavalatsch,  P.  Umbrail,  P.  Starlex,  P.  Cristannes,  Pizzo  Rotondo 
(bei  S.  Bernardino);  M.  Rosenmund:  Rimpfischhorn,  Stellihorn,  Diablons, 
Schwarzberg- Weißthor;  A,  Sdimid:  Zwischbergenpaß,  Bettlihora;  Dr. 
Schultz:  Ptlerscher  Tribulaun,  Großer  Fermedaturm,  Fünffingerspitze; 
Ed.  StreuU:  Schopfenspitz,  Stockhora,  Ärmighom,  Rosenhorn,  Wildstrabel, 
Zermatter  Breithorn ;  J.Tetzlaff:  Säntis;  Dr.  Winchelmann :  1895:  Dent 
du  Midi,  Monte  Viso,  Levanna  Orientale,  Gran  Paradiso,  Mont  Blanc,  Col 
du  G^ant,  Dent  du  G6ant,  Lysjoch,  Monte  Rosa,  Obergabelhorn,  RimpOsch- 
horn,  Dent  Blanche;  1896:  Drei  Schwestern,  Piz  Albris,  Piz  Roseg;  R.v.Wyß: 
IlohthUrli,  Höchstschwalmeren,  Frombergliom-Drusengalm-Triesthorn,  Lob- 
horn,  Klein-Lauteraarhorn,  Strahlegg,  Gspaltenhorn,  Hangendgletscherhoro, 
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Htthnerstocky  Ewigschneehorn,  Jungfranjoch,  Lötschenlücke,  Bietschjoch^ 
Dafourspitze,  Riffelhorn  (vom  Gletscher);  A\h.  Yersin:  Petersgrat;  Dr.  R. 
Zeller:  Wadi  Natron  und  Wadi  Fareg  in  der  libyschen  Wüste,  Mokattam 
und  Wadi  el  Tit  bei  Kairo,  Pieckistock ;  Friedr.  Zurbuchen :  Niederhorn 
(Januar),  Steinige  Matt  (Hohgant,  Februar),  Niesen  (März),  Schopfenspitze, 
Finsteraarhorn,  Oberaarhorn  (traversiert),  Klein-Sidelhom,  Sulegg,  Grindel- 
waid-Schwarzhorn,  Mont  Blanc,  Buet,  Col  de  la  Floriaz. 

VII.  Bern.  Sektion  Biel.  Vorstand:  Präsident:  Dr.  A.  Bähler; 
Vizepräsident:  A.  Riesen;  Sekretär:  A.  Moser;  Kassier:  G.  Zwikel; 
Bibliothekar:  A.  RUfenacht;  Beisitzer:  J.  Albrecht  und  L.  Müller. 

Mitgliederbestand  auf  31.  Dezember  1896:  101.  Im  Berichtsjahre 
fanden  4  Aufnahmen  und  11  Anstritte  statt. 

Vorstandssitzungen  wurden  6  abgehalten  und  ebensoviel  Versamm- 
lungen, die  von  durchschnittlich  20  Mitgliedern  besucht  wurden.  Club- 
lokal: Caf6  Mürset,  I.  Stock.  Vorträge  und  Referate  wurden  folgende 
gehalten:  L.  Müller:  Eine  Traversierung  des  Balmhoms  nach  der  Fluh - 
alp;  G.  Zwikel:  Streifereien  im  Waadtländer  Jura;  Dr.  A.  Bähler:  Zur 
Geschichte  der  Erschließung  unserer  Centralalpen ;  F.  Bachschmid:  Die 
projektierte  Grimsel-  und  Furkabahn ;  Prof.  Dr.  Graf  aus  Bern :  Wie  ent- 
stand unsere  prächtige  Dufourkarte?  — 

Das  Programm  der  Sektionsausflüge  konnte,  wie  auch  anderwärts, 
des  fortwährend  ungünstigen  Wetters  halber  nur  zum  geringsten  Teil 
eingehalten  werden.  Ein  gemütlicher  Familienausflug  vereinigte  cirka  60 
Teilnehmer  auf  der  aussichtsreichen  Prägeizhöhe  oberhalb  Ligerz.  Dem 
blumenreichen  Chasseron  stattete  ein  Dutzend  unserer  Mitglieder  einen 
gelungenen  Besuch  ab.  —  Leider  fand  ein  Ausflug  in  die  Schratten  des 
Entlebuches  nur  wenige  Teilnehmer. 

Der  Bibliothekverkehr  ist  im  Vergleich  zu  früheren  Jahren  ein  etwas 
regerer  geworden.  Immerhin  dürfte  unsere  gut  ausgestattete  Bibliothek, 
die  im  Clublokal  untergebracht  ist,  noch  mehr  benutzt  werden,  um  so 
mehr,  da  man  sich  die  Kosten  nicht  scheuen  ließ,  einen  ausführlichen 
Katalog  derselben  herauszugeben. 

Was  die  Frequenz  der  Oberaarjochhütte  im  vergangenen  Sommer 
betrifft,  so  fehlen  uns  die  diesbezüglichen  Angaben,  da  es  unserm  be- 
währten Hüttenwart,  J.  Rufibach  in  Guttannen,  der  seiner  Aufgabe  mit 
Pflichteifer  und  Verständnis  obliegt,  infolge  der  im  Herbst  unerwartet 
eingetretenen  und  anhaltenden  schlechten  Witterung  und  angesichts  der 
Ungeheuern  Schneeanhäufungen  nicht  mehr  möglich  war,  in  die  Hütte 
hinauf  zu  gelangen,  um  Hüttenbuch  und  Proviantkorb  herunter  zu  holen. 
Laut  eingelangten  Berichten  hat  sich  auch  dieses  Jahr  die  Verproviantierung 
mit  den  notwendigsten  Lebensmitteln  bewährt  und  wird  bis  auf  weiteres 
auch  fortgeführt  werden.  Für  kommenden  Sommer  wird  für  die  von  der 
Grimsel  herkommenden  Touristen  auf  der  linken  Seitenmoräne  des  Ober- 
aargletschers ein  markiertes  Holzdepot  errichtet,  wo  der  jeweilige  Bedarf 
zur  Hatte  hinauf  mitzunehmen  ist,  was  wir  vorläufig  hier  allfälligen  Be- 
suchern jener  Gegend  zur  Kenntnis  bringen. 
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Leider  maeht  nch  die  Notwendigkeit  einer  gründlichen  Reparatur 
der  exponierten  Hfitte  immer  mehr  und  mehr  geltend  and  sind  die  nötigen 
Vorarbeiten  dazu  im  Gange. 

liit  einer  Kollektion  Ton  Ansichten,  Photographien  and  Karten,  sowie 
«iner  ansehnliehen  Kiystallgmppe  beteiligte  sieh  die  Sektion  an  der  Aub- 
atellang  in  Genf,  and  zwar  in  der  Abteilang  Jnra  and  der  Centralalpen. 
Der  obligate  Gemsbock  von  der  Grimsel  vereinigte  aach  dieses  Jahr,  wie 
gewohnt,  eine  fröhliche  Gesellschaft  znr  geselligen  Tafelrande. 

Einzeltooren :  J.  Siegrist-MoU:  Guggihütte,  Tschaggen,  Dent  de  Ja- 
man,  Rochers  de  Naye;  Pfarrer /eÄMrr:  Wetterhorn;  Architekt  Propper: 
Vesnv,  Monte  Solaro;  Alb.  Weber:  Pizzo  centrale,  Passo  Bomengo,  Lu- 
eendro,  Giubing,  Galengrat;  A.  Bähler:  Schrattenflah,  Scheibengfftscb, 
Aigaille  de  Balme;  A.  Leuemberger:  Schrattenflah,  Scheibengiitscb ;  K. 
Kappeier:  Schrattenflah,  Scheibengfitsch. 

VIII.  Bern.  Sektion  Blfimlisalp  in  Than.  Vorstand:  Präsident: 
Pfarrer  H.  Rohr;  VizeprSsident  and  Sekretär:  Panl  Montandon;  Kassier: 
A.  Hofer;  Bibliothekar:  Ed.  Mfiller;  Beisitzer:  J.  KrShenbUhl  und  L. 
Krebser. 

Mitgliederbestand:  Aastritte  2,  Aafnahmen  4,  Bestand  aaf  Ende 
Dezember  1896:  50  Mitglieder. 

In  fünf  ziemlich  schwach  besachten  Versammlangen  worden  folgende 
Vorträge  gehalten:  Oberst  C.  Schrämli:  Haltenegg  -  Winterberg ;  Wilh. 
Stämpfli:  Salegg;  L.  E^rebser:  Giinzenen  im  Winter;  P.  Montandon:  Im 
Winter  über  den  Simplon  and  das  Simplonhospiz. 

Nach  längerer  ünterbreehnng  wnrde  wieder  einmal  eine  kleine  Jahres- 
feier insceniert,  an  der  wir  die  Frende  hatten,  einige  anserer  älteren 
Herren  in  unserer  Mitte  zn  sehen.  Wenn  letztere  unseren  regelmäßigen 
Zusammenkünften  auch  nur  selten  beiwohnen  können,  legen  wir  ihrer 
treuen  Anhänglichkeit  an  den  S.  A.  0.  nnd  an  unsere  Sektion  doch  großen 
Wert  bei  und  schätzen  sie  hoch.  Im  übrigen  üben  solche  festliche  An- 
lässe, wie  überall  im  Schweizerlande,  eine  größere  Anziehungskraft  ans 
als  Sitzungen,  was  sich  bei  uns  dadurch  beurkundete,  daß  fast  die  Hälfte 
unserer  Mitglieder  an  der  hübschen  Feier  teilnahm. 

An  der  Genfer  Ausstellung  stellte  unsere  Sektion  aus:  das  Modell 
der  Blümlisalp-Clnbhütte  (von  Herrn  H.  Volz  angefertigt),  zwei  große 
photographische  Panoramen  der  Blümlisalpgmppe  (von  Herrn  Mögle  nach 
Aufnahmen  von  Herrn  Krebser  hergestellt),  ein  Niesenpanorama  von 
Mögle  und  diverse  Photographien.  —  Unsere  neue  und  sehr  wohnliche 
Blttmlisalp-Clubhütte  befindet  sich  den  jüngsten  Berichten  zufolge  im  all- 
gemeinen in  gutem  Zustande  und  hat  heftigen  Stürmen  Trotz  geboten, 
fast  ohne  Schaden  zu  erleiden.  Einige  am  Kamin  notwendig  gewordene 
Heparaturen  und  die  Ergänzung  des  Inventars  werden  sobald  als  möglich 
besorgt  werden.  —  unsere  Sektion  steht  seit  fünf  Monaten  in  Pusions- 
verhandlungen  mit  der  Sektion  Wildhorn ;  trotzdem  ist  es  zur  Zeit  (März 
1897)  fraglich,  ob  die  langwierigen  Verhandlungen  zu  einem  Resultate 
geführt  werden  können.  —  Nachdem  wir  seit  1892   unter   der  Führung 
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des  Herrn  L.  Krebser  gestanden,  der  sich  der  undankbaren  Aufgabe,  eine 
kleine  Sektion  zu  präsidieren  und  anzuspornen,  mit  großer  Liebe  und 
großem  Mute  unterzogen  hatte,  ließ  sich  derselbe  nicht  mehr  bestimmen, 
dieses  Amt  weiter  zu  versehen,  und  es  wurde  an  dessen  Stelle  Herr 
Pfarrer  H.  Rohr  in  Thun  als  Präsident  gewählt.  — 

Programm  der  gemeinschaftlichen  Ausflüge :  Haltenegg,  Sulegg,  Breit- 
hom  und  Bättenalpbnrg.  Davon  konnten  jedoch  infolge  des  regnerische» 
Sommers  nur  die  ersteren  zwei  ausgeführt  werden. 

Einzeltouren:  A,  Kramer:  Mol^son,  Wiidstrubel;  H.  Lanz:  Sulegg; 
E.  Lohner:  Pfaffenstock,  Schwarzhorn,  Titlis,  Dossenhom,  Wetterhorn,. 
Sigriswyler  Kothom;  H.  Lohner:  Sulegg,  Aibrist,  Sewlenhorn;  Paui 
Montandon  (siehe  Verzeichnis  der  Sektion  Bern);  A.  Nabhoh:  Gemmen- 
alphorn, Sulegg,  Höchst- Seh walmeren,  Bärenpfad  und  Burgfeldstand;  Dr. 
Ris:  StreifzUge  im  Gebiete  der  Drause  (Wallis);  G.  Stauffer:  Nüsch- 
leten,  Sigriswyler  Rothorn  (zweimal),  Schwarzenbergfluh,  Scheibenflub 
(zweimal),  Sulegg,  Höchst- Seh walmeren,  Gerihorn,  Ärmighorn,  Twirien- 
hom,  Gsttr,  Amertengrat ;  M.  Silberschmidt:  Piz  Kesch,  Monte  del  Forno,. 
Piz  und  Paß  Cacciabella;  H.  VoJis:  Sigriswyler  Rothorn,  Scheibenflnh,. 
Twirienhom. 

IX.  Bern.  Sektion  Burgdorf.  Vorstand:  Präsident:  Paul  Christen; 
Vizepräsident:  Herm.  Losinger;  Sekretär:  Aug.  Hug;  Kassier:  Aug. 
Pederer;  Beisitzer:  W,  Ziegler;  Bibliothekar:  F.  Friedrich. 

Mitgliederbestand  mit  Beginn  des  Jahres  1896  :  64.  Neu  eingetreten^ 
sind  im  Laufe  des  Jahres  13,  wogegen  5  austraten  und  1  Mitglied  durch 
den  Tod  unserer  Sektion  entrissen  wurde.  Bestand  am  31.  Dezember 
1896:  71  Mitglieder. 

Am  24.  Januar  1896  starb  Herr  Adolf  Grieb,  der  unserer  Sektion* 
seit  dem  Jahre  1883  als  Mitglied  angehörte.  Sein  Andenken  wird  in 
unserer  Sektion  in  angenehmer  und  dankbarer  Erinnerung  bleiben.  — 

Die  ordentlichen  Sitzungen  fanden,  wie  bisher,  je  am  ersten  Freitag 
und  die  freien  Vereinigungen  je  am  dritten  Freitag  eines  jeden  Monaten 
statt.  Es  wurden  abgehalten:  2  Vorstandssitzungen,  12  ordentliche  Monats- 
versammlungen und  12  freie  Vereinigungen,  wobei  die  ordentlichen  Monats- 
versammlungen von  durchschnittlich  16,  letztere  von  durchschnittlich  11 
Mitgliedern  besucht  wurden. 

Vorträge  wurden  gehalten  von  den  Herren  Prof.  Dr.  Kurz  (Ehren- 
mitglied unserer  Sektion)  über  „die  Ehrenmitglieder  des  S.  A.  C.** ;  H^ 
Merz  über  „Kartenlesen  und  Distanzenschätzen"  (an  2  Abenden);  P. 
Christen  über  „die  Genfer  Ausstellung",  speciell  über  den  Clubpavillon, 
sowie  über  „die  Delegiertenversammlung  in  Aarburg".  Außerdem  wurde 
über  die  jeweiligen  SektionsausflUge,  sowie  über  „freie  Fahrten"  Bericht 
erstattet.  Fornerod  brachte  mittelst  Projektionsapparat  den  Mitgliedern 
nebst  Familienangehörigen  eine  große  Anzahl  alpiner  Landschaften  zur 
Anschauung. 

Sektionsausflüge  konnten  nur  vier  zur  Ausführung  kommen  infolge 
schlechten   Wetters.     Frühlingsausflug,    verbunden   mit    Jahresfeier,    am 
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126.  April  nach  Schwarzenbarg^  zurück  ttber  die  Schwarzwasserbrttcke 
nach  Thörishaus-Bern,  24  Teilnehmer;  am  14.  Mai  (Auffahrtstag)  mit 
Mitgliedern  der  Sektionen  Oberaargau,  Weißenstein,  Zofingen,  Biel  und 
Langnau,  zusammen  58  Clnbisten,  über  Ramseyberg,  Ramisberg  und 
Benzenberg  nach  Zollbrück;  am  ld./14.  Juni  machten  14  Mitglieder  von 
Bt.  Immer  aus  dem  Chasseral  einen  Besuch;  am  11./12.  Juli  führten 
^  Mitglieder  mit  2  Gästen  die  Besteigung  des  Bonderspitz  aus,  3  Mit- 
glieder zweigten  dann  von  der  Gesellschaft  ab,  um  noch  das  BalmhorD 
2u  bezwingen. 

Herr  Dr.  Fankhauser  vollendete  während  des  Winters  den  ange- 
fangenen Samariterkurs  für  Touristen. 

Auch  im  verfiossenen  Jahre  erfuhr  unsere  Bibliothek  einen  ziemlich 
■ansehnlichen  Zuwachs  an  Kartenmaterial  und  Photographien  —  letztere 
a\b  Geschenke. 

Die  unserer  Sektion  unterstellte  Glecksteinhütte  am  Wetterhom  wurde 
im  Laufe  des  Jahres  von  167  Touristen  (wobei  14  Frauenzimmer)  und 
128  Führern  besucht.  Erste  Besteigung  des  Wetterhorns:  im  Jahr  1896 
am  5.  Juni,  letzte  am  30.  September.  Die  Hütte  entspricht  in  allen 
Teilen  den  an  sie  gerechterweise  gestellten  Anforderungen,  was  von  den 
Besteigern  im  Hüttenbuche  bestätigt  ist.  Als  Hüttenwart  waltet  immer 
noch  Rudolf  Kaufmann,  Führer-Obmann  in  Grindelwald. 

Einzeltouren :  Federer,  Friedrich  und  Hirsbrunner :  Sanetsch,  Olden- 
hörn,  Bagnethal,  Chanrionhütte,  Col  de  Fenetre,  Aosta,  Großer  St  Bern- 
hard; Fornerody  Grütter  und  Wyß:  Balmhorn;  Heiniger:  Mettelhom 
bei  Zermatt;  Kuenzi:  Vernayaz-Salvan-TSte  noir-Gol  des  Montez-Chamonix; 
Merz  VLud  Schweiger :  Ottemgrat,  Türmli;  Meister ,  Vahlbruch  und  Alfr. 
ZoUinger:  Piz  Lucendro,  Blümlisalp  -  Morgenhorn,  Petersgrat,  Monte 
Rosa  bis  obenher  der  Sattel-Dohle  (bei  ungünstigem  Wetter),  Jangfraa 
bis  zum  großen  Bergschrund  am  Rotthalsattel  und  Mönch  (bei  sehr  un- 
günstigem Wetter,  am  gleichen  Tage). 

X.  Bern.  Sektion  Emmenthal.  Vorstand  pro  1895  und  1896:  Prlsi- 
«dent:  Pfarrer  E.  Müller;  Vizepräsident  und  Kassier:  Th.  Aschlimann; 
Aktuar:  Fr.  Ingold;  Beisitzer:  Gottfried  Flückiger,  Gottfried  Röthlis- 
berger. 

In  der  Dezembersitzung  vorigen  Jahres  wurde  der  Vorstand  pro 
1897  und  1898  bestellt  wie  folgt:  Präsident:  Pfarrer  E.  Müller;  Vize- 
präsident und  Kassier:  Hans  Friedli;  Aktuar:  Josef  Jäggi;  Beisitzer: 
«Ottfried  Flückiger,  Fr.  Ingold. 

Mitgliederbestand  pro  1.  Januar  1896:  38.  Im  Berichtsjahre  sind 
ausgetreten  3,  eingetreten  3.     Bestand  pro  1.  Januar  1897:  38. 

Sitzungen:  Dieselben  beschränken  sich  auf  den  Winter.  Ciablokal 
zum  „Löwen^  in  Langnau.  Im  Berichtsjahre  wurden,  bei  befriedigender 
Frequenz,  5  Monats-  und  2  Vorstandssitzungen  abgehalten. 

Vorträge  und  Referate:  Hans  Friedli:  „Sektionstour  auf  Sigriswvler 
Hothom^;   Josef  Jäggi:  „Sommerfahrten  im  Schweizerland";  E.  Möller: 
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^Urteile  über  Emmenthal  und  Entlebuch  vor  Irnndert  Jahren^ ;  E.  Mttller: 
„Volkswirtschaftliche  Mitteilungen  aus  dem  Emmenthal  im  vorigen  Jahr- 
hundert". 

Sektionstouren :  Balmegg-Oroßhorben,  im  Mai,  bei  guter  Beteiligung. 

Eine  Vorstellung  an  die  kantonale  Forstdirektion  in  dem  Sinne,  daß 
das  Hohgantgebiet  auch  für  eine  weitere  Periode  als  Jagdbannbezirk  er- 
klärt werden  möchte,  ist  ohne  Erfolg  geblieben. 

XI.  Bern.  Sektion  Oberaargau.  Vorstand:  Präsident:  Zemp,  Ant, 
Ölten;  Vizepräsident  und  Kassier:  Haas,  August,  Ölten;  Aktuar  und 
Bibliothekar :  Meier,  Herm.,  Ölten ;  Beisitzer :  Lnginbtthl,  Rudolf,  Langen- 
thal,  und  Jordi,  Karl,  Herzogenbuchsee. 

Mitgliederzahl  auf  Ende  1895:  130.  Zuwachs  im  Jahre  1896:  18. 
AoBgetreten:  8.     Mitgliederbestand  auf  31.  Dezember  1896:  140. 

In  3  Generalversammlungen  erledigte  unsere  Sektion  die  geschäft- 
lichen Angelegenheiten.  Der  Vorstand  hielt  10  Sitzungen  ab.  Es  wurden 
die  Statuten  revidiert,  ein  neues  Mitgliederverzeichnis  gedruckt  und  die 
Bibliothek  geordnet.  Die  für  die  Landesausstellung  in  Qenf  bestimmten 
Gegenstände,  worunter  ein  von  unserm  Olubgenossen  Herrn  C.  Kofel  in 
Ölten  angefertigtes  Modell  der  DossenhOtte  Erwähnung  verdient,  sind 
rechtzeitig  abgeliefert  worden.  Unsere  diesbezüglichen  Leistungen  waren 
allerdings  sehr  bescheiden,  wir  konnten  aber  aus  verschiedenen  Gründen 
nicht  mehr  thun. 

Unserm  Schmerzenskinde,  der  Dossenhütte,  wurde  im  Dezember  1895 
das  Dach  durch  heftige  Stürme  weggerissen,  worauf  im  Vorfrühling  unser 
Hflttenwaii;  vom  Centralkomitee  mit  der  Vornahme  der  nötigen  Repara- 
turen betraut  wurde,  welche  die  Centralkasse  mit  Fr.  200  belasteten. 
Beim  Beginne  der  Saison  befand  sich  die  Hütte  wieder  in  wohnlichem 
Zastande.  Immerhin  hat  diese  heimelige  und  vielbesuchte  Hochwarte  so 
gelitten,  daß  bald  an  einen  Neubau  oder  an  eine  „reparatio  in  eapite 
et  membris^  gedacht  .werden  muß. 

Anläßlich  der  am  19.  April  in  Ölten  stattgefundenen  Generalver- 
sammlung wurde  eine  sehr  schöne  Kollektion  von  Hochgebirgsphoto- 
^raphien  des  den  Alpenclubisten  aus  den  letzten  Jahrbüchern  rühmlichst 
bekannten  Herrn  Hans  Brun,  Mitglied  der  Sektion  Uto,  ausgestellt ;  abends 
-erfreute  derselbe  eine  größere  Versammlung  durch  Vorführung  der  Oletscher 
und  Hochgebirge  des  Berner  Oberlandes  mittelst  des  Pinakoskopes. 

An  der  Generalversammlung  vom  8.  November  in  Langenthai  schil- 
derte Herr  C.  Kofel  die  gemeinschaftlich  mit  Herrn  A.  Haas  ausgeführte 
Tour  auf  das  Dossenhorn,  Rosenhorn  und  Ewigschneehom. 

Sektionstouren  konnten  nur  ausgeführt  werden:  1.  Bluestbummel  ins 
Seethal  (Homberg),   2,  Gemmenalphorn   (beide   bei   schönem  Wetter). 

Zwei  Partien,  welche  den  Titlis  besteigen  wollten,  mußten  wegen 
Nebel  und  Regen  unverrichteter  Sache  heimkehren  und  2  Mitglieder 
führten  diese  Tour  bei  Nebel  und  —  6  •  aus.  Dagegen  war  die  gemein- 
schaftliche Wanderung  der  Centralschweizer-Sektionen  durchs  Emmenthal 
am  Auffahrtstage  von  schönem  Wetter  begleitet 
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Die  Teilnahme  an  den  Generalversammlungen  und  Sektionstonren 
war  eine  mäßige. 

Einzeltonren:  P.  Born:  Entomologische  Exkursionen:  Col  d'Ayes, 
Le  Sapey  und  Col  de  Vence  bei  der  Grande  Chartrense ;  Col  de  la  Pra^ 
Col  de  la  Grande  Voud^ne,  Col  du  Lautaret,  Col  du  Galibier,  Mont 
Gen^vre,  Grand  Charria,  Moni  Janns  im  Dauphin6;  Col  della  Pietra 
scritta,  Col  d'Arietta,  CoUe  di  Sassese  in  den  Grajischen  Alpen  und  Col 
de  Fen§tre.  B.  Rickli,  Pfarrer,  Dr.  Steffen,  Arzt,  und  Paul  KümU: 
Gaulihtttte-Ewigschneehorn-Grimsel.  C.  Kofel  und  A.  Haas :  Dosseohom- 
Rosenhorn,  Ewigschneehorn,  Passo  di  Naret,  Cristallina,  Forcia  di  Cri- 
stallina.  C.  Jordi,  Schneeberger  und  Bösiger:  Pizzo  Centrale.  Meier ^ 
Herrn.:  Mythen  und  Taneda.  Ferd.  von  Arx:  Titlis.  Zemp,  Ant.:  Titlis 
und  Piz  Taneda.  J.  Tschumi,  Gerichtspräsident,  und  F.  Pßster:  Niesen, 
Lötschenpaß  und  Gornergrat. 

XIL  Bern.  Sektion  Oberland.  Vorstand:  Präsident:  Aug.  F.  Dennler; 
Sekretär:  Redaktor  Schäppi ;  Kassier:  A.  Betschen;  Kustos:  G.  Schlosser; 
Beisitzer:  Studer,  Ad.  Michel  und  Wyder. 

Gesamtmitgliederzahl:  125.  Ehrenmitglieder:  5.  Die  der  Sektion 
gehörige  naturhistorische  Sammlung  befindet  sich  im  Sekundarschulhanse. 

Sitzungen  des  Vorstandes:  9.     Sitzungen  der  Sektion:  7. 

In  diesen  Sitzungen  fanden  allerlei  Verhandlungen  statt,  die  meist 
interner  Natur  sind. 

Herr  Pfarrer  Straßer  erfreute  die  Sektion  mit  einem  Vortrag. 

Die  geplanten  SektionsausflOge  konnten  der  beständigen  schlechten 
Witterung  wegen  nicht  zur  Ausführung  gebracht  werden.  Dagegen  hielt 
die  Sektion  letztes  Jahr,  sowie  auch  1895  eine  sehr  zahlreich  besuchte 
Jahresfeier  ab,  die  äußerst  gelungen  ausfiel. 

In  unserer  letzten  Generalversammlung  am  8.  Dezember  wurde  von 
einem  Mitglied  darauf  hingewiesen,  daß  in  vielen  Clubhtltten  das  alier- 
nötigste  Verbandzeug  fehlt.  Entweder  sind  gar  keine  Verbandkisten  vor- 
handen oder  sie  werden  nicht  gehörig  unterhalten  und  ergänzt.  Wie 
wichtig  es  ist,  daß  die  Clubhütten  mit  Verbandzeug  gut  ausgerüstet  seien, 
brauchen  wir  nicht  zu  betonen.  Der  Vorstand  unserer  Sektion  wurde 
daher  beauftragt,  dahin  zu  wirken,  daß  diejenigen  Sektionen  des  S.  A.  C, 
die  im  Berner  Oberland  Clubhtitten  haben,  sie  mit  Verbandzeug  gehörig 
ausrüsten  und  dasselbe  jeweilen  nach  Gebrauch  erneuern.  Wir  glauben, 
uns  dieses  Auftrags  am  besten  entledigen  zu  können,  indem  wir  dem 
Centralkomitee  davon  Kenntnis  geben  und  es  bitten,  dafür  zu  sorgen, 
daß  bei  den  jährlichen  Inspektionen  der  Verbandkiste  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt  werde. 

In  Bezug  auf  die  Clubhütten,  über  die  unsere  Sektion  die  Aufsicht  hat^ 
steht  uns  leider  für  das  abgelaufene  Jahr  kein  statistisches  Material  zu 
Gebot;  wir  können  nur  mitteilen,  daß  sie  sich  in  gutem  Zustande  befinden. 

Einzeltouren  wurden  von  Herrn  Otto  Sommer  folgende  ausgefährt: 
Petersgrat,  Lötschenlücke,  Aletschfirn ,  Concordiahtttte,  Grttnhomlficke^ 
Finsteraarhorn,  Gemslücke,  Oberaarhütte,  Oberaarjoch,  Grimsel. 
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XIII.  Bern.  Sektion  Wildhorn.  Die  Chronik  des  Jahrbuches  pro 
1895/96  hatte  über  die  Sektion  Wildhorn  nichts  anderes  zu  berichten, 
als  „kein  Bericht  eingelangt^.  —  Der  nächste  Grand  für  das  Ausbleiben 
des  Berichtes  pro  1895  lag  in  dem  eben  um  die  Zeit,  in  der  sonst 
unsere  Jahresberichte  eingereicht  zu  werden  pflegten,  erfolgten  Hinscheide 
unseres  Sekretärs,  des  Herrn  Pfarrer  6.  Hubler  sei.  zu  Lauenen. 

Viel  wäre  freilich  auch  pro  1895  von  unserem  clubistischen  Leben 
und  Streben  nicht  zu  berichten  gewesen.  Seitdem  Büß  im  Jahr  1889  Über 
-die  Sektion  Wildhorn  geschrieben  hat,  was  pag.  37  seiner  Schrift:  „Die 
ersten  25  Jahre  des  S.  A.  C.^,  zu  lesen  steht,  ist  es  leider  nicht  nur  wahr 
geblieben,  sondern  mehr  und  mehr  wahr  geworden,  daß  unsere  Sektion 
unter  schwierigen  Existenzbedingungen  einen  harten,  in  letzter  Zeit  ent- 
mutigenden Kampf  zu  kämpfen  hatte.  Dem  Verluste  Hublers  gingen 
schon  1895  andere  emptindliche  Verlu&te  tüchtiger  Mitglieder  voraus,  wie 
unter  andern  der  des  G3'mnasiallehrer8  Alf.  Züricher.  Zwei  neue  Ein- 
tritte erfolgten  zwar,  die  Lebens-  und  Thätigkeitszuwachs  versprachen. 
Allein  das  alte  Übel  blieb  immer  ungebessert:  weite  Entfernungen  der 
zerstreut  wohnenden  Mitglieder,  daherige  außergewöhnliche  Erschwerung 
des  Zusammenkommens  zu  gemeinsamen  Sitzungen,  Ausflügen  n.  s.  w. 
Unter  diesen  Umständen  wurden  die  Verhandlungen  mit  der  Sektion 
„Blilmlisalp^  wegen  einer  Fusion  wieder  aufgenommen  und  bis  zum  Datum 
der  Berichterstattung  so  weit  gefördert,  daß  ein  Vertrag  zu  stände  kam, 
durch  weichen  wenigstens  der  Name  „Wildhorn'',  wie  wir  hoffen,  gerettet 
werden  wird. 

Im  Jahr  1896  ist  die  Zahl  unserer  Mitglieder  von  12  durch  Tod 
and  Austritt  auf  9  heruntergegangen,  die  nun  alle  ihre  Zustimmung 
2iim  Fusionsprogramm  und  ihren  Beitritt  zur  neuen  Vereinigung  erklärt 
iiaben. 

Der  Sektionsvorstand  bestand  pro  1896  aus  Präsident  L.  Hürner  und 
<2aä8tor  A.  Raaflaub. 

Sitzungen  der  Sektion  fanden  keine  statt.  Ebensowenig  Vorträge 
und  gemeinschaftliche  Ausflüge,  wohl  aber  vereinzelte  und  zum  Teil 
recht  namhafte  Touren  im  Gebiet  von  Zermatt,  Wildstrubel,  Wildhorn- 
.^ruppe  u.  s.  w. 

Die  Bearbeitung  eines  Itinerars  des  Wildhoragebietes,  vom  nicht  er- 
setzten Sekretär  Pfarrer  Hubler  sei.  für  das  Saanengebiet  bereits  bis  an 
die  Reinschrift  gefördert,  für  den  untern  Teil  des  Gebietes  vorbereitet, 
ist  auch  mit  der  Fusion  noch  nicht  aufgegeben.  Die  Verhandlungen  mit 
den  Mitgliedern,  deren  Hauptgegenstand  die  Fusion  war,  geschahen  auf 
dem  Wege  der  Korrespondenz  per  Cirkular.  Die  Wildhomclubhütte  ist 
leider  im  Zerfall  begriffen.  Über  das,  was  femer  mit  ihr  geschehen  soll, 
wird  nun  mit  dem  Centralkomitee  verhandelt  werden  müssen.  Die  neue 
Vereinigung  will  sie  nicht  zur  neuen  Blümlisalphtttte  übernehmen.  Repa- 
riert oder  neu  erstellt,  wird  sie  wahrscheinlich  unter  Aufsicht  einer  anderen 
Bektion  kommen.  Wieviel  Besuche  sie  im  Jahr  1896  erhielt,  konnte 
i>i8her  nicht  in  Erfahrung  gebracht  werden. 

Jalirtedi  dM  Sohweixer  Alpenclab.   82.  Jahrg.  27 
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XIV.  Freiburg.  Section  Mol^son.  Comit6  pour  1897:  Aug.  Weißen- 
bach, President;  Aag.  GlassoD,  Yiee-pr68ident;  Victor  Challamel,  caissier; 
L6011  Daguet,  secr^taire  et  correspondant  de  T^Alpina^;  F.  Gränicher^ 
bibliothöcaire ;  6.  de  Oottraa,  correspondant  de  T^Echo  des  Alpes";  0. 
Comte,  adjoint.  L'effectif  de  Ja  section  est  actuellement  de  143  membres^ 
en  aagmentation  de  19  soci^taires  snr  Tannöe  pr^cödente.  Beanconp  d'6l^> 
ments  jeunes  et  pleins  d'entrain  pour  le  sport  alpin  ont  6t6  recrnt^s. 

Deax  assembl6es  gön^rales  statutaires  ont  6t6  tenues;  la  premi^re^ 
le  10  mai,  au  sommet  de  Bremengard,  ia  seconde,  le  13  d^cembre,  k 
rhdtel  du  Fancon. 

Dans  le  courant  de  l'hiver,  10  s^ances  bimensnelles  ont  renni  ose 
moyenne  de  30  assistants.  Dans  ces  röanions,  les  recits  de  coarses  ont 
altern6  avec  les  Communications  scientifiques.  Les  conförenciers  ont  trait6 
les  objets  suivants:  D'  Weißenbach:  ascension  du  Rheinwaldhorn;  Prof. 
Homer:  la  catastrophe  de  TAltels;  Prof.  Wsßbcr:  variations  des  glaciers 
des  alpes;  chancelier  Morel:  de  Coire  k  Innsbruck;  J.  Repond:  Pi£ 
Meddel;  D'  Pittet:  Table  Mountain  (Cap);  Prof.  de  Girard:  de  la  for- 
mation  g^ologique  des  montagnes. 

Quatre  courses  officielles  ont  eu  pour  but:  Bremengard  (32  parti* 
cipants),  Dent  d'Oche  (5  participants),  Col  de  Fen^tre  de  Saleinaz  (12 
participants),  Sigriswyler  Rothoni  (6  participants). 

La  section  a  fet6,  cette  ann^e,  le  25°^*  auniyersaire  de  sa  fonda* 
tion  et,  k  cette  occasion,  eile  a  organisö  la  course  des  sections  romands. 
Le  comit6  central  et  toutes  les  sections  y  ötaient  repr^sent6s.  Favoris^s 
par  le  beau  temps,  130  clubistes  ont  escalad^  le  but  choisi:  le  Mol6son» 
Notre  section  de  chant  a  beaucoup  contribu^  k  6gayer  cette  fete  qu'on 
a  eu  Tamabilit^  de  d^clarer  parfaitement  r6u8sie. 

Comme  sa  devanciöre,  la  soir^e  de  projections  photographiques,  donnte 
au  th6ätre,  a  6t6  vigoureusement  applandie  par  un  public  d'environ  500 
personnes. 

Le  local  de  la  section  a  ^t^  transf^rö  k  TH&tel  Snisse.  — 

XV.  Genf.  Section  Genevoise.  La  section  geneToise  compte,  au 
31  d^cembre  1896,  494  membres:  c'est  une  augmentation  de  12  snr 
rannte  pröcödente;  eile  a  perdu  röcemment  plusieurs  membres  d^voa^^ 
parmi  lesquels  M.  Heiner,  qui  s'6tait  signal6  par  des  ascensions  in- 
teressantes. Dix-neuf  recits  de  courses  et  sept  canseries  scientifiques  ont 
oceupö  les  s^anccs  bimensueiles  toujours  trös  fr^quent6es.  Comme  de 
coutume,  la  s^ance  publique  de  projections  luminenses,  avec  choBurs  de 
la  section  de  chant,  a  r6uni  un  public  nombreux.  Le  temps  pluvieux  a 
quelque  peu  nui  aux  courses  de  section  et  k  la  fr^uentation  des  cabanes: 
nous  avons  compt^  205  visiteurs  k  Ghanrion  et  145  k  la  Panossi^re. 

Plusieurs  r^unions  k  i'Exposition  dans  les  differentes  auberges  do 
Village  suisse  ont  entretenu  la  gatt6.  Dans  le  Pavillon  du  Club,  la  seetion 
s'^tait  plus  sp6cialement  charg^e  de  la  r^gion  des  Alpes  Pennines. 

M.  John  Briquet,  D'  ^s  sc,  a  et6  61u  pr6sident  pour  1897. 
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XVI.  Glarus.  Sektion  Tödi.  Das  Komitee  bestand  aus  den  im 
letzten  Jahrbactie  genannten  Mitgliedern.  Leider  ist  mit  Jaiiresschloß 
eine  Änderung  eingetreten,  indem  das  um  die  Entwicklung  unserer  Sektion 
vielverdiente  Präsidium,  Herr  F.  Örtly-Jenny,  eine  Wiederwahl  absolut 
ablehnte  aus  Rücksicht  auf  eine  Reihe  öffentlicher  Ehrenstellen.  Für  die 
nächste  Amtsdauer  wurde  der  Vorstand  bestellt  wie  folgt:  Präsident: 
Carl  Kollmus;  Kassier  und  Vizepräsident:  J.  J.  Schießer;  Verwalter  der 
Fttbrerkasse :  Christoph  Iselin ;  Bibliothekar:  Jacques  Jenny-Soolerbogen ; 
Aktuar:  Dr.  Hch.  Blumer;    Beisitzer:   Dr.  Philipp  Mercier,  Hch.  Streiff. 

Im  Führer-  und  Träger* Personal  sind  keine  wesentlichen  Änderungen 
zu  verzeichnen;  die  letztjährige  Liste  bleibt  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
(Streichung  von  Fritz  Stüßi  z.  „Wage^  in  Glarus)  in  Kraft.  Die  beiden 
Kandidaten  konnten  bei  dem  schlechten  Wetter  die  obligaten  Probetouren 
nicht  ausführen,  und  bleiben  beide,  Jacques  Wichser  in  Linththal  und  J. 
Tschudi,  Perlgasse,  Schwanden,  für  nächstes  Jahr  als  Aspiranten  vor- 
gemerkt. 

Die  Frequenz  unserer  Hütten  hatte  unter  dem  schlechten  Wetter 
sehr  zu  leiden:  GrUnhornhütte  70  Personen ;  Fridolinshütte  150  Personen ; 
Glärnischhütte  300  Personen. 

Die  Grünhornhütte  erfordert  eine  Reparatur  der  Thüre,  bezw.  Er- 
stellung eines  neuen  Thürgerichtes,  ferner  Ausbesserung  des  Daches. 

Bei  der  Fridolinshütte  hat  sich  die  Art  der  Holzversorgung  bewährt. 
In  der  Hütte  ist  eine  Blechbüchse  angebracht,  und  hat  jeder  Besucher 
der  Hütte  per  Tag  eine  Taxe  von  30  Cts.,  eingewickelt  in  einem  den 
Namen  des  Besuchers  tragenden  Stück  Papier,  einzulegen.  Der  bauliche 
Zustand  der  Hütte  ist  andauernd  ein  guter. 

Die  Glärnischhütte  giebt  hinsichtlich  ihrer  Beschaffenheit  ebenfalls 
keinen  Anlaß  zu  Bemerkungen.  Ihr  Inventar  wurde  um  eine  Tragbahre 
und  weiteres  Sanitätsmaterial  bereichert;  ferner  wurde  ein  Tarif  für  die 
Konsumationen  aufgestellt  und  angebracht.  Für  den  Vorder- Glärnisch  hat 
Herr  Christoph  Iselin  ein  Gipfelbuch  (mit  Blechbüchse)  gestiftet;  unter 
Leitung  des  Herrn  J.  J.  Schießer  wurde  der  Weg  auf  den  Vorder-Glärnisch 
verbessert  und  an  einigen  Stellen  Drahtseile  befestigt. 

Die  Mitgliederzahl  ist  auf  164  angewachsen.  Das  gesellige  Leben 
wurde  durch  die  stets  gut  besuchten  Wintervergnügungen  (Ausflug  ins 
Seggen  und  Abendunterhaltung  mit  Damen  im  Glarnerhofe)  gepflegt. 
Sodann  erfreuten  uns  die  Herren  Dr.  Binz  und  Jacques  Jenny  mit  Vor- 
trägen (über  die  Alpenflora  und  Reise  nach  Madagascar). 

Viel  Arbeit  und  wenig  Dank  brachte  uns  die  Beschickung  der  Landes- 
ausstellung; im  Grunde  ist  es  schade  um  die  großen  Kosten  und  die  viele 
Mühe.  —  Die  von  Genf  zurückgekommenen  Ausstellungs- Objekte  wurden 
zu  gunsten  der  Führerkasse  versteigert;  Ertrag  Fr.  278. 

Die  Sektionstouren  wurden  zum  Teil  ausgeführt,  zum  Teil  in  An- 
griff genommen;  das  Wetter  hat  die  Sektions-  und  die  Einzeltouren  mit 
seiner  Mißgunst  verfolgt,  und  fällt  diesmal  die  Liste  der  dem  Vorstand 
bekannt  gewordenen  Touren  magerer  aus  als  sonst. 
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EiozeltonreD:  F.  Örily-Jenny :  Ober  -  Banmgarten ,  Fridolins-  uod 
Grünhomhütte,  GlärnischhUtte,  Rucher  Olärniseh,  Bächialp-Radgrat,  Uri- 
rotrttock- Kleinthal,  Fronalp -Murgseefurkel-Widersteinerloch- Engl,  Speer ; 
Carl  Kollmus:  Fideri  -  Schänniserberg,  Fridlispitz,  Obersee  -  Längenegg- 
KlÖnthal,  Rucher  Gläniiscb,  Fismeten-Kammerstock-Elus,  Hächlen-Gufel- 
stock-Gufeld-Gheist,  Fobrenstock-Vorder-Glärnisch,  Rawylpaß- Sentier  da 
Bis,  Evolgne-Ferp^cles-Bricolla-Arolla,  Col  de  Seillon-Mont  Rouge-Chanrion, 
Col  de  Balme-Montanvert-Chamounix,  Pierre  k  B6rard  -  le  Buet-Sixt,  Baum- 
garten- Locherligrat -Windigeck,  Linththal-Richetli-Elm ;  J.  J.  Schießer: 
Fridlispitz,  Fähristock  -  Fronalpstock ,  Siwelle,  Nägelistock  (zweimal), 
Hochberg,  Hächlen  -  Henstock  -  Gufelstock,  Nenenkamm,  Vorder-Glärnisch 
(dreimal),  Saasberg  -  Bützistock,  Bächistock,  MQrtschen  -  Faulen  -  Rachen- 
Stock,  Hirzli,  Schild -Weißkamm-Schwarzstock,  Leist-Sexmor'Guschafelia- 
GQslen,  Hangeten-Nebelkäppler-Ruchband,  Rucher  Glämisch,  Speer,  Rofi- 
stock  (erste  Besteigung) ;  Hch.  Streiff:  Fronalpstock,  Kammerstock-Klas, 
Hächlen  •  Heustock-  Höchgrat  -  Gufelstock  -  Guntelkamm  -Gufeld,  GrOnborn- 
und  Fridolinshtttte,  Saasberg,  Urirotstock  -  Eleinthal,  Glämischhtttte -Rad- 
grat, Hächlen,  Fronalp-Murgseefurkel- Widersteinerloch;  Jacques  Jenny: 
Pic  Fort-Dauphin,  Pic  SteLuce  und  Pic  Andrahomby  (alle  drei  auf  Mada- 
gascar),  Pieterboth,  Ponce  (Mauritius),  Tafelberg  (Sfidafrika),  Mttrtschen- 
Ruchen -Faulen  und  -stock,  Bächistock,  Schild  -  Schwarzstöckli,  Saasberg- 
Bützistock,  Hinterruck,  Rautispitz-Wiggis,  Kärpfstock,  Feuerberg ;  Dr.  Phil. 
Mercier:  Fronalpstock,  Feuerberg,  Bächistock  (  Hch.  Freuler:  ürirot- 
stock-Rleinthal,  Schaüäger-Heustock-Gufel stock,  Woißkamm;  Jnl.  Siaüb- 
Iselin:  Vorder-Glärnisch,  GlärnischhUtte,  Muttsee,  Saasberg;  Rud.  Grdner: 
Hinterruck,  Säntis,  Kärpfstock;  H.  Brunner-Stuhi :  Csudomir  mic,  Cau- 
domir  mave,  Tarhavas,  Ciahleu,  P6tra  avda-Furnica  (alle  in  Rumänieo); 
Hans  Müller :  Fronalpstock,  Obersand  -  Planura-HUfigletscher-Maderaner- 
thal-Altdorf-Klausenpaß-Linththal,  Roßstock  (erste  Besteigung),  Vorder- 
Glärnisch  ;  J.  Ziniker  mit  Frl.  Marie  Trümpi  und  einem  Kollegen :  Hirzli, 
Klöpfier  -  Melchterli,  Speer,  Vorstegstock,  Fridolinshlitte  -  Grttnhombiltte- 
Ochsenstock-Obersand  -  Beckistock  -  Zutreiblstock  -  Altenoren  und  dieselbe 
Tour  in  umgekehrter  Richtung,  Saasberg-Btttzistock,  Brach  -  Riedtstöckli, 
Locherli  -  RUchigrat,  MilchspUlersee-Diesthal,  Muttsee  -  Großruchi,  Fässis- 
Gufelstock  -  Schild,  Schmalleist,  Mageren  -  Fursch,  Leistkamm ;  Dr.  Ed. 
Ncef:  Gandstock,  Vorder-Glärnisch,  Weißmeilen  -  Spitzmeilen,  Schwan- 
stöckli-Heustock,  Neuenkamm;  Balth.  Leujsinger:  Bocktschingel,  (jems- 
fayrenstock,  Muttsee,  Vrenelisgärtli  - Rucher  Glämisch,  Fronalpstock;  Cd. 
Jenny-Streiff:  Gemsfay renstock ;  Edw.  Hauser:  Bonderspitz,  Scheye; 
Balth.  IVürnpi/:  Eggischhorn;  Casp.  W«6er,  jun. :  Ste-Beaume;  C.  Streiff- 
Zweifel:  GlärnischhUtte;  Dr.  Hch.  Blum^r:  Bifertenstock  (von  der  Nord- 
seite, Abstieg  nach  Val  Frisal),  Fridolinshtltte  -  Grfinhonihütte,  Kammer- 
stock-Klus. 

XVII.  GraubUnden.  Sektion  Bernina.  Vorstand  pro  1896:  Priai- 
dent:  Dr.  0.  Bernhard;  Vizepräsident:  Pfarrer  Chr.  Michel;  Aktuar: 
0.  Saratz-Badrutt;  Quästor:  Dr.  G.  £.  Romedi;  Beisitzer:  Präs.  A.  FI. 
Zambail,  Pfarrer  0.  Hoffmann  und  L.  Pidermann. 
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Mitgliederz&hl  am  1.  Februar  1897:  3  Ehrenmitglieder  und  94  Mit- 
glieder; 1.  Februar  1896  bis  1.  Februar  1897:  Eintritte  7,  Austritte  3, 
gestorben:  Mitglied  Herr  Giach.  Bivroni,  Bevers. 

Versammlungen  fanden  statt:  Generalversammlungen  3,  Komitee- 
sitzungen  8. 

Vorträge:  Kreisförster  Gregory :  „Über  HochgebirgswÄlder" ;  Pfarrer 
C.  Hoffmann :  „Über  den  Alpinismus  in  seinem  Verhältnisse  zu  Sittlichkeit 
und  Religion";  Pfarrer  Chr.  Michel:  „Ober  die  Lawinen". 

Die  projektierten  Vereinstouren  konnten  des  schlechten  Wetters  wegen 
nicht  ausgeführt  werden. 

An  der  Landesausstellung  in  Genf  war  die  Sektion  Bernina  ver- 
treten durch:  ein  Modell  der  projektierten  Tschiei*vahtltte ,  eine  Anzahl 
Photographien  der  schönsten  Punkte  des  Oberengadins,  die  Photographien 
diverser  Führer  und  zwei  Tableaux  seltener  Engadiner  Pflanzen  (gepreßt). 
(Ein  Relief  des  Berninamassivs  und  nächstangrenzender  Gebirgszüge  war 
angefangen,  konnte  aber  leider  nicht  fertig  erstellt  werden.) 

Folgende  Touren  wurden  dem  Vorstande  mitgeteilt:  Heinrich  Furrer: 
Rigi  und  Fuorcla  Surlej;  P.  C.  Romedi:  Val  Chamuera;  W.  Fischer-Gcetz: 
kürzere  Touren  in  den  Jura  und  den  Schwarzwald,  Appenzellerland  und 
Allgäuerberge ;  F.  R.  Henneberg:  Adams  Peak  (Ceylon),  von  Laxapane 
aus,  Pedrotaragalla (Ceylon),  von  Unvara-Elyia  aus;  W.  Gaußer:  Gorner- 
grat, Eggishorn,  Breithorn  (Wallis);  Alf.  Robbi:  Piz  Nair;  G.  Zambail: 
Diavolezza,  Languardsee,  Munt  della  Bes-cha ;  Ch.  Gredig  -  Enderlin : 
Fnorcla  Surlej  Fuorcla  Fex,  Piz  Corvatsch,  Piz  Languard  -  Pischa  -  Val  del 
Fain,  Val  Minor-Hospiz  Bernina,  Diavolezza-Munt  Pers ;  Advok.  Ch.  Hari- 
mann:  Piz  Nair,  Piz  Surlej;  Pag.  Steffani:  Piz  Julier,  Nordseite  und 
Scharte;  C.  Saratz:  Piz  dels  Lejs. 

XVIIi.  GraubUnden.  Sektion  Davos.  Vorstand:  Präsident:  Hugo 
Richter;  Vizepräsident:  A.  Rzewuski;  Aktuar:  A.  Lsely;  Kassier:  Chr. 
Meißer. 

Die  Mitgliederzahl  hat  sich  im  Laufe  des  Jahres  um  4  vergrößert, 
indem  sie  von  94  auf  98  angewachsen  ist.  Durch  den  Tod  hat  die 
Sektion  Herrn  R.  Petrola  verloren. 

Es  haben  im  ganzen  16  Sektionssitzungen  und  8  Vorstandssitzungen 
stattgefunden.  Vorträge  wurden  dabei  gehalten  von  Herrn  Direktor 
Zöppritz:  ^^Erinnerungen  aus  Nordschweden",  und  von  Herrn  Job.  Branger : 
^Der  Skisport  in  Davos  und  Umgebung". 

Für  die  KeschhUtte  wurden  verschiedene  Neuanschaffungen  gemacht. 
So  wurde  sie  mit  Matratzen  versehen  und  mit  bequemen  Filzpantoffeln 
ausgestattet.  Mit  dem  Hüttenwart  Rauch  in  Latsch  wurde  ein  Abkommen 
getroffen,  laut  welchem  die  Hütte  vom  15.  Juli  bis  30.  September  be- 
ständig bewirtet  werden  soll.  Speisen  und  Getränke  sind  nach  fest- 
stehendem Tarif  an  die  Besucher  abzugeben. 

Für  den  Sommer  waren  ein  Picknick  und  vier  Sektionstouren  vor- 
gesehen. Wegen  ungünstiger  oder  zweifelhafter  Witterung  konnte  jedoch 
nur  eine  Sektionstour  ausgeführt  werden,    diejenige   nach   Seewis  -  Vilan. 
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Die  naßkalte  Witterang  des  vergangenen  Sommers  ist  jedenfalls  auch 
Bchnld  daran,  daß  unsere  ClubhUtten  eine  verhältnismäßig  schwache  Fre- 
quenz aufzuweisen  hatten.  Im  Fremdenbuch  der  KeschhOtte  sind  73,  in 
demjenigen  der  SilvrettahUtte  288  Besucher  eingeschrieben. 

Es  wurden  beim  Vorstand  folgende  Einzeltouren  angemeldet:  Johann 
Branger,  Wintertouren  per  Ski:  Pischahom  (2982»)  am  19.  März  1896, 
Weißfluh  (2848  »)  am  23.  März  1896,  Jakobshorn  am  2.  Dezember  1896, 
Baslerkopf  am  21.  Januar  1897,  mit  Mr.  Aldridge  über  den  Skaletta- 
paß  und  Val  Sulsanna  insEngadin  am  18.  Februar  1897  und  am  25.  Februar 
von  Madnlein  über  die  Eschiafurka,  den  Keschgletsclier  und  die  Kesch- 
hütte  nach  Bergttn  zurück;  Sommertouren:  Gratwanderung  vom  Biihlen- 
horn  bis  Sentisbom,  Piz  Kesch,  Älpeltispitz  und  Schilthom;  Jakob  ^tV^- 
rist:  den  Piz  Vadret  mit  Führer  Guler  und  August  Näf- Escher  in  Zürich, 
den  Piz  Kesch  mit  Führer  Kasper  und  die  Mädrigerfluh  mit  dem  78jährigen 
Fuhrerveteranen  Andreas  Mettier. 

Am  15.  November  hat  die  Sektion  ihr  lOjähriges  Stiftungsfest  ge- 
feiert und  bei  diesem  Anlaß  ihren  verdienten  Präsidenten,  Herrn  Hago 
Richter,  zum  Ehrenmitglied  erklärt.  Dem  alten  Führer  Mettier,  der  im 
Laufe  des  Sommers  sein  BOjähriges  Fübrerjubiläum  begangen  hat,  wnrde 
von  der  Sektion  als  Anerkennung  eine  Ehrengabe  verabfolgt. 

Die  kleine  Festschrift,  die  über  die  Wirksamkeit  der  Sektion  innert 
der  10jährigen  Frist  ihres  Bestehens  in  gedrängter  Form  Auskunft  giebt, 
wurde  seiner  Zeit  den  Sektionen  des  S.  A.  0.  zugestellt. 

XiX.  GraubUnden.  Sektion  Prätigau.  Vorstand:  Präsident:  Ed.  Im- 
hof  in  Schiers;  Kassier:  Chr.  Meißer  in  Schiers;  Aktuar:  Chr.  Bardola 
in  Schiers;  Beisitzer:  Pfarrer  Casparis  in  Klostei*s  und  Landammann 
Alexander  in  Fideris. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  war  46,  wovon  38  im  Prätigau,  2  sonst  in 
Graubünden  und  6  in  der  unteren  Schweiz  zerstreut  wohnen. 

Sitzungen  wurden  5  abgehalten,  und  zwar  2  in  Schiers,  1  in  Klosters, 
1  in  Fideris  und  1  in  Küblis.  Zu  denselben  fanden  sich  jeweilen  '/4  bis  ^'s 
der  Gesamtzahl  der  Mitglieder  ein.  Die  Traktanden  waren  meist  ge- 
schäftlicher Art,  während  die  Vorträge  entschieden  zu  kurz  kamen. 
Mehrere  Sitzungen  nahm  allein  die  Schamellahütten-Angelegenheit  in  An- 
spruch, und  gleichwohl  ist  dieselbe  noch  nicht  so  weit  gediehen,  daß 
darüber  hier  Bericht  gegeben  werden  könnte. 

An  der  Ausstellung  in  Genf  beteiligten  wir  uns  unter  der  kundigen 
Leitung  des  Herrn  Meißer  mit  gutem  Erfolg. 

Vorträge:  Herr  Bardola:  Ferientour  nach  Chamounix;  E.  Imhof: 
Ortler.  Viel  Anklang  fand  eine  von  Hrn.  Meißer  veranstaltete  Aus- 
stellung seiner  prächtigen  Photographien. 

Sektionstouren:     Kreuz,  Casanna,  Rendezvous  in  Fideris-Bad. 

Einzeltouren  mögen  folgende  erwähnt  werden :  Ed.  Imhof:  Tschingel- 
Nafkopf-Schafälpler-Gorvion,  Scesaplana  (zweimal),  Fundelkopf;  derselbe 
mit  A.  Ludwig :  der  Grat  von  der  Fuorcla  Bever-Crapalv  über  Piz  della 
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Pyramida-Piz  Bial-Piz  Sar  la  Crappa  bis  zur  Fuorcla  da  Mulix,  Piz  d'£rr 
über  den  Errgletscher  mit  Abstieg  über  die  Castellinsfurke,  Vorderes 
Plattenbom  und  Scbwarzkopf  im  Vereinagebiet,  Piz  Fliana,  Eckhorn  und 
Oroß'Seebom  im  ttbrigen  Silvrettagebiet ;  Herr  Ackert:  verschiedene 
Touren  in  den  Urner  und  Glarner  Alpen,  sowie  im  Rätikon  und  in  der 
Silvrettagruppe  (Linard);  die  Herren  Bardola  und  Jeklin  machten  in 
Gesellschaft  mit  anderen  eine  größere  Tour  ttber  den  östlichen  Rätikon 
nach  dem  Montafun-Paznaun-Fimberthal  und  Samnaun;  Herr  Jeklin  auf 
der  Rttckreise  auch  auf  das  Flüela-Schwarzhom. 

XX.  GraubUnden.  Sektion  Rhätia.  Vorstand:  Präsident:  P.  Mettier; 
Vizepräsident:  Dr.  P.  Lorenz;  Kassier:  A.  Zuan;  Sekretär:  Peter  Jakob 
Bener;  Bibliothekar:  A.  Henne. 

Rechnungsrevisoren :  Emanuel  Meißer,  Paul  Hitz.  Exkursionskomitee: 
A.  Zuan,  R.  Capeller,  C.  Bener.  Korrespondent  der  Alpina:  Archivar  S. 
Meißer.  Mitgliederzahl  auf  31.  Dezember  1896:  121,  inbegriffen  6  Ehren- 
mitglieder. 

Sektionssitzungen  fanden  12  statt.  Außer  der  Landesausstellung,  die 
das  Hauptthema  auch  dieses  Jahres  bildete,  wurden  folgende  geschäft- 
liche Fragen  besprochen :  die  Erstellung  einer  Clubhtttte  am  Aroser  Rot- 
hom,  die  Anfertigung  eines  Panoramas  vom  Calanda,  die  Verbesserung 
der  Aelahtttte,  die  Verlegung  des  Weges  zur  ZapporthUtte ,  die  Dele- 
giertenversammlung und  die  Vorschläge  für  Bestimmung  des  Clubgebietes. 

Vorträge:  Dr.  Lorenz:  Die  Seen  in  den  Alpen;  Kanzleidirektor  Fient: 
Die  Naturreiche  im  Spiegel  des  Aberglaubens;  Archivar  Meißer:  Die 
Geschichte  der  schweizerischen,  speciell  bündnerischen  Kartographie; 
Lehrer  Mettier:  1.  Aus  den  Polarländern  Europas,  2.  Bräuche  aus  dem 
Volksleben  im  Schaniigg,  und  3.  vier  Referate :  Dr.  Thomas  von  Ordruff 
und  August  Böhme:  Sehtäuschungen  im  Gebirge;  Paul  Gttßfeld  und 
K.  Schulz:  Die  Berninascharte. 

Die  Höhenbeleuchtung  gelang  trotz  dem  schlechten  Wetter  gut.  Sek- 
tionstouren wurden  keine  angesetzt.  Einzeltouren  wurden  keine  ange- 
meldet. 

XXi.  GraubUnden.  Sektion  Unterengadin.  Vorstand  für  1896  und 
1897:  Präsident:  J.  P.KÖnz;  Aktuar:  G.  Barblau;  Kassier:  U.  Pitschen; 
Beisitzer:  Pfarrer  Bonorand  und  Pfarrer  Pttnchera. 

Rechnungsrevisoren:  Duri  Pinösch  und  Enrico  Lansel. 

Es  traten  in  diesem  Jahre  4  neue  Mitglieder  in  unsere  Sektion  ein, 
während  nur  ein  Austritt  zu  verzeichnen  ist,  so  daß  die  Mitgliederzahl 
sich  auf  67  steigerte. 

Durch  den  vorjährigen  Führerkurs  in  Schuls  erhielt  unsere  Thai- 
schaft 10  patentierte  Fllhrer,  wovon  einer  letzten  Herbst  starb.  Da  ein 
erschienenes  Fuhrerverzeichnis  nur  3  derselben  enthält,  führen  wir  nach- 
stehend die  neun  durch  unsere  Sektion  und  einen  durch  die  Sektion 
Daves  patentierten  Führer  an: 
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Johann  Sarott-Bischoff  in  SchalB,  Jakob  Brünett  in  Schuls,  01a  Vital 
in  Schule,  Gonradin  Maragg  in  Schnls,  Zachen  Pua  in  Sent,  Florin  Riataeb 
in  RemUs,  Duri  Pinösch  in  Fetan,  Bart  Padrun  in  Gnarda  und  Bonifaz 
in  Lavin. 

Leider  sind  diese  unsere  Führer,  trotz  wiederholter  Aufmunterung 
hierzu  durch  das  Komitee  der  Sektion,  nicht  gegen  Unfall  Tersiehert, 
was  doch  sehr  wünschenswert  wäre. 

Die  Sektion  hielt  drei  Generalversammlungen.  Von  den  drei  festge- 
setzten Sektionstouren  konnte  nur  die  nach  der  am  Fennuntgletscher  neu 
erbauten  Wiesbadener  Clubhtttte  ausgeführt  werden,  zu  deren  Einweihung 
wir  von  der  Sektion  Wiesbaden  des  D.  Ö.  A.  Y.  eingeladen  worden  waren. 

Einzeltouren  sind  uns  dieses  Jahr  keine  angemeldet  worden. 

Dringend  notwendig  wäre  die  Erstellung  von  Olubhütten  am  Linard 
und  am  Lischanna.  Wir  hoffen  fUr  deren  Ausführung  auf  die  Unter- 
stützung der  mitinteressierten  Hoteliers  und  Gemeinden  und  der  Central- 
kasse  des  S.  A.  C. 

Die  Erstellung  eines  Fußweges  durch  das  hintere  Uinathal  nach  dem 
Schlingiapaß,  wodurch  der  Cbergang  nach  Mals  im  Etschthal  um  zwei 
Stunden  verkürzt  werden  wird,  konnte  letzten  Sommer  wegen  des  gar 
schlechten  Wetters  nicht  unternommen  werden,  soll  aber  1897  zur  Aus- 
führung gelangen. 

XXII.  Luzern.  Sektion  Pilatus.  Vorstand:  Präsident:  Karl  Egli; 
Vizepräsident:  Rudolf  Wyß;  Aktuar:  J.  B.  Felder -Clement;  Kassier: 
Ed.  Winterhalter;  Bibliothekar:  Karl  Strübin. 

Mitgliederbestand  vom  31.  Dezember  1896:  154  Mann  (exklusive 
1  Ehrenmitglied  der  Sektion,  das  nicht  Mitglied  des  S.  A.  C.  ist ;  die 
Angabe  im  letzten  Jahresbericht :  „worunter  1  Ehrenmitglied  des  S.  A.  C.^, 
beruhte  auf  Irrtum  und  soll  hiermit  berichtigt  sein).  Der  Zuwachs  be- 
trägt 9  Mann  (Eintritte  16,  Austritte  7).  Zahl  der  Vorstandssitzungen  4 ; 
Clubversammlungen  (durchschnittliche  Teilnehmerzahl  23)  7;  Exkursionen  5 ; 
gesellschaftliche  Anlässe  mit  Frauen  1. 

In  den  Ciubversammlungen  wurden  folgende  Referate  angehört: 
J.  Liniger:  Bergfahrten  im  Bemer  Oberland;  B.  Bachmann:  Bergfahrten 
im  Berner  Oberland.  Beide  Vorträge  wurden  durch  Demonstrationen 
(photographische  Projektionen)  des  Herrn  Hans  Brun,  Mitglied  der  Sektion 
Uto,  unterstützt;  A.  Schürmann:  Hüben  und  drüben  vom  Brienzergrat; 
Dr.  R.  Stierlin :  Schneereife ;  M.  Schürmann :  Besteigung  des  Ätna,  I.  Teil ; 
R.  Wyß :  Die  Delegiertenversammlung  in  Aarburg. 

Wichtige  sonstige  Verhandlungsgegenstände  lieferten  die  Statuten- 
revision und  die  Frage  der  Erstellung  neuer  Clubhütten  durch  die  Sektion 
Pilatus.  Es  wurde  beschlossen,  vorab  die  Clubhütte  am  HttfiälpU  im 
Maderanerthal  neu  zu  erstellen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Anlage 
eines  HUttenfonds  verfügt.  Als  Grundstock  dienen  ihm  die  Erträgnisse 
eines  Gesellschaftsabends,  sowie  einer  Subskription  unter  den  Mitgliedern 
der  Sektion. 
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Die  Vermögensrechnang  verzeigt  einen  Rückschlag  von  Fr.  144.  JO. 
Das  Vereinskassavermögen  beträgt  zur  Stunde  Fr.  543.  21.  Der  neu- 
gegründete  Cltibhttttenfonds  weist  erst  das  „embryonale^  Sümmchen  von 
Fr.  280  auf. 

Die  Bibliothek  vermehrte  sich  im  Berichtsjahr  um  50  Nummern  und 
zählt  780  Nummern.  Sie  wurde  dieses  Jahr  neu  geordnet.  Jedes  Mit- 
glied ist  im  Besitze  eines  gedruckten  Kataloges.  Das  durch  die  Statuten- 
revision  wieder  neuerweckte  Exkursionsprotokoll  („Touren-Buch")  kam 
wegen  des  scheußlichen  Sommers  zu  keinem  glänzenden  Debüt.  Ausge- 
führt wurden  folgende  Sektionstouren:  April:  Hochwacht  (bei  Huttwil); 
Mai:  Roßberg- Wildspitzli (Rendezvous der centralschweizerischen Sektionen); 
Juni:  Pilatuskette  bis  Onepfstein;  Juli:  Oberalpstock;  August:  Rosen- 
horn  (subventionierte  Hochtour).  Pilatus  und  Oberalpstock  erfreuten  sich 
wegen  höchst  zweifelhafter  Witterung  nur  einer  schwachen  Beteiligung. 
Dagegen  wurde  das  Rosenhorn  von  zwei  Gruppen  in  Angriff  genommen. 
Auch  dabei  spielte  der  Wettergott  Übel  mit;  doch  siegten  die  Olubistenl 

Von  den  ausgeführten  Einzeltouren  sind  folgende  zur  Kenntnis  des 
Vorstandes  gelangt:  Winterhalier,  Ed.,  und  Bachmann,  Ludwig,  Ober- 
bauen-Schwalmis-Risletenstock  (Frühlingstour),  Hüfihütte,  Groß-  und  Klein- 
Scheerhorn  (traversiert)  mit  Abstieg  über  die  Nordwand  zum  Gries-^ 
gletscher,  Voralphütte,  Fleckistock  (neuer  Abstieg  nach  dem  Kartigelfim)^ 
Krönte;  Bachmann ,  L\iäw\gj  außerdem:  Gleckstein-Mittelhorn-Rosenlaui^. 
Hüfihütte-Planura-Piz  Catscherauls ;  Schürmann ,  M.:  Ätna,  Vesuv;  Li- 
niger, J. :  Schneehom,  Groß  Spannort,  Dossenhorn,  Rosenhorn,  Schwarzegg- 
hütte, Finsteraarjoch,  Traversierung  des  Grates  zur  Strahlegg  über  Strahlegg- 
hörner  (Punkte  3450,  3390  und  3382),  Versuch  der  Besteigung  des 
Klein-Viescherhorns  (Ochs)  vom  Obern  Eismeer  über  die  Nordostseite^ 
Umkehr  in  bedeutender  Höhe  wegen  schlechten  Schnees,  Berglihütte, 
Mönch,  Concordiahütte;  Stutger,  Y'mc:  Bätzberg,  Plauncalta,  Winterhorn, 
Piz  Alv,  Kastelhom,  Alpiglenlücke-Lochberg;  Schiffmann,  Jos.:  Rigi> 
Frohnalp,  Pilatus  (Wintertouren),  Uri-Rotstock,  Parrein  (3262°',  Val  de 
Bagne),  Dent  d'Oche;  J ermann,  Hans,  und  Duttweiler,  J.  H. :  Monte 
Galbiga  (Italien),  Monte  Limidario  (Italien),  Passo  dei  Sassi;  Jermann 
allein:  Monte  Altissimo  (Serravezza-Carrara ,  Apennin);  Eggermann, 
Josef:  Groß-Spannort,  Piz  Ot,  Passo  di  Casnile,  Silvrettahorn ;  Bücher^ 
Andreas:  Montblanc;  Brupbacher,E.:  Vorstock,  Piz  Ot,  Fornogletscher- 
Cima  di  Gasnile-Albignathal,  Silvrettahorn;  Schenker,  Albert:  Lauber- 
hom,  Faulhom,  Klein-Sidelhom ;  Kupfer,  F.:  Uri-Rotstock;  Elmiger,. 
J. :  Titlis,  Oberbauen;  Hermann,  Karl:  Glärnisch,  Tödi,  Kistenpaß^ 
Hansstock,  Dossenhorn,  Mönch,  Strahlhörner,  Groß  Spannort,  Uri-Rotstock, 
Engelberger  Rotstock,  Hasenstock,  Kaiserstock;  Felder,  Baptist:  Titlis 
(Wintertour);  Seligmann,  M.:  Latemar,  Rote  Wand,  Presanella;  Brun, 
Lndwig:  Findelengletscher,  Matterhomclubhütte,  Mettelhorn. 

XXIII.  Neuenburg.  Section  Cbaux-de-Fonds.  Comit6  pour  1896  r 
^M.  Emile  Courvoisier-Gallet,  pr6sident;  Ch.-F.  Robert,  vice-pr6sident  et 
lorrespondant  de  i'Echo  des  Alpes;  Oh.-E.  Gallandre,  secr^taire;  Edouard 
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Jeanneret-Perret,  vice-secr^taire  correspondant ;  Georges  Gallet,  caissier; 
LoQiB  Grisel,  biblioth^caire ;  Albert  Theile,  assessear;  D'  Bourquin  et 
E.  Monnier  fils,  conservatears  des  collections. 

Nous  avons,  en  1896,  re^a  14  noaveaux  meinbrea  et  enregt8tr6  6 
d^missions;  nous  avons  ea  an  transfert.  —  Le  total  des  membres  an 
4  d6cembre  1896  est  de  176. 

31  membres  en  moyenne  ont  assistö  k  nos  12  assemblöes  g^n^rales 
mensaelles ;  nne  r^union  a  6t6  tenae  k  St-lmier,  nne  antre  au  Locle.  Le 
eomit6  s'est  r^nni  15  fois.  Les  r^unions  du  vendredi  continaent  k  etre 
fr6quent6es  par  18  4  20  clubistes,  fidöles  babitu^s  du  local  et  ponr  les- 
quels  elles  forment  une  partie  importante  de  la  yie  int^rieure  de  notre 
section. 

Nous  avons  eu  7  r6cits  divers,  qui  ont  agr^ment6  nos  r^unions 
mensnelles:  de  M.  Edouard  Jeanneret,  ,,Autoar  du  Bietschborn,  ascensions 
dans  le  Baltscbiedertbal" ;  de  M.  Emile  Courvoisier,  ^Ascensions  au  Finster- 
aarborn  et  au  Scbreckhom" ;  de  M.  Ali  Binggnely,  „De  Saint-Maorice  k 
Ghamonix^;  de  M.  Emile  Courvoisier,  „Course  de  section  4  Trogen";  de 
M.  Julien  Galiet,  „Ascension  au  ßaButis,  le  27  avril  1896^  (ees  deux  derniers 
r6cits  ont  paru  en  feuilleton  dans  Tun  de  nos  joumaux  locaux);  de  M. 
Julien  Gallet,  „Glanures  autour  d'AroUa^,  „Deux  nouvelles  ascensions 
dans  les  Alpes  bernoises". 

Puis  quelques  petits  röcits  moins  importants,  et  rapports  oraux  sur 
les  conrses  efifectuees. 

La  cabane  Oberaletsch  continue  a  etre  bien  fr6quent6e:  37  caravanes 
comprenant  115  touristes  et  34  guides  Tont  visit^e  en  1896.  En  tenant 
compte  de  quelques  caravanes  qui  ont  pass^  plusieurs  jours  k  la  cabane, 
on  peut  dire  que  celleci  a  abritt  en  1896  environ  170  personnes. 

6  caravanes  ont  fait  Tascension  de  TAIetschhorn,  3  caravanes  celle 
du  Nesthorn,  1  caravane  a  fait  Tascension  du  Breithom,  1  caravane  celie 
des  Fusshörner,  et  plusieurs  caravanes  ont  pass6  le  Beicbgrat. 

Diverses  am61iorations  ont  ^tö  appoi*t^es  k  la  cabane  ou  k  ses 
alentours:  La  cbemin6e  a  ^t6  r^paröe;  le  chemin  d'accös  a  ^tö  am61iore; 
des  crampons  en  fer,  reli6s  par  une  corde,  ont  6tö  scell^s  dans  le  rocher; 
un  Signal  indique  le  commencement  du  cbemin  sur  le  glacier. 

Notre  cabane  continue  k  faire  Tobjet  de  toute  notre  sollicitade  et 
nous  cherchons  k  arriver  k  ce  qu'elle  rende  toujours  plus  de  semces  aox 
membres  du  S.  A.  C.  et  aux  touristes  qui  voudront  bien  la  visiter. 

La  biblioth^ue,  nos  albums  de  vues  pbotographiques,  notre  collec- 
tion  geologique  continuent  k  s'enricbir  cbaque  ann6e,  gräce  au  z^le  de- 
vou6  des  membres  qui  veulent  bien  s'en  occuper. 

Le  local  est  toujours  Place  de  THotel  de  Ville  n°  1,  ouvert  aux 
membres  des  sections,  en  passage  en  notre  ville;  nous  cberchons  mieux, 
mais  n'avons  rien  trouv6  jusqu'ä  maintenant. 

10  courses  de  section  ont  ^t6  ex6cut6e's,  suivant  le  programmc 
ofiiciel,  par  une  moyenne  de  12  participants  (minimum  4  participants, 
maximum  25). 
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4  conrses  de  section,  1a  course  d'alpes  en  particnlier;  o'ont  pu  etre 
ex^cat^es,  par  suite  du  mauvais  temps. 

Le  banqaet  de  d6cembre  1896  a  rönni  120  convives. 

La  f§te  centrale  de  1897  anra  iieu  au  mois  de  septeinbre,  k  la  Chaux- 
de-Fonds.  Noub  comptons  sur  une  grande  participation  de  clubistes,  et 
nous  ponvoDS  assurer  k  tous  ceux  qui  nous  feront  le  plaisir  de  se  rendre 
4  notre  appel^  qu'ils  seront  reyus  i  bras  ouverts,  et  que  tout  sera  fait 
ponr  ieur  rendre  le  plus  agröable  possible  leur  B6jour  chez  nous. 

XXIV.  Neuenburg.  Section  Neuchäteloise.  Une  ann^e  de  plus  a  pass6 
sur  nos  t^tes,  et  si,  jetant  un  regard  en  arriöre,  nous  passons  en  revue 
leg  faits  et  gestes  de  notre  soci^tö,  nous  constatons  que  Tannöe  1896  a 
^t^  plutdt  tranqnille,  sans  ^v^nements  flicheux  ou  saiUants,  mais  en  tous 
cas  prosp^re. 

Le  Chiffre  des  membres  qui  etait  de  135  en  1895  est  actuellement 
de  141.  Nous  avons  re^u  en  1896  11  membres  nonveaux,  mais  par  contre 
nous  en  avons  perdu  5,  3  par  d^mission  et  2  par  d^c^s. 

Qu'il  me  soit  permis  de  rappeler  ici  k  votre  Souvenir  les  deux  pei*tes 
si  sensibles  que  nous  avons  faites  en  la  personne  de  MM.  Aug.  Bovet  et 
Jaccard,  ces  deux  excellents  amis  qui  aimaient  le  Club  Alpin  et  lui  ont 
tonjours  vou6  une  grande  sollicitude. 

Nous  avons  eu  en  1896  10  s^ances  r^guli^res  et  le  comite  a  si^gö 
nne  douzaine  de  fois.  Le  nombre  des  membres  prösents  aux  s^ances  a 
^te  tr^s  röjouissant,  soit  de  22  en  moyenne.  Les  s^ances  ont  6t6  en 
gÖD6ral  bien  remplies,  soit  par  des  discussions  administratives,  soit  par 
des  r^cits  de  courses,  et  personne  n'a  eu,  je  crois,  k  regretter  les  quel- 
ques heures  pass^es  dans  notre  vieux  local. 

Notre  premi^re  pröoccupation  a  6t6  de  fixer  le  programme  des  courses 
qui,  au  nombre  de  16,  ont  ^t6  presque  tout  es  effectu^es. 

La  question  du  mobilier  a  ^t6  renvoy^e  k  des  temps  meilleurs. 

Nous  avons  revis6  en  mars  nos  Statuts,  mais  pas  suffisamment,  parait- 
il,  puisqu'une  nouvelle  revision  simpose  et  fera  l'objet  d*une  discussion 
speciale. 

La  Section  s'est  occup6e  encore  du  tarif  des  gnides  et  porteurs  pour 
le  groupe  de  Saleinaz.  Une  commission  speciale  a  ^tudi6  la  chose  k  fond 
et  r^digö  un  projet  de  rfeglement  et  tarif  qui  entrera  en  vigueur  la  saison 
prochaine. 

L'emplacement  de  notre  nouvelle  cabane  a  fait  Tobjet  de  discussions 
pr^liminaires,  mais  rien  n'est  encore  d^cid^  pour  le  moment. 

Enfin,  un  6v6nement  d'une  certaine  importance  est  venu  nous  sur- 
prendre  en  octobre;  c'est  lafondation  d'une  sous-section  au  Val-de-Travers, 
fondation  admise  en  principe,  mais  ne  pouvant  avoir  Iieu  effectivement 
qu'apr^s  la  revision  de  nos  Statuts. 

L'Exposition  nationale  de  Gen^ve,  k  laquelle  le  Club  alpin  a  colla- 
bor6  pour  une  petite  part,  a  aussi  exig6  de  nous  un  16ger  effort. 
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Au  point  de  vue  de  notre  activit^  clubistiqne  proprement  dite,  c'est- 
ä-dire  des  courses  et  de  la  pratique  de  la  montagne,  l'annöe  1896  a  ^ik 
m^dioere.  Cela  tient  k  denx  causes :  Tone,  i'Exposition  nationale  qai  a 
attir6  beaucoap  de  clubistes,  lautre,  le  temps  exceptionnellement  mauTais 
et  d6favorable  aux  ascensions.  Le  nombre  des  courses  individaelles  a  4te 
tr^s  restreint.  Les  courses  de  section  ont  toutes  eu  Heu,  sauf  deux,  dao» 
des  conditioDS  plus  ou  moios  bonnes.  Elles  ont  fait  Tobjet  de  causeries 
charmantes  ou  de  pittoresques  r6cits  qui  ont  6gay6  mainte  de  noa  s^ances 
et  sont  consignöes  au  ^livre  d'or^  du  Club,  ponr  Tagrement  de  nos  suc- 
cesseurs. 

Nos  rapports  avec  le  Comit^  central  et  avec  les  sections  Boears  sont 
toujours  excellents.  Nous  avons  eu  plusieurs  occasions  de  resserrer  lea 
Mens  qui  nous  unissent,  entre  autres  k  la  course  des  sections  romande» 
et  k  la  r^union  de  septembre  k  Gen^ve. 

La  cabane  de  Saleinaz  continue  k  se  bien  porter  et  k  rendre  le» 
Services  que  Ton  ^tait  en  droit  d'attendre.  Elle  a  6t^  visitee  en  1896 
par  125  personnes  dont:  38  membres  du  S.  A.  C,  62  touristes,  3  dames, 
22  guides  et  porteurs. 

Elle  a  seryi  de  point  de  d^part  k  32  caravanes  pour  Tascension  de 
15  cimes  et  cols  du  groupe  environnant.  Le  sentier  conduisant  an  glacier 
sup^rieur  a  öt6  corrig^  et  am^lior^. 

Nos  collections  et  notre  biblioth^que  se  sont  joliment  enrichies  de- 
puis  quelque  temps  et  nous  devons  des  remerciements  aux  denx  membrea 
qui  s'en  occupent  avec  tant  de  soin. 

Notre  calsse  enfin  n'est  pas  trop  malade.  Elle  boucle  par  an  petit 
deficit  de  fr.  7.  Ce  deficit  s'explique  par  le  fait  des  döpenses  occa8ioQDee& 
par  TExposition  et  par  le  fait  de  Tacquisition  un  pen  trop  considerable 
de  Chansonniers  du  Club. 

XXV.  St.  Gallen.  Sektion  Piz  Sol.  Vorstand  1895—97:  Präsident: 
J.  Knecht;  Aktuar:  J.  B.  Stoop;  Kassier:  J.  Lippuner;  Beisitzer:?. 
Knobel,  U.  Hartmann,  alle  in  Flums. 

Mitglieder:  1.  Januar  1896:  2  Ehrenmitglieder,  62  Mitglieder,  M- 
sammen  64.  1896  aufgenommen:  11  Mitglieder;  gestorben  2  Mitglieder; 
ausgetreten  4  Mitglieder;  31.  Dezember  1896:  2  Ehrenmitglieder,  69 
Mitglieder,  zusammen  71 ;  1896  Vermehrung  7  Mitglieder. 

Mitgliederversammlungen  2;  statutarische  Geschäfte,  Rechnungsab- 
läge,  Jahresprogramm  1896;  Berichte  über  die  Sektionstonren,  über  freie 
Fahrten,  über  Skisport  u.  a. 

Vorstandsversammlungen  15;  wichtigste  Verhandlungsgegenstände: 
Aufnahmen ;  Führerwesen :  13  Patentemeuerungen,  11  Unfallversicherungen, 
Führerreglement  und  Führertarif,  BergfUhrerabzeichen  des  S.  A.  C.  an 
alle  Führer  auf  Kosten  der  Sektion;  Erstellung  des  Weges  vom  Jabre 
1445  aus  dem  Sarganserland  ins  Obertoggenburg  über  den  Schlacht- 
boden; alpines  Notsignal;  Anwendung  der  Signale  der  Ootthardtruppen 
beim  S.A.  C. ;  Gipfelbücher;  ünterkunftswesen  :    neues  Lager  för  8— W 
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Mann  (Heu^  Wolldecken,  Eßgeschirr)  auf  Scbreia-Wiesli  im  Calfeieen,  für 
Ringelspitz,  Glaserhom,  Tristelhorn;  das  Centralkoroitee  gewährte  an 
unsere  Unterkunftsei nrichtungen  ans  der  Centralkasse  Fr.  100;  Mitglied 
H.  Spoerry-Jacob  schenkte  znm  gleichen  Zwecke  Fr.  50;  Reglement  und 
Tarif  für  Touristen  in  Alphtltten;  Korrespondenzen  340. 

Sektionstouren:  Familientour,  Blustfahrt,  29.  April,  Ragaz*Bad 
PfSfers-NaturbrUcke-Wartenstein-Ragaz,  18  Teilnehmer;  Falknis,  offizielle 
Anerkennung  des  Enderlinweges,  13. — 14.  Juni,  Maienfeld-Bargttn-Fläscher- 
ftlrkli  -  Falknis  >Fläscherthal  -  StUrvis  -  Ganei  -  Seewis,  12  Teilnehmer ;  Piz 
Kesch,  14. — 16.  August,  Davos-Sertig-Eeschhütte  (wegen  eingetretenem 
Sehneewetter  bestiegen  nur  2  Mitglieder  den  Piz  Resch),  Val  Tuors- 
Bergün-Thusis,  13  Teilnehmer. 

Magerrain-Murgsee  mußte  wegen  fortgesetztem  Regen-  und  Schnee- 
wetter aufs  nächste  Jahr  verschoben  werden,  ebenso  eine  angesetzte 
Herbstfahrt  mit  der  Sektion  Randen  auf  den  Alvier. 

Einzeltonren  sind  dem  Vorstande  folgende  bekannt  geworden:  A. 
Baumann:  Falknis,  Sertigpaß-Keschhütte -Val  Tuors;  T.  Berger:  Pilatus 
und  Fronalpstock  im  Januar,  Wängengrat,  Liedernenstock,  Gaulibütte, 
Ewigschneehorn,  Pavillon  Dollfus,  Säntis;  B.  Bürer:  Falknis;  R.  Herose: 
Konstanzerhlltte-Ruchenjoch  Scheibler- Darmstädterhütte,  diese  Tour  zwei- 
mal, Hinterrhein-Zapport  ClubhUtte-Hochberghorn ;  E,  Hirzel:  Val  Tnors- 
Keschhtttte-Piz  Resch-Sertigpaß ;  R.  Jäger:  Trinserfurka,  Tersol-Piz  Sol- 
Grisp,  Tersol  -  Drachenberg -Ladils;  Dr.  Jörger:  Vals  -  Fanellagletscher- 
St.  Lorenzhom,  erste  touristische  Besteigung,  Vals-Brand-Piz  Aul,  Zer- 
freila-Grauhom  von  der  Lenta  aus  erste  Besteigung;  J.  Knecht:  Guscha, 
Falknis,  Caffi-Lasa  -  Zanay  -  Seeligrat  -  Calvina  -  Ladils,  Sardona  -  Großer 
Gletscher;  F.  Knobel:  Ounza-Tschucca ;  J,  Lippuner:  Raiserruck-Hinter- 
rack-Hundsplattenthal-Tschingla,  Sertigpaß-ReschhUtte -Val  Tuors;  G.  C. 
Liischer :  Alvier  (zweimal),  Faulfirst,  Scalettapaß-Scalettahorn-Val  Fontauna- 
Keschhütte-Piz  Resch-Val  Tuors,  Murgthal-Mttrtschen ;  F.  Schmidt:  Ta- 
mons,  Garmil,  Heitelpaß,  Guscha  -  Weißenberg  -  Fanz  -  Spitzmeilen  -  Weiß- 
meilen, Falknis,  Sertigpaß-Reschhütte-Val  Tuors;  J.  C.  Stoop:  Guscha, 
Falknis,  Gleckhorn,  Malun-Faulfirstgruppe  (2305°"),  LUsis-Tristenkolben- 
Kaiserruck-Hinterruck-Hundsplattenthal-Schnürligang-Stollenthal-Scheiben- 
etollen-Brisithal-Tschingla,  ScalettapaßScalettahorn-Val  Fontauna -Resch- 
htttte-Piz  Resch-Val  Tuors,  Murgthal-MUrtschen;  C.  Thün:  Lüsis-Raiser- 
mck-Hinterruck-Hundsplattenthal-Tschingla;  A.  Vonto6«i;  Falknis,  Gleck- 
hom,  Malun-Fauliirstgruppe  (2305  ^)y  Lüsis-Raiserruck-Hintermck-Hunds- 
plattenthal  -  Schnttrligang  -  Stollenthal  -  Scheibenstollen  -  Brisithal  -  Tschingla, 
Sertigpaß-Reschhütte-Val  Tuors;  W.  Wirth:  Falknis,  LUsis - Raiserruck- 
Hinterruck-Hundsplattenthal-Tschingla,  Sertigpaß-Reschhütte-Val  Tuors. 

XXVI.  SL  Gallen.  Sektion  St.  Gallen.  Vorstand:  Präsident:  Dr.  Ed. 
Scherrer;  Vizepräsident:  Dr.  A.  Janggen;  Rassier:  E.  Ehrenaeller-Mayer; 
Aktuar:  A.  Ludwig;  Bibliothekar:  0.  W.  Stein. 

Die  Funktionen  des  Bibliothekars  mußten  wegen  lange  andauernder 
Erkrankung  des  Herrn  Stein  interimistisch  Herrn  Roller  -  Wegelin   über- 
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tragen  werden.    Mit  Rücksicht  auf  die  Arbeiten  für  die  LandesansstelloD^ 
ergänzte  sich  die  Kommission  durch  die  Herren  Studer-Lenz  und  Koch. 

Der  Mitgliederbestand  belief  sich  am  1.  Januar  auf  223;  in  Ab- 
gang kamen  18,  in  Zuwachs  22,  so  daß  der  Bestand  am  Schlüsse  des 
Berichtsjahres  227  Mitglieder  betrug. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  hatten  wir  den  Tod  zweier  Ehren- 
mitglieder zu  betrauern;  im  März  starb  Herr  Dr.  med.  Emil  Oskar 
Gonzenbach,  seit  Gründung  der  Sektion  Mitglied  derselben  und  während 
langen  Jahren  Aktuar.  ,,Doktor  Major^,  wie  ihn  seine  Freunde  kurz- 
weg nannten,  war  eine  feingebildete  Persönlichkeit  und  jederzeit  ein 
liebenswürdiger  Kamerad.  Dem  Club  war  er  bis  ins  hohe  Alter  binein 
treu  zugethan. 

Im  Juni  trat  J.  J.  Weilenmann,  Ehrenmitglied  des  S.  A.  C,  der 
alte  Berg-  und  Gletscherfahrer,  den  letzten  Gang  an.  Seiner  ist  an 
anderer  Stelle  besonders  und  eingehend  gedacht. 

In  den  Monatsversammlungen  sind  der  Reihenfolge  nach  folgende 
Vorträge  gehalten  worden:  Dr.  Ed.  Scherrer:  Ferientage  im  Tirol  und 
Unter-Engadin ;  Dr.  A.  Janggen:  Aus  dem  Fervall  und  Samnaun;  John 
Pfund:  Faulfirst;  Schenkel :  ,Falknis-Tour ;  Dr.  Real:  Calanda-Tonr; 
Mayer  -  Müller :  Touren  im  Ötzthal;  H.  Rühe:  Sonnige  Ferientage  im 
Tirol;  Schnyder,  Oberförster:  Blicke  in  das  st.  gallische  Alpwirtschafts- 
wesen ;   Dr.  A.  Janggen :  In  und  um  Pontresina. 

In  den  ersten  Monaten  waren  hauptsächlich  die  Vorbereitungen  ftir 
die  Landesausstellung  im  Vordergrund  der  Vereins-,  bezw.  Kommissions- 
thätigkeit.  Wir  hatten  für  die  Gruppe  43  die  Subdivision  St.  Gallen- 
Appenzell  zu  bilden,  was  uns  gemeinsam  mit  den  Sektionen  Säntis  and 
Toggenburg  recht  ordentlich  gelang.  Den  Künstlern  und  Clubgenossen, 
denen  wir  vor  allem  das  Gelingen  unserer  Ausstellungsabteilung  zu  ver- 
danken haben,  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank  des  Vereins  aas- 
gesprochen. Pro  memoria  sei  auf  Seite  43  des  Special kataloges  der 
Gruppe  Nr.  43  verwiesen.  Alle  Gegenstände  sind  ziemlich  unversehrt 
wieder  in  unsern  Besitz  gelangt.  Das  Relief  der  Säntisspitze  schenkten 
wir  im  Einverständnis  mit  der  Sektion  Säntis  der  Sektion  Genf,  welche 
demselben  in  ihrem  großen  Reunionssaale  ein  Plätzchen  angewiesen  hat. 
Für  die  Ausstellung  hatte  unsere  Kasse  total  Fr.  540  auszugeben. 

Exkursionsprogramm:  Den  Reigen  der  größeren  Exkursionen  eröff* 
nete  im  Juni  die  Damen tour  auf  das  Hochälpele  bei  Dombim,  an  welcher 
42  Personen  teilnahmen  und  die  einen  sehr  gelungenen  Verlauf  nahm. 
So  vielversprechend  dieser  Anfang  der  Exkursionen  war,  so  wenig  he- 
friedigend  wickelte  sich,  wie  es  im  Sommer  1896  schließlich  nicht  anders 
möglich  war,  das  Tourenprogramm  im  übrigen  ab.  Auf  den  Falknis 
wagten  sich  drei  Clubisteu.  Von  der  Spitze  bis  nach  Seewis  in  einer 
Regenflut.  Zufriedenstellend  war  lediglich  die  Julitour  auf  den  Galanda. 
Ordentliche  Beteiligung  und  schönes  Wetter.  Von  einer  Hochtour  war 
keine  Rede  und  beim  Herbst-Rendezvous  auf  dem  Säntis  stellten  sich 
wieder  ganze  drei  Mann  ein. 
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Auch  die  geplanten  WegyerbeBserangen  im  Säntisgebiet  maßten  ver- 
schoben werden. 

In  Sachen  der  ClubhQtten  -  Frage  besuchten  Kommissionsmitglieder 
das  Sardonagebiet.  Beschlüsse  in  dieser  Angelegenheit  konnten  im  Be- 
richtsjahre nicht  mehr  gefaßt  werden. 

Einzeltouren :  E.  Hansen:  Riffelhorn,  Monte  Rosa,  Matterhorn; 
Dr.  Janggen  und  Dr.  Scherrer:  Piz  Rosatsch  and  Gratwanderung  auf 
Piz  Snrlej,  Las  Snors  nnd  Oratwanderung  auf  Piz  Muraigl,  Trais  Fluors 
und  Oratwanderung  auf  Piz  Padella;  A.  Kcebitasch:  Becher,  Wilder 
Pfaff,  Schanfeljoeh,  Tschengelser  Hochwand,  Eisseepaß  und  -spitze,  Moli- 
gnonpaß;  A.  Ludwig:  Piz  della  Pyramida,  PizBial,  Pizzi  della  Crappa^ 
Piz  d'Err  (neuer  Aufstieg  aus  Val  d'Err),  Roggenhorn,  Oroßes  Platten- 
hörn,  Schwarzkopf,  Eckhorn,  Piz  Fliana,  Oroß-Seehorn ;  Dr.  H.  C.  Müller 
(Halle):  Monte  Vioz,  Hohenfernerjoch,  Cima  Marmotta,  Veneziaspitzen^ 
Hintere  Rotspitze,  Cima  Carcser,  Cima  Campasol,  Cima  Lagolungo,  Col 
della  Marc,  Eisseespitze,  Suldenspitze  (Nordostgrat),  Schrötterhorn,  Eis- 
seepaß; E.  Schaller:  Rotpleißkopf,  Furggler,  Waldransspitze,  SassRigais,. 
Marmolada;  B..Scherh:  Le  Blanc,  Diablons,  Triftjoch,  Monte  Rosa. 

XXVII.  St.  Gallen.  Sektion  Toggenburg.  Vorstand:  Präsident:  Fritz 
Grob,  Wattwil;  Kassier:  W.  Schweitzer,  Lichtensteig;  Aktuar:  J.  Mühle - 
stein,  Wattwil;  Beisitzer:  Fritz  Bimstiel,  Wattwil,  Dr.  Scherrer,  KappeL 

Clublokal  im  „Rößli",  Wattwil. 

Mitgliederzahl :  64. 

Von  den  planierten  Sektionstouren  konnten  infolge  schlechten  Wetters 
bloß  zwei  ausgeführt  werden :  1)  Damen  tour  auf  den  Tanzboden;  2)  Leist- 
kamm-Gacht  im  Verein  mit  der  Sektion  „Bachtel". 

Von  den  gemachten  Einzeltouren  unserer  Sektionsmitglieder  sind 
uns  folgende  zur  Kenntnis  gekommen :  Fritz  Grob,  stud.  med. :  Clariden- 
paG-Scheerhorn,  Vrenelisgürtli,  La  Luette,  Combin  de  Corbassi^re  -  Petit 
Combin,  Grand  Combin,  Grand  Tav6,  Bec  d'Epicoun-Monte  Corvo,  Alt- 
mann, Kaiserruck  -  Hinterruck  -  Tristenkolben ;  Fritz  Bimstiel:  Oberalp- 
stock ;  Fritz  Grob :  Gornergrat  -  Gemmi  -  Wildstrubel ;  W.  Schweitzer : 
Gornergrat-Breithom. 

XXVIIi.  Schaffhausen.  Sektion  Randen.  Der  Vorstand  war  aus 
folgenden  Herren  zusammengesetzt:  Präsident:  Chr.  Hößli;  Vizepräsi- 
dent: J.  C.  Bahnmaier;  Kassier:  Richard  Amsler;  Archivar:  Krebs- 
Gygax;  Aktuar:  Dr.  Henking. 

Der  Mitgliederbestand  ist  im  laufenden  Jahre  von  72  auf  70  zurück- 
gegangen, indem  bloß  4  neue  Mitglieder  der  Sektion  beigetreten  sind,, 
während  5  Austritte  erfolgten  und  uns  einer  der  verdientesten  Freunde 
durch  den  Tod  entrissen  wurde:  Herr  Karl  Koch,  Photograph,  der  als 
liebenswürdiger  Gesellschafter  und  tüchtiger  Tourist  allgemein  beliebt 
war  und  sich  durch  seine  vorzüglichen  Aufnahmen  aus  verschiedenen  Ge- 
bieten der  Schweizeralpen  einen  großen  Ruf  erworben  hatte.  Wir  werden 
dem  Verstorbenen  ein  treues  Andenken  bewahren. 
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Die  größtenteils  gut  besuchten  Sitzangen  wurden  durch  folgende  Re- 
ferate belebt:  Bahnmaier:  Über  die  Delegiertenversammlung  in  Aarbarg ; 
derselbe:  Die  Ciubtour  auf  den  Hundstein  und  die  Freiheit;  H5ßli: 
St.  Maurice-Dent  du  Midi-Genfer  Ausstellung,  ein  Ausflug  der  Sektion 
Randen  im  Juli  1896;  H.  Pfister:  Der  Herbstbummel  nach  Eglisaa; 
Rutsch:  Die  Frtthjahrstour  1896  nach  Bodman  •  Überlingen;  David 
Stokar:  Ferien-  und  Regentage  in  den  Bündneralpen  im  Sommer  1896 
(zwei  Vorträge). 

Mit  Genugthuung  können  wir  heute  berichten,  daß  es  den  lang- 
jährigen Bemühungen  unserer  Sektion  endlich  gelungen  ist,  die  Behörden 
zur  Durchführung  einer  genügenden  Wegmarkierung  auf  unserm  schönen 
Randengebirge  zu  bestimmen. 

An  der  Genfer  Landesausstellung  war  die  Sektion  Randen  aus  nahe- 
liegenden Gründen  nur  in  bescheidener  Weise  vertreten. 

Bei  unsern  Sektionstouren  waren  wir  in  Anbetracht  des  trostlosen 
Wetters  des  verflossenen  Sommers  noch  ziemlich  vom  Glücke  begünstigt. 
In  gelungenster  Weise  konnte  die  Frühjabrstour  auf  Hundstein  und  Frei- 
heit, und  die  Sommertour  auf  die  Dent  du  Midi  ausgeführt  werden;  da- 
gegen mußte  auf  die  Herbsttour  auf  den  Piz  Beverin  und  in  die  Splügener 
Dolomiten  verzichtet  werden.  Starker  Beteiligung  erfreuten  sich  vier 
Sonntagsausflüge  in  unsere  liebliche  Umgebung:  von  Radolfszell  über 
Bodman  nach  Überlingen;  über  den  Randen  nach  Schieitheim  (mit  Kind 
und  Kegel);  über  den  Längenberg- Wiechs-Neuhöwen  nach  Engen;  über 
Bargen  und  den  Hochranden  nach  Beggingen  und  Schieitheim. 

Die  Einzeltouren  waren  durch  die  regnerische  Witterung  bedeutend 
beeinträchtigt.  Dem  Berichterstatter  sind  folgende  nennenswerte  Touren 
gemeldet  worden:  Direktor  Dr.  Gysel:  Hutstock;  Großspannort;  Dr. 
Henking:  Älplihorn,  Gletscherducan ;  HößU:  Piz  la  Tschera,  Piz  Curv^r, 
Streifereien  im  Montblanc-Gebiet;  Krebs:  Wetterhom;  Kühn:  Roßstock; 
Dr.  Lang:  Kistenpaß  - Kistenstöckli,  Ruchi,  Claridenstock ;  Schnezler: 
Wanderung  über  Scheideggstock- Widderfeld,  Hutstock,  Großspannort ;  Dr. 
Schwäre:  Leistkamm,  Schild  -  Murgsee,  Kistenpaß  -  Kistenstöckli,  Ruchi- 
Hausstock,  Claridenstock;  D.  Stokar:  Piz  Platta,  Tinzenhorn  über  die 
Nordostwand,  Piz  Kesch  über  den  Südgrat. 

XXIX.  Schwyz.  Sektion  Mythen.  Vorstand  pro  1897:  Präsident: 
Jos.  Bettschart ;  Vizepräsident  und  Kassier:  G,  Faßbind;  Aktuar:  Ingen. 
Dudler. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  beträgt  35. 

Von  den  geplanten  Sektionstouren  im  verflossenen  Regensommer 
wurden  alle  gründlich  verregnet. 

An  der  Landesausstellung  beteiligte  sich  die  Sektion  mit  einer  aus- 
gewählten  Sammlung  von  Photographien  des  Mythen  und  Umgebung  und 
der  interessantesten  Hochalpe  des  Kantons:  der  Glattalp  (1850"). 

Unser  Mythenunternehmen  erfreut  sich  fortwährend  erhöhter  Be- 
sucherzahl. 
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Im  Berichtsjahr  wnrde  der  schöne  Berg  durch  ein  sehr  gut  aus- 
geflihrteB  Ptakatbild  weitem  Kreisen  bekannt  gemacht. 

EinzeltQuren :  J.  BeUschart  von  Erstfeld  nach  Engelberg  über  die 
SchlöflberglUcke,  12.— 13.  Februar. 

XXX.  Solothurn.  Sektion  Weißenstein.  Die  Zusammensetzung  des 
VorstandeB  ist  die  gleiche  wie  im  Vorjahre,  nämlich :  Präsident :  Dr.  Aug. 
Walker;  Vizepräsident  und  Kassier:  Wilhelm  Forster;  Aktuar:  Rudolf 
^tuber;  Beisitzer:  G.  von  Sury,  und  £.  Bodenehr;  Bibliothekar:  Julius 
BratischL 

Der  Mitgliederbestand  der  Sektion  hat  sich  wenig  verändert;  aus< 
getreten  sind  7  Mitglieder,  neu  aufgenommen  wurden  11  Mitglieder,  so 
daß  die  Sektion  Anfang  Januar  1897  165  Mitglieder  zählt,  eine  fUr 
^nser  kleines  Provinzstädtchen  ganz  respektable  Ziffer. 

Sitzungen  fanden  12  statt,  in  welchen  folgende  Vorträge  gehalten 
wurden:  E,  Bodenehr:  Das  Lauterbrunner  Breithom;  Dr.  Aug.  Walker: 
Nansens  Dnrehquerung  von  Grönland;  Dr.  Franz  Lang:  Die  glacialen 
Ablagerungen  in  der  Schweiz;  Wilh.  Forster:  Hygieine  und  Bergsteigen; 
derselbe:  Groß-  und  Kleinspannort,  Krönte;  Dr.  A.  Walker:  Der  Faulen 
in  den  Liedernenstöcken ;  Wilh.  Forster:  Die  Einweihung  der  Mutthorn- 
hlitte;  Dr.  A.  Walker:  Die  Dent  du  Midi;  derselbe:  Streifereien  im 
WatUa;  E.  Bodenehr  (in  2  Sitzungen):  Besteigungen  in  den  Ostalpen 
<ÖtzthaI,  Stübai). 

SdktlonsausflOge :  1)  Rafrüti  im  Emmenthal.  2)  Stiftungsfest  auf 
dem  Weißenstein.  3)  Clubtour  auf  den  Roßstock  (siehe  bei  den  kleinem 
Hitteilangen  unter  „Faulen*').  4)  Hfltteneinweihung  am  Mutthorn,  litt 
etwaB  unter  der  Ungunst  der  Witterung,  verlief  aber  sonst  famos.  5)  Die 
Sektionstour  auf  die  „Haute  Cime^  der  Dent  du  Midi  wurde  von  vier 
Mitgliedeni  ausgeführt. 

An  der  von  der  Sektion  Burgdorf  organisierten  Zusammenkunft  der 
mittelschweizerischen  Sektionen  des  S.  A.  0.  im  Emmenthal  beteiligten 
sich  7  Mann. 

Unsere  ClubhUtte  am  Mutthorn  hat  das  erste  Jahr  ihrer  Existenz 
glücklich  hinter  sich.  Daß  der  Bau  nicht  überflüssig  war,  beweist  seine 
Freqnen^zi^er,  trotz  vielfach  ungünstiger  Witterung  137  Besucher,  worunter 
S  Dame»;  iu  62  Partien  mit  80  Ftthrem.  52  der  Besucher  gehörten  dem 
3,  A.  C.  an,  15  dem  D.  Ö.  A.  V.,  2  dem  italienischen  Alpenclub. 
Kaeh  der  Nationalität  waren  es  83  Schweizer,  20  Deutsche,  18  Eng- 
länder, G  Franzosen,  je  2  Holländer,  Italiener,  Russen  und  Dänen  und 
Je  1  Österreicher  und  Brasilianer.  73  der  Clubisten  passierten  den  Peters- 
grat, Id  den  Kanderfim,  9  die  Oamchilücke,  23  waren  auf  dem  Tschin- 
^elhorn,  U  auf  dem  Mutthorn,  nur  1  auf  dem  Lauterbrunner  Breithom. 

Die  HQtte  ist  leider  nicht  ganz  wetterfest  und  wird  sich  die  Sektion 
Jm  Laufe  des  Jahres  noch  mit  einigen  baulichen  Änderungen  an  derselben 
2u  befassen  haben.  Als  Hüttenwart  funktioniert  der  Wirt  auf  der  Stein- 
^ergalp^  Johann  von  Allmen.    Die  Hütte  ist  nicht  mit  Holz  versorgt  und 

jK^rbaeU  4m  Sehwaistr  AlpeneUb.   82.  Jabrg.  38 
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nicht  verproviantiert,  die  daraus  entstehenden  Kosten  würden  einstweilen 
unsere  Mittel  übersteigen. 

Bibliothek  und  Oipfelgesteinsammlung  der  Sektion  zeigen  stets  ein 
erfreuliches  Wachstum  und  wird  die  erstere  von  den  Mitgliedern  beson- 
ders in  den  Wintermonaten  fleißig  konsultiert. 

Der  Verkehr  mit  den  Nachbarsektionen  war  dies  Jahr  etwas  be- 
schränkt; außer  der  Beteiligung  an  der  Zusammenkunft  der  mittel- 
schweizerischen Sektionen  des  S.  A.  G.  hatte  die  Sektion  kein  weiteres 
Rendezvous.  Es  dürfte  in  diesem  Punkte  vielleicht  etwas  mehr  ge- 
schehen. 

Außer  zahllosen  immer  beliebten  Fahrten  auf  den  Weißenstein  und 
die  andern  umliegenden  Jurahöhen,  im  Winter  mit  Schlitten-  und  Ski- 
sport verbunden,  wurden  folgende  bemerkenswertere  Einzeltouren  aus- 
geführt: J.  Amsler:  Gomergrat;  E.  Bodenehr:  Dent  du  Midi,  Bietseh- 
horn,  Schwarzberg- Weißthor,  Rlffelhorn,  zweimal  (einmal  vom  Gletscher 
aus),  Saaser  Äußer-Rothorn,  Monte  Moro,  Joderhom,  Btttlassen,  Frohn- 
alpstock  (im  Winter);  J.  Branschi:  Dent  du  Midi,  Bietschhorn,  Peters- 
grat; J.  Le  Coq:  Piz  ümbrail,  Piz  Morteratsch,  Theodulpaß,  Rothom 
von  Schwanden,  Klein-Matterhorn,  Zermatter  Breithom ;  Pfarrer  P.  Dick: 
Mutthom,  Tschingelhom,  Petersgrat,  Dom,  Theodulpaß;  J.  Eggenschwylerr 
Theodul,  Mettelhom,  Petit  Velan;  Faihon:  Mutthom,  Petersgrat;  W. 
Forster:  Dent  du  Midi,  Bietschhorn,  Petersgrat;  Dr.  Gaßmann:  Wild- 
strubel; Girod:  Mutthom,  Petersgrat;  Graff:  Monte  Prosa;  Ph.  Hug: 
Wildstrubel;  J.  Leber:  Mutthorn,  Petersgrat  (zweimal),  Tschingelhom, 
Ewigschneehorn,  Gaulipaß ;  J.  Mägis :  Strahlegg,  Oberaarhorn,  Mont  Avril ; 
Fr.  Meyer:  Theodul;  A.  Probst:  Mutthorn,  Tschingelhom;  Dr.  Reinert: 
Petersgrat;  J.  Schärmeli:  Mutthorn,  Petersgrat;  P.  ScMeßle:  Dent  de 
Mordes,  Streifereien  im  AI  vier-  und  Kurfirstengebiet ;  O.Schwara:  Mutt- 
horn, Petersgrat;  Steiner:  Petersgrat,  Tschingelhom;  Strausack:  Wild- 
strabel; Dr.  Aug.  Walker:  Faulen  (Liedemenstöcke),  Dent  du  Midi^ 
Bietschhorn,  Saaser  Äußer-Rothorn,  Monte  Moro,  Joderhom,  Schwarz- 
berg-Weißthor, Rlffelhorn;  Wihkens:  Groß- Venediger ;  J.  Wirz:  Mutt- 
hom, Petersgrat. 

XXXI.  Tessin.     Sezione  Ticino.     Kein  Bericht  eingelangt. 

XXXII,  Unterwaiden.  Sektion  Titlis.  Die  Sektion  Titlis  zählt  gegen- 
wärtig 56  Mitglieder;  drei  neue  Mitglieder  sind  im  Berichtsjahr  aufge- 
nommen worden  und  ebensoviele  sind  am  24.  Januar  1897  der  Sektion 
beigetreten. 

vAra  ^'®  ®®^*^^"  *»^e^t  'm  Jahre  1896  zwei  Versammlungen  ab,  eine  Haupt- 

Hnfi?^"°^,£f™  i^-Jan«ar  and  eine  zweite  am  19.  Juli  im  Vereinslokat 
„Hotel  Engel"  m  Stans  ab. 

MitirlÄr  !^"*"°^!^nfn  beschäftigten  sich  mit  der  Aufnahme  neuer 
fest  des  Inw-  '?  ^^°  Vorstand  und  der  Delegierten  an  das  Central- 
3  i,u  Ä^^;"««hen  Alpenclubs,  der  Festsetzung  von  Sektionstourei. 
nna  mit  der  Förderung  des  clubistischen  Lebens  überhaupt. 
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Von  den  VerhandlnngsgegenstäDden  dürfen  folgende  erwähnt  werden : 
Bezüglich  der  Aasstellung  in  Genf  hatte  die  Sektion  eine  Kommission 
bestimmt,  die  sich  mit  der  Ansstellangskommission  der  Sektion  Uto  für 
Gruppe  3  in  Verbindung  setzte  und  letzterer  eine  große  Anzahl  sehr 
schöner  Photographien  etc.  abschickte.  Leider  konnte  dem  Beschluß,  für 
die  Sektton  Titlis  ein  eigenes  Tableau  zur  Ausfüllung  des  zugesagten 
RaumeB  von  1  ™^  zu  erstellen,  wegen  zu  stark  vorgerückter  Zeit  nicht 
mehr  nachgekommen  werden. 

Die  Sektionstouren  pro  1896  wurden  wie  folgt  bestimmt :  Als  Früh- 
lingstonr  der  centralschweizerischen  Sektionen  war  der  Roßberg  (Wild- 
spitz) bezeichnet  und  das  Arrangement  der  Sektion  Roßberg  zugeteilt. 
Als  Sommertour  wurde  der  Titlis  und  als  Hochtour  der  Ruchen-Glämisch 
bestimmt.  Diese  beiden  Touren  wurden,  wenn  auch  nicht  vom  günstigsten 
Wetter  begleitet,  zur  besten  Befriedigung  der  Teilnehmer  ausgeführt. 

Einzeltouren:  M.  Lussi:  Titlis  im  Monat  Februar,  Schneehorn  und 
Oberaftrhom;  A.  Casiani:  Rosenhorn. 

Als  Delegierter  an  das  Centralfeat  in  Aarburg  wurde  der  Vereins- 
präsident, Herr  Ferd.  Businger,  abgeordnet  und  als  Korrespondent  der 
Sektion  ftlr  die  Alpina  Herr  Fürsprech  M.  Lussi  bestätigt. 

XXXiil.  Uri.  Sektion  Gotthard.  Vorstand:  Präsident:  Dr.  med. 
Carl  Gisler;  Aktuar:  Dr.  jur.  Albert  Müller;  Kassier:  Attilio  Müller,  alle 
drei  von  und  in  Altdorf. 

Mitgliederzahl  52. 

Fffr  Erledigung  der  Geschäfte  wurden  5  Vorstandssitzungen  und 
3  Sektionsversammlungen  abgehalten. 

Sektionstouren  kamen  zwei  zur  Ausführung :  Uri-Rotstock  und  Groß- 
Bpatinort;  erstere  war  von  schlechtem  Wetter  begleitet;  bei  beiden  Aus- 
märschen war  die  Beteiligung  sehr  schwach. 

Folgende  Einzelfahrten  kamen  dem  Vorstande  zur  Kenntnis:  Dr.  Alb. 
Müller:  Düssistock  und  Groß-Ruchen ;  Gerichtsassessor  Nac/j^i^ra^L-  Groß- 
Rucben« 

XXXiV.  Waadt.  Section  des  Diablerets.  L'ann^e  1896  est  caract6ris6e 
par  une  abondance  de  douches  qui  ont  paralys^  toutes  les  vell6it6s  d'^manci- 
pation;  la  commission  des  courses  avait  pris  conseil  du  bureau  m6t6oro- 
logtque,  les  clubistes  ont  le  plus  souvent  pa8s6  entre  les  gonttes  dans 
leg  courses  officielles,  courses  en  g6nöral  bien  suivies  et  toujours  fort 
spirituellement  racontees  en  s^ance.  L'exposition  de  Gen^ve  a  eu  un 
sacceB  qui  a  depass6  tonte  attente;  il  est  donc  juste  de  rendre  k  C^sar 
ce  qni  est  k  Cösar  et  de  dire  que  le  pr^sident  de  la  commission,  M.  le 
D^  et  Prof.  W.  Gart,  avait  döji  collabor6  avec  Eng.  Rambert  k  Tor- 
ganisation  de  Texposition  du  S.  A.  C.  k  Zürich  en  1883;  les  collögues 
de  M.  W.  Gart  Tont  imit^  dans  son  z61e  et  son  dövouement. 

Le  comitö  tont  entier  s'est  acquittd  avec  une  activit6  louabie  de 
la  direction  de  notre  section,  dont  les  membres  seront  bientdt  au  nombre 
de  350. 
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Ce  BOot  MM.  E.  CorrevoD,  pröüdent;  D'  NeisB,  vice  -  prösident ; 
J.  BesenoeDet,  secr^taire;  L.  de  Rham,  caissier;  Jales  Gentariery  biblio- 
thöcaire;  J.  Martin  et  A.  Davoisiiiy  adjointB. 

La  commiBsion  des  coureeB  a  inBtitu6  ponr  Tan  prochain,  c'est-ji-dire 
VhXh  de  1897,  k  titre  d'esBai,  des  courBes  dites  6conomiqaeB  oü  les 
clablBteB  feront  abBtraction  de  porteurB,  de  repas  plantareux  dans  les 
hdtelB  et  möriteront  mieux  T^pith^te  non  figaröe  de  gens  de  sac  et  de 
corde. 

Kons  voyons  avec  plaisir  des  recrues  jenneB  groBsir  nos  rangs, 
communiquaDt  lenr  enthouBiasme  k  leure  atn^s  et  apprenant  de  ceB  der- 
DierB  que  la  mod^ration,  la  r^exion,  le  calme  sont  6galement  deB  yertus 
DÖcesBaireB  k  FAIpiniBte. 

NoB  3  cabaneB  ont  re^n  en  tout  danB  V^ih  extra-pluvieax  de  1896 
830  perBonneB,  dont  600  compatriotes. 

Les  B^ances  Bont  toajonrs  bien  suivies,  les  Stades  g^ologiques,  les 
Yoyages  et  les  röcits  de  courBe  ont  tonr  k  tour  instrait  et  amns^.  L'ann^e 
a  6t6  cldturöe  par  un  banqnet  encore  plus  fr^quentö  qoe  les  s^ances  ou 
les  conrseBy  il  est  jnste  de  dire  qn'il  n'a  lieu  qa'une  fois  par  an. 

XXXV.  Waadt.    Section  de  Jaman.    Kein  Bericht  eingelangt. 

XXXVI.  Wallis.     Section  Monte  Rosa.    Kein  Bericht  eingelangt. 

XXXVII.  Zug.  Sektion  Roßberg.  Vorstand:  Präsident:  J.  M.  Weber- 
Strebel;  Vizepräsident  und  Aktuar:  Humbert  Iten;  Kassier  und  Biblio- 
thekar: Ernst  Butler. 

Mitgliederzahl  Ende  1896:  38;  Austritte:  1;  eingetreten  sind  4 
neue  Mitglieder.  Während  des  Jahres  fanden  3  Hauptversammlungen 
und  3  Kommissionssitzungen  Btatt^  an  denen  nebst  den  Btatutariscfaen 
Vereinsgeschäften  die  Aufstellung  des  Touren  -  Programms,  Beschickung 
der  Landesausstellung  in  Genf,  das  Rendezvous  der  centralschweizerischen 
Sektionen  des  8.  A.  0.  auf  dem  Roßberg  u.  a.  m.  behandelt  wurde.  Alle 
Dienstage  war,  wie  bisher,  freie  Vereinigung  im  Ciublokal  Hotel  Falken. 
Am  Clubkränzchen  im  Hotel  Rigi  am  8.  Februar  1896  im  clubistiBch 
dekorierten  Saale  nahmen  37  Herren  und  Damen  teil.  Schenkungen  für 
die  Bibliothek  und  Sammlung  Bind  zu  verzeichnen:  von  H.  Wetzstein, 
J.  M.  Weber-Strebel,  H.  Iten,  R.  Maurer  und  Sektion  Daves. 

Die  schweizerische  Landesausstellung  in  Genf  wurde  von  der  Sektion 
durch  Herrn  Präsident  Weber-Strebel  beschickt,  bestehend  in  einem  Albom 
photographischer  Aufnahmen  vom  Roßberggebiet  und  Umgebung  und  zwei 
Pflanzenalbums,  das  eine  Gräsersammlnng,  das  andere  |,Alpen-Flora  der 
Centralschweiz^,  wie  bereits  im  letzten  Jahresberichte  erwähnt. 

An  der  Delegiertenversammlung  in  Aarburg  war  die  Sektion  durch 
Herrn  Keiser-Wykardt  in  Basel  vertreten. 

SektionBtouren :  9.  Februar,  Hochwacht  (Winterausflng),  14  Teil- 
nehmer; 14.  Mai,  Roßberg  (Wildspitz),  Rendezvous  der  centralschwei- 
zerischen   Sektionen   des  S.  A.   C,   24  Teilnehmer,   Teilnehmerzahl    im 
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ganzen  cirka  80  Mitglieder  des  S.A.  C;  18.  August,  Badns  (Six  Madun), 
1   Mitglied;  13.  September,  Stanzerhom,  4  Mitglieder. 

Einzeltouren,  soweit  bekannt:  Xav.  Wetzstein:  Pragel,  Glärnisch, 
Btioehserhorn,  Six  Madnn,  Crispalt,  Nalpspaß,  Rrenzlipaß,  Wasserberg, 
Klausen,  Richetlipaß,  Kalkstöckli,  Foopaß;  J.  M.  Weber-Strebel :  Susten- 
pall,  Val  d'Anniviers,  Bella  Tola,  Borterhorn,  Beichlen,  Bleikenkopf; 
Peikert:  Pilatus,  Rophaien,  Roßstock,  Frohnalpstock,  Gornergrat  und 
Oeoimi;  E,  Butler:  Gornergrat;  Schweiser-Ingold  m\t  Gemahlin:  Jucbli- 
Btück;  C.  J.  Merz:  Winterlüeke. 

XXXVIII.  Zürich.  Sektion  Bachtel.  Vorstand:  Präsident:  Fritz 
Lehmann-Ritter,  Rüti;  Vizepräsident:  Weber  -  Honegger,  Riiti;  Quästor: 
G.  Schaufelberger,  Wald;  Aktuar:  H.  Brenn wald,  Rttti;  Bibliothekar: 
C-  Rüegg,  Rüti;  Beisitzer:  AI.  Gröbli  und  E.  Thomann. 

Mitgliederzahl  zu  Anfang  des  Jahres  1896:  130,  am  Schlüsse  des 
Jahres  135. 

Die  Sektion  versammelt  sich  fiber  den  Winter  vom  Oktober  bis 
April  monatlich  einmal  abwechselnd  in  Wald,  Rüti,  Rapperswyl,  Wetzi- 
kon  und  üster;  die  Sommersitzung  wurde,  wie  gewohnt,  in  Feldbach  ab- 
gehalten. In  den  8  Sitzungen  wurden  folgende  Vorträge  gehalten:  E. 
Tharaann:  Vom  Bachtel  zum  Monte  Rosa;  Jul.  Debrunner:  Das  Finster- 
aarhorn;  Fr.  Lehmann-Ritter:  Das  Ferrera-  und  Aversthal;  C.  RUegg: 
Profitieren,  eine  Plauderei ;  H.  Baumann-Merz :  Die  Jubiläumstour  auf  den 
GlUrnisch,  sowie  von  Verschiedenen:  kleinere  Berichte  über  Sektions- und 
Einzeltouren,  über  die  Delegiertenversammlung  etc. 

Als  gemeinsame  Exkursionen  wurden  ausgeführt:  Twäralphöhe, 
6  Teilnehmer;  Gottschalkenberg,  Auffahrtbummel,  14  Teilnehmer;  Kuh- 
gratspitze, 6  Mann,  verregnet ;  Leistkamm,  10  Mann ;  Steinalp  -  Briesen, 
5  Mann,  verregnet ;  Pizzo  della  Duana,  4  Teilnehmer,  ebenfalls  teilweise 
durch  schlechtes  Wetter  beeinflußt;  Glärnisch,  6  Teilnehmer,  bei  Sturm 
und  Regen. 

Femer  beteiligte  sich  die  Sektion  am  Winterausflug  auf  das  Schnebel- 
hoTTif  sowie  durch  Abordnung  am  Rendezvous  auf  dem  Wildspitz  an  der 
Auffahrt. 

Einzeltouren  pro  1896,  soweit  solche  dem  Vorstande  gemeldet 
wurden:  G.  Bachofen:  Leistkamm;  R.  Bachofen:  Eggishorn,  Rochers 
de  Naye;  Baumann-Merz:  Glärnisch;  C.  Bindschedler :  Piz  Ot,  Passo 
di  Casnile,  Silvrettahorn ;  A.  Braschler :  Tschingelhorn,  Finsteraarhom ; 
H,  Brennwald:  Leistkamm;  Buholzer:  Glärnisch;  Jul.  Debrunner:  Pizzo 
della  Duana;  S.Deitli:  Leistkamm;  J.  Dübendorfer:  Pizzo  della  Duana; 
F,  Eimer- Honegger:  Flimserstein,  Piz  de  Sterls;  Grießei*  und  Gaudy: 
Leistkamm;  J.  Gysin:  Glärnisch  und  Leistkamm;  Ernst  Hat/s:  Titlis; 
Säußler-Schweizer :  Glärnisch;  Robert  Helbling:  FlUehlilücke,  Loisa 
dnra-Pusmeda-Giubing,  Lucendropaß,  Mürtschenstock,  Vrenelisgärtli,  Hans- 
stoek-Ruchi,  Luette,  Combin  de  Corbassifere,  Petit  Combin,  Grand  Combin, 
Col  des  Otanes,  Bec  d*Epicoun,  Monte  Cervo,  Hohfläsch-Schienberg-Bock- 
mattli-Muttriberg  -  Rädertenstock  -  Lachenstock  -  Zindlenspitz  -  Roßälplispitz- 
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Brünnelistock,  Kautispitz ;  Lehmann-IUtter :  Leistkamm,  Pizzo  della  Daana, 
OlStrnisch;  Dr.  Q.  Malier:  Leistkamm,  Pizzo  della  Duana,  Titlis,  Zindlen- 
spitz,  T<5di,  Piz  Rusein,  Olännisch ;  Meier- AUorfer :  Leistkamm,  Piz  AqI  ; 
J.  Oberholeer:  OlKraisch;  G.  Schaxifelberger :  Gläiiiiseh. 

XXXiX.  Zürich.  Sektion  Uto.  Vorstand:  Präsident:  Prof.  Dr.  E. 
Walder;  Vizepräsident:  Dr.  M.  Schneeli;  Quästor:  Aug.  Näf- Escher; 
Aktuar:  Adolf  Hug;  Beisitzer:  H.  Grimm-Bindschädler,  M.  Guyer,  Dr. 
Stebler;  Bibliothekar:  Ernst  Amberg. 

Mitgliederbestand:  Gestorben  sind  7,  ausgetreten  12,  in  andere 
Sektionen  übergetreten  1  und  aus  dem  Verzeichnis  gestrichen  wurden  2 
Mitglieder;  eingetreten  sind  23  Mitglieder.  Die  Mitgliederzahl  beträgt 
auf  den  31.  Dezember  1896:  445  (gegen  444  zu  Ende  1895). 

Vorträge:  Im  Winter  fanden  jeden  Monat  zwei  Sitzungen  statt,  in 
welchen  folgende  Vorträge  gehalten  wurden :  Prof.  Meyer  von  Rnonau : 
Die  Feldztige  des  Herzogs  Rohan  im  Jahre  1635;  Direktor  Emil  Huber: 
Reiseerinnerungen  aus  Skandinavien ;  Aug.  Näf  und  Max  Guyer :  Unsere 
ClubhUtte  in  Vereina,  mit  Projektionsbildern ;  Dr.  A.  Zttblin:  Ausflüge 
von  AirAcqua  im  Bedrettothal ;  A.  Pfrunder:  Visperterminen  -  Mattwald- 
horn und  ein  Abstecher  ins  Eifischthal;  Prof.  F.  Becker:  Ober  den  Karto- 
graphen Leuzinger;  Prof.  Walder:  Mitteilungen  aus  den  Exkursions- 
berichten, Sommerchronik  1896;  Albeii;  Nägeli:  Bericht  über  die  Dele- 
gierten Versammlung  in  Aarburg;  Berichte  über  Sektionstouren  (Dr.  Schneeli: 
Spannort,  Pfrunder:  Feuerstein,  M.  Guyer:  Bölchenfluh,  C.  Seelig:  Mürt- 
schenstock);  E.  Amberg:  Allerlei  aus  dem  Gotthardgcbiet ;  H.  Brun:  Rund 
in  den  ümerbergen,  mit  Projektionen.  Dann  wurde  eine  Reihe  geschäft- 
licher Traktanden  behandelt.  Die  Zahl  der  Besucher  betrug  im  Durch- 
schnitt 80—90. 

Die  Sektionstouren  wurden  mit  Ausnahme  der  letzten  (Hirzli  im 
Oktober)  alle  ausgeführt,  und  zwar  trotz  des  schlechten  Sommers  meist 
bei  günstigem,  zum  Teil  sehr  schönem  Wetter:  Schauberg  am  10.  Mai 
(21  Teilnehmer);  Mürtschenstock,  20.— 21.  Juni  (8  Teilnehmer);  Groß- 
Spannort,  11. — 12.  Juli  (17  Teilnehmer),  bei  ganz  ausgezeichnetem 
Wetter;  Piz  Linard,  15. — 17.  August  (6  Teilnehmer);  Feuerstein,  29.  bis 
30.  August  (7  Teilnehmer) ;  Bölchenfluh,  4.  Oktober  (7  Teilnehmer). 

Sonntag  den  5.  Januar  fand  der  gewohnte  Winterausflug  statt,  dies- 
mal auf  das  Schnebelhorn.  Von  der  Sektion  Uto  nahmen  39  Mitglieder 
teil,  von  Winterthur  15,  Randen  4,  Bachtel  12,  Toggenburg  3. 

Des  schlechten  Wetters  wegen  wurden  nur  zweimal  freie  Vereini- 
gungen im  Sommer  abgehalten,  das  eine  Mal  im  Belvoir,  das  andere  Mal 
im  ZUrichhom,  im  übrigen  trifft  man  sich  jeden  Freitag  abend  in  der 
Meyerei. 

Am  3.  Juli  wurde  auf  Hohenstein  am  Ütliberg  wieder  ein  Picknick 
veranstaltet,  zu  welchem  ein  Mitglied  der  Sektion  den  Wein  gespendet 
hatte.  Des  unsichern  Wetters  wegen  nahmen  nur  9  Personen  an  dem- 
selben teil. 
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Samstag  den  2.  Mai  wurde  auf  Saffran  ein  Schloßabend  mit  allerlei 
Produktionen  abgehalten,  an  welchem  115  Mitglieder  erschieneu. 

Auch  im  abgeiaafenen  Jahre  wurde  ans  von  den  HinterlasseneD 
cinea  verstorbenen  Mitgliedes  ein  Legat  von  Fr.  200  zugewiesen. 

In  Bezug  auf  den  Weg  auf  dem  Lägemgrat  wurde  beschioseen,  den- 
selben  in  gangbarem  Znstand  zu  stellen.  Auf  eine  weite  Strecke,  un- 
gefähr von  der  Hochwacht  bis  zum  Burghom,  ist  nunmehr  das  Gesträuch 
weit  zurtickgeschnitten,  schwierige  Steine,  welche  den  Weg  hemmten^  sind 
beseitigt,  und  an  einigen  Stellen  ist  der  Weg  verlegt  worden,  so  daß 
jedermann  auf  der  aussichtsreichen  Höhe  spazieren  kann,  ohne  jeden 
Augenblick  fürchten  zu  müssen,  daß  er  stolpere. 

In  hohem  Maße  hat  sich  die  Sektion  Uto  an  der  Ausstellung  des 
S.  A  C.  in  Genf  beteiligt,  indem  sie  sowohl  selbst  eine  größere  Zahl 
von  Objekten  ausstellte,  als  auch  die  Leitung  der  Gruppe  Centralsehweiz 
Ubemommen  hatte. 

Die  4  ClubhUtten  der  Sektion  Uto  sind  im  ganzen  in  gutem  Zu- 
stande. Die  SpannorthUtte  dürfte  vielleicht  zur  größeren  Bequemlichkeit 
der  Touristen  noch  mit  etwelchen  kleinem  Mobiliarstücke n  versehen 
werden.  Die  Domhütte  entspricht  allen  Anforderungen  und  wird  ver* 
hältuismäßig  stark  frequentiert.  Das  letztere  kann  leider  von  der  Voralp- 
tbalhtttte  weniger  gesagt  werden,  die  im  übrigen  in  vorzüglichem  Staude 
sich  beendet.  Die  neue  Vereinahütte  wurde  im  Laufe  des  Sommers  be- 
wirtschaftet, zu  welchem  Zwecke  das  Mobiliar  bedeutend  vermehrt  worden 
ist.    Der  Besuch  war  zufriedenstellend. 

Folgende  Binzeltouren  sind  uns  zur  Kenntnis  gelangt:  E.  Ämberg: 
Hirzli  (im  Januar),  Leistkamm  (Februar),  Mürtschen- Faulen  ^  Fonciotie 
Valeggia,  Pizzo  Rotondo,  Valdöschpaß,  Piz  del  Laiblau,  Pia  Vitgira, 
Piz  Ganneretsch;  Dr.  W.  Bach:  Engelberger  Rotstock,  Groß -Spann  ort  j 
Bnmnistock;  Albert  Dois  de  Chesne :  Vrsic-Sattel  (im  Winter),  SuhipJatz 
(zweite  Ersteigung),  Uratica  -  Scharte,  Schagizza,  Ozebnik  ;  II*  Brun : 
Wetterhorn,  Mittelhorn  (traversiert).  Böser  Faulen  (traversiert),  Dom, 
Monte  Rosa,  Plattenhorn;  A.  Chiodera:  Valserberg,  Stallerberg,  Scesa- 
plana  (mit  dem  8 '/2jährigen  Söhnchen);  Dr.  Eugen  Claras:  ColduG^ant, 
Montblanc  (traversiert),  Aiguille  du  Goüter,  Hohberghorn  (Saasgrat),  Breit- 
hörn  und  Petit  Cervin ;  Zebru  über  das  Hochjoch,  Thurwieserjoch,  Thur- 
wieser&pitze.  Großer  und  Kleiner  Eiskogel,  Ortlerpaß,  Hintere  Madatsch- 
spitze,  Rosengartenspitze;  Felix  Dengler:  Gulmen,  Leistkamm  (im  Januar), 
BrUnneliQtock  (im  Februar),  Weißmeilen-Spitzmeilen  (im  April),  Großes 
Zanayhorn  (im  Mai),  Schneehühnerstock,  Sustenjoch,  Hinteres  Plattenhorn, 
Inneres  und  Äußeres  Plattenhorn,  Ungeheuerhorn,  Oberaarjoch  -  Finster- 
aarhorp,  Grünhornlücke,  Kirchberg,  Hoher  Turm,  Flättstockj  Böser 
Faulen ;  Ch.  Duponi :  Riifelhorn  (traversiert),  Matterhorn,  Monte  Rosa, 
Dom;  Ür.  Herm.  Escher:  Tambohorn,  Hirli,  Forcellina  (Avers),  Mabl- 
knechtjoch,  Fedajapaß,  Nuvolau;  Robert  Escher:  Schlappinerjochj  Mat- 
sch unerjoch,  Totenscharte,  Piz  Buin,  Silvrettapaß,  Fleßpaß;  H,  Frick- 
Lochyriann:  Musenalp  -  Buochserhorn,  Steinalpbrisen,  Kaiseregg  schloß,  La 
Berra,    Molöson,    Trüttlisberg,    Regenbolzhorn,    Wildstrubel,    Faulhorn, 
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MSDDlichen,  Schilthorn ;  Dr.  Fries :  Monte  Generoso^  Bergamasker  Thäler 
(Cavallina,  Camonica),  Axalphorn,  Fanlhorn,  Tschingel;  Henry  Gertz: 
Säntis  (im  Janaar),  On^gletscber  gegen  Jongfranjoch,  Eiger  ttber  den 
Sfldgrat,  Br^.yent,  Rochers  du  Mottet,  Gol  de  Balmey  Ool  du  G^ant,  Gel 
de  la  Seigne,  Gol  des  Fours,  Gol  da  Bonhomme,  Grands  Malets,  Säntis 
(im  Dezember);  H.  Grimm:  Wylerhom  nnd  Hoh-Gamm,  Gibel;  Dr.  W. 
Gröbli:  Widderstein,  Hohes  Licht,  Hochvogel,  Urbeleskarspitze,  Parseier- 
spitze,  Wetterspitze,  Piz  Feß,  Gamsberg,  Sexmor,  Spitzmeilen;  Max 
Guyer:  Mttrtschenstock,  Leistkamm,  Groß  -  Spannort ;  Prof.  A.  Heim: 
Lammbachgebiet,  Ochsenkopf  (Wäggithal),  Gebiet  des  Mttrtschenstock, 
Gemmi;  Arnold  Hoff  mann:  Rantispitz,  Ghasseron,  Greuxdu  Vent,  Gemmi, 
Neuenkamm;  Emil  Huber:  Punkt  3211  der  Sustenhornkette,  von  den 
Kehlenplanken  aus  (am  9.  Februar,  wahrscheinlich  erste  Besteigung)^ 
1895:  Romsdalhom  in  Norwegen;  Engen  Lahhardt:  Engelberger  Rot- 
stock, Schoneggpaß,  Urirotstock  (im  Dezember),  Flttehlilttcke  zwischen 
Fleckistock  und  Winterberg  (im  Februar),  Lochstock  (Traversierung), 
Vrenelisgärtli  von  Guppen  aus,  Mttrtschenstock,  Lttette  (Traversierung), 
Gombin  de  Gorbassi^re  (Traversierung),  Petit  Gombin  (Traversierung), 
Grand  Tav6,  Grand  Gombin,  Gol  des  Otanes,  Mont  Avril,  Bec  d'Epicoon 
(Traversierung),  Monte  Gervo,  Zindlenspitz ;  von  Loringhoven:  Hoch- 
kalter, Watzmann  (vorderer,  mittlerer  und  sttdlicher  Gipfel),  Sch5nfeid- 
spitze;  Dr.  Lüning:  Passo  Plan  Bomengo,  Bocca  di  Cadlimo,  Fuorcla 
de  Lavaz,  Fuorcla  de  Stavelatsch,  Diesrntpaß;  Friedrich  Meier:  Hoher 
Brisen,  Gasanna,  Grttnhorn,  Gotschna,  Älpeltispitz,  Schiltfluh,  Silvretta- 
hörn;  Prof.  Meyer  von  Knonau:  Berchtesgaden,  Großächerli,  Schoneg^- 
paß;  August  Näf:  Schwarzkopf  (dritte  Besteigung),  Ungeheuerh5rner 
(erste  Besteigung  der  Spitze  2995»),  Ortler,  Pischahorn;  Garl  Niever- 
gelt:  Simplon,  Gol  de  la  Forclaz,  Gol  de  Balme,  Rochers  de  Naye,  Gott- 
hard,  Maienfelder  Furka;  Dr.  J.  Oberholzer:  Flttela-Weißhom,  Silvretta- 
hom,  Groß-Spannort ;  Friedrich  Ödertin:  Val  Solda,  Val  Golla,  Bern- 
hardin,  SplUgen,  Stilfserjoch,  Bernina,  Julier;  Adolf  Pfenninger:  Schia- 
horn, Piz  Resch,  Piz  Padella,  Piz  Ot,  Muottas  da  Samedan,  Fuorcla 
Surlej,  Las  Suors,  Munt  della  Besca,  Mttrtschenstock;  Otto  v.  Ppsier: 
Monte  Redorta  (Bergamasker  Alpen),  Gima  di  Piazzi,  Pizzo  Lucendro, 
Fibbia,  Poncione  Loita  dura,  Pqpcione  di  Laghetto,  Pusmeda,  Scesa- 
plana,  Verrajöchl,  Schweizerthor,  Öfenjoch,  Ruchenjoch;  Albert  Pfrunder: 
Hohenstollen,  Titlis ;  Albert  Säuberlich:  Hahnenmoos,  Lauberhorn;  Walter 
Scherr:  Dammastock  ttber  Daramapaß,  Winterlttcke,  Rammlilttcke;  Dr. 
M.  Schneeli:  Groß-Spannort;  E.  Schock- Ettfen sperger :  Groß-Spannort, 
Piz  Linard;  Gustav  Schulte:  Hohgwächten  (Punkt  3754),  Dom,  Monte 
Rosa  (Dufourspitze);  Richard  Schweizer:  Wiggis-Rautispitz,  Muttenthaler- 
grat,  Saurenstock,  Piz  Segnes,  Piz  Platta,  erste  Traversierung  des  innem, 
mittlem  und  äußern  Weißberges  (Avers),  Tscheischhorn,  Passo  della 
Duana,  Gletscherhom,  Passo  di  Bondo,  Passo  di  Porcelizzo;  Frans 
Schwyeer:  Faulhom  (im  Januar  auf  Skis),  Schlttsseljoch  und  Pfitscber* 
joch  (im  Februar  auf  Skis),  in  den  Pyrenäen:  Pic  de  Vignemale,  Port 
de  Gavarnie,  Girque  de  Gostatneras;  Aletschhorn,  Mönchjoch;  G.  Seelig: 
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TFirzli  (im  Februar),  Leistkamm  (mit  Skis,  im  Februar),  Rigi-Hochflnh, 
MUrEachenstock  (Rüchen),  Lochstock,  Klein-Spannort,  Böser  Faulen  (Tra- 
versierung  ron  Dreckloch  nach  Linthal),  Oroß-Litzner ;  Fr.  W.  Sprecher: 
Monte  Luna  (im  Dezember),  Saurenstock  (von  Westen),  Hintere  Orgeln 
(erste  Besteigung  der  hintersten  Orgel),  Rundtour  um  die  Ringelkette, 
KingeUpitze ;  J.  Stuber :  Brttnnelistock  (im  Februar),  Spitzmeilen,  Schnee- 
hltbnerstock,  Sustenjoch,  Bristenstock ,  Cristallina,  Kärpfstock;  Fritz 
Wäber:  Zindelspitz,  Tl^i,  Fleckistock,  Zwischenbergpaß,  Weißmies, 
Alphubel,  Alphubeljoch,  HochthUrligrat,  Bliimlisalphorn,  Wilde  Frau^ 
Gamchilücke,  Tschingelpaß;  Eduard  Wagner:  Große  Windgälle  (beide 
Gipfel),  Villnößerturm  (erste  Ersteigung  über  die  Nordwand,  erste  Tra- 
versierung),  Plattkofel,  Fermedaturm  (Traversierung) ,  Langkofeleck 
(dritte  Ersteigung),  Langkofel  (erste  Überschreitung  des  Hauptgrates), 
Riichen  -  Glämisch,  Montblanc  (bis  Bosses  du  Dromadaire);  Prof.  E. 
Walder:  Monte  Prosa,  Groß-Spannort,  Mädelejoch,  Oberes  Mönchjoch, 
Jangfraujoch,  Piz  Linard,  Fuorcla  Zadrell;  Gabr.  Weber:  Rheinwald- 
hom,  Passo  Colombo;  E.  Wegmann -Honegger:  Aletschhorn,  Eggisch- 
horn^  Mönchjoch ;  Hermann  Wegmann:  Roggenstock  (im  Februar),  Drus- 
berg, Titlis;  H.  Wehrli:  Jungfrau,  Trugberg;  C.  Wildberger:  Albrist- 
horn;  Arthur  Winckelmann:  Umgebung  von  Saas  Fee ;  Hans  Wunderly: 
IlUfipaß,  Winterliicke,  Dammastock,  Nägelisgrätli,  Ewigschneehom,  Rosen- 
hörn,  Eiger  (Versuch),  Petersgrat  und  Tschingelhorn,  Lötschenlflcke,  Jung- 
frau (bis  über  den  Rotthalsattel) ;  Dr.  A.  ZÜblin :  Gulmen  (im  Frühjahr), 
Mtlrti^chenstock,  Saurenstock,  Piz  Segnes,  Trinserhorn,  Ringelspitze  (Ver- 
such),  Poncione  Valeggia,  Pizzo  Rotondo,  Valdöschpaß,  Uomopaß,  Piz 
del  Laiblau  und  Piz  Vitgira,  Piz  Ganneretsch. 

Subsektion  Hoher  Rohn.  Vorstand :  President :  Dr.  MUller-Thurgau ; 
Vizepräsident:  Dr.  med.  Fl.  Felix ;  Aktuar:  Friedrich  Steinfels;  Quästor 
und  Bibliothekar:  Heinrich  Blattmann. 

Zahl  der  Mitglieder  Ende  des  Berichtsjahres :  30.  Clublokal:  Froh- 
sinn in  Wädensweil. 

In  5  Wintersitzungen  wurden  folgende  Vorträge  gehalten:  Pem- 
flteitier:  Topographisches  und  Kulturhistonsches  aus  dem  Misox;  A.  Hug: 
Besteigungen  im  Zermattergebiet,  Dent  Blanche;  H.  Blattmann:  Wande- 
rungen im  Oberwallis;  R.  Zinggeler:  Projektionen  von  Gebirgs  -  Photo- 
graphien nebst  Tourenbericht. 

Einer  freundlichen  Einladung  Folge  leistend,  nahm  eine  größere 
Zahl  von  Mitgliedern  der  Subsektion  an  dem  äußerst  gelungenen  Frfih- 
UngB '  Rendezvous  der  centralschweizerischen  Sektionen  auf  dem  Roß- 
berg teil. 

Einzeltouren:  Heinr.  Blattmann:  Noffenstock,  Piz  Orsino,  Mutt- 
horn,  Eggerhorn,  von  Binn  über  Thäli-Hochsandgletscher  nach  den  Tosa- 
föllen,  HirzH-Blankenstock;  J.Brupbacher:  Rautispitz,  Lochmattli,  Ochsen- 
stock, Drusberg,  Käsernruck;  Dr.  Felix:  Niederbauen  (Schneetour  im 
März);  Lüthy:  Trtibseealp - Bitzistock,  Mythen;  Dr.  MüUer-Thurgau : 
Mattlishom,  Blankenstock-Hirzli;   Friedr.  Steinfels:  Mattlishorn. 
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XL.  Zürich.  Sektion  Winterthnr.  Vorstaod:  Präsident:  Prof.  Dr. 
£.  Boßhard;  Vizepräsident:  Notar  J.  ü.  Denzler;  Aktaar  nnd  Korre- 
spondent: Prof.  Dr.  Jul.  Weber;  Quästor:  A.  Vofitö;  Bibliothekar:  Dekan 
O.Herold.  Ezkursionskomitee :  0.  Kjelsberg,  Karl  Salzer  and  A.Voüt^; 
Beisitzer :  Paal  Reinbard-Sulzer  and  Ed.  Salzer-Ziegler. 

Zahl  der  Mitglieder  am  1.  April  1896:  145;  seither  nea  einge- 
treten 33;  Bestand  am  15.  März  1897:  178. 

Gemeinsame  Exkursionen  kamen  nar  folgende  za  stände:  H5mii, 
14.  Mai,  8  Teilnehmer;  Leistkamm  mit  Abstieg  darch  die  Gacht  nach 
Wallenstadt,  21.  Jani,  10  Teilnehmer;  Hochstollen  (Frutt),  18^-19.  Juli, 
9  Teilnehmer;  Httfipaß  (Linththal-Maderanerthal),  7  Teilnehmer. 

In  den  monatlichen  Wintersitzangen  worden  folgende  Vorträge  ge- 
halten: Dr.  med.  Paul  Knus:  Über  die  Bergkrankheit;  Ohr.  Jezler: 
Nordlandfahrt;  Charles  Ziegler:  Erinnerungen  an  Alt-Japan  1864 — 1890 
und  Besteigung  des  Fusiyama;  Aug.  Egli:  Reiseeindrttcke  über  Yezo  and 
die  Ainu;  Dr.  J.  Vodoz:  Reiseskizzen  von  einer  Ferienreise  in  die  Alpen; 
Prof.  Th.  Felber :  Waldwirtschaft  in  den  Alpen. 

Die  Clubhütte  am  Muttsee  war  im  Sommer  1896  von  101  Personen 
besucht.  Ihr  Mobiliar  wurde  in  verschiedenen  Teilen  ergänzt  und  die 
Bibliothek  vermehrt.  In  der  Glubhtltte  befindet  sich  eine  vollständige 
Sanitätsausrüstung,    geliefert  von  der  Sektion  Glarus  vom   Roten   Kreaz. 

Einzeltouren:  Albert  Boßhard:  Rüchen  -  Glärnisch ;  Prof.  Dr.  E. 
Boßhard :  Rüchen  -  Mürtschen  (Traversierung),  Groß  -  Scheerhorn,  Große 
Windgelle,  Oberalpstock ;  Eric  Brown :  Leistkamm,  Groß  -  Scheerhorn, 
Blümlisalp ;  Richard  Ernst :  Rüchen  -  Mürtschen  (Traversierung) ;  Paul 
Goldschmid:  Galenstock;  R.  Hardmeyer:  Ruchen-Mttrtschen  (Traver- 
sierung); 0.  KjeUherg:  Rüchen  Mürtschen  (Traversierung),  Große  Wind- 
gelle, Oberalpstock,  Piz  Tumbif;  J.  Rüegg:  Galenstock;  H.  Schellen- 
bäum:  Siedelhorn,  Col  de  Tracuit,  Roches  de  Navat;  F.  Schöllhom: 
Rucheu-Mürtschen  (Traversierung);  F.  Schübler:  Sulzfluh,  Madrishom; 
M.  Siber:  Piz  Umbrail;  Paul  Stahel:  Gornergrat  -  Zermatter  Breithom, 
Petersgrat,  Jochpaß;  H.  Sulaer- Bremi:  Claridenpaß;  Dr.  J.  Vodog: 
Leistkamm,  Furka-Blauberg,  Siedelhorn,  Las  Trais  Fluors,  Piz  Nair,  Piz 
Palü;  A.  Villinger:  Lenzerhorn,  Aroser  Rothom ;  Wilh.  Züblin,  jun.: 
Blttmlisalphorn,  Wildstrubel,  First  bei  Kandersteg;  Wilh.  ZübHuj  sen.: 
Wildstrubel. 
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Sechster  Jahresbericht 

der 

Bibliothek-Kommission  des  S.  A.  C. 

auf  31.  Dezember  1896. 


Die  Koiomission  besteht  aus  folgenden  drei  Mitgliedern: 
Prof.  Dr.  E.  Walder,  in  Zürich,  Präsident, 
H*  Lavater- Wegmann,  in  Ztirich,  Quästor, 
Dekan  Uerold,  in  Winterthur. 

Im  abgelanfenen  Jahre  wurden  2  Sitzungen  abgehalten,  und  außer- 
dem wurde  eine  Reibe  von  Geschäften  durch  Cirkular  erledigt. 

Bei  den  Anichajfungen  sind  in  erster  Linie  die  Publikationen  des 
S.  A,  C.  berücksichtigt  worden,  welche  nunmehr,  abgesehen  von  einigen 
Mitglieder  Verzeichnissen  n.  Ä.,  vollständig  vorhanden  sein  dUrflen.  Unser 
Augenmerk  richteten  wir  sodann  auf  die  Erwerbung  älterer  Litteratiir, 
aus  welcher  gewisse  Werke  oft  schwer  zu  erhalten  sind;  immerhin  be- 
flitzen  wir  schon  eine  größere  Zahl  älterer  Werke  von  schweizerischen 
und  englischen  Heiseechriftstellern.  Von  den  angeschafften  Büchern  seien 
beiEpielsweise  erwifhnt:  Freshfield,  „The  exploration  of  the  Caucasus'^; 
Wundtj  j^Dae  Matterhorn'*. 

Im  weitern  benutzten  wir  die  Gelegenheit,  eine  Anzahl  der  bekannten 
altem  Panoramen  zu  erwerben,  wie  z.  B.  von  H.  Keller,  Arter,  I&enring, 

Auch  die  Komplettierung  der  Zeitschriften  hat  uns  im  abgelaufenen 
Jahre  neuerdings  beschäftigt  und  ist  einen  bedeutenden  Schritt  weiter 
gertlckt. 

Geschenke  sind  uns  zugewiesen  worden  hauptsächlich  von  den 
Sektionen  Weißenatein  und  Bern,  sodann  Chauz-de-Fonds,  Winterthur, 
Pilatas  etc,  —  Eine  hervorragende  Bereicherung  erfuhr  die  Bibliothek 
durch  die  Freundlichkeit  des  Centralkomitees,  welches  derselben  von 
einer    größern   Zahl    noch    vorhandener   Exkursionskarten    des   S.  A.  0. 
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(siehe  „Alpina^  1896,  pag.  78)  je  2  Exemplare  zuwandte.  Im  weiteren 
hat  das  Central  komitee,  das  sich  für  die  Verhältnisse  der  Bibliothek  sehr 
interessierte,  eine  Reihe  alpiner  Zeitschriften  eingesandt. 

Damit  die  Mitglieder  des  S.  A.  C.  den  Bestand  der  Bibliothek 
leichter  Überblicken  können,  ist  beschlossen  worden,  statt  eines  bloßen 
Zuwachsverzeichnisses  nunmehr  einen  Katalog  zu  erstellen,  welcher  die 
gesamte,  bisher  erworbene  alpine  Litteratur  nmfaßt ;  derselbe  ist  für  die 
deutschen  Mitglieder  diesem  Jahrbuch  beigelegt,  für  die  französischen 
Sektionen  wird  er  direkt  versandt. 

Der  Zuwachs  im  Jahre  1896  beträgt:  138  Bände,  20  Broschüren, 
16  Berichte,  7  Blätter,  46  Karten;   im  ganzen  227  Nummern. 

Dr.  E.  Walder. 


Sechste  Jahresrechnang  der  Kommlsslo 

für  die 

Bibliothek    des    S.  A^ 

auf  31.  Dezember  1896. 
Yon  H.  Layater -Wegmann  in  Zürich. 


Einnahmen. 

Beitrag  der  Centralkasse  dea  8.  A.  C 

Ausgaben. 

I.  AoschaflFung  von  Büchern  etc.    ...      Fr.  700.  13 

IL  Buchbinder „     106.  85 

III.  Verschiedenes ^        9-  "^^ 

Abrechnung. 

Einnahmen Fr.  800.  — 

Abzüglich : 
Passivsaldo  per  31.  Dezember  1895      .       „      — .72 

Ausgaben     

Vorschuß  des  Quästors 


34'"'  Gompte  aimuel  da  Club  Alpin  Snisse. 

!•'  janvier  jusqu'au  31  d^cembre  1896. 


Recettes. 

Finances  d'entr^e  de  442  membres  4  frs.  5 2,210.  — 

Ootisations  aDnoelles: 

a.  de  4959  membres  pour  1896  k  frs.  5     frs.  24,795.  — 

b.  „      102        „  „     1895  „   „    5      ,,         510.  - 

25,305.  — 

Int^r^ts : 

a.  4  Coupons  N.  0.  B.  p'  !•'  semestre  1896 

de  frs.  2000  k  4  %,  moins  commission     frs.    39.  75 

b.  Int^rets    au   30  jain  1896   du   Oompte 

courant  k  la  Bauque  cantonale    ...      ^     48.  25 

c.  Coupons  de  laBanque  cantonale  deSt-Gall 
1896  de  frs.  8000  k  4  %,  moins  com- 
mission   ^    318.  40 

d.  Prorata    d'int^rSts    sur    4    Obligations 

N.  0.  B.  remboursöes „      11.  60 

e.  Int6r8t8  au  31  d^cembre  1896  duCompte 

courant  k  la  Banque  cantonale    ...      „      56.  58 

474.  58 

Capitaux,  remboursement  de  4  Obligations  N.  0.  B.  .     .     .  2,0<J0*  — 

Annuaire,  solde  en  faveur  du  S.  A.  C.  sur  le  volume  XXXI  3,526.  27 
Compte  d'öchanges,  solde  pay^  par  le  Club  Alpin  Allemand 

et  Autrichien 166.  — 

Impressions,  vente  de  cartes,  brochures  et  insignes   .     .     .  532.  25 
Assurances   de  guides,   part   de   b6n6fices   de   la  „Zürich^ 

pour  1895 400.  — 

Insignes  de  guides,  vente  de  23  insignes  k  frs.  3.  80     .     .  87.  40 
Exposition    nationale,   remboursement   d'une   inscription   au 

groupe  39 5.  — 

Solde  en  caisse  au  31  d^cembre  1895  en  faveur  du  S.  A.  C.  447,  06 

Total  des  recettes     35,153.  5« 
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D^penses. 

fn.  cts. 

Eeho  dee  Alpes,  Subvention  ponr  1896 1,000.  — 

Linnaea,  Subvention  ponr  1896 100.  — 

Bibliotb^qoe  centrale,  Subvention  ponr  1896 800.  — 

Carte  du  champ  d'excursion,  pay6  an  bureau  topographique 

föderal 6,875.  — 

Alpina : 

a.  hoTioraires  de  la  rödaction  en  1896  et 

petita  frais frs.    312.  05 

b.  compte  Orell  Füßli  k  Zürich  ponr  1895      „   4818.  75 

5,130.  80 

Impressions,  dipldmes  et  cartes  d'identitö 118.  — 

Frais  g^näraux,  location  du  burean,  ports,  d^placements     .       1,260.  7& 
Coare  de  gnides: 

a.  section  Monte-Rosa  pour  1894  .     .     .      frs.  400.  — 

b.  „       Unter-Engadin  pour  1895  .     .        „150.  — 
c*       ^       Monte-Rosa  pour  1896  ..     .        „    400.  — 

950.  — 

AssuraDces  des  guides,  parts  de  primes  du  S.  A.  C.  pour  1896       5,405.  — 
Cabanes: 

a.  T^parations: 

1^  cabane  Fridolin,  section 

Tödi frs.  20.80 

2^  cabane  Dessen,  section 

Oberaargau    .     .     .     .      „  200.  — 
3**  cabane  Dom,  section  üto     „      3.  — 

frs.   223.  80 

h,  mobiUer  et  entretien „    1209.  — 

c.  aagnrances „      528.  13 

d.  inspections „        84.  60 

e.  !ocfltion,  cabane  de  Windegg  pour  1896      „      100.  — 

2,145.  5a 

Subventiona  speciales: 

ft.  carte  de  la  section  du  „Moleson"  .     .     frs.    200.  — 

h,  carte  du  Mont  Blanc „        81.  40 

c,  don  du  Comitö  central   en   faveur  des 

famlHes  Escher  et  Arnold  k  Seedorf  .      „       50.  — 

331.  40- 

Association  pour  la  protection  des  plantes,  Subvention  pour 

1896 100.  — 

Livrets  des  listes  des  guides .  400.  65- 

Exposition  nationale 2,552.  1& 

Compte  de  capital,  un  bon  de  d6pot 4,000.  — 

Total  des  d^penses     31,169.  28 


448  Chrmük. 

frs.  cIh^ 

Reccttes 35,135.  58 

D^penses 31,169.  28 

Exc^dent  des  recettes       3,984.  30 

Bilan. 

1  ObligatioD  Bur  la  Banque  St-Galloise  ä  4  <^/o     .     .     .     .  8,000.  — 

1  Bon  de  d^pdt  k  la  Banque  Canton  Neocb&teloise  k  3V4  ^!o  4,000.  — 

GoÜBatioDS  1896  de  la  Bection  Monte-RoBa 305.  — 

45  InBignes  de  guides  jt  frB.  3.  80 171.  — 

Oompte  coorant  k  la  Banque  Ganton  NencliäteloiBe   .     .     .  3,833.  — 

EBpöces  en  caiBse  au  31  d6cembre  1896 151.  30 

16,460.  30 

Montant  de  la  fortnne  du  S.  A.  C.  an  31  d^cembre  1896  .     16,460.  30 
Montant  de  la  fortune  du  S.  A.  C.  au  31  d^cembre  1895  .     11,210.  48 

Augmentation  pour  1896       5,249.  82 

Neuchdtel,  le  29  janvier  1897. 

Le  Caissier  Central  du  8.  A.  C. : 
F.  Sandoz. 


Les  CompteB  ci-desBUB  ont  6t^  ezaminöB  et  approuv^  par  le  Comite 

central  du  Club  Alpin  SuisBe  dauB  aa  B^ance  du  3  fömer  1897. 

Le  8ecr4iaire:  Le  vice-president : 

Meckenttook.  Eugene  Colomb. 


Lob  BouBBignöB,  döBign^  comme  r^rificateurs  des  comptoB  du  S.  A.  C. 
k  TaBBemblöe  des  d^lögu^B  le  28  septembre  1896  k  Aarbourg,  ont  examine 
loB  comptoB  le  6  fövrier  1897  k  Neucbfttel,  et  aprÖB  nn  pointage  minntieux 
döclarent  ceux-ci  parfaitement  exactB  et  oonformes  k  T^tat  et  au  bilan  ci- 
«ontre. 

Neuchdtel^  le  6  fövrier  1897. 

H.  Grimm-Bindschedler.  Aug.  Duvoisin. 
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Verlag  von  Schmid  &  Francke  in  Bern. 

G.  Studer:  tfber  Eis  und  Schnee.  nTuflagV 

bearbeitet  von  A.  Wäber  und  Dr.  H.  Dubi,    Verlag  Schniid  &  Francke 
(vormals  J.  Dalp'sche  Buchhandlung).     Preis  Fr.  7.  — . 

€  Weiland  (r.  Studer s  großes  Werk  darf  als  eine  der  grundlegenden  Arbeiten  für  die 
Entwicklung  des  Alpinismus  bezeichnet  werden.  Durch  dieses  Buch  hat  er  das  Tonnals 
zumeist  planlose  Arbeiten  der  alpinen  Pioniere  wenigstens  für  die  Schweizeralpen  zn 
einem  gewissermaßen  systematischen  Vorgehen  gebracht,  und  in  litterarischer  Beziehung 
ist  aus  diesem  großen  Unternehmen  eines  einzelnen  manche  wertvolle  Anregung  za. 
schönerem  Schaffen  entsprungen,  als  deren  yollendetste  Leistung  wohl  unsere  „Erschliel»ang 
der  Ostalpen"  genannt  werden  muß.  Ein  Vergleich  mit  diesem  letzteren  Werk  liegt  bei 
dem  Erscheinen  der  II.  Auflage  von  Studers  „Über  Eis  und  Schnee"  begreiflicherweise 
sehr  nahe,  und  er  braucht  das  gute  Verhältnis  zwischen  dem  Vater  und  dem  ihm  über 
den  Kopf  gewachsenen  Kind  keineswegs  zu  stören.  Wenn  die  „Erschließung  der  Ost- 
alpen" zu  einem  Monumentalwerk  geworden  ist,  so  ist  der  Schlüssel  dafür  in  zwei  üra- 
ständen  zu  suchen :  einmal  ist  es  gelungen,  für  unser  Ostalpenwerk  eine  ganze  Reihe  von 
Mitarbeitern  heranzuziehen,  von  deuen  fast  jeder  einzelne  eine  Arbeit  zu  leisten  hatte, 
die  für  sich  als  Sammelwerk  betrachtet  werden  kann,  .und  andererseits  standen  dem 
Unternehmen  nicht  nur  die  reichen  Geldquellen  des  größten  alpinen  Vereins  zu  Gebote, 
sondern  auch  dessen  gewaltiger  Käuferkreis,  was  beides  dem  Werke  von  vornherein  die 
vollständige  finanzielle  Sicherstellung  und  die  Möglichkeit  der  glänzendsten  Ausstattung 
verbürgte.  Anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  Studers  Werk.  Zwar  sind  es  die  zwei  Alt- 
meister der  Schweizer  alpinen  Litteratur,  welche  die  Neuauflage  des  Werkes  unternommoi 
haben,  aber  es  sind  denn  doch  nur  zwei  Kräfte,  und  diese  mußten  von  Anbeginn  den 
Riesenstoff  mit  weiser  Mäßigung  anpacken,  und  die  andere  Grundlage  eines  W^erkes  da: 
privaten  Unternehmung  ließ  von  vornherein  die  bildliche  Ausstattung  ausgeschlossen 
erscheinen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  beurteilt,  verdient  nun  die  vorliegende 
IL  Auflage  von  Studeis  „Über  Eis  und  Schnee",  oder  richtiger  gesagt,  es  gebührt  den 
beiden  Bearbeitern  derselben  das  größte  Lob;  sie  haben  eine  durchaus  musterhafte  und 
sorgfältige  Arbeit  geliefert. 

« Die  Bearbeiter  haben  von  Studers  klassischem  Werke  pietätvoll  gelassen,  was  mit 
dem  Stande  der  heutigen  Litteratur  zu  vereinen  war,  und  den  seitherigen  —  zu  einem 
kleinen  Teile  bereits  in  „Supplementen"  nachgetragen  gewesenen  —  Zuwachs  in  ver- 
ständnisvoller Weise  angegliedert.  Studer  hatte  in  den  Kreis  seiner  Ersteigungsgeschichte 
nur  die  3900  Meter  überragenden  Gipfel  der  Schweizeralpen  einbezogen ;  das  neue  Werk 
greift  nicht  nur  bis  auf  3600  Meter  herab,  wodurch  eine  ganz  überraschende  Zahl  neuer 
Objekte  in  die  ersteigiingsgeschichtliche  Behandlung  einzubeziehen  war,  sondern  die  Be- 
arbeiter haben  auch  in  richtiger  Erkenntnis  von  deren  Wichtigkeit  noch  außerhalb  dieser 
Grenze  nach  freier  Wahl  diejenigen  Berge  berücksichtigt,  die  vermöge  ihrer  Lage  oder 
ihres  bergsteigerischen  Interesses  hervorragen. 

«Es  ist  klar,  daß  dadurch  und  insbesondere  durch  die  Ergänzung  der  Ersteigung«»- 
geschiebte  bis  Ende  1894  der  Stoff  eine  ganz  bedeutende  Erweiterung  erfahren  hat;  dies 
erhellt  wohl  am  besten  daraus,  daß  der  uns  vorliegende  I.  Band  mit  seinen  535  Text- 
seiten bloß  die  schweizerischen  Nordalpen,  worunter  die  Bearbeiter  die  Berner-,  ürnex- 
und  Glarneralpen  verstehen,  umfaßt.  Die  Bearbeiter  heben  ausdrücklich  hervor,  daß  sie 
nicht  eine  Chronik  der  Besteigungen,  sondern  eine  Geschichte  derselben  geben  wollten, 
und  dieses  Woi-t  haben  sie  getreu  und  voll  eingelöst;  bei  aller  weisen  Einschränkung 
zeigt  aber  doch  das  Ganze  jene  liebevolle  Vollkommenheit,  die  einerseits  der  vornehme 
Stoff  verdiente  und  andererseits  die  Litteraturkenntnis  und  die  Begeisterung  der  Be- 
arbeiter für  ihre  Aufgabe  verbürgte.  Die  II.  Auflage  von  Studers  „Über  Eis  und  Schnee' 
ist  ein  vollendetes  erstcigurigsgeschichtliches  Lexikon  der  stolzen  Schweizer  Hochgipfel, 
das  jeder  Freund  derselben  besitzen  oder  mindestens  kennen  muß,  und  das  deshalb  in 
keiner  alpinen  Bücherei  fehlen  darf.  Die  Bearbeiter  sagen  in  ihrem  Begleitworte :  „Wenn 
Zeit  und  Arbeitskraft  es  erlauben  und  unsere  Umarbeitung  von  ,Über  Eis  und  Schnee* 
dem  Wunsche  und  Bedürfnisse  alpiner  Kreise  entspricht,  gedenken  wir  diesem  ersten 
Bande  tiber  die  schweizerischen  Nordalpen  einen  zweiten  und  dritten  über  die  Süd-  und 
Ostalpen  folgen  zu  lassen  und  eventuell,  nach  Gottlieb  Studers  Vorgang,  denselben  anhangs- 
weise ein  Verzeichnis  aller  Schweizer  Bergeshöhen  tiber  3250  Meter  beizugeben,  nach 
Gruppen  geordnet  und  unter  Angabe  des  Datums  der  ersten  Besteigung  und  der  Namen 
der  ersten  Ersteiger,  soweit  wir  diese  ermitteln  können."  —  Wohlan,  es  liegt  nun  an 
den  Freunden  der  Alpenwelt,  zu  zeigen,  daß  die  Herren  Ä,  Wäher  und  Dr.  Dübi  der 
alpinen  Litteratur  einen  äußerst  wertvollen  Beitrag  geliefert  haben,  und  daß  man  dem 
Ausbaue  ihres  großen  Werkes  mit  Spannung  entgegensieht.» 
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